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Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 
Ein Canalis eraniopharyngeus persistens an einem Menschen- 
schädel und sein Vorkommen bei den Anthropoiden. 
Von Dr. Orro SCHLAGINHAUFEN, 
Assistent am Anthropologischen Museum zu Dresden. 
(Aus dem Zoolog.-anthropolog.-ethnogr. Museum zu Dresden.) 


Mit 5 Abbildungen. 
An einem ausgewachsenen weiblichen Semangschädel von der 


Malayischen Halbinsel (No. 3881 der anthropologischen Samm- 


lung des Museums in Dresden) entdeckte ich einen schönen Fall eines 
Anat, Anz. XXX. Aufsätze. 1 


2 


persistierenden Canalis craniopharyngeus. Da diese Hemmungsbildung 
bisher nur an wenigen Schädeln Erwachsener beobachtet wurde, dürfte 
wohl eine genauere Darstellung des vorliegenden Falles und seiner 
Begleiterscheinungen gerechtfertigt sein. 

Wie Fig. 1 zeigt, liegt die cerebrale Oeffnung median in der Tiefe 
der Sella turcica. Als Trichter von runder Zirkumferenz senkt sich 
der Kanal allmählich ein, um sich so weit zu verengen, daß eine Sonde 
von 1 mm Dicke sich noch bequem durchschieben läßt. Wenn wir von 
jenen, meistens an totge- 
borenen Feten und neu- 
geborenen Kindern be- 
obachteten Fällen absehen, 
die im Zusammenhang 
mit Geschwülsten Per- 
forationen von weiterem 
Umfange zeigten (WEGE- 
LIN ’60; RippMANN ’65; 
KULISCHER ’78), so kommt 
unserem Kanal vielleicht 
der weiteste unter den 

bisher beobachteten 
Durchmessern zu. Die 
von SoKoLow (’94) be- 
schriebenen Kanäle lassen 
gewöhnlich nur eine 
Borste, in einem Fall 
auch einen „dicken Draht“ 
durch. Nach der Lage 


der pharyngealen Oeff- 


Fig. 1. Innenansicht der Basis eines weiblichen nung nimmt der Kanal 


Semangschädels zur Demonstration der cerebralen Mün- . : 
dung des Canalis craniopharyngeus. nicht einen genau me- 


dianen Verlauf, sondern 
er weicht nach rechts ab. Fig. 2 läßt die Oeffnung etwas seitwärts 
von der Medianlinie des Corpus basilare erkennen. Sie ist nicht 
rund, sondern in antero-posteriorer Richtung gestreckt, und von 
der linken Wandung sieht man eine kleine Zacke (Fig. 2) in das 
Lumen so weit hineinragen, daß die Sonde an dieser Stelle am Durch- 
treten verhindert ist. Lateral ist der pharyngeale Porus ziemlich scharf 
gegen die Umgebung abgegrenzt, während vorn und hinten seine 
Wandung allmählich in die Unterfläche des Keilbeinkörpers übergeht. 
Die in Fig. 3 mit dem Diagraphen dargestellte Kurvenzeichnung ergänzt 


ar 


die beiden ersten Bilder. Entsprechend den eben beschriebenen Be- 
funden umgrenzen ihre Linien nicht ein und dieselbe Schnittfläche, 
sondern sie ist ein kombiniertes Bild, d. h. die obere Linie liegt in 
der Medianebene und die untere in einer etwas mehr rechts stehenden 
Sagittalebene, in welche auch die dem hintersten Abschnitt des Palatum 
durum entlang geführte Linie fällt. Zur Orientierung zeichnete ich 
noch die Frankfurter Horizontale ein. Wir sehen, daß der Kanal sich 
an der tiefsten Stelle der Sella turcica einsenkt und, von der Senk- 
rechten nach hinten ab- 
weichend, den Keilbein- 
körper durchbohrt. Eine 
Marke deutet in der 
Zeichnung die Lage der 
obliterierten Synchon- 
drosis spheno-oceipitalis 
an, und die Lücke am 
Vorderrand ist die Stelle, 
wo die unten zu be- 
sprechende Ala dextra 
vomeris einen Defekt 
aufweist. 

Neben dieser Hem- 
mungsbildung sind 
an dem vorliegenden 
Schädel einige Er schei- 
nungen zu beobachten, 
die mit ihr im Zu- 
sammenhang stehen. 

Zunächst sind es 
dieDimensionen der 


le inreica die | Fig. 2. Norma NEE zur TEN det 
’ pharyngealen Mündung des Canalis craniopharyngeus. 

uns auffallen. Gliick- (Der Schädel zeigt starke Asymmetrien.) 
licherweise sind wir 
durch die Arbeiten HrpLiökAs (99) in der Lage, zu beurteilen, ob 
die diesbezüglichen Maße unseres Semangschädels extremen Charakter 
tragen. Nach seiner Methode nahm ich Längen-, Breiten- und Tiefen- 
maß an dem weiblichen, sowie an einem männlichen Schädel gleicher 
Provenienz, der die Hemmungsbildung nicht aufweist. 

Eine Zusammenstellung mit Hrpuıökas Zahlen gibt uns ohne 
weiteres einen Begriff von den Ausdehnungen der Sella turcica unseres 


Objektes. 
1* 
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| Weiße d Weiße Qo Neger E Neger 2 |Semang Q|Semang g 

Lange: 

Mittel LT 1,00 1,09 1,06 

Variation 0,75—1,45 | 0,75—1,30 | 0,85—1,25 | 0,80—1,40| 1,00 1,10 
Breite: 

Mittel 1,15 1,08 OS se... ba deal 

Variation 0,70—1,50 | 0,80—1,50 | 0,95—1,40 | 1,00—1,55| 1,45 1.19 
Tiefe: | 

Mittel 0,91 0,94 0,93 0,91 

Variation 0,60—1,20 | 0,60 —1,30 | 0,65—1,10 | 0,80—1,00 | 1,20 0,75 


Das Längenmaß fällt durchaus in die Variationsbreite der bisher 
für den Menschen gefundenen Werte und kommt dem weiblichen Mittel 
der Weißen absolut, demjenigen der Neger nahezu gleich. Auch die 
Ziffer für den transversalen Durchmesser kommt noch in die Schwankungs- 
breite der HrpuiéKaschen Liste zu liegen; aber er nähert sich ihren 

oberen Grenzen sehr stark. Noch ex- 


tremer verhält sich das Tiefenmaß, das 
& nur noch von der weiblichen Maximalzahl 
¥ der Weißen überstiegen wird, bei den 


Negern sich aber gar nicht fand. Wir 
sehen also, daß alle drei Zahlen der 


vf 
1 


=. 


Fig. 3. Median-sagittale Kurve der Region 
des Canalis eraniopharyngeus und des hinteren Ab- 
schnittes des harten Gaumens zu Fig. 1 und 2. 
—a— (Ca. °/, nat. Größe. 


menschlichen Variationsbreite angehören, wobei das Breiten- und 
namentlich das Tiefenmaß allerdings zu den größten bisher be- 
kannten Ziffern zu rechnen sind. Der Vergleich mit dem männ- 
lichen Semang macht es wahrscheinlich, daß diese beiden Maße nicht 
den typischen Zuständen der Semang entsprechen, sondern als extreme | 
anzusehen sind. In dieser Annahme werden wir noch bestärkt, wenn 
wir HrpLıökas „Module of Pituitary Fossa“ zum Horizontalumfang 
des Schädels in Beziehung setzen. Entsprechend dem Schädel-Modulus 
von SCHMIDT (’80, p. 36 und 179; ’88, p. 213) stellte HRDLIEKA 
folgende Formel auf: ; 
Länge + Breite + Tiefe 
3 

und berechnete danach Werte, die zwischen 0,867 und 1,250 schwanken. 
Mein weiblicher Semangschädel ergab 1,217, also ebenfalls eine Ziffer, 
die der oberen Grenze der Variationsbreite naheliegt und übrigens 
nur von weiblichen Individuen der Weißen und Neger erreicht wird. 
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Für die Relation des „Module of Pituitary Fossa“ zum Schädelumfang: 


Module X 1000 
Horizontalumfang des Schädels 


stellte HrpLıicKA Zahlen fest, die von 17,4 bis 22,3 schwanken. Der 
Wert meines Schädels beträgt 25,35 und übersteigt somit alle bisher 
konstatierten Relationsziffern. Dem männlichen Semangschädel kommt 
nur eine Zahl von 20,5 zu. Die Kapazität der Sella tureica unseres 
weiblichen Semangschädels ist — vorzüglich dank der großen Breiten- 
und der noch größeren Tiefenentwickelung — sowohl absolut als nament- 
lich relativ zur Ausbildung des ganzen Schädels außergewöhnlich groß. 
Da sich dieser Zustand mit der beschriebenen Hemmungsbildung kom- 
biniert, dürfen wir ihn füglich mit einer entsprechenden Entwickelung 
der Glandula pituitaria und mit der Persistenz des Hypophysenganges 
in Zusammenhang bringen. 


Die zweite Erscheinung, die offenbar mit unserer Varietät zu tun 
hat, ist ein Defekt im hinteren Abschnitt des Vomer. Während der 
linke Flügel dieses Knochens, wie dies Fig. 2 zeigt, bis zur Median- 
linie ausgedehnt ist, tut dies der rechte nicht. Er weist einen De- 
fekt auf, der die Form eines nach vorn einspringenden Winkels hat. 
In den Bereich dieses Winkels kommt noch das vordere Ende der 
ebenfalls rechts von der Medianlinie mündenden unteren Kanalöffnung 
zu liegen, und es ist wohl nicht daran zu zweifeln, daß infolge der 
Persistenz des Hypophysenganges die Ossifikation in der Ala dextra 
vomeris gehemmt wurde. 


Weniger liegt der Zusammenhang mit einem anderen Defekt an 
Knochensubstanz auf der Hand, der an demselben Individuum auffällt. 
An diesem weiblichen Semangschädel fehlt nämlich die Spina nasalis 
posterior vollkommen. Ein derartiges komplettes Fehlen des Stachels 
ist sehr selten und auch in BAuers (’04, p. 20) ausführlicher Arbeit 
über die Anthropologie des Palatum durum nicht erwähnt. Angesichts 
der genetischen Beziehung der Hypophysis zur Rachenhöhle kann 
möglicherweise auch diese Ossifikationshemmung auf unsere Hemmungs- 
bildung zurückgeführt werden. Vielleicht könnten auf diese Weise auch 
WALDEYERS (’02) Spina bipartita, sowie auch die Asymmetrie des hin- 
teren Nasenstachels in manchen Fällen erklärt werden. Die Anthro- 
poidenschädel (Fig. 4), an denen ich den persistenten Kanal beobach- 
tete, weisen allerdings eine, wenn auch nicht stark entwickelte und 
gewöhnlich etwas nach aufwärts umgebogene Spina auf. Indessen 
spielen zweifelsohne Verschiedenheiten in der gegenseitigen Lage des 
Kanals zum harten Gaumen eine Rolle. Fig. 3, wo sich der hintere 


re 


Abschnitt der Gaumenplatte eingezeichnet findet, zeigt, wie sich unser 
Schädel diesbezüglich verhält. 

Das Homologon des Canalis craniopharyngeus, die Fenestra hypo- 
physeos des Primordialschädels, haben GAupp (’00)-und E. Fiscuer 
(03) nachgewiesen. Die mächtige Ausbildung des Kanals beim Hasen 
— wo er fast regelmäßig 
zu finden ist — erinnert sehr 
an jenen primordialen Zustand 
(Fig. 5). Unter 4 Hasen- und 
4 Kaninchenschädeln des 
Dresdener Museums fehlte 
das Foramen cavernosum in 
einem Fall und zwar an dem 

Schädel eines Kaninchens. 


Fig. 4. Fig. 


Fig. 4. Norma basilaris eines männlichen Schimpanseschiidels (Kat. No. 207) mit 
persistierendem Canalis eraniopharyngeus. 

Fig. 5. Norma basilaris eines weiblichen Hasenschädels (Kat. No. B 4494) mit 
Canalis craniopharyngeus. 


or 


Eine Durchsicht der Anthropoiden-Sammlung des Dresdener 
Museums konnte die von Macer (91) und WALDEYER (’04) erhaltenen 
Resultate im allgemeinen bestätigen. Ich untersuchte 59 Anthropoiden- 
schädel und fand den persistenten Kanal vollkommen oder rudimentär 
folgendermaßen auf die 3 Arten verteilt: 


Zahl der Schädel vollkommen rudimentär 
Gorilla by 8 2 
Schimpanse 18 13 i 
Orang 24 1 6 
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Nehmen wir alle, die vollkommenen und die rudimentären Fälle 
und stellen sie mit MAacıs und WALDEYERs Fällen zusammen, so er- 
halten wir folgende Liste: 


Zahl der Schädel Zahl der Fälle 


absolut prozentual 
Gorilla 53 23 43,4 
Schimpanse 33 22 66,6 
Orang 66 16 24,25 
Anthropoiden 152 61 40,1 


Alle drei Species weisen die Hemmungsbildung auf. Am seltensten 
findet sie sich bei Orang, am häufigsten bei Schimpanse. Gorilla und 
Schimpanse zeigen den Kanal gewöhnlich in vollkommener, Orang fast 
nur in rudimentärer Ausbildung. An den meisten Orangschädeln fand 
ich den Verwachsungsprozeß an der unteren Oeffnung schon weit fortge- 
schritten. Die Knochensubstanz scheint in Form von Zacken nach 
dem Lumen vorzudringen, so daß letzteres dem Beschauer von unten 
eine verästelte, dendritenartige Form darbietet. 

Jedenfalls ist auch die Zacke, die ich an dem weiblichen Semang- 
schadel beobachtete, in dem Sinne einer beginnenden Obliteration zu 
deuten. Der Rand der cerebralen Oeffnung ist vollkommen glatt. Ich 
bin daher mit LANDZERT (68), KULISCHER (’78) und SoKoLow (04) 
der Ansicht, daß der Verwachsungsprozeß von unten beginnt. 

Soweit ich die Literatur überblicken kann, scheinen der von 
SOKOLOW (04, p. 76) untersuchte Guanche und mein Semang die 
einzigen Individuen außereuropäischer Rassen zu sein, an denen bis- 
her der persistente Canalis craniopharyngeus beobachtet wurde. Es 
wäre sehr zu wünschen, daß auch von seiten der anthropologischen 
Untersucher auf diese seltene Hemmungsbildung, mit allen ihren Be- 
gleiterscheinungen geachtet und die Form und Häufigkeit ihres Auf- 
tretens bei den verschiedenen Rassen registriert würde. Dabei ist 
allerdings die Untersuchung der Sella turcica und somit auch das 
Oefinen des Hirnschädels nicht zu umgehen. 
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Nachdruck verboten. 
Zur Phylogenie der Säugetier-Keimblase. 
Von Dr. Gustav SCHLATER, 
Privatdozent der K. Universität St. Petersburg. 
Mit 1 Abbildung. 


Eine der wichtigsten phylogenetischen Fragen, die von größter 
theoretischer Tragweite ist, die Frage von der ersten phylogenetischen 
Anlage der Säugetier-Keimblase, ist noch nicht aufgeklärt. Soweit ich 
wenigstens die diesbezügliche Literatur überblicke, ist darüber keine 
bestimmte Anschauung zu vermerken, die mit den neuesten embryo- 
logischen Errungenschaften im Einklang stände; der einzige klar aus- 
gesprochene Bildungsmodus der Säugetier-Keimblase gehört Prof. A. 


1) In der Arbeit von SokoLow findet sich die ganze auf den 
Canalis craniopharyngeus bezügliche Literatur zusammengestellt und 
verarbeitet. 


URN 


HUBRECHT. Sein Standpunkt jedoch, wie er von ihm im Jahre 18951) 
präzisiert wurde, steht in einem merkwürdigen Widerspruche mit seiner 
Anschauungsweise über die Phylogenie der Säugetiere, und bildet, 
meiner Meinung nach, einen augenscheinlichen logischen Irrtum. Dieser 
Umstand veranlaßt mich, einigen Gedanken über diese Frage Ausdruck 
zu geben, welche in mir das Studium der betreffenden embryologischen 
Literatur, zwecks Verfassung eines größeren Werkes („Grundzüge der 
Entwickelungsgeschichte des Menschen und der Affen“) wachrief. Mit 
um so größerem Mute trete ich an diese schwere Frage heran, als ich 
soeben vom genannten, verdienstvollen holländischen Embryologen, 
welchen ich brieflich von meiner Anschauung in Kenntnis setzte, eine 
briefliche Mitteilung erhielt, er stehe jetzt auf demselben Standpunkt 
und vertrete denselben in einer im Druck befindlichen Arbeit. 

Wie bekannt, bildet sich bei den meisten Säugetieren die Keim- 
blase ontogenetisch sehr früh, in der letzten Phase des Furchungs- 
prozesses. Sobald sich die, in den meisten Fällen deutlich ausgeprägte, 
äußere Zellenschicht der Morula differenziert hat, sobald sich also der 
früher fälschlich von E. VAN BENEDEN und M. DuvAL für eine epi- 
bolische Gastrula gehaltene Furchungszellenhaufen gebildet hat, ist der 
erste Moment der Keimblasenbildung gegeben. Durch Ansammlung 
von Flüssigkeit wird die äußere Zellschicht vom inneren Zellhaufen 
getrennt, wodurch die einschichtige Blase gebildet wird. Ontogenetisch 
ist der Prozeß jetzt mehr oder weniger klargelegt (hauptsächlich dank 
der Untersuchungen A. HUBRECHTS); wo aber das entsprechende phylo- 
genetische Stadium zu suchen ist, kann erst entschieden werden, wenn 
wir uns von der noch so viele im Banne haltenden Vorstellung von 
der Sauropsiden- Abstammung der Säugetiere befreit haben werden. 
Diese Vorstellung hat nämlich im Laufe der Zeit so manche Wider- 
legung erfahren und kann gegenwärtig als abgetan betrachtet werden, 
ungeachtet dessen, daß sogar in dem noch nicht zum Abschluß ge- 
kommenen, großartigen Handbuche der vergleichenden und experimen- 
tellen Entwickelungslehre der Wirbeltiere (herausgegeben von Oscar 
HERTWwIG) derselben gehuldigt wird. Eine Ableitung des sehr kleinen, 
dotterarmen, holoblastischen Eies vom großen, mit Nahrungsdotter 
überladenen, meroblastischen Ei der Sauropsida stößt auf schwer zu 
überwindende Hindernisse. Jedoch noch jetzt wird vielfach das Vogelei 
zum Ausgangspunkte aller theoretischen Betrachtungen über die Ent- 
wickelung des Säugetiereies gemacht, wodurch einige schon aufgeklärte 


1) A. A. W. HusrecHt, Die Phylogenese des Amnions und die Be- 
deutung des Trophoblastes. M. 4 Tafeln. Amsterdam, 1895. 
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Momente der allerersten Entwickelungsstadien der Säuger in ein ganz 
falsches Licht gestellt werden. Der Beweis für die von Oscar 
HERTwIG vertretene Anschauung wird in der Beschaffenheit der Eier 
der Monotremata und Marsupialia erblickt. Diese Säugetiergruppen 
wurden als die niedrigststehenden angesehen, wobei man dachte, die 
Mammalia- Placentalia hätten phylogenetisch die Monotremata- und 
Marsupialia-Stufe durchgemacht, und da lag es ja sehr nahe, sich das 
Ei eines placentalen Säugers als aus dem Ei der Marsupialia, und dieses 
aus dem Ei der Monotremata hervorgegangen vorzustellen. 

Aus den angeführten Gründen muß ich, bevor ich auf die Keimblase 
zu sprechen komme, die Frage von der Phylogenie des Säugetiereies 
berühren. Mir scheint, daß dabei einige höchst wichtige Momente 
überschätzt, andere unterschätzt werden. Die vergleichende Embryo- 
logie bietet uns ja einerseits vielfache Beweise dafür, daß der 
Dotterreichtum des Eies durchaus keine phylogenetisch maßgebende 
Bedeutung hat, da ja öfters in ein und derselben verwandten Tier- 
gruppe Eier von sehr verschiedener Beschaffenheit, von verschiedenem 
Dottergehalt und infolgedessen von verschiedenem Furchungsmodus 
vorkommen. Andererseits wird der Einfluß äußerer Bedingungen, 
unter welchen das Ei seine allererste Entwickelung durchzumachen 
hat, viel zu sehr unterschätzt; derselbe ist aber ein sehr großer und 
von einschlagender phylogenetischer Bedeutung. 

Als in der ältesten silurischen Periode unserer Erdgeschichte die 
ersten Vertebraten-Landtiere auftauchten, als sich von den allein- 
herrschenden Fischen die primitivsten Landbewohner abzweigten, hatte 
dieser wichtige phylogenetische Wendepunkt eine schroffe Aenderung 
der Lebensbedingungen zur Folge, welche nicht ohne eingreifende Ein- 
wirkung auf das Ei bleiben konnte. Das große, dotterreiche, sich im 
Wasser entwickelnde Fischei mußte die Möglichkeit bekommen, sich in 
freier Luft zu entwickeln, und mußte sich den neuen Entwickelungs- » 
bedingungen mit ihren schädlichen Einflüssen anpassen. Die Anpassung 
führte zur Ausbildung solcher Typen von Eiern, was deren Bau und 
Beziehung zu den Ernährungsbedingungen des Embryo anlangt, welche 
ein gefahrloses und sicheres Heranwachsen der Nachkommenschaft 
sichern sollten. Und da will es mir nun scheinen, daß im Prozesse 
der Umbildung des Eies schon ganz vom Anfange zwei ganz bestimmte 
Richtungen eingeschlagen wurden, denen zwei ausgesprochene Prinzipe 
zu Grunde lagen. Das eine Prinzip bestand darin, daß ein Teil der 
primitiven Landbewohner fortfuhr, seine Eier nach außen abzulegen, 
wobei die sich außerhalb des mütterlichen Organismus entwickelnden 
Keime und Embryonen sich selbst überlassen blieben und sich den 
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neuen Lebensbedingungen anpassen mußten. Dieses Prinzip führte 
einerseits zu einer weiteren mächtigen Anhäufung von Dottermaterial, 
da ja die Luft, in der sich diese Eier entwickelten, ein viel ungünsti- 
geres Ernährungsmedium ist als das Wasser, und die Ernährung des 
Embryos gesichert werden mußte. Andererseits mußten schützende 
Hüllen, wie für das Ei selbst, so auch für den Embryo, ausgearbeitet 
werden, welche das Ei vor den wechselnden atmosphärischen Ein- 
wirkungen und den Embryo vor gewissen mechanischen Insulten 
schützen sollten. Dieses Prinzip hat seine höchste und vollkommenste 
Realisierung erfahren im Ei der Vögel, welches mit einem ungeheuren 
Dotter- und Eiweißgehalt als Nährmaterial, und mit Häuten und 
Kalkschale als Schutzdecke für das Ei, und mit dem sich weiterhin 
entwickelnden Amnion als Schutzhülle für den Embryo versehen ist. 
Phylogenetisch ist der Weg vom Fischei zum Vogelei ein gerader Weg 
und verständlich. Das zweite Prinzip war, den Embryo sich in den 
mütterlichen Geschlechtswegen entwickeln zu lassen, wobei die Sorge 
um die Ernährung desselben dem mütterlichen Organismus anheimfiel. 
Dieses Prinzip mußte einerseits gewisse, vom Keime stammende Organe 
ausarbeiten, mit denen derselbe an der Uterusschleimhaut haften 
konnte, und welche schließlich zu einer innigen histologischen Ver- 
bindung mit derselben führten, wodurch die Ernährung des Embryo 
gesichert war. Andererseits hatte dieser Umstand ein allmähliches 
Schwinden des Nahrungsdotters zur Folge, welcher nicht mehr nötig 
war. Die Umwandlung des mit Dotter überladenen großen Fischeies 
ins kleine dotterarme Ei der placentalen Säugetiere geschah auch auf 
einem leicht verständlichen geraden Wege. Dabei machte sich aber 
auch hier das Bedürfnis einer schützenden Hülle für den Embryo (des 
Amnions) geltend. Das sehr kleine, dotterarme, sich total furchende 
Ei der primitiven Säuger ist meiner Meinung nach auf direktem Wege 
aus einem großen, sich partiell und unregelmäßig furchenden Fischei 
entstanden. Neben diesen beiden Hauptwegen phylogenetischer Aus- 
bildung der Eier der primitiven Landvertebrata müssen wir uns aber 
noch einen dritten Weg denken, auf welchem beide, einander aus- 
schließende und auf den Dottergehalt des Eies ganz entgegengesetzt 
einwirkende Prinzipien zur Geltung kamen. Gleichzeitig mit einem 
augenscheinlichen Bestreben, das Ei in den Geschlechtswegen der 
Mutter festzuhalten und daselbst zur Entwickelung kommen zu lassen, 
fuhr das Ei fort, sich wie das Fischei im Wasser zu entwickeln. In- 
folgedessen mußte das Ei seinen Dottervorrat beibehalten, da die Ver- 
suche, das Ei im mütterlichen Organismus zur Entwickelung kommen 
zu lassen, zu schwach waren, fehlschlugen und dem Embryo die Er- 
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nährung mit mütterlichem Nährmaterial nicht zusichern konnten. Eine 
schützende Hülle für den Embryo (das Amnion) war auch nicht nötig, 
und es verkümmerte schließlich auch die primitive Keimhülle (äußere 
Deckschicht, Trophoblast), welche die Verbindung des Eies mit dem 
mütterlichen Organismus herstellen sollte. Der Kampf dieser zwei 
entgegengesetzten Prinzipien führte zur Entwickelung des großen, 
dotterreichen, total und adäquat sich furchenden Eies der Amphibien. 

Ich nehme also an, daß in der großen einheitlichen Gruppe der 
primitiven Landvertebrata, der sogen. Protamniota, drei Arten von 
Eiern vertreten waren, von welchen jede auf dem Wege einer selb- 
ständigen, direkten Metamorphose aus dem Ei derjenigen Fischform 
hervorgegangen war, welche die Protamniota aus sich entstehen ließ. 
Diese Annahme hat nichts Willkürliches und Unwahrscheinliches an 
sich. Im Gegenteil, sie ist aus vielen Gründen anzuerkennen, um so 
mehr, als die Embryologie uns fast in jeder großen Tiergruppe analoge 
Beispiele aufzuweisen hat. Die noch immer vielfach vertretene Vor- 
stellung, das Ei der placentalen Säuger habe sich aus dem Reptilien- 
oder Vogelei entwickelt, fußt ja einzig und allein auf der meiner 
Ansicht nach jetzt schon zur Genüge untergrabenen Ansicht von der 
Sauropsiden - Abstammung der Säuger. Abgesehen davon, daß die 
ersten Entwickelungsmomente des Vogeleies und dessen Embryonal- 
hüllen ausgesprochen sekundäre Merkmale aufweisen, und aus den 
Vorgängen abgeleitet werden müssen, welche in der primitiven Zentral- 
gruppe der Säuger beobachtet werden, tritt die althergebrachte Vor- 
stellung in eine direkte Kollision mit den schon in den Hauptzügen . 
aufgedeckten Tatsachen der jüngsten Entwickelungsvorgänge des 
Säugetierkeimes. Eine Homologisierung der Säugetier - Keimblase mit 
_ der Dottersack-Wandung des Vogeleies widerspricht nämlich, um nur 
ein Beispiel anzuführen, vollkommen den Tatsachen. Das sind. zwei 
embryologisch grundverschiedene Bildungen, und ich brauche hier nicht 
die Elemente der Embryologie als Beweise hierfür anzuführen. Das 
größte Verdienst, Klärung in diese schwierige Frage gebracht zu haben, 
gebührt dem unermüdlichen holländischen Embryologen A. HUBRECHT, 
welcher sich dabei auf ein sehr umfangreiches Untersuchungsmaterial 
stützt. Sodann sei hervorgehoben, daß die beiden niedrigsten Säuge- 
tiergruppen, die Monotremata und Marsupialia, als zwei selbständige, 
in mancher Hinsicht spezialisierte Zweige aufzufassen sind, welche sich 
schon sehr früh vom Wege der primitiven Säuger abgezweigt hatten; 
infolgedessen können natürlich auch ihre Eier nicht mehr als direkte 
Uebergangsformen vom Vogelei zu dem eines placentalen Säugers an- 
gesehen werden, wie es die Anhänger der Sauropsiden-Abstammungs- 
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theorie der Säuger mit Vorliebe tun. Trotzdem werden vielleicht die 
Monotremen- und Marsupialier-Eier doch gegen meinen Standpunkt ins 
Feld gerückt werden; man wird vielleicht glauben, eine zweimalige 
Metamorphose des Fischeies annehmen zu müssen, da wir ja die Ur- 
formen der Monotremen und Marsupialier nicht unberücksichtigt lassen 
können, dieselben aber wahrscheinlich ebensolche Eier gehabt haben, 
wie ihre jetzt lebenden Nachkommen. Das ändert aber an der Sache 
nichts, da meine oben ausgesprochene Ansicht darauf eine direkte 
Antwort gibt: Die großen, mit Dotter überladenen Eier haben im viel- 
seitigen Stamme der Protamnioten neben den kleinen dotterarmen be- 
standen. Und ganz ebenso, wie sich meiner Meinung nach das Vogelei 
auf direktem Wege aus dem Fischei entwickelt hat, konnte auch das 
Monotremen- und das Marsupialier-Ei auf direktem Wege sich heraus- 
gebildet haben. Es kam eben nur auf die Bedingungen an, unter 
denen der Keim zur Entwickelung kam. Eine Entwickelung des 
Keimes außerhalb des mütterlichen Organismus und in freier Luft. 
mußte natürlich auf die Metamorphose des Eies ganz ähnlich wirken 
wie auf das werdende Vogelei. Damit will ich aber selbstverständlich 
nicht gesagt haben, daß die Monotremen und Marsupialier ebensowenig 
wie die Amphibien, Vögel und Säugetiere schon von Anfang des Land- 
lebens an als solche gekennzeichnet waren; natürlich nicht. Die große 
Gruppe der Protamnioten ist eben als sehr vielgestaltige Sammel- 
gruppe der Land-Vertebraten aufzufassen, deren Vertreter anfangs die 
verschiedensten Merkmale der zukünftigen Ichthyopsida, Sauropsida 
und Mammalia in sich vereinigten, und verschiedene Wege einschlugen, 
um das biologische Problem der Sorge um die Nachkommenschaft zu 
lösen, und welche sich erst später in die selbständigen, oben ange- 
führten Gruppen spaltete, gleichwie die anfangs einheitliche Sammel- 
gruppe der Protomammalia erst in der Trias und der Jura die Radiation 
der Mammalia abgab. 

Ein schwerwiegender Beweis gegen eine Ableitung des kleinen 
dotterarmen Säugereies von einem Sauropsiden-Ei liegt noch in 
folgendem. Wir wissen, daß sich das Bestreben, die Keime in 
den Geschlechtswegen des mütterlichen Organismus zurückzuhalten, 
schon von den allerersten Tagen des Landlebens der Vertebrata 
bemerkbar machte, ja sogar noch früher; schon unter den Selachiern 
treffen wir derartige Versuche. Zahlreicher und mannigfaltiger sind 
dieselben unter den Amphibien. Wir sahen aber, daß eine Fixierung 
des Eies im mütterlichen Organismus und die Uebernahme der 
Sorge seitens desselben um die Ernährung des Embryos zu einem 
raschen Schwund des Nahrungsdotters aus dem Ei und zu 
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einer raschen Abnahme seiner Größe führen mußte. Wenn wir nun 
in Erwägung ziehen, daß nur die placentalen Säuger dieses Prinzip 
realisiert haben, daß nur bei ihnen eine innige Vereinigung des Embryo 
mit der Mutter erzielt wurde, und daß die Versuche dazu unter den 
Protamniota schon sehr zahlreich sein mußten, so ist ja die Voraus- 
setzung ganz selbstverständlich, daß kleine dotterarme Eier der zu- 
künftigen placentalen Protomammalia schon zu jener Zeit vertreten 
waren, wo sich die Radiation der Cotylosauria (Sauropsida) noch nicht 
abgezweigt hatte, und in welcher also auch die großen dotterüberladenen 
Eier derselben zu haben waren. Die Annahme, die ersten hätten sich 
aus den zweiten entwickelt, wäre also vollkommen unlogisch und un- 
zulässig. Ueberhaupt die ganze Phylogenie der Säuger, welche uns 
direkt zu amphibien-ähnlichen Vorfahren hinunterführt, und deren Be- 
sprechung nicht die Aufgabe dieses kleinen Aufsatzes sein kann, zeugt 
davon, daß wir das Ei der placentalen Mammalia als eine besondere, 
selbständige Art von Eiern schon unter den Protamniota zu suchen 
haben. Stellen wir uns nun auf den Standpunkt dieser vollkommen 
gerechtfertigten Annahme, so bekommen wir eine vollkommen klare 
und den Tatsachen entsprechende Vorstellung von der Entwickelung 
der Säugetier-Keimblase. 

Es unterliegt also keinem Zweifel, daß wir die ersten Versuche 
einer Keimblasenbildung schon unter den Protamniota zu suchen haben, 
da ja die Keimblase der erste wichtige phylogenetische Schritt zur 
Lösung der Frage war und zur Entwickelung der Placenta führte. 
Um auf der Schleimhaut der mütterlichen Geschlechtswege sich fest- — 
setzen zu können, mußte das Ei oder vielmehr der aus dem Ei schon 
hervorgegangene Furchungszellenkomplex gewisse Haftorgane aus- 
arbeiten, mit welchen sich derselbe auf der Schleimhaut befestigen 
konnte, und welche die Verbindung mit dem mütterlichen Organismus 
zwecks Ernährung des Keimes herzustellen berufen waren. Zu diesem 
Zwecke mußte natürlich ein Teil der Furchungszellen ausgeschieden 
werden. Indem dieselben besondere histologische Differenzierungen 
und eine bestimmte physiologische Spezialisierung eingingen, um die 
Vermittlung zwischen Mutter und Keim zu übernehmen, gingen sie 
natürlich der Fähigkeit verloren, Anteil am Aufbau des zukünftigen 
Embryo zu nehmen. Sie wurden als äußere Hülle (Trophoblast) des 
Furchungszellen-Restes (späterer Embryonalknoten) ausgeschieden, 
welcher allein zum Keime wurde. Dieses Prinzip liegt der Keim- 
blasenbildung zu Grunde, und wir finden auch bei allen Placentations- 
versuchen unter den Fischen und Amphibien, daß eine gewisse Um- 
hüllungsschicht und gewisse Haftorgane entstehen. Den Beweis dessen, 
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daß die Keimblase der Säuger sehr früh entstanden sein mußte, gibt 
uns unter anderein auch die Ontogenie der placentalen Säuger. Immer 
ist die erste Anlage der Keimblase, wie ich bereits eingangs hervorhob, 
schon gebildet, bevor der Gastrulationsprozeß abgeschlossen ist, bevor 
sich also die Entodermschicht vom Embryonalknoten abgespaltet hat, 
solange also der „Embryonalknoten“ noch ein indifferentes Häufchen 
von Furchungszellen darstellt. Folglich wäre es irrtümlich, wenn wir 
die phylogenetische Entstehung der Keimblase an das Gastrulastadium 
eines Protamniotenkeimes oder gar an eine Amphibiengastrula an- 
knüpfen würden. Wir müssen von der Morula ausgehen, und zwar 
vom Ende des Morulastadiums, in welchem sich schon die äußere 
Zellschicht (die Deckschicht, die werdende Keimblasenwand) vom 
inneren Zellhaufen (dem werdenden Embryonalknoten) differenziert 
hat. Hier setzt nun die Keimblasenbildung ein. 

Wenn der Zweck der Ausscheidung eines Teiles der Furchungs- 
zellen aus dem Prozesse der Keim- und Embryobildung darin besteht, 
eine innige gewebliche Verbindung mit dem mütterlichen Organismus 
einzugehen, — so ist das nächste Ziel dieser Einrichtung: die Er- 
nährung des zukünftigen Embryos. Da nun eine Ernährung des Keimes 
in erster Instanz nur durch eine innige Berührung der Deckschicht 
desselben mit der mütterlichen Schleimhaut bewirkt werden konnte, 
so lag es selbstverständlich im Interesse desselben, daß die Berührungs- 
fläche eine möglichst große wäre. Das konnte aber zuallererst nur 
auf dem Wege einer Vergrößerung der Oberfläche der Deckschicht er- 
zielt werden; sie mußte rasch heranwachsen; der Keim (Furchungs- 
zellenrest, Embryonalknoten) blieb im Wachstum zurück; der Stoff- 
austausch zwischen Keimanlage, Deckschicht und mütterlicher Schleim- 
haut führte zu einer Flüssigkeitsansammlung zwischen der Deckschicht 
und dem Keime. So entstand die erste Keimblase Wir hätten uns 
also die erste phylogenetische Entstehung der placentalen Säugetier- 
Keimblase ungefähr so vorzustellen: Die schon ausgebildete periphere 
Zellschicht des Furchungszellenkomplexes eines Protamnioten-Eies vom 
zweiten, oben angeführten Typus fing an, sich auszudehnen, nachdem 
sie in Berührung mit der Uterusschleimhaut gekommen war, vielleicht 
angeregt durch irgendwelche spezifische Einwirkungen des Uterus- 
epithels, wobei sich zwischen ihr und dem inneren Zellhaufen Flüssigkeit 
ansammelte. Es entstand eine Blase, welche sich als sehr zweck- 
entprechend erwies, das Problem der Keimesernährung der Lösung 
näher zu bringen. Rasch setzten die Vaskularisationsprozesse ein, 
welche zu einer bleibenden placentaren Verbindung führen sollten, 
und die Keimblase wurde, durch Vererbung übertragen, als bleibender, 
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mit der Keimesentwickelung parallel verlaufender Prozeß in die Onto- 
genese der placentalen Säuger eingereiht!). Beiliegendes Schema ver- 
anschaulicht das Gesagte. 
b. Morula (Endphase des 
Furchungsprozesses). e. Primitive Keimblase. 


Furchungszellenrest 
a. Eizelle. (Keimanlage) Ey Embryonalknoten 
va RT sagen, es (Keimanlage) 


N 


4 " ee, Ae 
Trophoblast RE Rares 


Schema der Phylogenie der Keimblase eines placentaren Säugers. 


Die Bedeutung der Oberflächenvergrößerung für die Keimblasen- 
bildung und für die Herstellung einer Verbindung mit dem miitter- 
lichen Organismus hatte A. HUBRECHT schon vor 11 Jahren hervor- 
gehoben in seiner bahnbrechenden Arbeit über die Phylogenese des 
Amnions etc. (1895, |. c.). Jedoch ging er damals von der Amphibien- 
Gastrula aus, um die Entstehung der Säugetier-Keimblase verständlich 
zu machen. Das war aber ein augenscheinlicher Irrtum, was aus 
obiger Auseinandersetzung hervorgeht. Ganz eigenartig berührte mich 
diese Dissonanz im klaren und logischen Gedankengange des hollän- 
dischen Embryologen, und sie war es auch, welche den Anstoß zu 
vorliegendem Aufsatze gab. Nun war aber A. HUBRECHT so zuvor- 
kommend, mir außer einer brieflichen Mitteilung einen Teil einer in 
Druck befindlichen Arbeit über Tarsius und Nycticebus zukommen zu 
lassen, aus dem ich mit größter Freude sehe, daß er seine früher 
ausgesprochene Ansicht entsprechend seiner ganzen Anschauungsweise | 
korrigiert hat und zur selben Vorsteilung gelangt ist, wie ich sie eben 
vorgeführt habe. Auf p. 25 seines Manuskriptes (Normentafel zur 
Entwickelung von Tarsius und Nycticebus — soll Ende dieses Jahres 
erscheinen) sagt A. HUBRECHT: „Solche Oberflächenvergrößerung habe 
ich in einer früheren Publikation (1895, p. 40) dem Verständnis näher 
zu bringen versucht. Selbstverständlich kann sie nur zu einer Ver- 
bindung mit den mütterlichen Geweben beitragen. Während ich jedoch 


1) Der von mir vorausgesetzte phylogenetische Bildungsmodus 
der Säugetier - Keimblase entspricht den Verhältnissen, die wir bei den 
Primaten vorfinden. Wir haben also einen rein theoretischen Beweis 
dafür, daß die Primaten-Keimblase sehr primitive Züge aufweist. 
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in der oben genannten Publikation jene Oberflächenvergrößerung zu- 
nächst einer Ausdehnung des embryonalen Hypoblastes zuzuschreiben 
geneigt war, will es mir jetzt scheinen, daß wir besser tun, die Ober- 
flächenvergrößerung in erster Linie auf Rechnung der 
Larvenhülle, des Trophoblastes zu schreiben; dadurch findet 
die eigentümliche Form der frühen Säugetierkeimblase eine bessere 
Erklärung und dadurch lassen sich auch andere Verhältnisse (Bildung 
eines Haftstiels einerseits oder einer omphaloiden Placentation anderer- 
seits, siehe unten) leichter in logischen Zusammenhang bringen.“ 
Durch diese Stellungnahme A. HUBRECHTS zur Frage von der Phylo- 
genie der Keimblase wird meine Auseinandersetzung von autoritativer 
Seite bekräftigt, und durch seine Freundlichkeit habe ich die Möglichkeit 
bekommen, schon an dieser Stelle seiner Ansicht gerecht zu werden. 
Oben sagte ich, das Ziel der Ausscheidung einer äußeren Zell- 
schicht (des Trophoblastes) sei die Ernährung des Embryos, Mir 
scheint, daß wir unmittelbar an den Anfangsprozeß der Keimblasen- 
bildung anknüpfen müssen, um einige wichtige Fragen der Placentation 
aufzuklären. Eine sehr rasche und innige Verbindung der primitiven 
Keimblase mit dem mütterlichen Gewebe, ein rasches aktives Eindringen 
derselben in die Schleimhaut und eine sehr frühe Gefäßverbindung mit 
der Mutter schufen die besten Ernährungsbedingungen. Die Keimblase 
brauchte sich nicht zu erweitern; sie blieb klein. Im Gegenteil, ein 
loser Kontakt der Keimblase mit der Schleimhaut und eine späte Ge- 
fäßverbindung führten zu einer raschen Erweiterung der Keimblase; es 
entstand eine sehr große Keimblase, da sie wenigstens durch Flächen- 
vergrößerung den Stoffaustausch fördern mußte. Es läßt sich sehr 
leicht vorstellen, daß diese zwei Richtungen von Anfang an selbständig 
verliefen; diese Annahme aber würde der Ansicht vom primitiven 
Charakter der Primaten-Keimblase zur Stütze dienen. Ich deute hier 
pur ganz flüchtig auf diese Verhältnisse hin: sie finden an anderer 
Stelle, bei Besprechung der Placentafrage eine eingehende Erörterung. 
Andererseits will ich nicht vorgreifen, da laut derselben brieflichen 
Mitteilung von A. HuBRECHT derselbe eine ausführliche Arbeit über 
Säugetier-Fruchthüllen und frühe ontogenetische Prozesse in Aussicht 
stellt, welche binnen kurzem in Quart. Journal of microsc. Science er- 
scheinen soll. 
Zum Schlusse fasse ich meinen Standpunkt in folgende Sätze: 
1. Die Eier der Sauropsida, der Mammalia placentalia, der Mono- 
tremata, Marsupialia und der Amphibia haben sich alle ganz selb- 
ständig aus großen, dotterreichen, eine partielle und ungleiche 


Furchung eingehenden Fischeiern entwickelt. 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 2 
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2. Alle diese Haupttypen von Eiern waren gleichzeitig in der großen 
Gruppe der primitiven Landvertebrata, der Protamniota, ver- 
treten +). 

3. Alle Eitypen der Protamniota schieden zu Ende des Furchungs- 
prozesses eine äußere Zellschicht aus, welche gar keinen Anteil 
mehr am Aufbau des Embryos nahm, sondern nur eine innige 
gewebliche Verbindung des Embryos mit dem mütterlichen Or- 
ganismus bewirken sollte (Trophoblast A. HUBRECHTS) 2). 

4. Bei den aus den Protamniota hervorgegangenen Amphibia und 
Sauropsida gelangt der Trophoblast zu keiner Geltung und wird 
sogar zurückgebildet (A. Husprecut). Nur bei den Mammalia 
kommt er zur vollen Ausbildung und ist der Hauptbildner der 
Placenta. 

5. Die Keimblase der placentalen Säuger hat sich aus dem End- 
stadium der Morula herausgebildet, indem der Trophoblast eine 
Oberflächenvergrößerung erfuhr, indem der zum „Embryonalknoten“ 
werdende Furchungszellenrest (Keimanlage) im Wachstum zurück- 
blieb, und indem sich zwischen Trophoblast und Keimanlage 
Flüssigkeit ansammelte. Die Keimblasenbildung ist also ein phylo- 
genetisch sehr alter, primitiver Prozeß. 

6. In der allerjüngsten Phase ihres Bestehens konnte die Keimblase 
zwei selbständige Entwickelungsmodi gehabt haben. Ein sehr 
rasches aktives Eindringen des Trophoblastes in die mütterliche 


1) Dieser Standpunkt könnte vielleicht in einem Widerspruch mit 
A. HusrecHts Ansicht sein, welcher den Dotterreichtum der Monotremata- 
Eier gleichwie derjenigen der Sauropsida als eine sekundäre Anpassung 
ansieht, da er dieselben von viviparen Formen ableitet. „Meine Auf- 
fassung der Ornithodelphia ist die“, sagt er auf p. 31 seines oben an- 
geführten Manuskripts, „daß sich bei ihnen, wie bei den Sauropsida, | 
Dotterreichtum und Oviparitat eingestellt hat, nachdem vivipare‘ 
Ancestral- Formen mit Larvenhülle (Trophoblast) und daraus hervor- 
gehenden Fruchthüllen (Diplotrophoblast, Amnion) vorangegangen 
wären.“ Wir wollen die in Aussicht gestellte Arbeit Huprecuts ab- 
warten. Wie dem aber auch sei, mir scheint, daß meine in den ersten 
zwei Sätzen gemachte Annahme viel einfacher die Phylogenie des Eies 
erklärt, ohne zur Hypothese einer mehrmaligen Metamorphose desselben 
Zuflucht zu nehmen. 

2) Ich deute nur darauf hin, daß A. Husrecur den Trophoblast 
als eine von früheren Invertebraten-Vorfahren übernommene Larvenhülle 
ansieht, welche bei Säugetieren durch Funktionswechsel große und spe- 
zialisierte Bedeutung bekommen hat (laut brieflicher Mitteilung). Mit 
Spannung erwarten wir die weiteren entsprechenden Veröffentlichungen 
dieses großen Forschers. 
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Schleimhaut und eine sehr frühe Vaskularisierung hatten ganz 

kleine Keimblasen zur Folge, während eine lose Oberflachen- 

verbindung und eine späte Vaskularisierung zur Bildung einer 

großen Keimblase führten. Zwischen ihnen sind verschiedene 

Uebergänge. Der erste Keimblasen-Typus gehört den Primaten. 
St. Petersburg, 30. Sept. 1906. 


Nachdruck verboten. 
Zur Kenntnis der Knorpelzellen. 
Von N. LoEWENTHAL, 
a. o. Prof. der Histologie an der Universität Lausanne. 
Mit 2 Abbildungen. 


Man findet in Knorpelzellen besondere Protoplasmafäden — man 
könnte sagen, einen besonderen Fadenapparat —, die einer eingehen- 
deren Schilderung wert sind. 

Protoplasmafäden in Knorpelzellen wurden bekanntlich von FLEM- 
MING in seinem Buche „Zellsubstanz, Kern und Zellteilung“ (1882) be- 
schrieben und abgebildet (Taf. I, Fig. 1—2), und als Ausdruck der 
allgemeinen Fadenstruktur des Zellleibes gedeutet. 

Es handelt sich aber an dieser Stelle augenscheinlich nicht um 
die FLemmineschen Protoplasmafäden, sondern um andere Gebilde. 

FLEMMING beschrieb in der Tat in Knorpelzellen (Kiemenknorpel 
von Salamanderlarven) sehr zarte, mit Immersionssystemen wahrzu- 
nehmende Fäden von leicht geschlängeltem Verlaufe, die um den Kern 
herum konzentrisch angeordnet sind. Die fraglichen Fäden liegen 
hauptsächlich in der mittleren-inneren Region des Zellleibes, in der 
äußeren Region desselben sind sie spärlicher vertreten. Die Fig. 3 
auf Tafel I des FLemmin@gschen Buches veranschaulicht den fraglichen 
Befund nach Behandlung des Knorpels mit Ueberosmiumsäure, doch 
weicht die Anordnung der Fäden in dieser Figur von derjenigen in 
den Figg. 1 und 2 gewissermaßen ab, indem die Fäden in der Fig. 5 
zum Teil in der inneren, zum Teil in der äußeren Zellleibregion ver- 
laufen, während in der mittleren Region die Fäden nur knapp vor- 
handen sind. 

Eine durchaus andere, auch eigentümliche Anordnung des Faden- 
apparates finden wir in den Präparaten, zu deren Schilderung ich nun 
übergehe. 

Die gewonnenen Resultate stützen sich auf folgende Unter- 


suchungsmethode: 
2*+ 
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Das herauspräparierte Caput femoris des Frosches wurde in toto 
mit dem FrLemminGschen Gemisch fixiert, in destilliertem Wasser aus- 
gewaschen und in Alkohol von allmählich steigender Konzentration 
nachgehärtet. Die Schnitte wurden mit einem Handmikrotom ange- 
fertigt. Nur die oberflächlichen Knorpelschichten wurden in Be- 
tracht gezogen, denn mehr in der Tiefe ist die Grundsubstanz verkalkt 
und die Knorpelzellen gewöhnlich mehr oder weniger geschrumpft. 
Die Schnitte wurden dann in destilliertem Wasser ausgewaschen und mit 
Hämalaun gefärbt. War das Untersuchungsmaterial nicht zu lange 
mit dem Chromessigosmiumgemisch behandelt (etwa ein paar Stunden), 
so gelingt die Schnittfärbung noch recht gut. Die Hämalaunfärbung 
kann in zweifacher Weise hergestellt werden. Entweder wird etwa 
20 Minuten in der gewöhnlichen Hämalaunlösung gefärbt und dann 
sorgfältig in destilliertem Wasser ausgewaschen, oder man färbt etwa 
24 Stunden in einer verdünnten Lösung. Die Schnitte können dann 
noch mit Eosin nachgefärbt werden. Endlich werden sie in ver- 
dünntem Glycerin aufbewahrt. Wesentlich ist es, um die Schrumpfung 
der Zellen zu vermeiden, die Schnitte nicht direkt aus Wasser in kon- 
zentriertes Glycerin überzuführen. 

Nach der auseinandergesetzten Behandlungsweise ist die Erhaltung 
der Knorpelzellen eine recht naturgetreue; wenn auch hier und da 
etwas geschrumpfte Knorpelzellen vorkommen, so ist doch an einer 
großen Anzahl von Zellen ein nur kaum merkbarer Spaltraum zwischen 
dem Zellleibe und der Kapsel wahrzunehmen. Die letztere ist scharf 
gezeichnet und bläulich gefärbt. Die Färbung der Kapsel ist in der 
Regel etwas intensiver als diejenige der Grundsubstanz. 

Im Zellleib der meisten Knorpelzellen bemerkt man schon bei 
mittlerer Vergrößerung eine dunkler gefärbte Insel; die genauere 
Struktur derselben erkennt man aber am besten mit Immersions- 
systemen. Der fragliche Herd enthält 
geknickte oder gewundene, scharf ge- 
zeichnete Fäden, die bald lockerer an- 
gelegt sind, bald ein kompakteres, 
etwa knäuelförmiges Klümpchen bilden 
(Fig. 1 u. 2). Eine gewisse Aehnlich- 
keit zwischen diesen Protoplasmafäden 
und geknäuelten Kernfäden ist nicht 
abzusprechen, doch sind die ersteren viel zarter. Die Lage dieses 
mitoplasmatischen Knäuels weist nichts Eigentümliches auf; in den 
meisten Fällen findet man denselben in der breiteren Region der 
Zelle zwischen dem exzentrisch gelegenen Kerne und der Zellperipherie. 


21 


Die Plasmafäden können bis ganz nahe an den Kern herantreten, von 
dem Zellrande sind sie gewöhnlich durch eine ziemlich breite Zone 
getrennt. 

Die Anordnung der Plasmafäden ist so verwickelt gewunden, daß 
eine Beschreibung derselben kaum möglich ist; die beigegebenen Ab- 
bildungen mögen davon eine Vorstellung geben. Fixiert man bei 
starker Vergrößerung einen einzelnen Faden, so kann man sich über- 
zeugen, daß die Windungen in verschiedenen Ebenen gelegen sind. 
Wird der Scheitel einer Bogenwindung eingestellt, so erscheint der- 
seibe als ein lichtbrechender Punkt: wird nun auf eine tiefere oder 
oberflächlichere Ebene eingestellt, so läßt sich die Kontinuität des 
Scheitelpunktes mit den übrigen Teilen des Fadens leicht verfolgen. 
Die feineren Punkte mitten in dem Fadenklumpen (Fig. 1) entsprechen 
gerade den optischen Querschnitten der Fäden. 

Der Fadenapparat kann aber auch weit lockerer angelegt sein; 
er erscheint in diesem Falle als ein lockeres Gefüge von etwa flechten- 
artig angeordneten, scharf gezeichneten und gewundenen Fäden, die 
häufig eine ziemlich weite Strecke isoliert verfolgt werden können. 

Nicht selten kann man in dem Klumpen einen dichteren zentralen 
und einen peripheren lockerern Teil unterscheiden, von welch’ letzterem 
aus die Fäden in das umgebende Protoplasma auszustrahlen scheinen: 
die Fäden werden blasser, weniger lichtbrechend, auch zarter und 
scheinen sich endlich in reihenförmig angelegte Körnchen aufzulösen. 

Man findet auch in manchen Zellen zwei vollständig getrennte 
Fadenherde (Fig. 2). Im der veranschaulichten Zelle sieht man deren 
zwei, einen größeren und einen kleineren. In dem größeren Klumpen 
sind die Fäden knäuelförmig angelegt; anders ist der Sachverhalt in 
dem kleineren, nur wenige Fäden enthaltenden Klümpchen; die 
Fäden sind hier vielmehr büschelförmig angelegt und nur leicht ge- 
wunden. Von fast parallelem Verlaufe, enden sie zu beiden Seiten 
wie abgeschnitten und sind allerdings unabhängig von den viel feineren 
Fäserchen des umgebenden Protoplasma. 

In anderen Fällen ist der Fadenapparat ebenfalls in zwei Herde 
verteilt, doch sind sie nahe beieinander gelegen und durch hinüber- 
streichende Fäden verbunden. 

Noch in anderen, noch selteneren Fällen sind die dickeren Plasma- 
fäden in drei getrennte Herde verteilt. Bemerkenswert ist dabei, daß 
in jedem Herde nur eine ganz geringe Anzahl von Fäden wahrzunehmen 
ist. Dieselben haben einen kurzen Verlauf und sind schleifenförmig, 
hackenförmig oder »-artig gewunden. 

Wie ersichtlich, sind die beschriebenen Fadenkonglomerate durch- 
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aus nicht zu verwechseln mit der viel zarteren faserigen Struktur des 
Hauptteils des Knorpelzellleibes. Der faserige Anteil desselben hat 
eine andere Beschaffenheit, denn es gilt eigentlich nicht um konti- 
nuierliche Fäserchen, sondern um Züge von angereihten, äußerst zarten 
Granulis. Außer der soeben erwähnten, granulierten Beschaffenheit 
der eigentlichen Plasmafäden unterscheiden sich dieselben von den zu- 
sammengeballten Fäden durch die geringere Dicke und geringeres 
Lichtbrechungsvermögen. Auch läßt sich die von FLEMMING be- 
schriebene konzentrische Anordnung der Plasmafäden in den meisten 
Fällen an dem fraglichen Untersuchungsobjekte mit Sicherheit nicht 
erkennen; die zarten Fäden haben im Gegenteil keine bestimmte An- 
ordnung in Betreff des Kernes; sie sind ganz locker angelegt und 
durch eine durchsichtig-hyaline Zwischensubstanz getrennt. 

Man könnte vielleicht einwenden, daß der Klumpen von zusammen- 
geballten, stärkeren und mehr lichtbrechenden Fäden den FLEmMINGschen, 
aber in ihrer Lage und Anordnung veränderten Fäden entsprechen 
könnte. Diese Einwendung würde aber dem wirklichen Sachverhalte 
völlig widersprechen, denn, wie gesagt, ist der beschriebene Befund am 
stärksten an den gut erhaltenen, nicht geschrumpften Zellen zu sehen. 
Da aber die Deutuug als Schrumpfungsartefakt völlig ausgeschlossen 
ist, so sieht man nicht ein, infolge welcher Veränderung solche scharf 
gezeichneten Fäden entstehen könnten; auch die eigentümliche 
Gruppierung der Fäden mitten im Zellleibe zu lokalisierten Herden 
läßt sich als eine Alteration nicht erklären, wenn die Schrumpfung 
von vornherein ausgeschlossen ist. Es handelt sich augenscheinlich 
um eine normale Differenzierung und Bildung eines besonderen Faden- 
apparates im Zellleibe, abgesehen von dem gewöhnlichen mitoplasma- 
tischen Anteil desselben. 

Außer den beschriebenen Bestandteilen des Zellleibes findet man 
noch in demselben zerstreute Körnchen oder Körner, die mit Hämalaun 
bläulich sich tingieren. Diese Körner scheinen der Gruppe von chro- 
matoiden Granulis anzugehören. Sie kommen in den Knorpelzellen in 
knapper Zahl vor (vgl. die vereinzelten dickeren Granula in den bei- 
gegebenen Figuren) und haben keine fixe Lage; man findet sie in un- 
mittelbarer Nähe des Kernes, in der mittleren oder auch in der Rand- 
zone der Zellen. 

Es kommen ferner noch gehäufte Körner vor, wobei am häufigsten 
2, seltener 3 Körner aneinander gereiht und mit einer hyalinen Zone 
umgeben sind (Fig. 2 insbesondere). Die Einzelgranula der Körner- 
gruppe können von verschiedener Größe sein. Es ist nicht abzu- 
sprechen, daß die diplosomenförmigen Granula eine gewisse Aehnlich- 
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keit haben mit den als Centrosomen (ohne Strahlung) beschriebenen 
Gebilden. So hat z. B. J. SCHAFFER!) über analoge Befunde an den 
Knorpelzellen im Zungenbeinkiel von Myxine glutinosa berichtet. Wie 
Verfa$ser ausdrücklich hervorhebt, handelt es sich aber nicht um ge- 
wöhnliche Knorpelzellen, sondern um Zellen, die eine große Aehnlich- 
keit mit den Zellen des Sesamknorpels in der Achillessehne des 
Frosches haben. Nach der Angabe von J. SCHAFFER findet man in 
den fraglichen Zellen bald ein einzelnes, bald ein doppeltes Korn, ge- 
legentlich auch 3 Körnchen von ungleicher Größe. Die Körnchen 
können mit einem hellen und in der Minderzahl der Fälle scharf be- 
grenzten Hofe umgeben sein und färben sich rötlich mit Eosin. Außer 
denselben berichtet noch Verfasser über andere Körnchen, die sich tief 
mit Hämalaun tingieren (ebenso wie die Chromosomen des Kernes), und 
wirft bei dieser Gelegenheit die Frage auf, „ob nicht auch die Zentral- 
körper der übrigen Zellen ursprünglich Bestandteile des Kernes waren, 
die nach ihrem Uebertritt ins Protoplasma durch sekundäre Verände- 
rungen ihre Färbbarkeit geändert haben“ (l. c. p. 25). 

Mrvzs?) hat Zentralkörper, die aus 1—3 (und sogar mehr) 
Körnern sich zusammensetzen können, in den eigentümlichen Zellen 
des Sesambeines in der Achillessehne des Frosches beschrieben, wobei 
die Zentralkörper in eine helle Scheibe zu liegen kommen, um 
welche herum bald eine besondere Differenzierung des Zellleibes (kon- 
zentrische Filarstruktur) wahrzunehmen ist, bald aber auch eine solche 
fehlt. 

Weil ich in einer anderen Arbeit die Möglichkeit einer Ver- 
wechslung von Zentralkörpern mit chromatischen Granulis eingehender 
besprochen habe, so genügt es, an dieser Stelle auf die fragliche 
Arbeit zu verweisen’). 

Es sei noch betont, daß die hier erwähnten (und abgebildeten), 
mit einem helleren Hofe umgebenen, zusammengesetzten Granula keine 
merkbare Beziehung zu dem Fadenknoten des Zellleibes aufweisen. 


1) Ueber einen neuen Befund von Centrosomen in Ganglien- und 
Knorpelzellen. Sitzungsber. d. Akad. d. Wissensch. Wien, Bd. CV, 
Abt. ITI, 1896. 

2) Ueber die Zellen des Sesambeins in der Achillessehne des 
Frosches und über ihre Zentralkörper. Arch. f. mikrosk. Anat., Bd. 45, 
1895. 

3) Des granulations chromatiques ou nucleoides. Journ. de l’Anat,, 
1906, No. 4. 
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Nachdruck verboten. 


Zur Entwickelungsgeschichte des sekundären Gaumens bei 
einigen Säugetieren und beim Menschen. 


Vorläufige Mitteilung. 


Von Dr. GEoRG ScHorr aus St. Petersburg. 
(Aus dem anatomischen Institute in Freiburg i. Br.) 


Mit 1 Abbildung. 


Die Entwickelungsgeschichte des sekundären Gaumens hat für 
einen Embryologen großes Interesse, da wir es hier mit einer eigen- 
tümlichen Lageveränderung zwischen der Zunge und dem sekundären 
Gaumen zu tun haben. Die Anfangs- und Endstadien dieses Prozesses 
waren schon von Dursy und Hıs ganz genau beschrieben, doch war 
immer der Modus der Lageveränderung noch nicht ganz klar. Nach 
den letzten Beobachtungen von Hıs (1901) „kann ein Emporsteigen 
der Gaumenplatten offenbar nur erfolgen, wenn die Zunge zuvor aus- 
gewichen ist. Dies Ausweichen kann durch aktive Muskelkontraktionen, 
d. h. durch Senken des Unterkiefers und durch Bewegungen der Zunge 
eingeleitet werden. Dabei ist es denkbar, daß die Hebung der Gaumen- 
platten nicht für beide Seiten zugleich erfolgt, sondern daß die Zunge 
erst nach der einen und dann nach der anderen Seite hin Raum schafft.“ 
Hıs meinte, daß der von ihm beschriebene Embryo Mr gerade dieses 
Stadium der Gaumenumlagerung zeigt. Fick, der denselben Embryo 
Mr einer Durcharbeitung unterzog und auch eigene Beobachtungen 
an Schweinsembryonen anstellte, meint, daß bei der Umlagerung der 
Gaumenplatten eine Formumbildung stattfinden müßte, und macht 
darauf aufmerksam, daß im Stadium der „vertikal stehenden“ Gaumen- 
platten gerade an der Abbiegungsstelle der Platten nach unten, 
wenigstens beim Schwein, ein Wulst auftritt, der bei weiterem Wachs- 
tum eine Gaumenplatte bilden würde, die von Anfang an an der 
richtigen Stelle, nämlich über der Zunge, stünde. 

A. Pörzt (1904) hat nach ihren Beobachtungen an menschlichen 
Embryonen ausgesprochen, daß die Platten des harten Gaumens, die 
früher nach innen-unten gerichtet waren, nun, da der Raum zwischen 
ihnen frei geworden ist, nicht mehr weiter nach unten wachsen, 
sondern, ihre Form ändernd, oberhalb der Zunge in horizontaler 
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Richtung gegen die Mitte zu wachsen und sich zunächst in ihrem 
vordersten Teile, eine Strecke hinter dem Zwischenkiefer, treffen. Sie 
kann nicht anerkennen, daß eine Aufklappung der Gaumenplatten 
stattfindet, wie es Hıs beschrieb, und will das mit Hilfe der Richtung 
des Nervus palatinus beweisen. Solche sich widersprechende Er- 
klärungen desselben Prozesses veranlaßten Herrn Prof. Dr. F. KEIBEL, 
mir diese interessante Frage zur Durcharbeitung zu geben. Da ich 
meine Arbeit unerwartet auf einige Zeit unterbrechen muß, so möchte 
ich in dieser kurzen Mitteilung 
die Resultate besprechen, die mir 
die Untersuchung einer Reihe 
von menschlichen und einiger 
Säugetierembryonen (Schwein, 
Affe, Talpa) gegeben hat. 


Jo 


Schematische Abbildung, mensch- 
licher Embryo. A Winkel zwischen 
dem sekundären Gaumen und dem 
Alveolarfortsatz. & Zone der lebhaften 
Proliferation des Mesenchyms. s.g. 
Sekundärer Gaumen. Z. Zunge. ZI. 
Zahnleistengegend. J. 0. Org. JACOB- 
SONGS fi-lshie die Richtung des Haupt- A 
stammes im Nervus palatinus. 


1) Beim Menschen sowie bei den untersuchten Säugetieren ist der 
Entwickelungsmodus der Umlagerung der Gaumenplatten ganz identisch. 

2) In der Periode der Umlagerung ist die Zungenspitze schon 
weit nach vorn gewachsen und befindet sich unter der Zwischenkiefer- 
gegend. . 
3) Die Tendenz der Zunge, in den breiter gewordenen Unterkiefer 
zu sinken, ermöglicht ein Gleiten zwischen der Zunge und den sich 
allmählich hebenden Gaumenplatten. 

4) Die Gaumenplatten werden durch das Höhenwachstum des 
‘Oberkiefers und die allmähliche Vergrößerung des Winkels A (bis 
zum rechten Winkel) in die Horizontale, und damit in eine zum pri- 
mären Gaumen parallele Ebene gestellt. 

5) Die Vergrößerung des Winkels A findet statt durch eine in 
diesem Stadium regelmäßig von mir aufgefundene lebhafte Proliferation 
des Mesenchyms, medial von der Gegend der Zahnleiste, und ein 
Zurückbleiben des Wachstums der medial-oberen Teile des sekundären 
Gaumens. 

6) In der Richtung des Nervus palatinus kann ich keinen Wider- 
spruch gegen die allmähliche Umlagerung der Gaumenplatten finden, 
da dieser Nerv lateral zur Spitze des Winkels A liegt. 
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7) Die Aeste des Nervus palatinus verlaufen immer medialer und 
nähern sich immer mehr der horizontalen Ebene, je älter das Stadium 
der Umlagerung ist. 

In einer weiteren Mitteilung werde ich meine Untersuchungen 
ausführlicher besprechen. Ich erlaube mir, hier meinen besten Dank 
an Herrn Prof. Dr. F. KEIBEL für die Anregung und freundlichste 
Unterstützung bei der Ausführung meiner Arbeit auszusprechen. 


Freiburg i. Br., 15. Okt. 1906. 


Nachdruck verboten. 
EMIL SCHMIDT 7. 


Am 22. Oktober 1906 starb in Jena an einem schweren Herzleiden 
Professor EMIL SCHMIDT, der bekannte Anthropologe, früher an der 
Leipziger Universität. SCHMIDT war am 7. April 1837 in Obereich- 
städt in Bayern geboren, wo sein Vater Hüttendirektor war. Nach- 
dem er in Nürnberg die lateinische Schule bis zum Herbst 1849 be- 
sucht hatte, kehrte er in das Elternhaus zurück, das inzwischen nach 
Thüringen (Bernhardshütte bei Sonneberg) verlegt war. Von 1851 an 
besuchte S. das Gymnasium in Weilburg in Nassau, machte dort 1857 
das Abiturientenexamen und wandte sich hierauf nach Jena, wo er 
3 Semester naturwissenschaftliche und philosophische Vorlesungen 
hörte. Dann beschäftigte er sich in Leipzig mit Anatomie und Phy- 
siologie, um schließlich in Berlin 4 Semester lang die praktischen 
medizinischen Fächer zu betreiben. Er wurde dort am 30. März 1861 
zum Dr. med. promoviert, besuchte darauf die Prager und Wiener 
Kliniken, machte im Winter 1861/62 in Berlin das Staatsexamen und ver- 
vollständigte dann noch seine Ausbildung als Arzt in den medizinischen 
Anstalten zu Marburg, Gießen, Würzburg und Bonn. Im Herbst 1862 
wurde SCHMIDT Assistent des bekannten Chirurgen Busch in Bonn, wo 
er bis zum Winter 1864/65 blieb, um schließlich einen Patienten nach dem 
Süden zu begleiten. Diese Reise führte durch Frankreich und Spanien. 
1865 besuchte S. London. Dann ließ er sich in Essen als Arzt nieder 
und absolvierte 1866 die Physikatsprüfung. An der Teilnahme am 
Feldzuge dieses Jahres wurde S. durch akuten Gelenkrheumatismus 
verhindert, der wohl die Grundlage zu der späteren Herzerkrankung 
gelegt hat. Mit Friedrich Krupp reiste er im Frühjahr 1868 nach 
St. Petersburg. Vom Oktober 1869 bis März 1870 unternahm er eine 
anthropologische Forschungsreise nach Nordamerika, 1870 leitete er den 
Bau der Kruppschen Baracken für die Kranken und Verwundeten des 
Krieges und übernahm die Stelle des Chefarztes. Bald darauf gab 
Scumipt auf Veranlassung von Krupp seine Stadtpraxis auf, um ganz 
in den Privatdienst dieses Mannes zu treten, mit dem er mehrere 
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Reisen nach England und Italien unternahm. Mit dem Sohne Krupps 
(Alfred) machte er 1875 eine Reise nach Aegypten, wo er den Grund 
zu Seiner umfangreichen Schädelsammlung legte. 1876 war er noch- 
mals zu Studienzwecken in Amerika. — 1885 habilitierte er sich in 
Leipzig für Anthropologie, wurde 1889 außerordentlicher Professor, 
1896 ordentlicher Honorar-Professor. Von August 1889 bis Mai 1890 
machte er eine wissenschaftliche Reise nach Süd-Indien und Ceylon. 
Nach dieser Reise heiratete er eine Tochter des bekannten Archäo- 
logen OvERBEK. Im Frühjahr 1900 zwang ihn sein Herzleiden, seine 
Professur aufzugeben. Er siedelte im Herbst 1900 nach Jena über und 
schenkte 1901 seine große, über 1000 Schädel enthaltende Sammlung 
der Universität Leipzig. 

Scumipt wurde 1879 Ehrenmitglied der Societa Italiana di An- 
tropologia e di Etnologia zu Florenz, 1883 Ehrenmitglied der Anthro- 
pological Society of Washington, 1895 Ehrenmitglied der Münchener 
Gesellschaft fiir Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, korre- 
spondierendes Mitglied der Anthropologischen Gesellschaft zu Wien, 
ordentliches Mitglied der Kaiserlichen Gesellschaft der Freunde der 
Naturwissenschaften, Anthropologie und Ethnologie zu Moskau, 1904 
Ehrenmitglied der Russischen Anthropologischen Gesellschaft der Kais. 
Universitat zu St. Petersburg. 

Die Abhandlung über die antiken Schädel von Pompeji war nur 
durch seine Ausdauer herzustellen. Er hatte sich das Material müh- 
sam zusammenzusuchen gewußt und es war nur zu gewinnen durch 
wiederholte Besuche und manchen Lire.: Er war der einzige Kraniologe, 
der hier zuerst angriff, NıcoLuccıs Arbeit war zwar bereits begonnen, 
erschien aber etwas später. 

Ein Aufenthalt in Aegypten führte ihn dann dazu, die Menschen 
des Pharaonenlandes, die alten wie die neuen, zu studieren. Er hatte 
dort selbst Schädel gesammelt, eine ansehnliche Kollektion dazu ge- 
kauft, und so besaß er ein beträchtliches Material. Die Bearbeitung legte 
ihm die Ueberzeugung nahe, daß die Schädelformen in Aegypten beständig 
geblieben seien vom Altertum bis in die Neuzeit. Die altägyptischen 
Schädel stimmten mit den neuägyptischen in allem so sehr überein, 
daß die Schilderung der einen Gruppe auch auf die andere paßte. 
SCHMIDT fand bei den Formen Altägyptens die nämlichen Charak- 
tere der feinen, zierlichen Bildung, die nämlichen abgerundeten weichen 
Linien, dieselbe Feinheit der Nase, der Jochbeine, der Augenhöhlen und 
der Kiefer, wie bei den Bewohnern von heute. Die ägyptisch-nubischen, 
weit plumperen Mischformen, die auch unter den alten Schädeln ver- 
treten sind, zeigen ebenfalls jene Konstanz, im Altertum wie in der 
Neuzeit. Das ist ein sehr wichtiges Ergebnis gewesen, das aber da- 
mals noch wenig Beachtung fand, denn man stand nahezu allgemein 
auf dem Standpunkt unbeschränkter Variabilität. Die Descendenz des 
Menschen schien nur denkbar mit der Annahme beständiger Variabili- 
tät, die Descendenz der Rassen nicht minder und so wurden alle 
Belege, welche für die Konstanz der Menschenrassen beigebracht 
wurden, abgelehnt und oft sogar in schroffer Form. Erst als neo- 
lithische Schädel gefunden wurden, welche denen von heute vollkommen 
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gleich gestaltet waren, und als dann die Höhlenfunde und viele dilu- 
viale Vertreter des Meuschengeschlechtes die nämlichen Merkmale 
darboten, wie die Reihen- und die Hügelgräberschädel, erst dann ver- 
stummte allmählich der Widerstand gegen die Auffassung einer be- 
ständigen Wandelbarkeit der Rassen unter dem Einfluß des Milieu. 
Es mußten freilich noch andere Beweise beigebracht werden; so mußten 
vor allem die einzelnen Einflüsse auf den menschlichen Organismus 
erkannt sein, welche durch das Milieu bedingt sind. Seit die weit- 
gehenden statistischen Erhebungen über die Tauglichkeit zum Militär- 
dienst, die Anthropologia militaris, eingesetzt hat, ist aber auf der 
einen Seite der Hauptsache nach der Grad der Variabilität und auf 
der anderen Seite die Konstanz deutlich abgegrenzt worden. Es wurde 
erkannt, daß trotz aller Fabrikarbeit, trotz der Misere, die der Alkohol 
bringt, und trotz ungünstiger klimatischer Verhältnisse dennoch die 
Merkmale der Rasse erhalten bleiben. 

SCHMIDT hat noch den Sieg seiner Auffassung erlebt, die er freilich 
selbst nicht verallgemeinert, sondern nur für die Bevölkerung Aegyptens 
festgestellt hatte. Gleichviel, seine Angaben waren ein Glied in jener 
Kette von Beweisen, welche die Anthropologie brauchte, um die wich- 
tige Tatsache von der temporären Konstanz der Formen festzulegen. 
Noch sind nicht alle Gegner überzeugt, allein die letzte große Arbeit 
von Rerzius und Furst dürfte selbst den härtesten Widersachern zu 
denken geben und zur Umkehr mahnen. 

Wir haben Scumipts Arbeit über alt- und neuägyptische Schädel, 
über diesen „Beitrag zu unseren Anschauungen über die Veränderlich- 
keit und Konstanz der Schädelformen“, wie es dem Titel beigefügt heißt, 
in die erste Reihe unseres Berichtes gesetzt, weil sie die Art seines 
Arbeitens am besten dokumentiert. Er ging zuerst direkt auf das 
Objekt los, das Material war der erste Angriffspunkt. Obwohl er von 
der praktisch-medizinischen Seite herkam und sich den anthropologischen 
Studien spät zuwandte. Die Hauptsache war ihm zunächst die Okular- 
inspektion, wie es die Beamtenkreise nennen: der Augenschein — 
danach strebte er zuerst und dafür war ihm kein Weg zu weit und 
keine Anstrengung zu groß. 

Dieses gewissenhafte Streben, sich durch „Augenschein“ von dem. 
Tatbestand zu überzeugen, treibt ihn nach Pompeji, nach Aegypten, 
wiederholt nach Amerika, um die ältesten Spuren des Menschen dort 
kennen zu lernen, und jahrelang berichtet er im Archiv für Anthropo- 
logie über das früheste Vorkommen des Menschen in der Neuen 
Welt. Zusammenfassend hat er 1894 seine bezüglichen Forschungen 
dargelegt unter dem Titel: Die Vorgeschichte Nordamerikas im Gebiet 
der Vereinigten Staaten. — Nordamerika ist noch nicht so eingehend 
durchforscht wie Europa. Das ungeheure Gebiet ist für die Paläonto- 
logie der Tiere von größter Bedeutung geworden; die Paläontologie 
des Menschen hat noch keine solchen Erfolge aufzuweisen wie das alte 
Europa. Doch kommen neuestens wertvolle Nachrichten über die 
Existenz von Höhlenmenschen zur Zeit des nordamerikanischen Dilu- 
viums zu uns herüber, die für die Frage von der ersten Besiedelung 
des Kontinentes durch den Menschen von großer Bedeutung sind. 
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Der schon oben erwähnte innere Drang, in anthropologischen und 
ethnographischen Fragen an Ort und Stelle Erkundigungen einzuholen 
und direkt von der Natur Rat und Aufschluß zu erhalten, führte ihn 
auch nach Indien. Die Officina gentium zog ihn unwiderstehlich an. 
Im Jahre 1889 macht er sich wohlvorbereitet auf den Weg. Zuerst 
zieht ihn die Südhälfte der Insel an, er studiert die Drawidastämme, 
dann die Völker in den Amalabergen und die Nilgiris. Der „Globus“ 
enthält mehrere Berichte und seine „Reise in Süd-Indien“ den Haupt- 
inhalt seiner umfangreichen Beobachtungen. Als Ergänzung folgte 
später „Ceylon“, Berlin 1897, worin er die Veddahs schildert, die er 
in ihren Wohnsitzen aufgesucht hat, gleich wie die Vettern SARASIN 
kurze Zeit vor ihm. Der Gouverneur und die Unterbeamten kamen ihm 
mit rühmenswerter Zuvorkommenheit entgegen, und so war es ihm ver- 
gönnt, einen großen Teil dieser „Primärrasse“ zu sehen, diese Reste 
eines Urvolkes, das trotz mancher Rücksicht doch unaufhaltsam der 
Vernichtung entgegengeht. In drei Artikeln im „Globus“ (Bd. 87) legte 
SCHMIDT seine Erfahrungen und Ansichten nieder. Er ergriff dabei 
das Wort in der Pygmäenfrage und stellte sich in Uebereinstimmung 
mit jenen Beobachtern, welche das primäre Verbalten dieser und 
ähnlicher kleinen Menschenformen bestreiten. Das Ende dieser Dis- 
kussion steht noch in weiter Ferne. Wir befinden uns erst im Beginn; 
die jüngsten Funde an der Küste von Nizza, mit denen sich der inter- 
nationale Kongreß für Anthropologie und Urgeschichte in Monaco be- 
schäftigt hat, bieten eine neue Grundlage für die Erörterung dieser 
Frage, die nicht bloß für die Urgeschichte des Menschen von Be- 
deutung ist, sondern ebenso sehr für die Frage nach seiner Herkunft. 
Waren die großen Formen zuerst: am Platze oder die kleinen? Darum 
wird man sich in der nächsten Zeit noch streiten. Es würde zu weit 
führen, die Konsequenzen der einen oder der anderen Auffassung hier 
zu erörtern. Die Verschiedenheiten wurden nur angedeutet, um das 
Problem zu zeigen, in das SCHMIDT zuletzt eingegriffen hat. 

Von da ab sind es die Jahresberichte über die Fortschritte der 
physischen Anthropologie, denen er seine literarische Kraft widmet. 
Sie sind mit großer Genauigkeit und Umsicht abgefaßt, und ihre Dar- 
stellung läßt erkennen, daß sie geschrieben sind von einem Manne, der 
in der Materie bewandert ist. 


Mit diesen Zeilen konnte nur teilweise hervorgehoben werden, wie 
und womit für den Fernerstehenden Emin Scumipt als Anthropologe 
in die Erscheinung trat. Wer ihn persönlich kannte, konnte bald be- 
merken, daß sein Gesichtskreis groß und weit war. Er hatte lange in 
großen Verhältnissen gelebt, häufige Reisen hatten seinen Blick für alle 
Gebiete der Kultur erweitert, er war reich an Wissen, das sich ihm 
in übersprudelnder Fülle auf die Lippen drängte, wenn er im kleinen 
Kreise aufmerksame Hörer fand. Er war überaus bescheiden, 
niemals hervortretend und von vornehmer Art, lauter Eigen- 
schaften, die ihm dauernde Freunde gewannen. Sie werden stets 
seiner gedenken. 


Bd. 60. 
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Bd. 66. 


Bd. 67. 
Bd. 68. 
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Aufsätze im „Globus“. 


Ein Ausflug in die Anaimalai-Berge (Süd-Indien). 

Neue Forschungen über die paläolithischen Menschen in Nord- 
Amerika. 

Die Anthropologie Indiens. 

Ein Besuch bei den Weddas. 

Die Klippenbewohner der Mesa verde. 

Vorgeschichtliche Kupferschmelzöfen in Süd-Arizona. 

Körpergröße und Farbe der Haare und Augen in Italien. 

Sereis Theorie einer Pygmäenbevölkerung in Europa. 

Untersuchungen über die physische Anthropologie der nord- 
amerikanischen Indianer. 

Die vorgeschichtlichen Forschungen des Bureau of Ethnology 
zu Washington. 

Richelieus Mumie und seine Porträts. 

Die Schädeltrepanation bei den Kabylen des Aures (Algier). 

Die Mappillas (Moplahs) der Malabarkiiste. 

Die Rekonstruktion der Physiognomie aus dem Schädel. 

Die Verteilung der Kopfformen in Europa. 

Die Neanderthalrasse. 

Der diluviale Schädel von Egisheim. 

Die Prähistorie des südlichen Indien. 

Ein neuer diluvialer Schadeltypus ? 

Ein angeblicher Beweis des tertiären Alters des Menschen in 
Australien. 

Die Größe der Zwerge und der sogenannten Zwergvölker. 

Prähistorische Pygmäen. 


Archiv für Anthropologie. 


Zur Vorgeschichte Nordamerikas. 

Die Horizontalebenen des menschlichen Schädels. 

Die prähistorischen Kupfergeräte Nordamerikas. 
Kraniologische Untersuchungen. 

(Supplement.) Ueber die Bestimmung der Schädelkapazität. 
Referat: Amerikanische Literatur. 

Referat. 

Die antiken Schädel Pompejis. 

Ueber alt- und neuägyptische Schädel. 

Referat: Amerikanische Literatur. 

18 an ständiger Referent. 

Körpergröße und Gewicht der Schulkinder des Kreises Saalfeld. 
Die vorgeschichtlichen Indianer Nordamerikas. 


Ferner: 


Anthropologische Methoden, Leipzig 1888. 

Die ältesten Spuren des Menschen in Nordamerika, in: Sammlung ge- 
meinverständlicher Vorträge von VIrcHOWw und v. HoLTZENDORFF, 1887. 

Reise nach Süd-Indien, Leipzig 1894. 


31 


Die Vorgeschichte Nordamerikas in den Gebieten der Vereinigten Staaten, 
Braunschweig 1894. 

Ceylon, Leipzig 1897. 

Die Bevölkerung der Erde, im geographischen Handbuch zu Anpreus 
Handatlas, 1899. 

„Indien“ in Hermorrzs Weltgeschichte, 1902. 

Unvollendet geblieben ist ein größeres Werk über die Menschen- 
rassen, das Dr. PauL BArtELs auf den von dem Verstorbenen noch kurz 
vor seinem Tode ausgesprochenen Wunsch vollenden wird. 

Seit 1889 war Scumipr Mitarbeiter an den Jahresberichten der 
Anatomie (ScHwALsE), seit 1899 Mitarbeiter an der Zeitschrift für 
Morphologie und Anthropologie (SCHWALBE). 

v. B. und K. 


Bücheranzeigen. 


Ravsers Lehrbuch der Anatomie des Menschen. Neu bearbeitet und 
herausgegeben von Fr. Kopsch. Abt. 3: Muskeln, Gefäße. Mit 396, 
z. T. farbigen Abbildungen. 7. Aufl. Leipzig, Georg Thieme, 1906. 
Preis geb. 14 M. 

Mit anerkennenswerter Schnelligkeit ist den beiden ersten Ab- 
teilungen die dritte gefolgt. Für die Technik der bildlichen Darstellung 
bietet diese Abteilung einen interessanten Beitrag, da man hier die 
moderne farbige Autotypie mit dem älteren Holzschnitte vergleichen 
kann. Für Muskeln, besonders für Flächenansichten, scheint doch der 
Holzschnitt mehr leisten zu können als die farbige Autotypie. Sogar 
auf den kleineren alten Holzschnitten der Gefäßlehre sind die Muskeln, 
vor allem die allmählichen Uebergänge von Muskelfleisch in Sehne, nach 
Ansicht des Ref. naturgetreuer, weicher dargestellt. — Doch das ist zum 
großen Teil Geschmackssache, und de gustibus non est disputandum. 

Auf Einzelheiten der Darstellung in Wort und Bild soll hier nicht 
eingegangen werden. 


Die Morphologie der Mißbildungen des Menschen und der Tiere. Von 
Ernst Schwalbe. II. Teil. Die Doppelbildungen. Mit 2 Taf. u. 394 
z. T. farb. Abbild. im Text. Jena, G. Fischer, 1907. Preis: 11 M. 

Der zweite Teil dieses nach Erscheinen des ersten Teiles an dieser 

Stelle gewürdigten Werkes folgt dem ersten nach Jahresfrist, das heißt 

angesichts des großen Umfanges der Literatur und des Materials sehr 

schnell. Die Anordnung der Literatur im Buche machte noch mehr 

Schwierigkeiten als im ersten Teil. Vollständig konnte sie wegen ihres 

Umfanges nicht gebracht werden, jedoch sind die Quellen so angegeben, 

daß ein Arbeiter auf einem speziellen Gebiet sie leicht finden kann. 

Die Belege für die Darstellung sind sogar mit der Seitenzahl des Ori- 

ginals zitiert — ein Verfahren, das leider immer noch zu wenig geübt 

wird. — Anerkennenswert ist ferner das genaue Register, ferner die 
vergleichende Uebersicht der Nomenklatur, auch in anderen Sprach- 
gebieten. Noch mehr als im ersten Teil stützt sich die Darstellung auf 
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eigene Untersuchungen des Verfassers. Es sind nicht alle je beobachtete 
Doppelbildungen beschrieben, sondern es wird das Wichtige und Ty- 
pische dieser Mißbildungen hervorgehoben. Der oft gelesenen Ver- 
‘ sicherung gegenüber, „einen gleichen Fall wie der beschriebene gebe es in 
der Literatur nicht“, hebt Verf: mit Recht hervor, daß es hier auf das 
Gemeinsame einer Mißbildungsgruppe, nicht auf nebensächliche Be- 
sonderheiten ankomme. 

Die Ausstattung ist wiederum vorzüglich, die Bilder sehr zahlreich, 
klar und schön. 


Anatomische Gesellschaft. 


Die 21. Versammlung wird, wie bereits in Rostock mitgeteilt 
wurde, in Würzburg stattfinden. 

Als Tage sind festgesetzt worden: 

Mittwoch, den 24. April: Vorstandssitzung, Begrüßungsabend. 

Donnerstag, den 25. bis Sonnabend (Samstag), den 27. April: 
Vormittags Sitzungen, Nachmittags Demonstrationen in der Ana- 
tomischen Anstalt. 

Freitag, den 26. April, 3 Uhr: Geschäftssitzung, Vorstandswahl, 
Abends gemeinsames Essen. 

Nähere Angaben über die Tagesordnung und die lokalen Dinge 
folgen. 

Anmeldungen zu Vorträgen und Demonstrationen nimmt der 
Unterzeichnete bis drei Wochen vor dem Beginn der Versammlung, 
also dem 3. April d. J., entgegen. 

Namens des Vorstandes: 
Der ständige Schriftführer: 
BARDELEBEN. 


Personalia. 


Greifswald. Geh. Med.-R. Professor Dr. BonNET ist nach Bonn 
berufen worden, an Stelle des Ostern 1907 in den Ruhestand tretenden 
Geh. Med.-Rats Prof. Dr. Frhrn. von LA VALETTE ST. GEORGE. 

Stockholm. Die Ueberweisung je eines halben Nobelpreises für 
die höchsten Leistungen auf dem Gebiete der Medizin an die Histo- 
logen CamiLLo GoLGI (Pavia) und SANTJAGO Ramon Y Casa (Madrid) 
hat hier in feierlicher Weise stattgefunden. 


Berichtigung. 


In Bd. 29, p. 638, Zeile 11 von unten ist zu lesen: HyRTL statt HyRSE, und 
Zeile 7 von unten: SZAWLOWSKI, 1901 statt SZALOLOWSKI, 1902. 


Abgeschlossen am 4. Januar 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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INHALT. Aufsätze. Fanny Minen, Beschreibung. einer Dophatan anterior 
der Bachforelle und Besprechung der Theorie von Fr. "KopscH über Bildung des 
Wachstumszentrums für Rumpf und Schwanz. Mit 14 Abbildungen. p. 3352. 
— A. Cerruti, Sopra due casi di anomalia dell’ apparato riproduttore nel Bufo 
vulgaris LAUR. Con 9 figure. p. 53—64. — G. Sclavunos, Ueber eine einfache 
Methode zur Feststellung und Abbildung der Umrisse der Muskelansätze. Mit 
4 Abbildungen. p. 64—69. — DB. Haller, Mitteilung über das Großhirn von 
Pteropus edulis. Mit 2 Abbildungen. p. 69—72. — F. Hochstetter, Ueber die 
Beziehung des N. hypoglossus zur V. jugularis interna bei den Krokodilen. Mit 
3 Abbildungen. p. 72--75. — Friedrich W. Müller, Ueber einen verkäuflichen 
Muskeltorso, gewonnen durch Gipsabguß eines Präparates vom Hingerichteten. 
Mit 2 Abbildungen. p. 75—77. 

24. Kongreß für innere Medizin in Wiesbaden, vom 15.—18. April 1907, 


De ake. 

Biicheranzeigen. L. LOEWENFELD und H. KURELLA, p. 78. — GIUSEPPE 
FAVARO, p. 79. — PAUL KROEMER, p. 79. — RUDOLF HÖBER, p- 79. — CHARLES 
DARWIN, p- 79. — ERNST HAECKEL, Pit: 


Anatomische Gesellschaft, p. 80. 
Personalia, p. 80. — Berichtigung, p. 80. 
Literatur. p. 1—16. 


Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 
Beschreibung einer Duplieitas anterior der Bachforelle und 
Besprechung der Theorie von FR. KopscH über Bildung des 
Wachstumszentrums für Rumpf und Schwanz. 
Von Dr. Fanny Moser, 

Mit 14 Abbildungen. 
Genaue Untersuchungen und Beschreibungen der Anadidymi der 
Fische bei durchfallendem Licht und nach Schnitten sind einstweilen 
noch sehr spärlich; die Untersuchungen von LEREBOULLET, OELLACHER 
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und RAUBER sind mehr oder weniger veraltet, die von KLAUSNER und 
ScumipT lassen die Frage der inneren Organisation fast ganz un- 
beantwortet. Nur von Kopscu (27) liegt eine ausführliche Beschreibung 
vor, die, wie er mit Recht betont, von großem Wert für theoretische 
Erörterungen ist. Weitere Beiträge zur Kenntnis der Organisation dieser 
und ähnlicher Abnormitäten werden manches zur Lösung vieler noch 
schwebenden Fragen, auch der normalen Entwickelung, beitragen können. 
Deshalb soll hier eine Duplicitas anterior der Bachforelle beschrieben 
werden, die, wenn sie auch bedeutend älter (gegen 60 Urwirbel) und 
dadurch weniger wertvoll ist als jene von Koprsch beschriebene 
(37 Urwirbel), dies teilweise wieder dadurch aufwiegt, daß sie eine viel 
frühere Verschmelzung, direkt vor den Ohrblaschen aufweist, während 
die Verschmelzung bei der von Kopsca beschriebenen Duplicitas erst 
in der Höhe des 14. Urwirbels erfolgt. Das bringt eine ziemliche 
Verschiedenheit der inneren Organisation mit sich, die nicht ohne In- 
teresse ist. 
Die zu beschreibende Abnormität wurde unter mehreren 1000 Eiern 
gefunden, die ich in einem Brutapparat zur Entwickelung brachte. 
Flächenbild: Der Embryo hatte 
eine Länge von 4,4 mm; am vorderen 
Ende befanden sich zwei, anscheinend 
fast gleich große Köpfe (Fig. 1), die 
direkt vor der doppelten, medialen Ge- 
hörkapsel verschmolzen waren. Von 
medialen Urwirbeln war nichts zu sehen 
(bei KopscH waren deren 14, plus 18 in- 
termediäre); der linke, etwas kleinere 
Kopf, der im Gegensatz zum rechten 
anscheinend keine Augen hatte, lag nicht 
in gleicher Ebene wie dieser und der 
Rumpf, sondern war etwas nach der 
Seite und unten gedreht, so daß er sich 
von oben nicht mit ganzer Fläche, son- 
Fig. 1. Die beiden "Köpfe : = . 
eneullendem Inch oo dern mehr mit der Kante präsentierte. 
Hinter dem 9. Urwirbel krümmte sich der 
Rumpf etwas ventral; auch der Schwanz zeigte eine Krümmung und 
Drehung aus der Rumpfebene heraus. Eine genaue Zählung der Urwirbel 
war deshalb unmöglich ; ihre Zahl betrug gegen 60. Die zwei Medullar- 
rohre vereinigten sich auf der Höhe der Anlage der Brustflossen, und 
von da an schien ein einheitlicher Rumpf vorzuliegen. 
Bei durchfallendem Licht zeigte es sich, daß dieser an- 
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scheinend einheitliche Rumpf bis weit nach hinten noch eine Fortsetzung 
der zwei Vorderkörper war, denn: erst in der Höhe des Afters ver- 
schmolzen die zwei Chordae miteinander, so daß also nur der Schwanz 
ein einheitliches Gebilde darstellte. Dies stimmt mit den Befunden 
von KopscH überein, der ebenfalls fand, daß der anscheinend unpaare 
hintere Abschnitt seiner Doppelbildung zum größten Teil noch eine 
innere Verdoppelung aufweist. Die Vereinigung der zwei Zentral- 
kanäle erfolgte hingegen schon auf der Höhe des 4. Urwirbels ; inter- 
mediäre Urwirbel fehlten ganz. Die lateralen Gehörkapseln waren 
normal und von gleicher Größe, ebenfalls die medialen, dicht hinter 
der Verschmelzungsstelle der zwei Köpfe gelegenen, die aber ver- 
schmolzen waren. Ihre zwei Hohlräume trennte eine dünne, epitheliale 
Brücke voneinander. Augen, am rechten Kopf ganz normal dem Alter 
entsprechend ausgebildet, fehlten am linken anscheinend vollständig. 
Hier war auch das Gehirn, im Gegensatz zu dem des rechten Kopfes, 
anormal. 

Schnittbilder: Zur Anfertigung der Schnittserien (7,5 «) war 
es wegen der Krümmung nötig, das Ende des Schwanzes in einiger 
Entfernung hinter dem After abzutrennen und den Rumpf, ungefähr 
in der Höhe des 13. Urwirbels, zu durchschneiden, um so genaue Quer- 
schnitte zu erhalten. i 

Auch auf der Schnittserie konnte am linken Kopf, der kleiner als 
der rechte war, keine Spur von Augenanlagen gefunden werden. Die 
Verhältnisse des linken Gehirns waren anormal und schwer verständ- 
lich. Hier sei auch gleich erwähnt, daß nur ein Seitennerv vorhanden 
war, und zwar auf der rechten Seite, die sich auch bezüglich des Ge- 
hirns normal verhielt. Die erste Spur dieses Seitennerven trat kurz 
vor der kaudalen Grenze der Flosse auf, erreichte eine bedeutende 
Dicke und verschwand nach dem 16. Schnitt vollständig. 

Die zwei medialen Gehörkapseln, von gleicher Größe, waren mit- 
einander verschmolzen, und ihre Hohlräume nur durch eine dünne, 
beiden gemeinsame epitheliale Scheidewand getrennt. 

Die Verschmelzung der beiden Köpfe begann kurz vor der medialen 
Gehörkapsel durch das Epithel und. das Bindegewebe, dann folgten 
die ventralen Teile, und schließlich zeigten sich die ganzen medialen 
Seiten der Köpfe (Fig. 2) verschmolzen. Hinter dieser Verschmelzung 
lagen die vereinigten Ohrkapseln. Kurz hinter den lateralen Ohr- 
kapseln verschmolzen die zwei Medullae oblongatae mit ihren medialen 
Teilen (Fig. 3), so daß nun eine sehr große, einheitliche Medulla oblon- 
gata vorlag, mit einem großen gemeinsamen, aus den verschmolzenen 
medialen Seiten hervorgegangenen Mittelteil und zwei Seitenteilen. Der 
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große vierte Ventrikel bekundete seinen doppelten Ursprung durch 
zwei ventral und lateral, zwischen den beiden lateralen und dem medialen 
Teil, abgehende Schenkel. Unter jedem Schenkel traten dann, trotz- 
dem die Verschmelzung der zwei Köpfe schon längst erfolgt war, zwei 
gesonderte Chordae auf. Auch zwei gesonderte Därme waren vorhanden. 
Letztere vereinigten sich bald, doch erhielten sich ihre getrennten 
Lumina noch eine Weile, um dann ebenfalls zu verschmelzen. 


PH 
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Fig. 2. Querschnitt durch die Gegend der lateralen Gehörbläschen. Die beiden 
Köpfe sind schon ganz miteinander verschmolzen, die Medullarrohre noch nicht. 


Fig. 3. Einige Schnitte weiter kaudal als bei Fig. 2. Die medialen Hälften der 
zwei Medullarrohre sind schon verschmolzen. 


Die verschmolzene Medulla oblongata nahm nach hinten an Dicke 
ab, und das Medullarrohr erhielt dann ein fast viereckiges Aussehen, 
ebenso der Zentralkanal, von dessen zwei ventralen Kanten, ventral und 
lateral, die beiden Schenkel abgingen, die das Mittelstück umfaßten und 
unter welchen die Chordae lagen. Es ist nun interessant, daß die ven- 
tralen Gabelungen des Zentralkanals, ein Ueberbleibsel seines doppelten 
Ursprunges, und der unpaare Mittelteil sich bis zu dem Moment er- 
halten, wo die zwei Chordae, die konstant unter diesen Schenkeln 
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liegen, miteinander verschmelzen, also bis in die Gegend des Afters. 
Je näher die Chordae zusammenriicken, je näher rücken die zwei 
Schenkel des Zentralkanals aneinander, und je kleiner wird dadurch 
das Mittelstück. Schließlich verschwindet dieses vollständig, die Gabeln 
des Zentralkanals verschmelzen und zugleich auch die unter ihnen be- 
findlichen Chordae, die nun als einheitliches Gebilde unter dem fast 
normal aussehenden Medullarrohr liegen. 

Auf der Höhe der ersten lateralen Urwirbel zeigte sich unter der 
großen Medulla oblongata, zwischen den zwei Chordae, eine Gewebs- 
masse, die bald nach hinten mächtiger wurde (Fig. 4), den ganzen 
Zwischenraum zwischen Medullarrohr und den zwei Chordae ausfüllte 
und sich streckenweise auch unter diese ausdehnte. Wo sich weiter 
nach hinten die Chordae einander näherten, nahm sie allmählich die 


Fig. 4. Querschnitt 
durch den großen medialen 
Vornierengang, der sich mit 
weitem Trichter in eine 

kleine Vornierenkammer 
öffnet, welche direkt an die 
zwei, an dieser Stelle mit- 
einander kommunizierenden | 
Aorten grenzt. Beide Lu- 
mina sind durch eine dop- 
pelte Zellenlage voneinander 
getrennt. Unter dem großen 
Medullarrohr befindet sich 
die mediale Muskelmasse. 
Die zwei Darmlumina sind 
noch getrennt, über ihnen 
befindet sich ein Rest der 
Leibeshöhle (*). 


Form einer Keule an, deren immer dünner werdender Stiel zwischen 
ersteren lag. Bei deren Verschmelzung verschwand letzterer ganz, 
während der dickere untere Teil der Keule sich noch einige Zeit unter 
der einheitlichen Chorda erhielt, um schließlich auch zu verschwinden. 

Es ist gar kein Zweifel, daß es sich hier um mediale Urwirbel- 
massen handelt, die von vorn nach hinten den Embryo durchziehen. 
Am Anfang läßt sich noch erkennen, daß zwei unvollständig ver- 
schmolzene Massen vorliegen, die durch Bindegewebe verbunden sind, 
welches sie auch auf der ganzen Länge umhüllt und teilweise durch- 
zieht. Die Zellen sind großenteils schon in Muskelzellen umgewandelt, 
welche sich in nichts von jenen der lateralen Urwirbel unterscheiden. 

Da der Raum unter dem Medullarrohr, der sonst von Aorta und 
Vornierenglomerulus eingenommen wird, ganz ausgefüllt war mit der 
medialen Muskelmasse, ließ sich erwarten, daß sowohl die Aorta wie 
das Vornierensystem mehr oder weniger beträchtliche Veränderungen und 
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Lageverschiebungen erlitten haben müssen. Dies war auch tatsächlich 
der Fall, und das Verhalten dieser beiden bietet ein spezielles Interesse: 
statt einer medianen Aorta mit Glomerulus und jederseits davon einem 
Vornierengang mit Wimpertrichter und Vornierenkammer, wie bei einem 
normalen Embryo, haben wir es hier (Fig. 4 u. 5) mit zwei Aorten, 
drei Vornierengängen, drei Wimpertrichtern und drei sehr redu- 
zierten Vornierenkammern zu tun — ein eigentlicher Glomerulus fehlte 
überhaupt. 

Unter dem Medullarrohr, zwischen den beiden Chordae, in die 
mediale Muskelmasse hineingepreßt und hinaufgeschoben, befand sich 
der mediale Vornierenkanal (Fig. 4), der sich mit einem großen Wimper- 
trichter in eine sehr kleine mediale Vornierenkammer öffnete, die ihn 
hufeisenförmig umfaßte. Diese Kammer war für sich und stand in 
keiner Verbindung mit den lateralen Kammern. Sie schien auch 
keinerlei Kommunikation mit der Leibeshöhle zu haben — als eine solche 
könnte höchstens ein kleines, ventral von der Kammer abgehendes 
Kanälchen gedeutet werden, dessen Wandzellen auf zwei Schnitten ver- 
schmolzen waren mit der Wand eines kleinen Restes der Leibeshöhle, 
der sich über dem Darm zwischen dessen doppeltem Mesenterium 
(Fig. 4*) befand. 

Erst nachdem der mediale Wimpertrichter und der mediale Vor- 
nierengang kaudalwärts verschwunden waren resp. letzterer blind ge- 

Fig. 5. Querschnitt weiter 
kaudal als bei Fig. 4. Die 
lateralen Vornierenkanäle sind 
mit ihren Wimpertrichtern 
getroffen, welche sich in die 
beiden lateralen Vornieren- 
kammern öffnen. Letztere 
grenzen direkt an die beiden 
Aorten (a), deren breite Kom- | 
munikation sich unter der‘ 
medialen Vornierenkammer 
befindet. Ueber letzterer liegt 
der mediale Vornierengang, 
in die mediale Muskelmasse 
hineingeschoben. Ueber den 
beiden Aorten befinden sich 
die zwei Chordae. Das Me- 
dullarrohr zeigt in der Form 


seines Zentralkanals und durch das Vorhandensein des mittleren Teils noch seinen 
doppelten Ursprung an. 


endet hatte, traten auf beiden Seiten des Embryo normal die lateralen 
Vornierengänge mit ihren Wimpertrichtern auf (Fig. 5), die in schmale 
Vornierenkammern mündeten (Fig. 5, rechts), welche streckenweise mit- 
einander kommunizierten. Auch diese Kammern waren sehr klein, denn 
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so ziemlich der ganze Raum unter den Chordae war mit den zwei sehr 
großen Aorten ausgefüllt, die also seitlich von der Medianlinie lagen. 
Lateral grenzte jede Aorta an die lateralen Vornierenkammern, von 
unten, also ventral her, an die mediale Kammer (Fig. 5a), denn auf 
der ganzen Ausdehnung der mittleren Vornierenkammer fand sich eine 
sehr weite ventrale Kommunikation beider Aorten miteinander, welche 
also unter der medialen Kammer lag und direkt an diese grenzte. Ein 
Glomerulus fehlte überbaupt — es wäre gar kein Platz für ihn gewesen ; 
er war aber auch überflüssig, insofern die zwei Aorten direkt an die 
lateralen Vornierkammern grenzten, ebenso wie deren Kommunikation an 
die mittlere Kammer, und die einzige Scheidewand zwischen den betreften- 
den Lumina — dem der Vornierenkammern und dem der Aorten — war, 
genau wie beim Glomerulus, eine doppelte Zellenlage, nämlich das Endo- 
thel der Aortenwand und das Epithel der Vornierenkammer; letzteres 
war dort, wo es an die Aorta grenzte, zu einem kubischen Epithel um- 
gewandelt, dessen einzelne Zellen mit vorgewölbter Wand in das Kammer- 
lumen vorsprangen, während dort, wo das Epithel der Vornieren- 
kammer nicht an die Aorten grenzte, sich mehr platte Zellen befanden. 
Vornierenkammern und Aorten hatten sich also auf sehr zweckmäßige 
Weise dem Fehlen eines Glomerulus und den ganzen inneren Ver- 
änderungen angepaßt, so daß später die exkretorische Tätigkeit direkt 
aus der Aorta durch die entsprechend veränderte Kammerwand er- 
folgen könnte. Diese Veränderungen zu Gunsten einer viel späteren 
Funktion sind von großem Interesse. 

Der mediane Urnierengang verlief nicht ganz gerade nach hinten, 
sondern beschrieb einige leichte Krümmungen von links nach rechts, 
verengerte sich dann immer 
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Fig. 6. Querschnitt bedeutend His as a 
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schwunden, die lateralen Gänge 
getroffen, welche jetzt unter den 
zwei Chordae liegen. Letztere 
sind näher zusammengerückt, und 
zugleich damit hat der mediale 
Teil des Medullarrohres an Größe 
abgenommen. Die beiden Darm- 
lumina sind verschmolzen und 
bilden ein einheitliches Rohr. 


seiner medianen Lage, um dann plötzlich blind zu enden, nachdem die 
zwei Darmlumina schon einheitlich geworden waren (Fig. 6). Die late- 
ralen Gänge rückten später mehr gegen die Medianlinie und kamen so 
direkt unter die zwei Chordae und die zwei Aorten zu liegen. Hinten 
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mündeten sie normal. Die Aorten verschmolzen kurz vor der Ver- 
einigung der Chordae und Medullarrohre, so daß erst der Schwanz 
die letzten Spuren des doppelten Ursprunges verloren hatte. 

Ueberblickt man die Beschreibung dieser Duplieitas anterior und 
hält sie zusammen mit jener der Duplicitas anterior von Kopscu, so 
ergeben sich sowohl Unterscheidungspunkte wie Uebereinstimmungen. 
Eine genauere Besprechung dieser Duplicitas und ihrer theoretischen 
Bedeutung darf aber ‘zweckmäßigerweise erst erfolgen, wenn die Frage 
nach ihrem Entstehen erörtert worden ist; diese wiederum kann 
nicht für sich allein behandelt werden, sondern nur im Zusammenhang 
mit der Frage nach Entstehung und Entwickelung der Wirbeltier- 
abnormitäten überhaupt. Letztere Frage nun ist, trotz der vielen seit 
LEREBOULLET (33), RAUBER (47, 48), OELLACHER (42, 43) u. a. hier- 
über veröffentlichten Arbeiten, immer noch eine strittige; sie kann nur 
gelöst werden auf Grund und mit Hilfe der Kenntnis „normaler Form- 
bildung“, wie schon RAUBER 1880 (48) hervorgehoben und letztere zur 
Erklärung der von LEREBOULLET und ihm untersuchten und beschrie- 
benen Mißbildungen herangezogen hat. 

Es soll deshalb zuerst die normale Entwickelung erörtert 
werden, allerdings mit der Einschränkung, daß hier nur die Verhält- 
nisse bei den Fischen berücksichtigt werden sollen. Darauf wird eine 
Besprechung der Entstehung und Entwickelung der wichtigsten Ab- 
normitäten ebenfalls nur bei den Fischen folgen, woran sich die Be- 
sprechung und Deutung der Befunde bei oben beschriebener Mißbildung 
von selbst anschließt. 

Seit OELLACHER und RAUBER haben sich unsere Kenntnisse der 
normalen Entwicklung sehr erweitert und vertieft; es wurden aber. 
auch die der anormalen Entwickelung gefördert durch Beschreibung 
einer großen Zahl von Abnormitäten; neuerdings gelang es auch, diese 
durch feine, besonders von Kopscn erfundene, experimentelle Methoden 
in zielbewußter Weise bei verschiedenen Wirbeltierklassen, nament- 
lich bei den Fischen, zu erhalten. So ist es nicht erstaunlich, 
wenn sich heute unsere Auffassung der normalen Entwickelung mehr 
oder weniger verändert hat. Damit geht Hand in Hand eine teilweise 
veränderte Stellungnahme (resp. Auffassung) der Entwickelung der Ab- 
normitäten. Die früher herrschende Auffassung, deren Kernpunkt die 
von Hıs 1874 in einer Reihe von Arbeiten begründete, von RAUBER 
u. a. ausgebildete Konkreszenztheorie ist, verliert immer mehr an 
Boden, während die der Konkreszenztheorie entgegengesetzten Ideen, 
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einst von OELLACHER, KUPFFER, BALFOUR u.a. vertreten und nur von 
Vereinzelten angenommen, jetzt beginnen die vorherrschenden zu werden, 
um nicht zu sagen, daß sie es schon geworden sind. Jedenfalls ist die 
Stellungnahme zu dieser Theorie mit ihren zwei Kardinalfragen: wie 
wächst der Embryo in die Länge und welchen Anteil hat dabei der 
Randring (Keimwulst?) von ausschlaggebender Bedeutung für die Auf- 
fassung der normalen Entstehung und Entwickelung der Wirbeltiere, 
wie auch ihrer Abnormitäten, so speziell der hinteren Spaltbildungen 
(Katadidymi und Hemididymi) einerseits, der Anadidymi und Vielfach- 
bildungen andererseits, und muß sie daher in erster Linie besprochen 
werden. 

Schon so Vieles und Ausgezeichnetes wurde für und gegen die 
Konkreszenztheorie geschrieben — ich erinnere nur an die Arbeiten 
von BALFOUR (1, 2), KUPFFER (21— 31), Hertwie (11), RÜCKERT (49), 
HENnNEGUY (10), RaBL (44—46), VırcHow (57—61) etc. — daß ich 
mich hier, unter Verweisung auf diese auch für die Literatur, kurz 
fassen kann, um zur Besprechung der neueren diesbezüglichen embryo- 
logischen und experimentellen Arbeiten von KASTSCHENKO, RÜCKERT, 
MORGAN, JABLONOWSKI, SUMNER, vor allem aber von Kopscn# über- 
zugehen, die einteils ganz neues Licht auf die Entwickelung der 
Fische werfen. Die Beschrankung auf die Fische rechtfertigt sich 
schon hier damit, daß die Konkreszenztheorie ursprünglich für diese 
aufgestellt wurde, um erst später auf die übrigen Wirbeltiere über- 
tragen zu werden, bei welchen sie aber lange nicht so evident sei 
wie bei ersteren, nach mehrfachen Aussprüchen von His. 

Nach der Konkreszenztheorie ist die Uranlage des Embryo ein 
platter Ring, dessen Breite am Kopfende ein Maximum, am Schwanz- 
ende ein Minimum hat, dessen Seitenhälften sich als symmetrische 
Körperhälften aneinander legen und verwachsen, wobei äußerstes Kopf- 
und Schwanzende keiner Verwachsung bedürfen. Der Embryo geht 
älso aus einer ringförmigen Anlage hervor durch schrittweise axiale 
Verwachsung der zwei Keimringhälften und der, unabhängig von dieser 
Verwachsung, in situ in ihnen gebildeten Organe. Somit besteht ein 
prinzipieller Gegensatz in der Bildung von Kopf und Schwanz einer-, 
des Rumpfes andererseits, und verlängert sich der Rumpf nach hinten 
durch Konkreszenz, der Schwanz dagegen durch Hervorsprossung aus 
einem beschränkten hinteren Material. 

Diese Theorie schien eine positive Bestätigung zu finden durch 
gewisse, zuerst von LEREBOULLET (33), später von RAUBER (47, 48) u. a. 
beschriebene Abnormitäten, die eine mehr oder weniger weitgehende 
Spaltung des hinteren Körperendes aufwiesen, welche entweder eine 
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vollständige oder aber nur eine streckenweise war, wonach eine Wieder- 
vereinigung der zwei Körperhälften in der Schwanzgegend eintrat. Diese 
sogenannten Katadidymi und Hemididymi wurden von den Anhängern 
der Konkreszenztheorie, so von RAUBER und neuerdings wieder z. B. von 
O0. Hertwie (11), als Hemmungsmißbildungen gedeutet, bei denen die 
mediane Vereinigung der zwei Keimringhälften und der in ihnen sich 
bildenden Organe mehr oder weniger vollständig unterblieben sei; zu- 
gleich sollten sie ein direkter Beweis für die Richtigkeit dieser 
Theorie sein. 

Gegen die Konkreszenztheorie wurden gleich im Anfang von ver- 
schiedenen Seiten eine Reihe schwerwiegender Bedenken geltend ge- 
macht, die sich mit der Zeit vermehrten, Hand in Hand mit den Er- 
gebnissen neuer Untersuchungen, auf Grund welcher teils einzelne 
Behauptungen der Vertreter der Konkreszenztheorie direkt bestritten — 
so z. B. um nur einiges zu nennen, die Spaltung des hinteren Chorda- 
endes, von RABL (45), RÜCKERT (50), VırcHOwW (61); die Naht- 
bildung, von Lworr (35, 36), SaAMmAssA (52), SOBOTTA (56), RÜCKERT (49) 
— teils neue Tatsachen beigebracht werden konnten, so von VIRCHOW 
(60, 61), HenNeGuy (10), CoRNING (4), DOHRN (5), die gegen sie 
sprachen. Allerdings fand sie auch wieder eine Anzahl namhafter 
Verfechter, wie z. B. Roux und HERTwIG, die ihrerseits neue Tat- 
sachen zu deren Stütze ins Feld führten. 

In den letzten 10 Jahren wurden nun eine Reihe von „plan- 
mäßig und umfassend ausgeführten experimentellen Untersuchungen“ 
(VircHow 61) bei Fischeiern vorgenommen zur Lösung der Frage, 
die geeignet waren, wenigstens für diese Klasse eine endgültige Ent- 
scheidung herbeizuführen. 

Diese Experimente sind in der Weise und zwar zuerst von KAST- 
SCHENKO, (19) vorgenommen worden, daß an der Keimscheibe bei dem. 
Erscheinen der ersten Begrenzung des Embryo, auf einer Seite neben 
demselben der Randwulst durchtrennt wurde — es entwickelte sich trotz- 
dem ein normaler Embryo. Dieses Resultat bestritt 1891 RÜcKERT (50), 
der selbst die Konkreszenztheorie nur für einen beschränkten hinteren 
Teil gelten lassen wollte, denn, als er das gleiche Experiment vor- 
nahm, den Embryo aber sich bis zu einem älteren Stadium entwickeln 
ließ, zeigte dieser „in der Tat eine geringere Ausbildung resp. einen 
Defekt auf der operierten Seite“, was ihn in der Annahme bestärkte, 
„daß Zellenmaterial aus dem Randwulst in die axiale Anlage aufge- 
nommen werde“. 

Diese Versuche wurden dann systematisch mit sehr verfeinerten 
Methoden bei Teleostiern von MORGAN (88, 39), vor allem aber von 


3. 


Kopscu (22, 24, 26) bei diesen, Selachiern, Amphibien und Hühnchen, 
ausgeführt. Sie ergaben die unzweideutige und mit der Konkreszenz- 
theorie unvereinbare Tatsache, daß bei Durchtrennung des Randringes 
neben dem Embryo auf einer oder beiden Seiten dieser trotzdem in 
die Länge wächst unter Bildung normaler Achsenorgane und der nor- 
malen Zahl von Urwirbeln, während in dem vom Embryo isolierten 
Randringe niemals irgendwelche Organdifferenzierungen auftraten. 
Letzteres war auch dann nie der Fall, wenn nach Tötung der ganzen 
Embryonalanlage und normaler Umwachsung des Dotters durch den 
Keimring (KopscH 22) die zwei Keimringhälften hinter der in loco ge- 
bliebenen Verletzung zur Verschmelzuung kamen. Des ferneren zeigten 
diese Experimente, daß allerdings der Randring einen gewissen, wenn 
auch nur mehr nebensächlichen Anteil an dem Aufbau des Embryo 
nimmt, dessen Mangel sich nach seiner Abtrennung an den seitlichen 
(ventralen) Teilen bemerkbar macht direkt durch mehr oder weniger 
vollständiges Fehlen der intermediären Zellmassen und der Seiten- 
platten, indirekt durch Schwächung der Ursegmente. 

Dies sind Tatsachen, die im Anschluß an die vielfachen Kritiken 
und ergänzenden Untersuchungen VIRCHOw, der selbst früher (59) 
die Annahme der Konkreszenztherie für- „zwingend“ erachtete, 1896 
(61) zu dem Ausspruch führte, daß die Experimente und Abbildungen 
von KopscH „der Konkreszenztheorie in Hısschem Sinne ein für allemal 
ein Ende machen“ (p. 635). Sie stellen fest: „daß die Wachstumszone 
(des Embryo) in dem nach hinten von der Ohrblase gelegenen Ab- 
schnitt nach einem vollkommen gleichartigen Modus“ entsteht, also, 
im Gegensatz zur Konkreszenztheorie, eine vollständige Gleich- 
artigkeit in der Bildung von Rumpf und Schwanz besteht, durch 
Knospung am hinteren Rand der Keimscheibe. ‚In dem Stadium nach 
der Gastrulation ist für den Embryo eine Wachstumszone oder 
ein Wachstumszentrum vorhanden, d. h. ein räumlich beschränktes Ge- 
biet, aus welchem durch stete Nachbildung von Material eine um das 
Vielfache größere Zellenmasse, d. h. der ganze hinter dem „Kopf“ ge- 
legene Abschnitt des Embryo hervorgeht“ (p. 651), oder nach KopscH 
(28, p. 148) „der (Forellen-)Embryo wächst nach hinten hin aus durch 
Vermehrung der Zellen des hinteren Körperendes unter Aufnahme von 
Randringmaterial, welches (wesentlich) zur Bildung seitlicher (ventraler) 
Teile dient“. 

Die Kenntnis der Entstehung des Embryo suchte Kopscu noch zu 
erweitern, über die Untersuchungsergebnisse von KASTSCHENKO, MOr- 
GAN und seine eigenen hinaus, indem er zuerst bei Salmoniden (22), 
dann bei Selachiern, Amphibien und Hühnchen (23, 24, 27) auf 
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jüngeren Stadien operierte, vor Bildung des Wachstumszentrums für 
Rumpf und Schwanz. Er kam dabei zu einem wesentlich anderen 
Resultat: bei Operation vor Bildung dieses Wachstumszentrums, links 
oder rechts neben der Mittellinie, d. h. von der Stelle der ersten Ein- 
stülpung, bildete sich ein Embryo mit bilateral längerem oder kürzerem 
Kopfabschnitt und, daran sich anschließend, von der Gegend der Ge- 
hörblase, ein halber Rumpf mit halbem Medullarrohr, Chorda, Ur- 
wirbeln und halbem Knopf; auf der operierten Seite hingegen war die 
Bildung der betreffenden Körperhälfte unterblieben. Auch in diesem Fall 
war von Organbildung in dem abgetrennten Keimrand jenseits von der 
Operationsstelle nichts zu sehen. Fand die Operation jeduch statt im 
gleichen Stadium, aber in größerer Entfernung von der Medianlinie, 
dann waren die Ergebnisse die gleichen wie bei der entsprechenden 
Operation nach Bildung des Knopfes: ein im ganzen normaler Embryo, 
nur mit einer gewissen Schwächung der Seitenteile. Operierte er 
dagegen in der Medianlinie selbst, an der Stelle der ersten Einstülpung, 
so ergab sich zweierlei: war die Operationsstelle groß, so unterblieb jede 
Embryo- und Organbildung, trotzdem der Randring den Dotter normal 
umwuchs; war sie hingegen klein, so trat eine Spaltbildung ein, indem 
jede Körperhälfte sich selbständig weiterentwickelte und beide durch 
eine Dotterspalte voneinander getrennt waren. 

Aus diesen Experimenten, welche eine Bestätigung der oben 
zitierten Schlüsse von VircHow und KopschH sind, schloß Kopscu er- 
gänzend dazu (28, p. 148) auf „eine bestimmte regionäre Anordnung, 
für dasjenige Material, welches den Kopf bildet, und für dasjenige, aus 
welchem der Knopf gebildet wird“. Er unterschied (22) am zelligen 
Randring zwei Hauptbezirke, einen embryobildenden an der Stelle 
der ersten Einstülpung, einen kleinen Teil der Keimscheibenperipherie 
einnehmend, und einen nicht direkt embryobildenden, gleich 
dem ganzen übrigen Keimwulst. (Aus morphologischen Gründen spricht 
er statt dessen 1904 (28) von dorsalem und ventralem Bezirk 
des Keimwulstes, „denn der Dottersack ist der ventrale Teil des Em- 
bryo, hervorgegangen aus der Vergrößerung ventraler Teile“ [p. 150].) 

Am embryobildenden Bezirk selbst unterschied er wieder zwei 
Teile, den der Medianlinie näher gelegenen (X), dessen Zellen den Kopf 
bilden, und jederseits davon eine laterale Zellgruppe (R), „welche im 
Lauf der Entwickelung in der Medianlinie zusammen- 
kommen und den Knopf bilden“), der das Wachstumszentrum 
für Rumpf und Schwanz darstellt. „Es macht sich somit ein Gegen- 


1) Im Original nicht gesperrt gedruckt. 
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satz bemerkbar in der Bildung des Kopfes auf der einen Seite und 
in der Bildung von Rumpf und Schwanz auf der anderen Seite“, 
wobei der Kopf des Embryo, wie schon MoRGAN (39) experimentell 
feststellte, annähernd ein fixer Punkt ist. Kopscu erläutert dies durch 
zwei Schemata (25), die ich des besseren Verständnisses wegen hier 
wiedergebe (Fig. 7 und 8). 

Entsprechend dieser Auffassung beschreibt Kopscu (23) die Bildung 
des Canalis neurentericus bei den Klassen der Selachier, Teleostier 
und Amphibien: sie gehe vor sich durch 
1) Erhebung der Medullarwülste und 
Schluß zu einem Rohr, 2) durch mediane 
Vereinigung der linken und rechten 
Wachstumszone für Rumpf und Schwanz. 
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Fig. 7. » Fig. 8. 
Fig. 7 u. 8 nach KorscH (25), Embryobildung bei Knochenfischen (Salmoniden). 


Fig. 7. „Schema einer Forellenkeimscheibe, 24 Stunden nach der Bildung des 
ersten Umschlages. Der Umschlag findet sich an der ganzen Peripherie der Keimscheibe ; 
er ist am breitesten an der Stelle, an welcher er zuerst entstanden ist. Dieser Bezirk 
ist der embryobildende“ (durch Strichelung bezeichnet). 


Fig. 8. „Stadium der rautenförmigen Embryonalanlage. Die in Fig. 7 u. 8 sich 
entsprechenden Bezirke sind durch gleichartige Strichelung ausgezeichnet.“ 


Weiter fand Kopscu (26), wie seinerzeit auch Moraan, daß bei der 
Vergrößerung der Keimscheibe eine Konzentration der zu beiden Seiten 
der Medianlinie innerhalb des embryobildenden Bezirks gelegenen 
Zellen erfolgt, so daß der sagittale Durchmesser des Embryo länger, 
der transversale kürzer wird. 

Den Resultaten dieser Experimente, die, wie SUMNER bemerkt, 
weniger eine Kontradiktion als eine Ergänzung jener von MORGAN Sind, 
hat Kopsch# (25) auf der Anatomenversammlung in Kiel 1898 eine all- 
gemeine Fassung gegeben und einen Vergleich der Chordaten mit den 
Wirbellosen speziell, den Anneliden durchzuführen gesucht. Im speziellen 
führt er für die Selachier aus, daß die Kaudallappen das Wachs- 
tumszentrum sind, aus denen das Material für die Verlängerung des 
Embryo gebildet wird. Sie bestehen nicht aus indifferentem Zellmaterial 
(siehe auch VircHow, Schwanzbildung bei Selachiern), sondern enthalten 
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besondere Bildungszentren für Nervenrohr, Chorda, Darmrohr, Mesoderm. 
„Auf jüngeren Stadien liegen (auch bei Selachiern) die Zellen der Wachs- 
tumszone mehr in der Fläche ausgebreitet, und der von ihnen gebildete, 
vordere Körperabschnitt ist, der kürzeren Entwickelungszeit ent- 
sprechend, welche seit der Gastrulation verflossen ist, von geringerer 
Länge.“ „Die Chorda ist in ihrer ersten Anlage zurückzuführen auf 
Zellen, welche am Rande des Urmundes gelegen sind und dann ... in 
der Medianlinie zur Vereinigung kommen.“ „Da nun das Zellen- 
material der Kaudallappen, in welchen das Wachstumszentrum für die 
Chorda enthalten ist, auf dem jungen Gastrulastadium links und rechts 
von der flachen Ausbiegung enthalten ist, so werden darin auch die 
Zellen liegen, welche später die Chorda bilden“ y+ die linke und 
und rechte Hälfte ihres Wachstumszentrums“ kommen „erst durch die 
mediane Vereinigung der beiden Hälften des Wachstumszentrums eben- 
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Fig. 9, 10 u. 11 nach KopscH 
(25), 10 und 11 verkleinert. Embryo- 
bildung bei Seyllium. ‚Die Schraf- 
fierung oder Punktierung deutet an 
den einzelnen Stadien die gleichen 
Bezirke und die von ihnen gebildeten 
Teile des Embryo an.“ 
falls zur Vereinigung . .. wodurch das vordere Chordaende erst ge- 
bildet wird“, nach dem von Korsch entworfenen Schema Fig. 9, 10 | 
und 11. | 

Aus den experimentell gewonnenen Spaltbildungen schließt Kopscu 
(25), daß das vorderste Ende des Urmundes für Selachier und Teleostier 
in der Gegend zwischen den Abgangsstellen der Augenstiele und dem 
vorderen Chordaende liegt. 

Wie KEIBEL (20) sehr richtig bemerkt, ist das, was Kopscu ver- 
tritt, im Grunde auch eine Konkreszenztheorie und betone er zu Un- 
recht seinen Gegensatz zu ihr (p. 1107). „Jedenfalls aber weisen die 
eigenen Untersuchungen von KopscH darauf hin, daß man auch bei 
der Entwickelung jener Tiere (Selachier, Teleostier, Amphibien) Vor- 
gänge beobachten kann, welche als Konkreszenz zu deuten sind“, und 
Roux äußert sich 1896 in der Diskussion zum Vortrag von KoPscH 
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(22) in ähnlichem Sinne, daß, wenn auch „keine eigentliche Konkre- 
szenz vor sich geht, so findet doch auch eine sekundäre Zusammen- 
legung ursprünglich getrennter Teile statt, jedoch in viel geringerer 
Ausdehnung und in etwas anderer Weise wie bisher angenommen“, 

Tatsächlich besteht nach Korsch erstens die Konkreszenz für 
einen beschränkten vorderen Bezirk (im Gegensatz z. B. zu RÜCKERT, 
der sie nur für einen beschränkten hinteren Teil gelten ließ); zweitens 
besteht der schon von Hıs behauptete Gegensatz in der Bildung des 
Kopfes einer-, des Rumpfes andererseits weiter. KopscH hält (28, p. 154) 
seine „Schlußfolgerung, daß ein Gegensatz besteht zwischen dem Ent- 
wickelungsmodus des vorderen Körperstückes und dem von Rumpf und 
Schwanz, für einen wichtigen Fortschritt unserer vergleichend-embryo- 
logischen Kenntnisse“, 

Jedenfalls ist der Unterschied zwischen der Auffassung von KopscH 
einer- und den Anhängern der Konkreszenztheorie andererseits ein 
weniger bedeutungsvoller als gegenüber den Folgerungen aus den Er- 
gebnissen von KASTSCHENKO, MORGAN und neuerdings SUMNER, die zu 
einer vollständigen Verwerfung der Konkreszenztheorie führen. Dies 
geht am klarsten hervor aus der Auffassung von KopscH der hinteren 
Spaltbildungen, die nach ihm (27) auf zwei verschiedenen Wegen ent- 
stehen, entweder primär im Sinne der Konkreszenztheorie auf einem 
frühen Entwickelungsstadium (p. 247), „durch Nichtvereinigung 
der beiden, den primär entstehenden Leibesabschnitt enthaltenden Rand- 
ringteile und Nichtvereinigung der beiden den Knopf bildenden Rand- 
ringteile“, also indem die mediale Vereinigung der noch getrennt und 
seitlich vom „Kopf“ gelegenen zwei Wachstumszentren für Rumpf und 
Schwanz unterbleibt. wobei jede Körperhälfte selbständig nach hinten 
auswächst und eine Dotterspalte beide trennt — oder sekundär auf 
späterem Stadium, entgegen der Konkreszenztheorie, „durch Spal- 
tung des Knopfes, d. h. durch sekundäre Trennung der schon (längere 
oder kürzere Zeit) miteinander im Knopf vereinigten linken und rechten 
Wachstumszentren für Rumpf und Schwanz“, also durch nachträgliche 
Spaltung der schon vereinigten Wachstumszentren für die zwei Körper- 
halften. Je nach der kranialen Grenze der Spaltung ist zu unter- 
scheiden, um welchen Vorgang es sich handelt. In letzterem Falle 
kann die Trennung der zwei Körperhälften nur bis zum Anfang des 
sekundär entstehenden Leibesabschnittes reichen. 


Es ist interessant und lehrreich zu sehen, welche Wandlungen die 
Konkreszenztheorie im Laufe der Zeit durchgemacht hat. Zuerst wurde 
sie aufgestellt für den Rumpf allein, geleugnet für Kopf und Schwanz, 
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dann wurde sie (von RAUBER) auf Grund gewisser Mißbildungen 
mit Spaltungen bis zu den Augenblasen vom Rumpf auch auf den 
hinteren Teil des Kopfes ausgedehnt. Später, 1887, wollte sie RUcKERT 
nur für einen ganz beschränkten hinteren Teil, den Schwanz, gelten 
lassen, während VircHow, welcher den von der Konkreszenztheorie 
behaupteten Gegensatz in der Bildung von Rumpf und Schwanz durch 
keine Tatsachen gestützt fand, sie ursprünglich 1895 vom Rumpf auch 
auf den Schwanz ausdehnte, bis er sie 1896 vollkständig verwarf. 
MORGAN, SUMNER u. a. leugnen sie überhaupt auf Grund ihrer Ex- 
perimente, während KopschH sie aufrecht erhält für einen ganz be- 
schränkten vorderen Bezirk, der den primären Leibesabschnitt enthält, 
zum Unterschied des sekundären Leibesabschnittes, der durch Aus- 
wachsen des Knopfes gebildet wird unter Benutzung des Randring- 
materials. Nach der ursprünglichen Konkreszenztheorie wurde dieser 
beschränkte vordere Bezirk überhaupt nicht auf dem Wege der Konkre- 
szenztheorie gebildet. 


Ganz im Sinne von Kopscu hat sich 1898 JABLONOWSKI (18) ge- 
äußert, der selbständig anf Grund seiner Untersuchungen zu ähnlichen 
Schlüssen kam. Er fand 1) bei jungen Salmoniden Keimscheiben, „eine 
Zusammenschiebung seitlich gelegener Bezirke des Randes nach der 
Keimscheibe“, deren Deutung als eine Nahtbildung kaum von der Hand 
zu weisen sei; 2) schienen ihm einige Beobachtungen an Doppel- 
bildungen für die Annahme zu sprechen, daß nunmehr das Längen- 
wachstum des Embryo „durch Vermehrung des im Endwulst gelegenen 
Materials stattfindet“, was im Einklang mit den Ergebnissen von 
Kopscu steht. Somit kämen in der Medianlinie zusammen: ,,1) die 
Zellen, welche den vorderen Körperabschnitt des Embryo bilden, 2) die 
Zellen, welche nach ihrer Vereinigung in Gestalt des Knopfes in der 
Medianlinie den Rand der Keimscheibe nach oben und hinten über- 
ragen.“ Eine weitere Bestätigung dieser Art der Knopfbildung sieht 
er in einer Abnormität, die er dadurch erhielt, daß er eine junge Sal- 
monidenkeimscheibe in eine Kochsalzlösung brachte, was zu einer 
Spaltung des Endwulstes und also zu einer ähnlichen Bildung führte, 
wie es das hintere Ende eines Selachierembryos mit den Kaudallappen 
und der zwischen ihnen gelegenen Incisura neurenterica darbietet. 

Den Ausführungen von KorscH schloß sich auch KEIBEL (20) in 
seinem Referat 1900 an, in dem er (p. 1107) schreibt: „ich stehe sach- 
lich ziemlich genau auf dem Standpunkt von KopscH“; ferner BRACHET 
(3), Fiscan (8) und Sumner (54) in seiner Arbeit aus dem Jahre 1900, 

Ras (45—46) hält die Beobachtungen von KopscH für vollständig 
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beweiskräftig gegen die Konkreszenztheorie, äußert sich aber nicht 
weiter über die Bildung des Wachstumszentrums für Rumpf und 
Schwanz (p. XIV). 

Dagegen hat sich hingegen Herrwıc erklärt in einer kurzen 
Mitteilung (12), in welcher er sich wieder im Sinne der Konkreszenz- 
theorie für die Verwachsung der Urmundlippen in der Medianlinie und 
Verschmelzung derselben zu einer Naht ausspricht und also dagegen, 
daß „das Längenwachstum der Wirbeltierembryonen von einer be- 
sonderen, dicht vor dem Urmund gelegenen Wachstumszone aus er- 
folgt“ (p. 530). Die Urmund- und Konkreszenztheorie erkläre die 
beobachteten embryonalen Vorgänge in der einfachsten Weise und ent- 
spräche den Tatsachen am besten. Dabei hält er die Nahtbildung bei 
den Keimen der verschiedenen Wirbeltiere (Amphioxus ausgenommen) auf- 
recht, die aber „stets nur eine vorübergehende Bildung‘ vor dem vor- 
dersten Ende des Urmundes sei. „Der Knopf der Teleostier sei nun nichts 
anderes als die am vorderen Rande des Urmundes gelegene und sich 
besonders markierende Nahtstelle.‘“ An der Lehre von KopscH, die 
eine halbe Ablehnung, halbe Annahme der Lehre von der Verwachsung 
des Urmundes sei, findet er die Vorstellung des Knopfes nicht richtig, 
denn dieser sei ein „transitorisches Gebilde‘, nämlich die Verwachsungs- 
stelle der Urmundlippen „die sich einerseits nach vorn in die Achsen- 
organe des Embryo differenziert, und ihr Längenwachstum vermittelt, 
andererseits aber von hinten her sich immer wieder ergänzt durch 
Vereinigung des weiter rückwärts gelegenen Teiles der Urmundränder, 
bis schließlich der hinterste Rest des Urmundes in die Aftermembran 
übergehe“. Er bestätigt wieder die schon von RAUBER angeführte 
Beweiskraft der hinteren Spaltbildungen für die Konkreszenztheorie 
und erklärt sie ganz in deren Sinne als Hemmungsmißbildungen durch 
unterbliebene Vereinigung der zwei Keimringhälften. 

Diese Ausführungen von HERTWwIG, speziell seine Annahme, daß 
die zwei Randringhälften sich von hinten her an den Knopf, der 
ein transitorisches Gebilde sei, legten und dort verschmölzen, fanden 
eine direkte Widerlegung in Experimenten von SUMNER, von denen er zu- 
erst 1900 berichtet (54) und die er dann später wiederholte und ergänzte 
(55). Bei diesen Experimenten konnte SUMNER bei Salmoniden (Exocoetus, 
Fundulus, Heteroclitus und Majalis) unter anderem „eine tatsächliche 
Konkreszenz“ der zwei Keimringhälften hinter dem Embryo ,,in einigen 
Fällen“ erzielen, indem er eine Nadel in den Knopf einstach: die 
Nadel blieb an Ort und Stelle liegen, der Knopf hörte auf, weiterzu- 
wachsen, und die zwei Keimringhälften verschmolzen hinter ihm. Aber 


der durch diese tatsächliche Konkreszenz gebildete Streifen ist anders 
Anat, Anz XXX. Aufsätze. 4 
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in seiner Struktur, und viel weniger massiv als die wirkliche embryo- 
nale Region. Diese Tatsache (eine Wiederholung der Experimente 
von SuMNER auch von anderer Seite fehlt noch) entspricht, wie schon 
Kopscu (28) bemerkt, nicht der Auffassung HErTwIGs von der Knopf- 
bildung, ebensowenig wie SUMNERS Untersuchungen der normalen Ent- 
wickelung an diesen anscheinend besonders günstigen Knochenfisch- 
species und seine übrigen Experimente, sondern sie bestätigen voll die 
Experimente von MORGAN-KoPsScH. Hingegen nimmt SUMNER jetzt (55) 
zu der Theorie von KopscH über die Bildung des Wachstumszentrums 
für Rumpf und Schwanz bei Teleostiern eine entgegengesetzte Stellung 
ein, wie in seiner ersten Veröffentlichung. Er findet keinen ge- 
nügenden Beweis für eine so radikale Aenderung in der Bildung des 
Embryo in der Gegend hinter der Ohrblase, wie dies nach KopscH der 
Fall sein soll, auch dessen Experimente seien in dieser Beziehung nicht 
überzeugend. Er schließt: „die Bildung des Knopfes ist ein inhärenter 
Bestandteil (part and parcel) des allgemeinen Prozesses der axialen 
Konzentration, welche zu einer sehr frühen Periode auf der embryo- 
nalen Seite des Blastoderm beginnt und fortdauert bis zum Schluß des 
Blastoporus“ (p. 140). 

Ganz auf dem Standpunkt der Konkreszenztheorie steht wiederum 
EYCLESHYMER in seiner Arbeit über Necturus 1902 (21), in welcher 
er seine schon 1895 (6) aufgestellte Hypothese wiederholt, nach welcher 
der Prozeß der Konkreszenz pari passu mit der relativen Vermehrung 
des Dotters entstanden und am deutlichsten sei in den Formen, die 
die größte Menge Dotter haben. Bei Amphibien sei dementsprechend 
die Konkreszenz nur auf einen kleinen hinteren Teil beschränkt, bei Tele- 
ostiern dagegen, speziell bei Batrachus CLAP. und bei Elasmobranchiern 
sei der durch Konkreszenz gebildete Teil sehr groß. Necturus bilde 
nun gewissermaßen ein Mittelding zwischen beiden, insofern der bei 
ihm durch Konkreszenz entstandene Teil größer sei (entsprechend 
seiner ausgesprochen meroblastischen Tendenz infolge Vermehrung des 
Dotters) als bei den übrigen Amphibien, geringer als bei den Fischen, 
Weiter schloß er, daß die Differenzierung in situ die primäre Methode 
‘ der Embryobildung, der Prozeß der Konkreszenz hingegen die sekun- 
dare sei. EycLesnymer aber betrachtet die Konkreszenztheorie bei 
den Fischen als eine feststehende Tatsache, so daß er diese kaum 
weiter diskutiert oder untersucht, für welche er nur die Anhänger an- 
führt, die Gegner aber völlig ignoriert, ebenso wie alle neuen Experi- 
mente und Untersuchungen. Als Gewährsmann zitiert er [ebenso wie 
Locy (34) und Minot (37)] Ryper (51), obwohl schon 1896 CORNING 
(4) [und 1904 wieder Kopsch] die triftigen Gründe auseinandergesetzt 
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hat, warum der von RyDEr beschriebene Fall „keine glänzende Be- 
stätigung der Konkreszenztheorie“ sei. Ich möchte mich noch viel 
positiver ausdrücken in dem Wunsch, Ryper als Zeugen für die Kon- 
kreszenztheorie definitiv zu eliminieren. Wer den betreffenden Aufsatz 
im Original gelesen hat, wird sehen, daß sich RypEr außerordentlich 
vorsichtig ausdrückt, daß Schnitte der betreffenden Eier, ohne die 
irgend ein einwandfreier Schluß gar nicht gezogen werden kann, gänz- 
lich fehlen, daß er sich nicht einmal über das Vorhandensein der 
Chorda bestimmt aussprechen konnte. Es ist nicht im Interesse der 
Konkreszenztheorie, solche Zeugnisse als Stütze heranzuziehen, ehe 
nicht einwandfreie Untersuchungen dieses Materials vorliegen. 

Nach Vorstehendem hat die Ansicht, die VırcHow vor 10 Jahren 
in seinem Referat (61) aussprach, wonach die Experimente von KoPscH 
der Konkreszenztheorie in Hısscher Fassung ein definitives Ende 
machen, und sich der Embryo verlängert durch Vermehrung der Zellen 
des hinteren Körperendes, volle Bestätigung gefunden durch die so- 
wohl von KopscH selbst, wie auch von anderen vorgenommenen 
Untersuchungen der normalen Entwickelung und weiteren Experimente, 
während die dagegen erhobenen Einwände teilweise entkräftet, teilweise 
direkt widerlegt wurden. Demnach darf es wohl ohne Voreiligkeit als 
eine feststehende Tatsache angesehen werden, daß das Längenwachs- 
tum des Fischembryo in dem Stadium nach der Gastrulation, von der 
Gegend hinter der Ohrblase an, durch Vermehrung der Zellen des 
hinteren Körperendes stattfindet, unter Aufnahme von Randringmaterial, 
welches (wesentlich) zur Bildung seitlicher (ventraler) Teile dient. 

Anders steht es mit der Theorie über die Bildung dieses Wachs- 
tumszentrums für Rumpf und Schwanz, die KopscH auf Grund seiner 
weiteren Experimente aufstellte. Sie wurde meines Wissens bis jetzt 
direkt nach eigenen Untersuchungen bestätigt nur von JABLONOWSKI 
und SUMNER (und HAMMECHER), angenommen von VIRCHOW, KEIBEL 
und FISCHEL. SUMNER hingegen hat sich in letzter Zeit auf Grund 
seiner neuen und ausgedehnten Untersuchungen entschieden gegen sie 
(siehe oben) ausgesprochen. 

Da die Theorie von Kopscha, nach welcher das Wachstumszentrum 
für Rumpf und Schwanz aus zwei ursprünglich getrennten, seitlich 
zu beiden Seiten des „Kopfes“ gelegenen Halften besteht, die erst 
später in der Medianlinie zur Vereinigung kommen und dann durch 
Auswachsen nach hinten den Rumpf und Schwanz des Embryo bilden, 
wobei also ein Gegensatz in der Bildung des „Kopfes“ einerseits und 


in der Bildung des Rumpfes und Schwan%es andererseits besteht — 
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da diese Theorie große Bedeutung hat sowohl für die Auffassung der 
normalen Entwickelung, wie für jene der hinteren Spaltbildungen, ist 
eine ausführlichere Besprechung der diesbezüglichen Experimente von 
KorscH und seiner Folgerungen aus denselben wohl am Platze, be- 
sonders da er in seiner neuen Publikation: „Ueber die morphologische 
Bedeutung des Keimhautrandes und die Embryobildung bei der 
Forelle“ (27) diese Experimente und ihre Resultate zum ersten Mal 
genau beschreibt. Eine Besprechung dürfte zur Klärung der diesbe- 
züglichen Fragen von einigem Nutzen sein, sowohl für die weiteren 
Untersuchungen wie für deren Deutung. 

Die Theorie von KopscH über die regionäre Verteilung des em- 
bryobildenden Materials vor Bildung des Wachstumszentrums für 
Rumpf und Schwanz (nach Schema 7 und 8) die ich hier kurzerhand 
seine Knopftheorie nennen will, da allein die Verhältnisse bei der 
Forelle Berücksichtigung finden können, bis ausführliche Berichte über 
seine Experimente bei anderen Fischen vorliegen — stützte er darauf: 

1) daß es ihm nicht gelungen ist, bei schon gebildetem Knopf, 
die linke und rechte Hälfte desselben durch Operation zu trennen 
(p. 155), „da der Knopf entweder durch die Operation zerstört wurde 
oder aber seine Zellen so alteriert wurden, daß sie sich nicht normal 
weiter entwickelten. Statt der Spaltbildung des Knopfes wurde also 
eine Zerstörung erzielt‘ (p. 74), was mit gleichen Experimenten von 
SUMNER (55) übereinstimmte. Daraus zog KopscH den notwendigen 
Schluß, daß das Längenwachstum des Embryo an den Knopf ge- 
bunden ist. | 

2) daß ihm dies aber vor Bildung des Knopfes gelang: a) indem 
er auf einer Seite, direkt neben der Medianlinie operierte, wobei die 
Bildung der entsprechenden Körperhälfte unterblieb; in dem abge- 
trennten Randring trat auch hier keinerlei Organdifferenzierung auf; 
operierte er jedoch in einiger Entfernung von der Medianlinie, so war 
der Erfolg der gleiche wie bei der Operation nach der Knopfbildung 
neben diesem: ein im ganzen normaler Embryo, nur in gewissen Teilen 
geschwächt; b) indem er in der Mittellinie durch eine kleine Operation 
ein Hindernis einschaltete, welches die mediane Vereinigung der ur- 
sprünglich getrennt rechts und links von der Medianlinie liegenden 
zwei Knopfhälften verhinderte, wodurch hintere Spaltbildungen (Hemi- 
didymi) erzielt wurden. (Schluß folgt.) 


Nachdruck verboten. 


Sopra due casi di anomalia dell’apparato riproduttore nel Bufo 
vulgaris LAUR. 
Nota del Dr. A. Cerruti, Coadiutore nell’ Istituto di Anatomia comparata, 
diretto dal Prof. A. peLLa Vain, R. Universita, Napoli. 
Con 9 figure. 


Nella letteratura si trovano registrati numerosi casi di anomalie, 
piu o meno gravi, dell’apparato genitale degli Anfibii; perö essi si ri- 
feriscono quasi tutti ad osservazioni fatte su esemplari appartenenti a 
varie specie di Rana. Sono oggi noti infatti i lavori, per citarne al- 
cuni, di MArsmaLL (15), Bourne (2), Kent (12), RrpEwoop (18), 
SMITH (20), LATTER (14), Sumner (22), CoLE (8), Punnert (17) ete., 
e quelli recenti di GERHARTZ (10), e di Ognew (16). Molto scarse 
sono invece le notizie sulle anomalie dell’apparato riproduttore degli 
Urodeli, rispetto ai quali, per quanto io sappia, possediamo solo la 
descrizione accurata di un caso di ermafroditismo osservato da VON LA 
VALETTE ST. GEORGE (23) in un Triton taeniatus Scunem. Del pari 
circa ai comuni rospi, che meno delle rane servono nei laboratorii come 
materiale di studio, si conoscono solo pochi casi di sviluppo anomalo 
dell apparecchio riproduttore. Avendo avuta l’opportunitä di potere 
studiare, sia macroscopicamente, che microscopicamente, gli apparati 
genitali di due Bufo vulgaris Laur., credo utile di descriverli breve- 
mente; prima perö voglio dare un rapido cenno ai casi simili, alcuni 
dei quali poco noti, riscontrati finora nei Bufonidi. 

Lo SPENGEL (21) ha osservato in ogni lato dell’ apparato genitale 
di un Bufo cinereus (vulgaris), fra il testicolo e ? organo di Bipper, 
un ovario, composto da parecchie camere ovariche, con uova grosse 
come quelle che si osservano in femmine di due o tre anni d’eta. 
Nella stessa memoria l’A. accenna pure ad un Pelobates fuscus, nel 
quale la meta posteriore del testicolo sinistro era sostituita da due 
camere ovariche, aventi uova pigmentate e della grandezza di quelle 
normali mature. 

Lo Knappe (13) figura l’apparato riproduttore di un Bufo vulgaris 
nel quale si osservano per ordine innanzi ad ogni testicolo: un organo 
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di BIDDER, un ovario, un altro organo di BIDDER, e in ultimo i corpi 
grassi!). 

Infine io (CERRUTI, 5) in una breve nota, a proposito della pre- 
senza di spermii nell’organo di BippeR di Bufo vulgaris, ho figurato 
un testicolo innanzi al quale erano posti: un organo di BIDDER, un 
pezzo di testicolo, un altro organo di BIDDER ed i corpi grassi. 

Ecco ora la descrizione dei nuovi casi da me osservati. 

Esemplare A. 

L’esemplare dal quale proviene l’apparato genitale che ora de- 
scriverö fu catturato ad Agnano, presso Napoli, nel mese di Gennaio. 
Esso mostrava tutti i caratteri esterni di un individuo maschio, adulto ; 
era in accoppiamento con una grossa femmina, ed appariva fortemente 
eccitato. Portato in laboratorio continud per un giorno intero a can- 
tare a brevi intervalli. I pollici aveva fortemente rigonfii, e quasi com- 
pletamente neri per la presenza di abbondante pigmento. 

L’ animale fu aperto per prenderne i testicoli; ma appena mi ac- 
corsi dell’anomalia che presentava lo posi, col ventre largamente 
aperto, in un grosso boccaccio ripieno di liquido di ZENKER, per poter 
studiare in seguito microscopicamente le glandole genitali. 

Al lato sinistro l apparecchio riproduttore risultava formato, pro- 
cedendo nell’esame dalla parte posteriore verso l’anteriore (fig. 1): 
1) da un ovario anomalo, composto da un ammasso di ovuli, lungo 
circa 10 mm, largo 2 mm; 2) da un organo di BippEr ovoidale, avente 
un diametro massimo di 6 mm, e uno trasverso di 4mm; 3) dai so- 
liti corpi grassi. Il canale di MULLER relativamente lungo e sottile 
terminava a fondo cieco. 

Piü complicato appariva l’apparato genitale al lato destro. Ivi si 
trovavano, seguendo per la descrizione lo stesso ordine seguito in- 
nanzi: 1) un testicolo piriforme lungo 7 mm, largo circa mm 34/,; 
2) un ammasso di ovuli simile a quello del lato sinistro, ma alquanto: 
pit. sviluppato; 3) un organo di BIDDER avente grossolamente la forma 
di un cono obliquo; 4) i corpi grassi. Il canale di MULLER pil breve 
di quello del lato sinistro, terminava pure a fondo cieco. 

L’esame accurato delle varie parti dell’apparato descritto mi ha 
dato i seguenti risultati. 

Testicolo. A fresco si mostrava fortemente pigmentato in bruno 
giallastro. L’esame piü accurato eseguito sia con una lente di Brücke 
che col microscopio binoculare Zeiss-Greenough, e lo studio delle se- 


1) Ne SpenGeL ne Knaprs hanno dato i particolari minuti dei casi 
da loro osservati. 
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zioni seriali mi hanno mostrato la mancanza di una ,rete testis“: ne 
consegue che gli spermii non potevano essere emessi. Nelle sezioni 
del testicolo si vedono numerosi canalicoli seminiferi, uno dei quali é 
rappresentato dalla fig. 2. In esso si vedono moltissimi spermato- 
zoidi dall’aspetto normale, mescolati con altri elementi cellulari aventi 
forma e dimensioni variabili, molti dei quali sono da considerarsi o 
come spermatidii o come spermatociti in istadii piü 0 meno avanzati 
di degenerazione. Lungo le pareti dei canalicoli seminiferi si osservano 
spermatogonii o in mitosi o con nucleo polimorfo, coutenenti talora 


Fig. 1. Fig. 2. 


Fig. 1. Apparato genitale anomalo di Bufo vulgaris LAUR. (esemplare A). X 2. 
cM canale di MÜLLER. cg corpo grasso. oB organo di BIDDER. oa ovario anomalo. 
r rene. ¢ testicolo. w uretere. 

Fig. 2. Sezione d’un canalicolo seminifero, presa dal testicolo dell’ esemplare A. 
X 180. o oocito. sp spermii. 


una centrosfera, non facilmente visibile, inoltre nidi di spermatociti in 
varii stadii d’evoluzione od anche di degenerazione. Nell’ interno del 
canalicolo rappresentato dalla fig. 2 si vede anche un oocito, nel nucleo 
del quale si scorgono dei nucleoli e dei sottili fili cromatici. 

Il connettivo intercanaliculare si presenta variamente sviluppato, 
poiché mentre intorno ai canaliculi seminiferi posti vicino alla periferia 
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dello spermario & relativamente scarso, molto abbondante appare in- 
torno ai tubuli posti verso il centro. Fra i canalicoli seminiferi si 
scorgono numerose cellule di pigmento bruno-giallastro. 

Ovarii anomali: destro e sinistro. Siccome presentano caratteri 
comuni li descriverö insieme. 

Gli oociti che li compongono presentano grandezza molto varia, 
poiché mentre i pit piccoli hanno un diametro medio di 20 u, i pit 
grossi, facilmente visibili ad occhio nudo, raggiungono, od anche sor- 
passano, gli 800 u. Gli ovuli (cfr. fig. 3) si presentano talora ammas- 
sati in varii strati con la disposizione 
che si osserva negli organi di BIDDER, 
cioé gli ovuli piü piccoli occupano la 


Hipp. Fig. 4. 
Fig. 3. Una sezione trasversa dell’ovario anomalo di sinistra dell’esemplare A. 


Fig. 4. Giovani oociti dell’ovario anomalo di sinistra dell’ esemplare A. > 400. 
rn risoluzione nucleolare. 


periferia, i pili grossi sono pit spostati verso il centro dell’ ovario, 
che € occupato da una cavitä poco pronunziata. 

Al margine degli ovarii (cfr. p.es. fig. 4) si notano elementi con 
nuclei polimorfi, accanto ad altri un po’ piü evoluti nei quali, nei nuclei, 
si scorgono, pi o meno facilmente, dei fili cromatici formati da gra- 
nuli, e dei nucleoli. Nell’ oocito pit grosso che si vede nella fig. 4 i 
fili cromatici sono appena visibili; nel nucleo colpiscono, ancora di 
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piü che non negli stadii piü giovani rappresentati nella stessa fig. 4, 
degli ammassi di granuli, che ricordano col loro aspetto delle colonie 
di micrococchi, e che molto probabilmente sono da interpretarsi 
come risoluzioni nucleolari di tipo granulare. 

In molti degli oociti pit grandi (fig. 5) aventi cio@ un diametro 
di 800 uw i fili cromatici nucleari sono pallidissimi, i nucleoli sono nu- 
merosi e sparsi irregolarmente. Aleuni d’essi, fortemente basofili, sem- 
brano omogenei, altri appaiono formati da pit gocce di sostanza cro- 
matica immerse in una massa sferoidale colorantesi, piü intensamente 
del carioplasma, con i colori acidi. I filamenti cromatici ricordano 


Fig. 5. Un ooeito di 800 u di diametro, preso da una sezione trasversa dell’ ovario 
anomalo di sinistra dell’esemplare A. 100. sp spazio osmotico artificiale. Nel 
nucleo si vedono pallidi filamenti nucleari e numerosi nucleoli. 


per la struttura quelli descritti da me (CERRUTI, 7, fig. 20, 21, tav. 2) 
nei Selacii. 

I] citoplasma degli ovuli piccoli e medii, con i metodi tecnici da 
me usati!), non presenta nulla di notevole; quello degli ovuli pili grandi 


1) Il testicolo, gli ovarii anomali, e gli organi di Binper dell’ esem- 
plare A furono fissati con liquido di ZENKER e inclusi in paraffina 
usando come intermediario il benzolo. Le sezioni, di 10 .ı di spessore, 
furono colorate con varii metodi: ematossilina ferrica (sec. HEIDENHAIN) 
e rosso congo, emallume ed eosina, azzurro di metilene ed eosina, brasi- 
lina ferrica. 
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mostra l’aspetto che si vede nella fig. 5. Non & perö da escludersi 
che su tale aspetto abbiano influito i reagenti usati per ottenere i pre- 
parati. Negli ovuli pit evoluti (fig. 5) sotto alla zona radiata si no- 
tano moltissimi granuli di pigmento bruno-giallastro. 

Il follicolo di tutti gli oociti appare normale, e cosi pure le mem- 
brane ovulari. 

Organi di BIDDER. I due organi di BIDDER, quello di destra e 
quello di sinistra non presentano differenze notevoli di struttura fra 
loro. Negli ovuli bene sviluppati i filamenti cromatici si colorano poco. 
-Richiamano invece molto l’attenzione dell’ osservatore i nucleoli, e, in 
alcuni ovuli, le splendide „risoluzioni nucleolari a polilabema“ gia da me 
descritte altrove (CERRUTI, 6). Nella presente memoria mi limito a dare 
la figura di un ovulo di circa 320 « di lunghezza (fig. 6). In esso si 
vedono alcuni fili cromatici, molti nucleoli e un polilabema di risolu- 
zione. I fili cromatici visti a maggiore ingrandimento sono del tutto 
identici a quelli da me figurati per gli oociti dei Selacii (CERRUTI, 7). 
Negli organi di Bipper dell’esemplare A ho potuto scorgere alcuni 
ovuli in penetrazione (cfr. CERRUTI, 4). 

Esemplare B. 

Il secondo apparecchio genitale anomalo di Bufo vulgaris da me 
studiato mi & stato dato dal collega Dr. G. TAGLIaAnı, al quale porgo 
perciO sentiti ringraziamenti. 

L’ apparecchio fu tolto dal Bufo subito dopo ch’esso fu sezionato, 
e venne conservato, insieme ai reni, in alcool a 90°. 

I due reni (cfr. fig. 7) sono, per grandezza e per forma, normali; 
pero all’estremo cefalico di quello destro si notano alcune piccole cisti, 
nell’ interno delle quali ho trovato solo un sottile precipitato. 

I due testicoli sono piriformi, fortemente pigmentati, specialmente 
nella parte posteriore, e sono lunghi circa 11 mm ognuno. Nella parte 
anteriore di ciascuno d’essi si vedono sporgere, dallo stroma testicolare, 
alcuni ovuli, di dimensioni notevoli, e abbruniti da pigmento perastro. 

Innanzi agli spermarii si osservano due ovarii anomali, per forma 
e dimensioni non molto differenti da quelli che abbiamo esaminati 
nell’esemplare A. 

Mancano persino tracce di organi di BIDDER. 

Non ho potuto osservare come si comportavano i canali di MULLER, 
poiché essi erano tagliati vicino alla base. 

Come pel Bufo descritto innanzi, anche per questo secondo Bufo 
ho studiato le sezioni trasverse delle glandole genitali, ed ho trovato 
il materiale sufficientemente ben conservato per ricerche istologiche. 

Testicoli. Le relazioni degli spermarii con i reni sono normali. 
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I tubuli seminiferi, perfettamente normali, contengono numerosi spermii 
o liberi, o aderenti a fascetti alle pareti. Il connettivo intercanalicu- 
lare & sviluppato normalmente. 

Molto interessante é la struttura degli oociti che si vedono spor- 
gere nella parte anteriore sia dello spermario di destra che di quello 
di sinistra. Uno sguardo alla fig. 8 che rappresenta la sezione d’ uno 
degli ovuli in questione, indica chiaramente ch’esso & in uno stadio 
avanzato di degenerazione. Esso infatti @ pieno di una sostanza forte- 
mente granulare, nella quale sono presenti numerosissimi granuli di 
un pigmento bruno-giallastro, e 
qualche raro nucleo appartenente 
a cellule immigrate (forse leuco- 
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Fig. 6. Sezione d’un ovulo dell’organo di BIDDER di destra dell’esemplare A. 
x 330. f follicolo. fer fili cromatici. n nucleoli. rn risoluzione nucleare a poli- 
labema. 

Fig. 7. Apparato genitale anomalo di Bufo vulgaris LAuR. (esemplare B). X 2. 
cM canale di MÜLLER (rotto). cg corpo grasso. oa ovario anomalo. r rene avente 
nella parte cefalica aleune cisti. ¢ testicolo. w uretere. 


citi). Con mia meraviglia non ho potuto trovare pi nemmeno tracce 
della vescicola germinativa. Il follicolo solo in alcune delle sezioni 
interessanti l’ovulo appariva normale e ben conservato. 
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Ovarii anomali. In questi gli oociti giovani e medii (fino a 400 « 
di diametro) non differiscono da quelli normali; solo in alcuni il cito- 
plasma non appare omogeneo, ma sulle sezioni presenta delle striscie 
irregolari, frastagliate, che assorbono con molta aviditä i colori acidi. 
I nucleoli appaiono o omogenei o vacuolari, ed i filamenti cromatici 
si colorano con grande stento. 

Le uova piü grosse, e che misurano fino a 850—900 u osservate 
con una lente sembrano perfettamente simili ad oociti normali di egual 
grandezza; le loro sezioni mostrano facilmente ch’essi sono in istadio 

molto avanzato di degenerazione. 
4 Come si vede dando uno sguardo 
alla fig. 9 le uova sono state invase 
da elementi immigrati, probabil- 
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Fig. 8. Hig. 9. 


Fig. 8. Sezione d’ uno degli oociti che si vedono sporgere dal testicolo destro 
dell’ esemplare B. > 100. o ovulo degenerato. ts tubuli seminiferi. 

Fig. 9. Due ovuli, in istadii inoltrati di degenerazione, presi dall’ ovario anomalo 
di sinistra dell’ esemplare Be >< 80. L’ovulo o contiene numerose cellule immigrate 
(leucociti), quello o‘ @ ripieno di ammassi di pigmento. 


mente leucociti, i quali perd dall’alcool a 90° non sono stati ben con- 
servati. La disposizione con cui si presentano gli elementi immigrati 
ricorda molto quella raffigurata dal Ruge (19) in uova in degenerazione 
di Siredon pisciformis, Nell’ oocito si osservano numerosissimi granuli 
di pigmento bruno-giallastro. 
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Nella fig. 9 accanto alla sezione dell’ oocito ora descritto si vede 
un corpo a forma di mezzaluna, e pieno di ammassi pil o meno 
oscuri. Senza alcun dubbio esso rappresenta un altro ovulo in istadio 
pil inoltrato di degenerazione; gli ammassi scuri non sono dovuti ad 
altro che ad accumuli di granuli del solito pigmento bruno - giallastro 
che abbiamo gia riscontrato anche negli altri oociti. 

Organi di Bipper. Come ho gia detto essi mancano completa- 
mente. 


I due casi di anomalia descritti innanzi sono notevoli sotto di- 
versi aspetti. 

Nel Bufo A colpisce non poco l influenza esercitata dall’ unico 
testicolo nel determinare gli istinti, i caratteri sessuali esterni e lo 
sviluppo dei dotti di MULLER dell’esemplare; e tale influenza & tanto 
pit notevole in quanto che, come ho fatto notare, anche il testicolo 
era anomalo, poiché i suoi spermii non potevano essere emessi. 1 
dotto di MÜLLER di sinistra, lato nel quale manca lo spermario, € 
bensi un po’ pit sviluppato di quello del lato destro, ma e per la forma 
e per le dimensioni & sempre di gran lunga piu simile a quello di 
sinistra che una tromba ovarica d’una femmina. 

Il secondo caso d’anomalia (esemplare B) ne ricorda uno descritto 
e figurato dal MARSHALL (15) in una rana (Frog B dell’ autore inglese) 
ed € pure degno d’interesse, poiché se finora erano noti, in casi di 
anomalia, dei Bufo con 4 organi di BIDDER (cf. KnAPPE, 13) non se ne 
. conoscevano di quelli in cui questi mancavano. 

Non poco degno di nota & pure il fatto che gli ovarii anomali 
descritti presentino una struttura intermedia fra quella degli ovarii 
normali e quella degli organi di BiDpEr, e che il destino degli ovuli 
dell’ ,ovario rudimentale“ e quello degli oociti degli ovarii anomali sia 
lo stesso, cioé quello di degenerare „in situ“, non potendo essere emessi. 

Negli ovociti degli ovarii anomali, o in quelli che si trovano nei 
tubuli seminiferi, o fra essi, anche quando abbiano raggiunto stadii 
molto inoltrati di sviluppo non ha mai luogo la formazione di placchette 
vitelline?); queste mancano p. es. nell’oocito rappresentato nella fig. 5, 
nonostante ch’esso misuri 800 « di diametro. Gli oociti degli ovarii 
normali, giunti a tali dimensioni sono zeppi di piastrine di vitello. 


1) Nelle figure date dal Bausıanı (cfr. Bausıanı, 1, fig. 2, tav. 4) 
di uova bene sviluppate, di Bufo e di Rana, poste nell’interno di tubuli 
seminiferi, e in quelle pubblicate dal Larrer (14) e dal FrıepMmann (9) 
© rappreseptanti pure uova di Rana bene sviluppate e situate nei canali- 
euli spermatiei di testicoli, non sono disegnate piastrine di vitello. 


62 


Queste ultime non si formano nemmeno negli ovuli dell’organo di 
BIDDER. 

La mancanza di piastrine di vitello in oociti sviluppatisi in con- 
dizioni anomale, come nei casi a cui ho accennato, é importante, poiché 
in molti oociti anomali da me osservati, il follicolo, il nucleo, i nucleoli, 
i filamenti cromatici, le risoluzioni si comportavano in modo che, stando 
a quanto si poteva giudicare dalle apparenze, era normale. 

La formazione degli elementi del vitello negli oociti normali é 
dovuto ad un complesso di molti fattori: molti di questi sfuggono oggi 
ai nostri mezzi d’indagine. 

Rispetto all’ organo di BIDDER voglio fare notare qui ch’ esso deve 
essere ormai considerato con certezza come un ovario rudimentale!). 
Lasciando da parte il fatto che risalta da sé dopo quello che ho detto 
innanzi, che cioé l organo di BIDDER puö considerarsi come un ovario 
anomalo, che si trova in uno stadio meno evoluto di sviluppo degli 
ovarii descritti negli esemplari A e B, vi € da notare che nei suoi 
ovuli si osservano le stesse risoluzioni nucleolari che si vedono negli 
oociti normali dei Bufonidi (cfr. CERRUTI, 6). 

Ma cid che & pit interessante si é che in alcuni organi di BIDDER 
di Bufo variabilis, trattati con metodi microtecnici accurati, ho trovato 
al margine degli organi elementi in mitosi, tali da doversi considerare 
come oogonii in divisione, ed inoltre ovuli con nuclei, che per la di- 
sposizione della sostanza cromatica, corrispondono agli oociti con nuclei 
deutobrochi?), leptoteni, sinapteni, pachiteni che sono stati descritti 
negli oociti normali di molti vertebrati (cfr. p. es. WINIWARTER, 24; 
CERRUTI, 7). Gli stadii a cui ho accennato si possono osservare perd 
con maggiore difficolta che non negli ovarii normali: cid vale special- 
mente per gli ovuli con nuclei sinapteni e per quelli con nuclei diplo- 
teni. Nell’ „ovario rudimentale“ dei Bufonidi mancano ovuli con nuclei 
dictiati. i 

Nell’ organo di Bipprer di Bufo vulgaris adulto i primi stadii di 


1) L’ Horrmann (11), che considera |’ organo di BippER come una 
„Zwitterdrüse“, accenna alla presenza normale nell’interno dell’ organo | 
di Bipper di Bufo cinereus (vulgaris) di „rudimentäre Hodenschlauche“, 
nei quali perd non si svilupperebbero mai spermatozoidi. Specialmente 
dal paragone della fig. 74 pubblicato dall’A. con i miei preparati, mi 
sono convinto che i tubuli seminiferi rudimentali descritti dall’ Horrmann 
non sono altro che ovuli in degenerazione, invasi da elementi cellulari 
(forse leucociti) immigrati. 

L’unico caso di sviluppo di spermii nell’interno dell’organo di 
Bipper di Bufo vulgaris é quello che ho descritto altrove (cfr. CERRUTI, 5). 

2) Seguo qui la nomenclatura proposta dal WınıwArTErR (24). 
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evoluzione degli ovuli sono di difficile studio, piu che non nel B. varia- 
bilis, e si possono avere solo disponendo di ricco materiale. Nel B. 
vulgaris negli ovuli piü innanzi nello sviluppo dell’ organo di Brpper, 
i filamenti cromatici nucleari, come nel caso degli oociti normali, si 
concentrano nell’interno del nucleo. Lo stadio pit. evoluto a cui giun- 
gono & rappresentato quasi alla perfezione dalla fig. 37, Bv tav. 3 
data da Carnoy e LEBRUN (3). Fra breve, in un’altra memoria, ri- 
tornerO Sull’interessante argomento. 
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Nachdruck verboten. 


Ueber eine einfache Methode zur Feststellung und Abbildung 
der Umrisse der Muskelansiitze. 


Von Prof. G. Sctavunos in Athen. 
Mit 4 Abbildungen. 


In den meisten Handbüchern und Atlanten der Anatomie des 
Menschen werden schematische Abbildungen beigegeben, welche die 
Umrisse der Muskelansätze an den Knochen illustrieren. Wenn man 
solche Abbildungen zwei verschiedener Handbücher miteinander ver- 
gleicht, so beobachtet man, daß dieselben viele Abweichungen zeigen. 
Diese Abweichungen mögen zum Teil auf individuelle oder phyletische 
Varietäten zurückgeführt werden, doch kommt man beim genauen 
Untersuchen zu der Ueberzeugung, daß dieselben zum größten Teil von 
der unsicheren Methode herrühren, die man bei der Präparation und 
Abbildung der Umrisse der Muskelansätze bis jetzt anwendete. Daher 
erklärt es sich auch, warum die genannten Abbildungen alle einfache 
Schemata sind, welche keine Rücksicht auf das Knochenrelief und 
dessen Beziehung zu den Muskelansätzen nehmen. 
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Seit mehr als zwei Jahren wende ich in unserem Institut zur 
Darstellung der Umrisse der Muskelansätze eine einfache und zuver- 
lässige Methode an, welche ich im letzten Panhellenischen Kongresse !) 
kurz mitteilte und pyrographische Methode nannte. Dieselbe 
besteht darin, daß ich mittelst des Thermokauters den Knochen rings um 
den Muskelansatz einbrenne, wobei durch die Verkohlung der Knochen- 
substanz eine schwarze Linie entsteht, die das Macerieren des Knochens 
übersteht und nach dem Austrocknen desselben deutlich zu erkennen 
ist. Dabei verfahre ich im einzelnen folgendermaßen: Zuerst präpariere 
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Fig. 1. 


ich Ursprung resp. Insertion des Muskels bis auf das Periost, indem 
ich darauf achte, daß alles Bindegewebe und besonders das Fett weg- 
genommen wird, da sonst letzteres beim Einbrennen zur Entstehung 
schwarzer Flecken auf dem Knochen oder zerfließender schwarzer 
Linien Anlaß gibt. Dann umschneide ich das Periost rings um die 
Muskelinsertion und schabe es ab, so daß der Knochen dicht an der 
Insertion periostfrei bleibt. Dann trockne ich mittelst eines Tuches 


1) Hoartıza tod E’ Tavekinviov ovvedgiov 1906. — ’Agysia "lates 
No. 11—12. 
Anat. Anz. XXX, Aufsätze, 5 
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oder Fließpapieres die entblößte Knochenstelle ab und nun nehme ich das 
vom Diener bereits geglühte Thermokautermesser in die Hand und 
fahre mit demselben, stark auf den Knochen andrückend, wie mit einer 
Schreibfeder rings um die Muskelinsertion herum, indem ich dabei auf 
etwaige Einbuchtungen derselben achte!). Ist auf diese Weise (even- 
tuell durch wiederholte Einbrennung) der genaue Umriß des Muskel- 
ansatzes festgestellt, dann trägt oder reißt man die Muskelinsertion 
mit einem Elevatorium oder mit einem Knorpelmesser ab. So wird 
der ganze Skelettteil nach und nach von den Muskelansätzen befreit. 


M. obliquus abd. int. 
M. quadratus lumborum 


isolierte Bündel’ 
des M. iliacus : 
M. obturator inter, ~~ 


M. levator ani mane isoliertes Biindel des 
> = M. obturator. intern. 


M. obturator int. le Ye 
M. ischiocavernosus 


Corp. cavernosum penis 
Fig. 2. 


Man läßt ihn sodann macerieren, wohei man starke Potasche- oder 
Alkalilösungen vermeiden soll, da dieselben die schwarzen Linien an- 
greifen; Säurelösungen tun das auch. Besser ist es, man verwendet 
schwache Potaschelösungen oder noch besser, heißen Wasserdampf. — Der 
der Sonne ausgesetzte und ausgetrocknete Skelettteil kann nun photo- 
graphiert werden. Sind die schwarzen Linien durch die Maceration 


' 1) Man kann auch ohne den Diener auskommen, wenn man den 
Thermokauter mit einem Gebläse verbindet, das durch den Fuß in Gang 
gesetzt wird. 
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etwas abgeschwächt, so kann man sie durch schwarze Tusche ver- 
stärken; dasselbe kann man auch auf dem photographischen Bilde 
tun. Ein solches photographisches Bild, an dem die Umrisse der 
Muskelansätze durch das oben beschriebene Verfahren auf dem Knochen 
hervorgerufen werden, nenne ich Pyrogramm (= zveoyecgnuc). 

Bei komplizierten Umrissen der Muskelansätze empfiehlt es sich, 
zur leichteren Auffindung und zur Verhütung von Vewechslungen 
derselben, die eingebrannten Insertionsumrisse sofort auf einem ent- 
sprechenden Knochenschema einzuzeichnen und mit dem gehörigen 
Namen zu belegen. 
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Handelt es sich nun um platte Muskeln, deren Insertion eine 
große Knochenfläche bedeckt, z. B. um den Iliacus oder den Cruralis, 
welche sich in einzelne Bündel zerlegen lassen, so genügt die äußere 
Einbrennung nicht (d. h. rings um die Peripherie der Insertion). In 
diesem Falle tut man am besten, wenn man den Muskel zuerst in der 
Nähe seiner Insertion quer durchschneidet, dann seine einzelnen Por- 
tionen (Bündel) freipräpariert und nun den Umriß der Insertion jeder 
solchen Portion einbrennt. So wird man bei solchen Muskeln finden, 
daß jedem gröberen Bündel ein diskreter Insertionsumriß entspricht 
und daß sich die Knochenfläche, welche von dem gesamten Muskel- 
ansatz bedeckt wird, in mehrere quere Ansatzzonen zerlegen läßt, die 


durch ansatzfreie Knochenzonen voneinander geschieden werden. Dieses 
5* 
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Verhalten finde ich besonders ausgeprägt in der unteren Hälfte des 
Ursprunges des M. iliacus, M. cruralis und M. tibialis anticus, deren 
platten- und halbeylinderförmig gekrümmte Bündel (Cruralis) dach- 
ziegelförmig oder wie die Blätter einer Artischocke angeordnet sind. 
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Mittelst der in Rede stehenden pyrographischen Methode, 
habe ich die Umrisse fast aller Muskeln des Menschen nachuntersucht 
und Pyrogramme von denselben gemacht, deren einige in mein, in 
griechischer Sprache erschienenes Lehrbuch der Anatomie des Menschen 2) 


1) 'Avarouınn tot 'Avdownov, Tou. 1, 1906. Daselbst finden sich 
viele Notizen über die Insertionsumrisse der Muskeln auf Grund meiner 
Methode. 
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aufgenommen wurden. Wenn ich dieselbe für einem weiteren Kreise 
von Fachgenossen mitteilungsfähig hielt, so geschah es aus zwei Grün- 
den: 1) weil ich meine, daß dieselbe, von mehreren Seiten angewandt, 
nach und nach zur Ausgleichung der Abweichungen in der Beschreibung 
und Abbildung der Umrisse der Muskelansätze beitragen werde, in- 
dem es sich dabei herausstellen wird, was von diesen Abweichungen 
auf Ungenauigkeit und was auf individuellen oder phyletischen Unter- 
schieden beruht; 2) weil ich überzeugt bin, daß dieselbe zu vergleichenden 
Untersuchungen sehr geeignet ist, indem sie Dauerpräparate von ver- 
schiedenen Tieren herstellen und sammeln läßt. So wäre es von nicht 
geringerem Interesse, die Umrisse der Muskelansätze eines höheren 
Affen zu pyrographieren und die erhaltenen Präparate mit denen von 
einem Menschen zu vergleichen. In dieser Besiehung sind schon 
einige Versuche in unserem Institute gemacht, worauf wir hoffen ein 
anderes Mal zurückkommen zu Können. 


Nachdruck verboten. 
Mitteilung über das Großhirn von Pteropus edulis. 
Von B. Hauer. 
Mit 2 Abbildungen. 


Wie ich bereits in meiner Arbeit über die Phylogenie des Säuge- 
tiergroßhirns!) mitgeteilt habe, sind die Angaben über das Großhirn 
der Großchiropteren nur sehr spärlich. TURNER?) beschreibt und bildet 
den Balken — denn um diesen handelt es sich ja hauptsächlich — 
von Cynonyctis collaris ab, und ZUCKERKANDL®) beschreibt den Balken 
von Pteropus samoensis als ein hoch „komplett“ entwickeltes, von 
zapfenförmiger Form. Es war dann dieser Forscher, der als erster ein 
beginnendes und ein weit vorgeschrittenes Balkensystem unter den 
Chiropteren feststellte. Wie hoch indessen die Balkenentfaltung bei 
Pteropus gelangt sei, ließ sich aus ZUCKERKANDLS Angaben nicht fest- 
stellen. 

Darum war mir willkommen die Gelegenheit, das Gehirn des 
Kubang (Pteropus edulis) wenigstens auf gewisse Punkte prüfen zu 
können. Diese Gelegenheit wurde mir durch die Güte des Herrn 
Dr. OTTO RANKE geboten, der mir aus der Sammlung SELENKAS einige 


1) Arch. f. mikrosk. Anatomie, Bd. 69. 
2) Proc. Roy. Soc. of Edinburgh, 1866. 
3) Ueber das Riechzentrum. Stuttgart 1887. 
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Köpfe ganz junger Tiere von Pteropus zur Verfügung stellte, wofür 
ihm auch an dieser Stelle mein Dank gilt. 

Diese Präparate lagen in Alkohol, ohne daß die Schädeldecke 
seinerzeit geöffnet worden wäre. Darum waren die Gehirne ziemlich 
schlecht erhalten, die meisten unbrauchbar, und nur zwei unter ihnen 
gestatteten das Zerlegen in Schnittserien, die dann tingiert wurden. 

Es zeigt das ganze Gehirn, insbesondere aber das Großhirn eine 
wesentlich andere Form als das der Mikrochiropteren oder wenigstens 
das von Vesperugo und Vespertilio. Es ist längsgestreckt, entsprechend 
der ganzen Kopfform von Pteropus. Am Kleinhirn fallen die verhältnis- 

el mäßig zu jenen zwei Mikrochiropteren ge- 
ringen Fimbriae auf (Fig. 1). Am Großhirn 
zeigt sich parallel zur Medianspalte je eine 
Längsfissur oder besser gesagt, nur ein 
Beginn einer solchen, denn sie ist nur ein 
sehr seichter Eindruck und erreicht nicht 
das Occipitalpallium, sondern hört vor dem- 
selben schon auf. Immerhin wird durch 
diesen beginnenden Eindruck ein Gyrus 
lateralis einigermaßen begrenzt, und er 
selbst stellt einen beginnenden Sulcus late-. 
ralis dar, der vorn bis an den Bulbus ol- 
factorius reicht. 

Die Fissura Sylvii (fs), unten bloß eine 

Fig. 1. Gehirn von Ptero- Fossa, spaltet sich an ihrem oberen Ende 
pus edulis von oben. gl Gyrus . : > > 
ee bade) Seta in zwei mehr weniger horizontal gestellte 

Schenkel. Doch ist die ganze SyLvische 
Spalte eine beginnende und eben darum von so geringer Tiefe. Andere 
Furchen fehlen an der Großhirnoberfläche vollständig. Um so über- 
raschender ist es, daß medianwärts der Gyrus lateralis durch eine 
Längsfurche, einen Suleus supracallosus von sehr ansehnlicher Tiefe, 
in einen oberen Gyrus (Fig. 2 gl) und einen Gyrus fornicatus (gf) 
zerfällt. Dies ist um so bemerkenswerter, da bei dem Igel sich so 
etwas noch nicht einmal andeutungsweise zeigt, freilich ist dessen 
Balken etwas geringer noch als der des Kulang, und bei den Glires 
mit hochentfalteten Pallialbalken kommt es überhaupt nur zu einer 
Markierung jenes Gyrus. 

Auf dem sagittalen Längsschnitte (Fig. 2) zeigt das Balkensystem 
eine Form, die ZUCKERKANDL bei der samoanischen Art von Pteropus 
treffend zapfenförmig genannt hat.. Es ist das freie Ende des 
Zapfens nicht mehr nach oben gerichtet wie bei Vespertilio, sondern 
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der ganze Zapfen ist kaudalwärts geneigt, etwa so wie bei Erinaceus; 
während indessen bei diesem der hintere Schenkel des Balkensystems, 
das Psalterium, etwa gleich lang wie der vordere Schenkel oder der 
palliale Balkenteil ist, ist dieser Zustand bei Pteropus schon über- 
wunden. Es ist der palliale Schenkel (cc) doppelt so lang wie der 
hintere oder psalteriale (ps). Es wäre dies an und für sich noch kein 
absoluter Beweis für eine höhere Entfaltung, da der psalteriale 
Schenkel bei viel höher entfalteten Balkensystemen nicht viel kürzer 
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Fig. 2. Sagittaler Schnitt durch das Balkensystem von Pteropus edulis, einige 
Schnitte lateralwärts von der Medianebene. gl Gyrus lateralis. gf Gyrus fornicatus. 
sl Stria longitudinalis. ga Gyrus Ammonis. cc palliale, ps psalteriale Schenkel des 
Balkens. ca Commissura anterior. 


ist als der palliale, allein im letzteren Falle handelt es sich um eine 
sekundäre Verlängerung des Psalterinms, wodurch dann dieses sehr 
schmal wird; so bei der Maus. Bei Pteropus ist dies jedoch nicht 
der Fall, denn das Psalterium ist breit. 

Gegenüber Vespertilio zeigt sich aber auch noch ein anderer 
Fortschritt bezüglich des vorderen oder pallialen Balkenschenkels. 
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Dieser ist nämlich an seinem freien ventralen Ende schon abgerundet, 
besteht also nicht aus mehr oder weniger noch diffusen Querbündeln, 
sondern ist durchaus kompakt. Und hierin wird auch Erinaceus über- 
troffen. Es zeigt ferner das freie vordere Balkenende nicht bloß diesen 
Zustand, sondern erscheint auch etwas nach hinten zu gebogen, wo- 
durch die Form, die wir bei höher entfalteten Balkensystemen zu 
finden gewohnt sind, erreicht wird. Hierzu kommt noch die größere 
Annäherung des pallialen Balkenschenkels an die Horizontalebene als 
bei Erinaceus. Alles zusammengefaßt, ist somit bei Pteropus ein 
höherer Zustand bezüglich des pallialen Balkens erreicht als bei Eri- 
naceus, doch lange noch nicht jener der Glires. Ja, nicht einmal der 
phyletische Grad von Choloepus ist bei dem Kubang erreicht worden, 
bei dem ja das Balkensystem eine ziemlich horizontale Lage innehat. 

Hand in Hand mit der Entfaltung des pallialen Balkens ging 
denn auch beim Kubang die Rückbildung des vorderen Teiles vom 
Ammonshorn, der sich dann über dem vorderen Balkenschenkel rudi- 
mentärerweise, wie überall, jederseits als Stria lateralis (sl) erhält. 

Eine Hauptfrage ist es aber, ob sich in der Commissura anterior 
noch bei Pteropus Pallialfasern vorfinden, oder ob dieselben bereits 
völlig in den pallialen Balken eingezogen sind. 

Diese Frage zu beantworten, genügte das Material nicht, denn 
das zweite zu Querschnitten bestimmte Gehirn versagte vollständig. 


Heidelberg, im November 1906. 


Nachdruck verboten. 
Ueber die Beziehung des N. hypoglossus zur V. jugularis interna 
bei den Krokodilen. 


Von F. Hocusterrer in Innsbruck, 
Mit 3 Abbildungen. 


In meiner vor kurzem erschienenen Arbeit „Beiträge zur Anatomie 
und Entwickelungsgeschichte des Blutgefäßsystems der Krokodile“ habe 
ich bedauerlicherweise eine auf einen Beobachtungsfehler zurückzu- 
führende unrichtige topographische Angabe gemacht, die ich hiermit 
richtigstellen möchte. 

Es handelt sich um die Beziehung des 12. Hirnnerven zur V. ju- 
gularis interna. Nach meinen Angaben soll bei älteren Krokodil- 
embryonen der Nervus hypoglossus nicht mehr an der lateralen, sondern 
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an der medialen Seite der V. jugularis vorbei verlaufen, was mit den 
von GROSSER und Brezina für das ausgebildete Tier ermittelten Tat- 
sachen nicht stimmen würde. GROSSER schrieb mir nun, daß er vor 
einiger Zeit ein größeres Exemplar von Alligator lucius präpariert 
hätte und daß er auch bei diesem wieder, so wie bei seinem zuerst 
untersuchten den N. hypoglossus an der lateralen Seite der V. jugu- 
laris vorbeiziehend gefunden habe. Gleichzeitig bat er mich, nachzu- 
sehen, ob sich nicht für diese anscheinend abweichende Lage des 
N. hypoglossus beim ausgebildeten Tiere eine entwickelungsgeschicht- 
liche Erklärung finden ließe. 

Ich überzeugte mich nun zunächst an einem nahezu reifen Em- 
bryo von Crocodilus madagascariensis, der mir zur Untersuchung noch 
zur Verfügung stand, daß auch bei dieser Form der N. hypoglossus 
beim ausgebildeten Tiere an der lateralen Seite der V. jugularis vorbei- 
zieht. Und als ich nun die in meinem Besitze befindlichen Schnitt- 
serien durch die Köpfe von Krokodilembryonen von 16,1 mm und 
18 mm und eines Caimanembryo von 26 mm Kopflänge neuerdings auf 
das sorgfältigste durchstudierte, kam ich zu dem Resultate, daß meine 
Behauptung, daß sich die Beziehung des N. hypoglossus zur V. jugu- 
laris in dem Sinne ändere, daß auch im Gebiete dieses Nerven die 
V. cardinalis anterior schwinde und durch ein letztes Teilstück der 
V. capitis lateralis ersetzt werde, so daß nun der N. hypoglossus an 
die mediale Seite dieser Vene zu liegen komme, nicht zutreffend sei. 

Die Serien, welche ich seinerzeit benutzen konnte und die mir 
auch jetzt wieder als Untersuchungsobjekte dienten, waren alle senkrecht 
auf die Längsachse des Kopfes geschnitten, und diesem Umstande, so- 
wie dem, daß ich, weil mir die Dinge vollkommen klar zu liegen 
schienen, keine Rekonstruktion der gegenseitigen Beziehungen zwischen 
Nerven und V. jugularis ausgeführt habe, muß ich es zuschreiben, daß 
ich mich irren konnte. 

Beifolgende Figuren zeigen drei Schnitte durch die in Betracht 
kommende Region eines Embryo von Crocodilus madag. von 18 mm 
Kopflänge. Die Schnitte folgen so aufeinander, daß der Schnitt der 
Fig. 3 am meisten schnauzenwärts, der der Fig. 1 am meisten hinter- 
hauptwärts geführt ist. Dabei befindet sich zwischen den Schnitten 
der Fig. 1 und 2 ein Zwischenraum von 0,2 mm, zwischen den Schnitten 
der Fig. 2 und 3 ein solcher von 0,32 mm. Fig. 1 zeigt uns den 
N. hypoglossus in unmittelbarer Nachbarschaft des N. vagus an der 
medialen Seite der V. jugularis. In Fig. 3 dagegen liegt dieser Nerv 
bereits an der lateralen Wand der Vene, während der N. vagus der 
Länge nach getroffen ist. In Fig. 2 aber liegt der N. hypoglossus 


neben dem N. vagus der 
Wand der V. jugularis 
an, die man für die 
ventrale halten möchte, 
die aber in der Tat die 
dorsale ist. Da näm- 
lich bei dem Embryo, 
von welchem die abge- 
bildeten Schnitte her- 
rühren, die Nackenbeuge 
noch recht stark ausge- 
prägt ist, verläuft die 
V.jugularis vom Foramen 
jugulare aus noch eine 
Strecke weit annähernd 


_ parallel der Schädelbasis 


schnauzenwarts, um dann 
erst in die Längsrich- 
tung des Halses umzu- 
biegen. Und gerade in 
dieser der Schädelbasis 
annähernd parallelen 
Strecke ist die Vene in 
unseren Schnitten ziem- 
lich rein quer oder doch 
nur wenig schief ge- 
troften. 

Gleicht sich später 
die Nackenkrümmung | 
aus, so erhält auch 
die V. jugularis einen 
vollkommen gestreckten 
Verlauf, d. h. sie ver- 


Buchstabenerklärung. 


Ci. A. carotis interna. 
C.s. A. carotis subvertebralis. 
K.S.B. knorpelige Schädel- | 
basis. N. IX. N. glossopha- 
ryngeus. N. X. N. vagus. 
N. XII. N. hypoglossus. N.l.s. 
N. laryngeus superior s. N. 

laryngopharyngeus. 7.H. 
Trommelhöhle 7%. Thymus. 
Vj. V. jugularis interna. 
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läuft gleich von ihrem Ursprunge am Hinterhauptsloche aus ziemlich 
gerade kaudalwärts, und der N. hypoglossus gelangt nun über ihre dor- 
sale Wand an ihre laterale Seite, um von hier aus ihre ventrale Wand 
zu kreuzen und zur Zunge zu ziehen. Ich habe mich also dadurch, 
daß ich bei den seinerzeit von mir untersuchten Embryonen den N. hypo- 
glossus, wie dies auch Fig. 1 genügend klar zeigt, eine ziemliche 
Strecke weit an der medialen Wand der V. jugularis liegend fand, und 
dadurch, daß ich die eigentümlichen Verlaufsverhältnisse, die diese 
Vene in den in Betracht kommenden Entwickelungsstadien zeigt, nicht 
berücksichtigte, über die wahre Lage des N. hypoglossus zur Vene 
täuschen lassen. Tatsächlich muß somit die V. jugularis der Kroko- 
dile bereits in der Verlaufsstrecke, im Bereiche deren sie vom N. hypo- 
glossus gekreuzt wird, wie dies schon GROSSER und BREZINA an- 
genommen haben, als ein Derivat der vorderen Cardinalvene betrachtet 
werden. 
Innsbruck, den 5. Dezember 1906. 


Nachdruck verboten. 
Ueber einen verkäuflichen Muskeltorso, gewonnen dureh Gips- 
abguß eines Präparates vom Hingerichteten '). 
Von Privatdozent Dr. Frıeprıcn W. MürLter, Tübingen. 
(Aus dem anatomischen Institute zu Tübingen.) 


Mit 2 Abbildungen. 


Muskelmodelle existieren als Hilfsmittel für den anatomischen 
Unterricht schon seit längerer Zeit. Besonders geschätzt sind der 
KOLLMANNsche und der WALDEYER-VIRCHOWSsche Torso, ersterer wegen 
der künstlerischen Auffassung des Ganzen, letzterer wegen der Genauig- 
keit der Ausführung im einzelnen. Beide Torsen sind Modelle, also 
vom Künstler nach dem frischen Leichenpräparat modelliert, und die . 
einzelnen Muskeln sind so dargestellt, wie sie in der Mehrzahl der 
Fälle ausgebildet sind. 

Der direkten Verwertung des Leichenmaterials durch Gipsabgüsse 
standen bisher zwei Hindernisse entgegen, erstens die meist schlechte 

1) Auf der 78. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Stuttgart, 16.—22. Sept. 1906, war der hier in Rede stehende Torso 
ausgestellt und wurde in der ersten Sitzung der Abteilung für Anatomie 
und Physiologie von mir besprochen. 
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Erhaltung auch der besten Anatomieleiche, zweitens die individuellen 
Variationen, wegen welcher das betreffende Präparat immer nur als 
ein spezieller Fall angesehen werden kann. 

Dieser letzte Punkt läßt sich bei Abgüssen durchaus nicht um- 
gehen, weil es sich ja immer nur um eine absolut getreue Wiedergabe 
des Objekts handelt, aber in manchen, relativ seltenen Fällen ist die 
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Riese Fig. 2. 


Ausbildung der Muskulatur eine so mustergültige, daß man von Korrek- 
turen ganz absehen kann. 

Es handelt sich also im wesentlichen um eine tadellose Konser- 
vierung der Muskeln, welche einen Zustand erzeugt, der dem beim 
Lebenden möglichst ähnlich ist: außerdem muß die Konsistenz derart 
werden, daß sich trotz der Schwere des Objekts ein scharfer und natur- 
getreuer Gipsabgus nehmen läßt. 

Diese Vorbedingungen erfüllt nur ein absolut lebensfrisches 
Material, also das vom Hingerichteten. Die chemische Reizung durch 
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das Konservierungsmittel gibt bei frischen Muskeln eine Fixierung im 
Kontraktionszustande, sehr ähnlich dem, wie er sich am Lebenden 
findet. Bei der Verarbeitung einer Anzahl derartiger Leichen, die 
unmittelbar nach dem Tode mit Formalinlösung fixiert waren, zeigte 
einer derselben ein so schönes Muskelrelief, daß der Gedanke entstand, 
den Gipsguß vervielfältigen zu lassen, um ihn allgemein als Lehrmittel 
einzuführen. 

Die Leiche stammte von einem früheren Artisten (Jongleur) von 
23. Jahren, welcher sich durch schmächtigen, aber muskelkräftigen 
Körper auszeichnete. 

Die Besonderheiten und Vorzüge dieses Torso sind leicht erkenn- 
bar: Er ist eine genaue Reproduktion eines lebensfrisch konservierten 
Muskelpräparates, das von einem gut gebauten, kräftigen Individuum 
stammt. Er ist somit eine Ergänzung zu den schon vorhandenen 
Muskelmodellen und wird im Verein mit diesen und dem frischen 
Präparat das Verständnis für die Muskulatur wesentlich unterstützen 
können. 

Die Gipsabgüsse werden, um die genaue Uebereinstimmung mit 
dem Originalabguß zu gewährleisten, von der Anatomischen An- 
stalt in Tübingen abgegeben, und zwar zu einem verhältnismäßig 
geringen Preise; der rohe Abguß wird mit 60 M. berechnet. 

Einen der Abgüsse habe ich nach dem Präparat so genau wie 
möglich koloriert unter besonderer Beachtung der Verteilung der mus- 
kulösen und sehnigen Teile. Derart kolorierte Exemplare werden 
ebenfalls abgegeben; Preise und Lieferungsbedingungen werden auf 
Anfrage bei der hiesigen Anatomischen Anstalt mitgeteilt. 


Kongresse. 
Vom 15.—18. April 1907 tagt der 
24. Kongreß für Innere Medizin in Wiesbaden. 


Von den Vorträgen dürften von Interesse für Anatomen und Physio- 
logen sein: 
Franze: Demonstration einer durchsichtigen Zeichenebene für Ortho- 
diagraphie. 
Hırsch, C., und Spaurenouz, W.: Coronarkreislauf und Herzmuskel, ana- 
tomische und experimentelle Untersuchungen. 
MÜLLER, Ep.: Das proteolytische Leukocytenferment und sein Antiferment. 
MÜLLER, Ep., und Jocumann: Demonstration einer einfachen Methode 
zum Nachweise proteolytischer Fermentwirkungen 
Anmeldung von Vorträgen nimmt entgegen Dr. Emit Prerirrer, 
Wiesbaden, Parkstraße 13. 


Büecheranzeigen. 


Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. Herausgeg. von L. Loewen- 
feld und H. Kurella. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1906. — XLI. 
Nervenleben und Weltanschauung. Von W. Hevpacu (Karlsruhe). — 
XLII. Alkohol und Kriminalität. Von H. Horrr (Königsberg). Mit 
1 Doppeltafel. — XLIII. Die individuelle und die soziale Seite des 
seelischen Lebens. Von Cur. D. Prraum (Rom). — XLIV. Gehirn 
und Kultur. Von G. Buscuan. — XLV. Die Persönlichkeit und die 
Bedingungen ihrer Entwickelung und Gesundheit. Von W. v. BecH- 
TEREW (Petersburg). — XLVI. Rechtsschutz und Verbrecherbehand- 
lung. Aerztlich-naturwissenschaftliche Ausblicke auf die zukünftige 
Kriminalpolitik. Von Emm Lospepanx (Münden). — XLVII. Der 
Schmerz. Von Sumi Muryer (Danzig). 

Auf diese neuen Hefte der hier oft besprochenen Reihe soll im 
allgemeinen, auf einige besonders hingewiesen werden, so auf Heft 41, 
in dem die moderne Nervosität besprochen wird, unter der wir ja alle mehr 
oder weniger leiden, ferner auf Heft 42 mit den entsetzlichen, in Tabellen 
mitgeteilten Tatsachen, die den Zusammenhang zwischen Alkoholismus 
und Verbrechen auch dem Ungläubigsten klar machen. — In Heft 43 
kommt BuscHan zu dem Ergebnis, daß die zunehmende Kultur zwar 
das Hirnvolumen vermehrt und die Menschen durch Steigerung seiner 
geistigen Fähigkeiten auf eine höhere Intelligenzstufe erhebt, anderer- 
seits aber das Gehirn leichter invalide und gegen Reize widerstands- 
unfähiger macht. Dieser Nachteil scheint sich in höherem Maße bei 
Völkern bemerkbar zu machen, die plötzlich der „Segnungen der Kultur“ 
teilhaftig werden, ohne die Zwischenstufen der Zivilisation langsam er- 
klommen zu haben. Wichtig ist dies besonders für die Kolonisation: 
— der Grundgedanke ist ja von allgemein biologischem und anthro- 
pologischem Werte. — BEcHTEREws Aufsatz spielt stark in das Gebiet 
der Politik, besonders der russischen inneren Zustände. - Die „Gleichheit“ 
der Individuen dürfte sich wohl vom anatomischen und biologischen 
Standpunkt kaum beweisen lassen. Aber seit der französischen Revo- 
lution läßt sich dies Wort, um nicht zu sagen: „Phrase“, von den be- 
kannten anderen beiden schwer trennen. — In das Gebiet der Reform 
des Strafprozesses gehört Heft 46. Leider werden aber Aerzte und 
Biologen in juristischen Dingen wenig gehört. — In Heft 47 führt Semi 
Meyer aus, daß der Schmerz erst im Laufe der phylogenetischen Ent- 
wickelung entstanden ist, daß der Frosch noch „keinen rechten Schmerz 
hat“. Bei Reptilien ist er schon vorhanden. Wahrscheinlich hat sich 
erst beim Menschen der Schmerz zur vollen Höhe entwickelt, und der 
Mensch hat den „zweifelhaften Vorzug, so vom Schmerz gepeinigt zu 
werden, wie kein anderes Lebewesen“. — Die Hefte 42—47 bilden den 
7. Band der „Grenzfragen“. 
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Giuseppe Favaro, Ricerche intorno alla morfologia ed allo sviluppo dei 
vasi, seni e cuori caudali nei Ciclostomi e nei Pesci. Con 158 fig. 
Venezia, 1905. (Estr. d. Atti R. Ist. Veneto, T. 65.) 

Da diese Arbeit in einer wenig gelesenen Zeitschrift erschien, 
seien Interessenten darauf hingewiesen. Verf. ist Dozent und Prosektor 
in Padua. 


Untersuchungen über den Bau der menschlichen Tube. Von Paul 
Kroemer. Mit 26 Abbild. im Text. Leipzig, S. Hirzel, 1906. 31 pp. 
Behufs Klärung der praktisch wichtigen Divertikelfrage hat Verf. 
mittels Modell-Rekonstruktion einen menschlichen Hileiter durchgearbeitet. 
Verf. wählte eine normal aussehende Tube, die bei einer Multipara 
jahrelang normal als Eileiter funktioniert hatte. Das Ergebnis war der 
Befund wahrer Divertikel, deren Vorkommen Verf. schon früher als 
häufig bezeichnet hatte. Die kleine Monographie gibt einen durch zahl- 
reiche Bilder erläuterten Vortrag von der Naturforscherversammlung 1905 
‘(Meran) wieder. — Das Hauptgewicht ist auf die sehr klaren Bilder 
gelegt. — Die Frage, warum das Ei nicht viel öfter in die Divertikel 
gelangt und dort stecken bleibt, beantwortet Verf. dahin, daß der 
Flimmerstrom es darüber hinwegträgt. 


Physikalische Chemie der Zelle und der Gewebe. Von Rudolf Höber. 
2., neubearbeitete Aufl. Mit 38 Textfiguren. Leipzig, Wilh. Engel- 
mann, 1906. VIII, 460 SS. Preis geb. 14 M. 

Die erste, vor 4 Jahren erschienene Auflage dieses Werkes ist in 
den meisten Abschnitten, die die Anwendungen der physikalischen Chemie 
auf die physiologischen Fragen enthalten, hier neu geschrieben worden. 
Hierher gehören besonders die Kapitel von der Physiologie der Salze und 
der physikalischen Chemie der Fermente. Die Frage nach der Be- 
deutung der Salze hat sich mehr und mehr als eine solche nach den 
Beziehungen der Salze zu den Kolloiden der Protoplasten ergeben. 

Das Werk dürfte für alle, die über Zelle und Gewebe arbeiten oder 
vortragen, höchst wertvoll sein. — Autoren- und Sachregister erleichtern 
die Benutzung. 


Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl oder die Erhal- 
tung der begünstigten Rassen im Kampf ums Dasein. Von Charles 
Darwin. Nach der Uebersetzung von J. V. Carus und der letzten 
englischen Ausgabe bearbeitet von Hurnricu Scumipr (Jena). Volks- 
Ausgabe. Stuttgart, Alfred Kröner Verlag. (Ohne Jahr.) IV, 197 SS. 
Preis 1 M. 

Die Lebenswunder. Gemeinverständliche Studien über Biologische 
Philosophie. Ergänzungsband zu dem Buche über die Welträthsel. Von 
Ernst Haeckel. Volksausgabe. 1.—20. Tausend. Stuttgart, Alfred 
Kröner Verlag. (Ohne Jahr.) VIII, 200 SS. Preis 1 M. 

Diese beiden, allgemein bekannten Bücher sind jetzt als Volksaus- 
gaben zu sehr billigem Preise erschienen, in handlichen Bändchen, die 
auf Massenverbreitung berechnet sind.. Wenn man annehmen dürfte, 
daß die Darstellung der höchsten biologischen Probleme von den Massen 


mit vollem und richtigem Verständnisse Aufgenommen würde, daß nicht 
die bekannten Gefahren für die große Menge der Halbgebildeten vor- 
lägen, dann wäre die Verbilligung solchen Kaviars fürs Volk mit Freuden 
zu begrüßen. Wenn!... 

Auch für den engeren Kreis der Leser dieser Zeitschrift sind diese 
„Volksausgaben“ bequem und billig. Darwin ist in dem letzten Jahr- 
zehnt so sehr in den Hintergrund getreten, daß er wieder mehr gelesen 
zu werden verdient, wenn es auch nur wäre, um festzustellen, was er 
wirklich gesagt hat und was nicht, — was „Darwinismus“ ist und was 
nicht. Hierüber herrscht selbst in biologischen Kreisen vielfach Un- 
klarheit. — Harckeus „Lebenswunder“ gipfeln im Monismus. Er be- 
zeichnet diesen „Ergänzungsband“ zu den „Welträtseln“ selbst als 
„biologisches Skizzenbuch“, als den ehrlichen Versuch, alle die reichen 
Erscheinungen des organischen Lebens unter einem allgemeinen, einheit- 
lichen Bilde zusammenzufassen, alle „Lebenswunder“ vom Standpunkte 
seines konsequenten Monismus als die Erscheinungsformen eines einzigen, 
großen, durchaus einheitlich wirkenden Universums zu erklären — 
gleichviel ob man dieses letztere „Natur oder Kosmos, Welt oder Gott“ 
nennt. B. 


Anatomische Gesellschaft. 


Professor Dr. S. RAMON y CAJAL in Madrid ist der Gesellschaft, 
und zwar als lebenslängliches Mitglied, wieder beigetreten. 


Personalia. 
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Aufsatze. 
Nachdruck verboten. 
Beschreibung einer Duplicitas anterior der Bachforelle und 
Besprechung der Theorie von FR. KoPSscH über Bildung des 
Wachstumszentrums für Rumpf und Schwanz. 
Von Dr. Fanny Moser, 
Mit 14 Abbildungen. 
(Schluß.) 

Zur Serie 1) der Experimente ist zu bemerken, daß es nicht er- 
staunlich ist, wenn in diesem, also einem späteren Stadium, nachdem 
tatsächlich schon eine bedeutende Konzentration des embryobildenden 
Materials stattgefunden hat, eine Spaltung des Knopfes, der teilweise 
der direkte Ausdruck dieser Konzentration ist, in die zwei Körper- 
hälften des Embryo nicht möglich ist, während das zu einer Zeit, wo das 
ganze Material noch sehr in der Fläche ausgebreitet liegt, noch gelingt. 
Also: der Unterschied im Erfolg der Operation, je nachdem sie vor 
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oder nach Bildung des Knopfes vorgenommen wird, beweist noch nichts 
für eine räumliche Trennung der zwei Hälften des Wachstumszentrums 
für Rumpf und Schwanz, zu beiden Seiten des Kopfes. 

Sehen wir uns nun die 2. Serie von Experimenten an: 

a) Operation seitlich direkt neben der Medianlinie. 5 Embryonen 
(XIV— XIX) kommen hier in Betracht. KorscH sagt bei diesen gleich 
(p. 76), daß es ihm nicht gelungen ist, die eine Hälfte genau bis zur 
Mittellinie zu zerstören. Auch die Lage der Operationsstelle, und das 
ist wichtig, kann er nirgends genau angeben, sondern konstruiert sie 
sich nachher aus den Befunden und seiner Auffassung der- 
selben. („Wahrscheinliche Lage der Operationsstelle“.) 

Was Embryo XVI anbelangt, so ergibt die Beschreibung, daß er 
trotz der Operation keine Halbbildung, sondern eine, an der rechten 
(nicht operierten) Randringhälfte gelegene, allerdings schlecht ent- 
wickelte Ganzbildung ist, aus linker und rechter Hälfte bestehend, 
was Kopsch selbst „merkwürdig“ findet. Der Kopf ist ganz zerstört; 
die linke Randringhälfte hat nur zur Dotterumwachsung beigetragen. 
Daraus folgert Kopsca: daß die rumpfbildenden Zellen nur mit der 
rechten Randringhälfte in Verbindung geblieben seien. Dem kann 
man nur beistimmen, nicht aber ohne weiteres seiner Folgerung: 
„da nun die Operation am Rande der jungen Keimscheibe stattge- 
funden hat, so müssen die nicht zerstörten, rumpfbildenden Zellen 
seitlich!) vom knopfbildenden Kopf gelegen haben‘ (p. 82), denn da 
die Operation auf einer, der linken Seite der Medianlinie, nicht in 
dieser selbst erfolgte, zu einer Zeit vor Bildung des Knopfes, also 
wo, nach der Knopftheorie, die zwei Hälften des Wachstumszentrums 
für Rumpf und Schwanz noch getrennt an beiden, nicht an einer 
Seite vom Kopf gelegen sein sollen, hätte mit dem Kopf auch die 
eine Rumpfhälfte zerstört sein müssen — statt dessen ist sie nicht zer- 
stört, sondern hat mit der anderen Hälfte einen ganzen Rumpf er- 
zeugt, wozu, nach der Knopftheorie, erst eine mediane Verwachsung 
der zwei Hälften erforderlich war. 

Ein Schluß aus diesem Embryo auf die regionäre Verteilung 
des embryobildenden Materials vor der Knopfbildung im KopscH- 
schen Sinne ist nicht zwingend. 

Auch Embryo XV ist keine Halbbildung, sondern eine Ganzbildung, 
denn Ursegmente finden sich auf beiden Seiten, und das 1. Urseg- 
ment der operierten Seite ist an Größe gleich dem der nicht operierten 
Seite; nachher werden „die Ursegmente bezw. das Mesoderm“ der 
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operierten Seite nach dem Knopf zu andauernd kleiner. Ferner zeigen, 
bis zum 1. Ursegment, „weder Medullarrohr noch Chorda .... die ge- 
ringste Ungleichheit ihrer Seitenhälften, ... der operierten Seite fehlen 
nur die Seitenplatten“, so daß also bis zu dieser Gegend die operierte 
Seite bis auf den Mangel an Seitenplatten und Gehörbläschen fast 
normal ist. Weiter kaudalwärts ist das Medullarrohr von sehr geringer 
Größe, auch die Chorda kleiner wie normal, aber es handelt sich über- 
all nur um eine ,Ungleichheit der zwei Körperhälften, die in der 
Gegend der Kuprrerschen Blase besonders deutlich sei. 

Auf die regionäre Verteilung des embryobildenden Materials 
nach Schema 7 kann also hier ebensowenig ohne weiteres geschlossen 
werden wie bei Embryo XVI. 

Günstiger steht es mit Embryo XIV. Hier hat die Operation 
allerdings auch wieder seitliche Teile der linken operierten Kopfhalfte 
zerstört, und die unmittelbar neben der Medianlinie befindlichen Teile 
der linken Rumpfhälfte nicht betroffen, denn die an den Kopf sich 
anschließende Rumpfhälfte ist in ihrem Anfang mehr als eine Halb- 
bildung: die Operationsstelle ist von der Mittellinie des Embryo ge- 
trennt durch Zellen, welche der linken (operierten) Hälfte des Medullar- 
rohres, sowie dem linken Kopfmesoderm angehören. Aber kaudalwärts 
verschwinden diese Zellen allmählich, und von der Höhe des 5. Ur- 
segmentes an liegt so ziemlich eine Halbbildung vor. Die Chorda, vor 
dem 1. Ursegment verhältnismäßig breit, wird „in der Gegend der 
vorderen Ursegmente etwas schwächer (p. 78) ... als es dem normalen 
Zustande dieses Stadiums entspricht“, um dann wieder gegen hinten 
kräftiger zu werden. Hinter der Operationsstelle steht der Randring 
mit dem Embryo durch eine breite Zellbrücke noch eine kurze Strecke 
in Verbindung, woraus Kopscu mit Recht schließt, „daß die Zerstörung 
der Zellen den Rand der Keimscheibe nicht betroffen hat, sondern etwas 
davon entfernt war“. Der Kopf sowie die ganze, nicht operierte Seite 
des Embryo ist durch mangelhafte Konzentration zu sehr in die Fläche 
ausgebreitet. Das hintere Körperende zeigt die Anfänge einer „Nach- 
bildung‘ des Mesoderms und des Entoderms der linken Körperhälfte. 

Kopsch schließt (p. 79) aus diesem Embryo XIV: „Wenn nun durch 
die Operation sowohl seitliche Teile des Kopfes, als auch die Anlage der 
linken Rumpfhälfte zugleich zerstört worden sind, so muß das Lage- 
rungsverhältnis der genannten Bezirke zueinander vor 
Bildung des Knopfeseinanderesseinalsspäter!): während 
der Knopf nach seiner Bildung der hinterste Punkt des Embryo ist, 
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muß das Zellenmaterial, aus welchem er entsteht, in früherer Zeit mehr 
lateral von der Mittellinie liegen.“ Dieser Schluß ist keineswegs 
zwingend, das Resultat wird ebensogut oder besser erklärt z. B. durch 
die Annahme, daß alles Zellenmaterial zur Bildung des Knopfes, resp. 
von Rumpf und Schwanz, zusammen hinter dem „Kopf“ und mit diesem 
in der Fläche ausgebreitet liege, und die Operation eben einen Teil der 
ganzen einen Seite verletzt und betroffen hat. Daß später der Knopf 
nur den hinteren Teil des Embryo vorstellt, sagt hiergegen nichts; seine 
Verletzung muß immer mehr oder weniger die dicht vor ihm liegenden 
Teile mitbetreffen, und das ist eben im Anfang der „Kopf“. Gerade 
daß der AnfangSteil des Rumpfes, vor allem Chorda und Medullar- 
rohr, trotz der Operation normal sind, spricht gegen eine ursprüng- 
lich räumliche Trennung ihrer zwei Hälften — wäre diese ge- 
wesen, so hätte doch unbedingt zugleich mit der Verletzung der einen 
Seite des Kopfes eine vollständige Zerstörung der, nach der Knopf- 
theorie noch mehr seitlich, neben diesem gelegenen Hälften des Me- 
dullarrohres und der Chorda erfolgen müssen. Daß hier, also im An- 
fang schon, eine Regeneration der Chorda- und Medullarrohrhälften 
eintreten konnte, ist nicht anzunehmen, denn wie Kopscu selbst anderen 
Ortes (p. 152) hervorhebt, ist bis zum Eintritt jeder Regeneration eine 
bestimmte Zeit notwendig, „während welcher sich die übrigen Teile 
in der ihnen zukommenden Weise weiter entwickeln werden, wodurch 
sich ein, bei so jungen Embryonen besonders auffälliger Unterschied 
beider Seitenhälften ergeben würde“, was eben hier nicht der Fall ist. 
Die übrigen Defekte auf der operierten Seite lassen sich erklären 
durch die Operation vor erfolgter Konzentration des embryobilden- 
den Materials, ohne notwendige Zuhilfenahme der Knopftheorie; 
auch gleichen sie teilweise auffallend den Defekten, hervorgerufen 
durch Operation mehr seitlich neben der Medianlinie oder später neben 
dem Knopf. | 

Embryo XVII gleicht in den wesentlichen Zügen Embryo XV, ist 
also eine Ganz-, keine Halbbildung. Am Kopf ist bei beiden durch die 
Operation gleich viel zerstört worden. Aber die operierte Rumpfseite 
des Embryo XVII ist besser entwickelt als bei XV; das Medullarrohr 
besteht aus zwei beinahe symmetrischen Seitenhälften; linke und rechte 
Ursegmente sind vorhanden; die Chorda besitzt normale Größe, nur 
die Seitenplatten fehlen der operierten Seite. Erst in der Gegend der 
Kuprrerschen Blase ist die Medullarrohrhälfte der operierten Seite 
bedeutend kleiner. 

Bei den Embryonen XVIII und XIX handelt es sich ebenfalls 
eigentlich nur um eine „Ungleichheit“ der zwei Kérperbalften und eine 
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Schwächung der operierten Seite, ähnlich wie bei der Operation nach 
Bildung des Knopfes neben diesem. 

Die drei Embryonen XVII, XVIII und XIX stimmen also in Be- 
zug auf die prinzipiellen Punkte mit den vorigen überein (bei XVIII 
und XIX ist jedoch der ganze Kopf zerstört), sind aber etwas weiter 
entwickelt als diese (17 statt 14 Urwirbel). KopscnH folgert (p. 86): 
„daraus darf wohl geschlossen werden, daß ihre Keimscheiben zur Zeit 
der Operation etwas weiter entwickelt waren, was um so wahrschein- 
licher ist, als zur Zeit der Operation festgestellt wurde, daß einzelne 
Keimscheiben den anderen um ein geringes in der Entwickelung voraus 
sind. Da nun die Embryonen XIV—XVI vor Bildung des Knopfes 
operiert sind, so sind es die Embryonen XVII—XIX in einem etwas 
weiter entwickelten Stadium, in welchem das Zellenmaterial der linken 
und rechten Hälfte des Knopfes schon näher zur Mittellinie zusammen- 
gerückt ist... .“ 

„Wenn nun die Operation auf einem solchen Stadium das Zellen- 
material auf einer Seite nicht ganz bis an die Mittellinie zerstört, so 
muß von ihm ein größerer Teil übrig bleiben, als es der Fall ist, bei 
mehr seitlicher Lage des Materials. Nun hat die Operation bei Em- 
bryo XVII ungefähr ebenso viel von der rechten Knopfhälfte zerstört 
wie bei Embryo XV und dehnt sich bei beiden Embryonen nach links 
und hinten annähernd gleich weit aus. Dagegen ist der rechte Rumpf 
des Embryo XVII stärker entwickelt als bei Embryo XV; aus dieser 
Tatsache folgt, daß bei ersterem eine geringere Zahl der rumpfbildenden 
Zellen der rechten Körperhälfte zerstört worden ist. Bei Voraus- 
setzung gleicher Lage ist dies am einfachsten zu erklären durch eine 
größere Konzentration des betreffenden Zellenmaterials nach der Mittel- 
linie hin, denn da die Lage der Operationsstelle bei beiden Embryonen 
dieselbe ist, wie aus den Befunden am Kopf folgt, kann der ver- 
schiedene Erfolg am Rumpf wohl nur begründet sein in einer ab- 
weichenden Lage desZellenmaterials, aus welchem der 
Rumpf entsteht‘), in den beiden ungleich entwickelten Keim- 
scheiben.“ 

„Dieses Resultat stimmt auch mit den Beobachtungen der nor- 
malen Entwickelung überein, aus welchen die Konzentrierung des 
auf jüngeren Stadien flach ausgebreiteten Materials nach der Mittel- 
linie hin folgt.“ 

Dies sind wohl mehr Vermutungen und Hypothesen als eigentliche 
Beweise: Aus der Tatsache, daß die Embryonen XVII, XVIII und XIX 
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weiter entwickelt sind als XIV, XV und XVI, folgt keineswegs un- 
bedingt, daß sie dies auch zur Zeit der Operation waren, denn wie 
ungleich rasch sich Eier auch der gleichen Brut oft entwickeln, ist 
bekannt und kann ich nach eigenen Beobachtungen bestätigen. Auch 
die Lage der Operationsstelle — daß sie bei den Embryonen XV und 
XVII die gleiche war — ist eine bloße Vermutung, denn diese war 
Koprscu niemals direkt bekannt, sondern konnte stets erst nachträg- 
lich theoretisch von ihm "konstruiert werden. Der wichtige Schluß 
(der zugleich auch die Befunde erklären soll) einer abweichenden Lage 
des Zellenmaterials, aus welchem der Rumpf bei beiden ungleich ent- 
wickelten Keimscheiben entsteht — was aber nach p. 155 und dem 
Schema 7 und 8 heißen soll: einer abweichenden „gegen- 
seitigen Lage der einzelnen Teile zueinander innerhalb 
dieses (embryobildenden) Bezirkes“!) — dieser wichtige Schluß 
ruht demnach hauptsächlich auf zwei Vermutungen: dem des 
Entwickelungsgrades bei der Operation und der Lage dieser, bewiesen 
ist er nicht. 

Nur gegen den Schluß (p. 155) aus den Experimenten XIV bis 
XIX: daß trotz der geringeren Größe der Keimscheibe jüngerer Stadien 
das später im Knopf auf kleinem Raum zusammengedrängte Material 
mehr in der Fläche ausgebreitet liegt — ist besonders auf Grund der 
Befunde bei der normalen Entwickelung nichts einzuwenden; hin- 
gegen für die weitere Folgerung über die gegenseitige Lage der ein- 
zelnen Teile, auf Grund welcher Korsch das Schema 7 und 8 ent- 
warf, also für die Knopftheorie, haben die Experimente keinen un- 
zweideutigen Beweis erbracht. Sehen wir, ob dies der Fall ist bei der 
2. Serie b der Experimente. 

b) Operation in der Mittellinie vor der Knopfbildung. Hier kommen 
nur zwei Embryonen in Betracht, Embryo XXV und Embryo XXVI. 

KopscH operierte bei diesen in der Mittellinie vor Bildung des 
Knopfes. War die Operationsstelle klein, so entstand eine hintere 
Spaltbildung, die KopscH durch Nichtvereinigung der zwei Seitenhälften 
des Knopfes in der Medianlinie erklärt, da die toten Zellen hierfür 
ein Hindernis bildeten. Diese toten Zellen fanden sich immer im 
kranialen Spaltungswinkel der zwei Körperhälften, die dann, jede selb- 
ständig, nach hinten auswuchsen. 

Bei Embryo XXV liegt die Operationsstelle in dem Dotterloch, 
wo die zwei Körperhälften sich trennen, vor dem 1. Ursegment. 
Links sind 16, rechts 18 Ursegmente. Jede Hälfte besitzt ein Me- 
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dullarrohr, eine Chorda, eine Reihe Ursegmente nebst Seitenplatten, 
einen noch ungegliederten Körperabschnitt und einen halben Knopf. 
Kranial ist die linke Chorda dicker als die rechte. An der Grenze 
des 4. und 5. Ursegmentes ist das Umgekehrte der Fall: die Chorda 
ist rechts dicker wie links. Eine Nachbildung von Mesoderm, so wie 
sie LEREBOULLET und OELLACHER abgebildet und letzterer auch be- 
schrieben hat, findet statt, und zwar nimmt sie links eine ursegment- 
artige Anordnung am Anfang des 5. Ursegmentes bis zum Anfang des 
7. — rechts hingegen hört sie am Anfang des 4. Ursegmentes auf, 
um zwischen 6. bis 8. Ursegment wieder aufzutreten, während sie links 
erst wieder deutlich erkennbar in der Mitte des 8. Ursegmentes wird 
und von da bis zum Canalis neurentericus bleibt — rechts ist erst 
_ wieder im Bereich des 17. Ursegmentes eine solche vorhanden. Jede 
Medullarrohrhälfte gewinnt durch Bildung eines Zentralkanals, und jede 
Chordahalfte durch Abrundung das Aussehen einer vollständigen 
Bildung. 

Bei Embryo XXVI beginnt die Trennung der zwei Körperhälften 
schon an der kranialen Grenze der Gehörbläschen — beiderseits 16 Ur- 
wirbel — entspricht im übrigen Embryo XXV. Bis zum 3. Ursegment 
besteht jede Körperhälfte nur aus einem halben Embryo, wenn auch 
der Chordaquerschnitt jederseits fast die Größe einer Ganzbildung hat. 
Eine Mesoderm- resp. Urwirbelnachbildung tritt links in der Höhe des 
4., 5., 6. bis Anfang des 7. Ursegmentes auf; rechts fehlt sie bis zum 
6. Ursegment und links dann bis zum 16. Ursegment. Hinter dem 
letzten Ursegment tritt fast symmetrisch an beiden Körperhälften 
medial neben Medullarrohr und Chorda ein nach Lage und Bau als 
Mesoderm zu bezeichnender Zellstrang auf; links wird er nach dem 
Knopf zu allmählich schwächer, rechts aber stärker. 

Kopsch schloß aus der Lage der Operationsstelle in der Mittel- 
linie, ungefähr in der Höhe der Gehörblase, bei diesen experimentell 
gewonnenen Hemididymi, „daß zur Zeit der Operation das Zellen- 
material für den hinteren Teil des Kopfes und für den Knopf am 
Rande der Keimscheibe links und rechts von der Mittellinie liegt, 
während der vordere Teil des Kopfes sich in einiger Entfernung vom 
Keimscheibenrand befindet. Die Zellen für den hinteren Teil des 
Kopfes und für den Knopf können nun zur Zeit der Operation ent- 
weder hintereinander, parallei zur Mittellinie, oder aber nebeneinander 
am Rande der Keimscheibe liegen. Wegen der geringen Größe der 
Operationsstelle halte ich (KopscnH) das letztere für wahrscheinlicher, 
denn wäre das an erster Stelle genannte Lagerungsverhältnis schon 
vorhanden gewesen, so würde die Operationsstelle weiter nach vorn 
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haben reichen müssen, sie müßte also größer sein“ (p. 155). Diese 
Auffassung soll durch die vorigen Experimente bestätigt sein, welche ihn 
auch zum Entwurf der Schemata 7 und 8 führten. 

Weiter hält KopscH die Umlagerung der Zellen von Chorda und 
Medullarrohr, wodurch sie zu „einem ganzen Gebilde“ geworden 
sind, für sehr wichtig für die Deutung der Befunde bei den 
Embryonen XIV—XIX, denn sie beweise mit Sicherheit (p. 94), daß 
ein Medullarrohr und eine Chorda, die sich nur wenig unterscheiden 
von den entsprechenden Organen, welche aus dem Bildungsmaterial 
beider Knopfhälften entstehen, aus dem Bildungsmaterial nur einer 
Knopfhälfte hervorgehen können und „durch Regeneration“ die „Rumpf- 
hälften vervollständigen“. Für KopscH steht es „außer Zweifel, daß 
jede der beiden Körperhälften der Embryonen XXV und XXVI aus- 
schließlich aus den zu ihrer Bildung bestimmten Zellen hervorgegangen 
ist, ohne Beteiligung von Material der anderen Körperhälften“, — kurz, 
daß die Teilung eine genau mediane ist, wodurch, der Knopftheorie 
entsprechend, jede Knopf- und Körperhälfte nur das ihr Zugehörige er- 
halten kann, da sie bei einer so frühzeitigen Operation überhaupt 
nicht in Berührung mit der anderen Knopfhälfte gekommen war. 

Dieser Ansicht hat Kopsca (26, p. 241) auch bei Gelegenheit der 
Besprechung der Auffassung von OELLACHER (42) über die Bildung der 
hinteren Spaltbildungen Ausdruck gegeben. ÖELLACHER trat bekannt- 
lich der Konkreszenztheorie 1873 (41, 42) entgegen, erklärte die Ver- 
längerung des Embryo durch axiale Streckung nach hinten, die Hemi- 
didymi und Katadidymi entstanden durch mechanische Einwirkungen, 
welche die ursprünglich miteinander verbundenen Körperhälften in der 
Längsrichtung spalten. KopscH sagt nun: „Ueber eine Schwierigkeit, 
warum die Spaltung gerade immer in der Medianebene eintritt, kommt 
er (ÖELLACHER) nicht hinweg; er beharrt jedoch bei seiner Meinung, 
obwohl er für die an der Spaltungsstelle konstant auftretende geschwulst- 
artige Masse nicht einmal eine einigermaßen plausible Hypothese auf- 
stellen kann ....“ Letzteres ist aber nicht nur durch seine (OEL- 
LACHERS) Auffassung der normalen Entwickelung des Salmoniden- 
embryo zu erklären, wie KopscH glaubt, sondern vor allem durch 
die wohl von Kopsch übersehene merkwürdige Tatsache, daß die Lage 
dieser geschwulstartigen Masse bei den einzelnen Embryonen OEL- 
LACHERS eine verschiedene ist: OELLACHER macht ausdrücklich 
darauf aufmerksam, indem er (p. 315) schreibt: „Während sie bei den 
Mesodidymi im hinteren Winkel der Spalte lag, findet sie sich bei den 
Katadidymis dort, wo sich die Spaltungsprodukte nach vorn zu ver- 
einigen“, und dies stimmt nicht nur mit den Beschreibungen der ein- 
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zelnen Embryonen, sondern auch mit seinen Abbildungen überein und 
erschwerte natürlich eine Erklärung. 

Was aber Kopscus Einwand anbelangt, daß OELLACHER keine Er- 
klärung habe, warum der Spalt immer in der Medianebene auftrete, 
so hebt ja OELLACHER gerade, und zwar wiederholt hervor, daß dies 
im allgemeinen eben nicht der Fall sei, im Gegenteil, die Teilungs- 
produkte seien meist ungleich; so sagt er (p. 322): „Nehmen wir eine 
Spaltung ... als Grund der Mesodidymi ... an, so erklärt sich von 
selbst hieraus auch, warum die Spaltungsprodukte in den meisten 
Fällen ungleich sind; besonders aber warum die Chorda in der einen 
Embryonalhälfte oft auf gewissen Strecken, oder auch ganz fehlt.‘ Und 
(p. 319): „Wenn die eine der beiden Embryonalhälften der linken, die 
andere der rechten Hälfte des Keimwulstes entsprechen würde, so 
bliebe ferner die in der Mehrzahl der Fälle ziemlich autiallende Un- 
gleichheit in der Entwickelung und Mächtigkeit der Embryonalhalften 
eines und desselben Doppelmonstrums unerklärlich, namentlich aber 
das so häufige gänzliche oder, mehr noch, das teilweise Fehlen der 
Chorda in der schlechter entwickelten Hälfte.“ 

Diese theoretisch wichtige Ungleichheit der beiden Embryonal- 
hälften geht deutlich aus den Beschreibungen OELLACHERS der ein- 
zelnen Spaltbildungen, die allerdings nicht immer ganz klar sind, und 
ergänzend dazu aus seinen Zeichnungen hervor, so z. B. aus Fig. 12. 


Fig. 12. Nach OELLACHER (43, Taf. II, Fig. I,), etwas schematische Zeichnung, 

die den Unterschied der zweiten Embryonalhälfte zeigt : links fehlt die Chorda, rechts ist sie 

‘ groß; das Medullarrohr ist rechts fast doppelt so groß wie links — die ganze rechte 
Seite größer als die linke. 


Bei Embryo 1 ÖELLACHERSs, sind auf der ganzen linken Seite Chorda- 
und Rückenmark bedeutend schwächer wie rechts — und links ver- 
schwindet im Bereich der Leberanlage die Chorda anscheinend ganz, um 
etwas weiter hinten wieder aufzutreten. „Es ist jedoch möglich, daß 
der Querschnitt der Chorda vielleicht wegen zu geringen Durchmessers 

.. eine Strecke weit ... übersehen worden ist‘ (p. 302). In dieser 
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Gegend ist sie aber (nach den Figg. L, I, und I) rechts sehr groß, 
und überhaupt die ganze rechte Seite größer als die linke. In der 
Gegend, wo die Chorda links wieder auftritt, befindet sich ein unpaarer 
medialer Urwirbel, der kleiner als die lateralen ist und nur auf der 
linken Seite sich befindet. 

Bei Embryo 2 OELLACHERS verschwindet nach der Spaltung der 
Chorda deren linke Hälfte plötzlich vollständig, um nicht wieder auf- 
zutreten. Auch das linke Rückenmark ist von der Gegend hinter der 
Leber an bedeutend schwächer wie rechts (so wie in Fig. I, ]), nimmt 
nach hinten immer mehr an Größe ab, und ist vor seiner Vereinigung 
mit der rechten Medullarrohrhälfte auf die Hälfte seines Durchmessers 
reduziert. Dagegen erscheint die linke Leber größer als die rechte. 

Auch Embryo 3 hat beide Hälften ungleich entwickelt: Chorda 
und Medullarrohr der einen (rechten ?) Seite sind im Anfang dicker 
als die der anderen; dann verschwindet links die Chorda eine Strecke 
weit ganz, um weiter kaudal wieder aufzutreten, und von da an ist, 
nach den Abbildungen zu urteilen, der Chordaquerschnitt bald der einen, 
bald der anderen Seite größer, resp. kleiner. Eine mediale Urwirbel- 
masse befand sich nur eine kleine Strecke weit auf der schlechter ent- 
wickelten, also linken Seite. 

Im Gegensatz zu diesen 3 Embryonen mit ungleich entwickelten 


Seitenhälften sind bei Embryo 5 „die Spaltungsprodukte ... von 
Anfang bis zu Ende fast gleich mächtig und vollkommen entwickelt‘ 
mit „vollkommen gleichmäßig entwickelten Rückenmarken ...“ Jede 


Hälfte des Doppelembryo besaß eine eigene, gut entwickelte Leber, 
einen Urnierengang und eine Reihe lateraler Urwirbel.“ Mediale 
Urwirbel waren nur andeutungsweise an manchen Stellen vorhanden, 
und war in ihnen die Muskulatur noch gar nicht oder doch nur spär- 
lich vorhanden“ (p. 311). 

Bei Embryo 7 (Katadidymus) waren rechts, im vorderen Teil 
die medialen Urwirbel schwach, hinten ziemlich gut entwickelt, links 
fehlten sie bis zur Mitte ganz und waren hinten nur schwach. 

Somit sind von diesen 5 Embryonen jedenfalls 3 nicht in der 
Medianlinie, sondern mehr oder weniger seitlich derselben gespalten, 
so daß die Teilungsprodukte resp. die beiden Körperhälften ungleich 
sind; bei Embryo 7 ist dies zweifelhaft, und nur bei einem, dem 
Embryo 5, fällt die Teilung ziemlich in die Medianebene und sind die 
. zwei Körperhälften fast gleich. 

Aber nicht nur bei ÖELLACHER, sondern auch bei den von KopscH 
beschriebenen hinteren Spaltbildungen ist von einer Teilung in der 
Medianebene keine Rede; die Ungleichheit der beiden Körper- 
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hälften ist eine ganz auffällige, und habe ich hier versucht, so gut es 
nach seiner Beschreibung ging, sie schematisch darzustellen für Chorda 
und Seitenplatten. 


Fig. 13 und 14. Schema zur Klarlegung des gegenseitigen 
Verhältnisses von Chorda und medialen Urwirbeln in den beiden links | rechts 
Körperhälften bei den Embryonen XXV u. XXVI von KOPSCH (28). Aly 

Fig. 13. Embryo XXV: links 16, i| 
rechts 18 Ursegmente. Mediale Ursegmente links | rechts 
1. „an der Grenze des 4. bis 5. Urseg- | 
ments“ ... ,,in dieser Gegend ... Chorda | 
der r. Hälfte dicker“ als links, „während 
es weiter kranial umgekehrt ist“. „Das 
mediale Mesoderm der 1. Seite ... hört 
am Anfang des 7. Ursegments auf“ ... 
rechts ‚schon in der Höhe des 4. Urseg- 
ments“. Mediales Mesoderm 1. ‚erst wie- 
der ... in der Höhe der Mitte des 8. Ur- 
segments“ ... rechts „am Anfang des 6. 
Ursegments ..., am Anfang des 8. Ur- 
segments ... verschwindet“ ... es wieder 
„und erscheint erst wieder im Bereich des 
17. Ursegments“. 

Fig. 14. Embryo XXVI. Jederseits 
16 Ursegmente. ,,An der l. Körperhälfte 
tritt in der Höhe des 4., 5., 6. Urseg- 
ments‘ ein kleines mediales Ursegment 
auf ... „und verschwindet am Anfang des 
7. vollständig“. ,,An der rechten Körper- 
hälfte ist etwas derartiges bis zum 6. Ur- 
segment nicht vorhanden“ (dann aber ??), 
„und auch an der linken Seite tritt eine 
ähnliche Bildung vom 7. bis zum 16. Ur- 
segment nicht wieder auf.“ „In der Re- 
gion des ungegliederten Mesoderms, dicht 
hinter dem letzten Ursegment, tritt an- 
nähernd symmetrisch an beiden Körper- 
"hälften neben dem Medullarrohr und der Fig. 13. Fig. 14. 
Chorda ... ein Zellstreifen auf, welcher 
nach Lage und Bau als Mesoderm zu bezeichnen ist“ ..., „welcher an der linken Körper- 
hälfte nach dem Knopf zu allmählich schwächer, an der rechten aber stärker wird.“ 


Man könnte hier fast von einer zickzackförmigen Teilung sprechen: 
Jedenfalls ist es auffallend, daß sowohl bei den von Kopscu wie bei 
den von OELLACHER beschriebenen Hemididymi 

1) die Verstärkung der zwei Organhalften nie auf beiden Seiten 
gleichzeitig stattzufinden scheint, sondern immer an verschiedenen 
Stellen auftritt, wie z. B. bei der Chorda von Embryo XXV, bei 
Chorda und Rückenmark von Embryo 2; 

2) daß die medialen Urwirbel nie auf beiden Seiten zugleich auf- 
zutreten scheinen, sondern gewissermaßen gegenseitig abwechseln ; 
dies ist bei Embryo XXV (Kopsch) besonders frappant, wo die 
medialen Urwirbel der beiden Seiten so abwechseln, daß sie durch 
Zusammenschieben der zwei Hälften fast einen einheitlichen me- 
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dialen Urwirbelstrang bilden würden, indem die Teile der einen 
Körperhälfte in die Lücken der anderen zu liegen kämen ; 
fällt auf, daß offenbare Beziehungen bestehen zwischen der 
kleineren Körperhälfte resp. der schlechteren Ausbildung einzelner 
Organe, wie der Chorda, und der Bildung der medialen Urwirbel 
— wo die Chorda verstärkt ist, fehlen diese ganz und kommen 
überhaupt immer nur da vor, wo die Chorda resp. auch die ganze 
Körperhälfte schlechter entwickelt ist, während sie dort, wo die 
Teilungsprodukte gleich sind, z. B. bei Embryo .5 (OELLACHER), 
schlecht entwickelt sind oder fast ganz fehlen. 
Alles spricht dafür, daß es sich bei den hinteren Spaltbildungen 
nicht um eine ursprüngliche, reinliche Trennung der von Anfang an 
getrennt angelegten zwei Körperhälften, durch Verhinderung ihrer Ver- 
einigung handelt, sondern um eine tatsächliche und zwar meist mehr 
oder weniger ungleiche Spaltung einer ursprünglichen Einheit, bei 
welcher teils die eine, teils die andere Hälfte größer resp. kleiner aus- 
fiel. Danach geht durchaus nicht, wie KopscH annimmt, jede Körper- 
hälfte „ausschließlich aus den zu ihrer Bildung bestimmten Zellen“ 
hervor; die Teilung kann z. B. sehr gut so gedacht werden, und dafür 
sprechen verschiedene Befunde, daß sie das Wachstumszentrum des Em- 
bryo schräg trifft, so daß etwa das Wachstumszentrum für das Medullar- 
rohr in gleiche, dasjenige für die Chorda oder für den Darm in ungleiche 
Hälften geteilt wird. Die einzelnen Wachstumszentren stellen wahr- 
scheinlich auch der Spaltung — darauf komme ich später zurück — 
einen ungleichen Widerstand entgegen, was ebenfalls diese ungleiche 
Teilung erklären würde. Weiter kommen offenbar Verlagerungen dabei: 
vor; so sehen wir bei Embryo 2 (OELLACHER) in den beiden Körper- 
hälften die Chorda unter der lateralen Seite des Medullarrohres liegen. 
Die sehr verschiedenen Verhältnisse bei den von KoPSCH, OÖELLACHER. 
u. a. beobachteten hinteren Spaltbildungen lassen sich demnach leicht 
auf eine mehr oder weniger ungleiche Spaltung eines ursprünglich ein- 
heitlichen Wachstumszentrums zurückführen. Ganz unerklärlich sind 
sie hingegen ohne Zuhilfenahme mehr oder weniger gewagter Hilfs- 
hypothesen, durch die Annahme von KorscHh, daß die ursprüng- 
liche, vorübergehende, räumliche Trennung jeder Knopf- resp. Körper- 
hälfte durch Einschaltung eines Hindernisses zu einer dauernden, also 
primären Spaltung gemacht wird, so daß jede Körperhälfte ausschließ- 
lich die zu ihrer Bildung bestimmten Zellen erhält. 

Genauere Untersuchungen, speziell Messungen, gerade im Hinblick 
auf die Frage der ungleichen Teilung, werden gewiß viel zu deren 
Klärung beitragen. Gelingt es z. B. festzustellen, daß die Summe der 
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zwei Chordaquerschnitte beider Körperhälften auf ihrer ganzen Länge 
ungefähr eine Konstante ist, in der Weise, daß an jenen Stellen, wo 
die Chorda besonders stark ist (Embryo XXV), die der anderen Seite 
besonders schwach ist, also schwächer wie dort, wo die beiden 
Chordae gleiche Dicke haben — oder daß, wenn die Chorda der einen 
Seite eine Strecke weit fehlt, als bei Embryo 1 und 3, die der an- 
deren auf der gleichen Strecke entsprechend dicker ist, dann wäre 
nahezu bewiesen, daß es sich nur um eine ungleiche Spaltung 
handelt, daß also nicht, wie KopscH annimmt, eine Knopfhälfte durch 
Regeneration die fehlende Rumpfhälfte vervollständigt hat. 

Was die Verhältnisse der Chorda und Medullarrohrhälfte bei den 
Hemididymi anbelangt, die KopscH für so wichtig halt zur Erklärung 
der Befunde bei den Embryonen XIV bis XIX, wo teilweise Ganz- 
statt Halbbildungen vorliegen, trotzdem das halbe Wachstumzentrum 
für Rumpf und Schwanz, wie KopscH annimmt, vor seiner Vereinigung 
mit dem anderen halben Wachstumszentrnm mehr oder weniger zer- 
stört wurde, so versagt dieser Erklärungsversuch deshalb schon weil 
es sich bei ersteren tatsächlich nicht um Ganzbildungen von Chorda 
und Medullarrohr in jeder Körperhälfte handelt, sie erwecken nur diesen 
Anschein. Von Ganzbildungen unterscheiden sie sich: die Chorda 
durch ihren meist kleineren Querschnitt (ist die Spaltung eine ungleiche, 
wie z. B. bei Embryo XXV, wird dieser Querschnitt auch ein ungleicher 
sein), und die geringere Zahl von Zellen — das Medullarrohr jeder 
Körperhälfte durch die verschiedene Größe und die verschiedene Be- 
schaffenheit der zwei Hälften, in die sie der jederseitige Zentralkanal teilt: 
die mediale Hälfte ist kleiner und zellenärmer als die laterale. Beide 
Erscheinungen lassen sich durch Umlagerung der Zellen erklären, ohne 
daß es nötig ist, wie KopscH anzunehmen, daß jede Knopfhälfte durch 
Regeneration einzelne Teile der fehlenden Körperhälfte nachbildet. 
Was die Verhältnisse bei den Embryonen XIV bis XIX anbelangt, so 
liegt es näher anzunehmen, daß es sich eben nicht um ähnliche, 
durch Embryo XXV und XXVI zu erklärende Halbbildungen handelt, 
die sich nachträglich teilweise zu Ganzbildungen vervollständigt 
haben durch Regeneration und Umlagerung, was besonders im 
Anfangsteil des Rumpfes unwahrscheinlich ist, da die dazu nötige 
Zeit fehlt — sondern daß eben die eine Knopfhälfte überhaupt 
nicht zerstört wurde: Embryo XVI scheint mir hierfür ein spre- 
chendes Beispiel zu sein, bei dem ja auch die Erklärung von KopscH 
scheiterte. 

Jedenfalls ist der Versuch zu Gunsten der Knopftheorie: aus den 
Befunden der Embryonen XXV und XXVI die Verhältnisse bei den 
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Embryonen XIV bis XX zu erklären, nicht einwandfrei, so lange nicht 
bessere Beweise vorliegen. 

Noch eine andere Tatsache, nämlich was Kopsch die Nach- 
bildung des Mesoderms nennt, läßt sich schwer mit der Knopftheorie 
vereinigen. Da letztere eine primäre Spaltung durch Nichtvereinigung 
der zwei ursprünglich getrennten Knopfhälften annimmt, wobei jede 
Körperhälfte ausschließlich aus den zu ihrer Bildung bestimmten Zellen 
hervorgeht ohne Beteiligung von Material der anderen Knopfhälfte, 
im Gegensatz zur sekundären Spaltung, wobei die im Knopf schon ver- 
einigten zwei Wachstumszentren nachträglich gespalten werden, wird 
es ihm schwer zu erklären, woher die Zellen zur Nachbildung des 
Mesoderms resp. der medialen Urwirbel herkommen, die doch ein Plus 
der betreffenden Hälfte darstellen. KopscH greift deshalb zu einer 
Hilfshypothese, indem er das nachgebildete Mesoderm entstanden er- 
klärt durch eine „Umdifferenzierung“ der Zellen im Wachs- 
tumszentrum der entsprechenden Knopfhälfte, gestützt auf die Hypo- 
these der Differenzierungshaupt- und Nebenzellen von Roux. Für 
das Nähere verweise ich auf das Original (26, p. 250), möchte hier 
aber bemerken, daß, wenn tatsächlich eine derartige Umdifferenzierung 
der Zellen im Wachstumszentrum stattfindet zu Gunsten der Nach- 
bildung von Mesodermen, 1) diese Umdifferenzierung auf Kosten 
anderer Organe vor sich gehen müßte, was unbewiesen ist, 2) es ganz 
unverständlich bleibt, warum dieses mediale Mesoderm sowohl be- 
züglich des Ortes wie der Stärke seines Auftretens so ganz unregel- 
mäßig ist und an beiden Körperhälften nie an den gleichen Stellen, 
sondern höchstens abwechselnd auftritt — dort aber, wo die Spaltung 
der zwei Körperhälften eine ziemlich gleiche ist, fast ganz fehlt. 

Diese Hilfshypothese, also die Annahme einer Umdifferenzierung 
der Zellen der zwei Wachstumszentren für Rumpf und Schwanz zur 
Nachbildung des Mesoderms der hinteren Spaltbildungen, ist schon 
deshalb schwer haltbar, „weil sie in direktem‘‘ und, wie KopscH selbst 
sagt (p. 250), „in unerklärlichem Widerspruch steht zu dem Beharrungs- 
vermögen embryonaler Zellen in den Wachstumszentren der Anadidymi“, 
die Kopscu näher beschreibt. Auch der von mir beschriebene An- 
adidymus, ich komme darauf zurück, verhält sich hierin wie jener von 
Kopsch beschriebene. 

Die Annahme eines derartig verschiedenen Verhaltens der embryo- 
nalen Zellen bei Hemididymi und Anadidymi scheint mir keineswegs 
zwingend und jedenfalls ganz unerklärlich. Nimmt man hingegen bei 
beiden ein Beharrungsvermögen der embryonalen Zellen 
der Wachstumszentren an, wofür mir im Gegensatz zu KopscH bei den 
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hinteren Spaltbildungen die Befunde bei Chorda, Medullarrohr und 
lateralen Urwirbeln zu sprechen scheinen, läßt man ferner die Knopf- 
theorie, an welche sie gebunden ist, fallen und damit auch die Hypo- 
these von der Nachbildung des Mesoderms, zu Gunsten der Annahme 
eines ursprünglich auch räumlich einheitlichen Wachstumszentrums für 
Rumpf und Schwanz, der stets nur sekundär gespalten werden kann, 
so ließe sich die Entstehung dieses medialen Mesoderms in der Weise 
erklären, daß eine ungleiche, eventuell schräge Teilung des einheit- 
lichen Wachstumszentrums nicht nur nach den beiden Seiten, sondern 
auch nach der Tiefe hin stattfinden kann, wodurch einzelne Mesoderm- 
zellen unter Umständen abgesprengt und unregelmäßig verlagert 
würden; ungleiche Teilungen und gewisse Verlagerungen kommen 
ja tatsächlich vor, z. B. bei der Chorda und bei den tiefer liegenden 
Organen; bei Embryo 3 ist z. B. die Leber der einen Seite größer 
wie die der anderen, bei Embryo XIV liegt die Chorda unter der 
lateralen Seite des Medullarrohres, nur die eine Hälfte enthält eine 
Kuprrersche Blase u. s. w. Gerade das Vorkommen des medialen 
Mesoderms bei ungleicher Teilung und streckenweisem Fehlen der 
'Chorda in der kleineren Hälfte spricht dafür, daß dessen Vorkommen 
mit der ungleichen Teilung zusammenhängt. Die inneren Ursachen 
dieses Vorganges sind allerdings unklar, sie sind es aber auch bei der 
Umlagerung der Zellen und bei der Regeneration ; jedenfalls scheint mir 
‘diese Erklärung mehr auf den Tatsachen zu fußen als die Erklärung 
von KoPscH auf Grund seiner Knopftheorie. 

Läßt sich ferner mit dieser Knopftheorie die offenbar weitaus am 
häufigsten vorkommende ungleiche Teilung der zwei Körperhälften 
nicht in Einklang bringen, so steht ihr auch noch eine andere Tat- 
sache entgegen, die in ihrer theoretischen Bedeutung bisher so ziemlich 
übersehen wurde, mit Ausnahme von MORGAN (38), der 1895 scheinbar 
ohne Erfolg auf sie aufmerksam machte, und die zuerst OELLACHER 
kurz erwähnt, indem er sagt: „Die Spaltung betrifft nie das Sinnes- 
blatt und Hornblatt zwischen den zentralen Nervensystemen“ (p. 313). 
Die allgemeine Wichtigkeit dieser Tatsache scheint ihm jedoch ent- 
gangen zu sein; es zeigt sich nämlich, sowohl nach den Beschreibungen 
von OELLACHER und RAUBER wie nach denen von MORGAN und KoPschH, 
daß im Gegensatz zu den Fröschen bei Fischen mit hinteren Spalt- 
bildungen der Dotter zwischen den zwei Körperhälften niemals frei zu 
Tage liegt, sondern immer von einer ektodermalen Zellschicht über- 
brückt ist, die nach hinten mit konkaver Linie sich gegen den Dotter 
abgrenzt. Auch die von JABLONOwSKI (18) künstlich bei einem jungen 
Salmonidenembryo durch Salzlösung erhaltene Spaltbildung, wodurch 
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ein ähnliches Bild entstanden sei, wie es das hintere Ende eines 
Selachierembryo mit den Kaudallappen und der zwischen ihnen ge- 
legenen Incisura neurenterica darbietet, zeigt diesen bedeutungsvollen, 
von ihm aber in seiner Bedeutung nicht erkannten Unterschied, denn 
er erwähnt nur, daß letztere nicht frei zu Tage liegt, sondern von der 
Deckschicht überkleidet wird. 

Nach der Knopftheorie ist es kaum erklärlich, wie die zwei 
doch getrennt voneinander zu beiden Seiten des Kopfes angelegten 
Körperhälften und trotz des ihrer Vereinigung entgegenstehenden 
Hindernisses nachträglich durch diese Deckschicht miteinander in Ver- 
bindung treten können. Wenn es sich hier aber, statt um eine 
Hemmungsmißbildung durch Nichtvereinigung der zwei getrennt an- 
gelegten Körperhälften, um eine tatsächliche Spaltung einer ursprüng- 
lich räumlichen Einheit handelt, dann ist es verständlicher, woher 
diese ektodermale Verbindungsbrücke zwischen beiden Körperhälften 
stammt: das Ektoderm ist dehnbar und hat auch eine bedeutende 
Wachstumsenergie (die überwiegend regenerative Potenz des Ektoderms 
bei Verletzungen erwähnt z. B. auch BARFURTH bei Amphibien [Dis- 
kussion zu Kopscn, 25]), die es ihm wohl ermöglichen können, das 
unter und vor ihm befindliche Hindernis zu überbrücken und zu über- 
wachsen, somit der Spaltung zu widerstehen, während die tiefer. ge- 
legenen, massiveren Organe gezwungen sind, sich zu spalten, und zu 
beiden Seiten auszuweichen, wie der Bach einem Stein. 


Nimmt man an, daß sich bei Fischeiern am hinteren Rande der 
Keimscheibe ein auch ursprünglich räumlich einheitliches embryonales 
Wachstumszentrum befindet, das anfangs mehr in der Fläche ausge- 
breitet ist, sich dann allmählich gegen die Medianlinie zu konzentriert, 
wodurch nach vorn sich der Kopf abhebt, nach hinten der Anfangsteil 
des Rumpfes (bei Salmoniden als Knopf), welch letzterer dann allmäh-: 
lich nach hinten auswächst, unter Zuhilfenahme des Randringmaterials, 
dann erklären sich die meisten vorher besprochenen Verhältnisse und 
Ergebnisse verhältnismäßig leicht, jedenfalls aber ungezwungener wie 
nach der Knopftheorie. 

Ist das Wachstumszentrum für den Embryo von Anfang an eine 
räumliche Einheit, dann erklärt es sich: 

1) warum man auch bei ganz frühen Stadien die eine Körperhälfte 
nicht einfach abtrennen resp. zerstören kann, sondern dabei meist 
ein Zuviel oder ein Zuwenig sowohl nach vorne wie nach hinten 
verletzt wird, wie es bei den Experimenten von KopscH ider 
Fall ist: 
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2) warum die Spaltungsprodukte bei den Hemididymi und Katadidymi 
fast immer ungleich sind, so daß die beiden Körperhälften und 
ihre einzelnen Organe nie reinliche Hälften vorstellen; 

3) warum zwischen den zwei Körperhälften der Dotter nie frei zu 

Tage liegt, sondern beide immer durch das Ektoderm miteinander 

in Verbindung stehen; sie treten eben nicht nachträglich mit- 

einander in Verbindung, sondern bleiben es; 

warum bei den hinteren Spaltbildungen die prinzipiellen charakte- 

ristischen Verhältnisse immer die gleichen sind, einerlei, in welcher 

Gegend die Spaltung liegt, resp. anfängt, während nach der Knopf- 

theorie die Spaltung je nach ihrer Lage eine verschiedene ist, 

nämlich entweder eine primäre oder eine sekundäre, und daher 
schwer verständlich, daß sich dies in keiner Weise dokumentiert. 

Kopscu sagt selbst (26, p. 247) bei Anlaß der Besprechung der 

zwei verschiedenen Spaltbildungen, daß eine genaue Abgrenzung 

des „primären Leibesabschnittes“ gegen den „sekundären“, welcher 
durch das Auswachsen des Knopfes gebildet wird, jetzt noch un- 
möglich ist; bei einer so radikal anderen Bildungsweise der 
zwei Körperabschnitte, im ersteren Falle durch mediane Ver- 
wachsung der getrennt lateral vom Kopf angelegten zwei halben 

Wachstumszentren, im zweiten Falle durch Auswachsen des 

Knopfes nach hinten, ist dies unverständlich und spricht direkt 

dagegen. 


+ 
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Fassen wir oben Gesagtes zusammen, so darf wohl als Resultat der 
bisherigen Untersuchung gesagt werden, daß 

1) die Konkreszenztheorie im Hisschen Sinne nach den Untersuchungen 
vor allem von Kopscu für die Fische nicht länger haltbar ist. 

2) Daß jedoch die modifizierte Konkreszenztheorie von Kopscu, nach 
welcher die beiden Hälften des Wachstumszentrums für Rumpf 
und Schwanz der Fische ursprünglich getrennt lateral zu beiden 
Seiten des Kopfes liegen und erst später im Laufe der Ent- 
wickelung in der Medianlinie zusammenkommen und verschmelzen 
— daß diese Theorie einstweilen noch unzweideutiger Beweise 
entbehrt. Weder die Untersuchungen und Experimente von Kopsca 
noch von JABLONOWSKI konnten diese erbringen. 

3) Daß sich letztere im Gegenteil viel ungezwungener und einfacher 
erklären lassen durch die vollständige Verwerfung der Kon- 
kreszenztheorie und die Annahme eines auch ursprünglich räum- 
lich einheitlichen Wachstumszentrums für den ganzen Fischembryo. 
Danach wächst dieser nach hinten aus durch Vermehrung der 

Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 7 
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Zellen am hinteren Keimrande und Aufnahme von Randring- 
material, welches wesentlich zur Bildung von seitlichen ventralen 
Teilen dient. Meiner Ansicht nach konnten die Experimente von 
Kopsch kaum anders ausfallen, wenn er die räumliche Einheit 
des Wachstumszentrums, wie sie von MORGAN und SUMNER Ver- 
treten wird, hätte beweisen wollen. 

4) Daß nach dieser Auffassung die hinteren Spaltbildungen immer 
durch sekundäre Spaltung des embryonalen Wachstumszentrums 
entstehen. Diese Spaltung kann: 

a) eine gleiche sein, so daß die Spaltungsprodukte von Anfang an 
gleich mächtig und vollkommen entwickelt sind (z. B. Embryo 5 
OELLACHER) ; 

b) eine ungleiche, aber regelmäßige, so daß von den Spaltungs- 
produkten das eine durchgehends größer und besser, das andere 
kleiner und schlechter ausgebildet ist; 

c) eine ungleiche, unregelmäßige (mehr zickzackförmige), bei der teil- 
weise einzelne Organe abwechselnd bald der einen, bald der anderen 
Hälfte schlechter resp. besser ausgebildet sind (z. B. Embryo 3 
OELLACHER und Embryo XXV Kopsch). 


Nicht nur die Erklärung der hinteren Spaltbildungen wird mit der 
teilweisen oder vollständigen Verwerfung der Konkreszenztheorie eine 
andere, sondern auch jene der unter dem Namen Anadidymi oder 
Duplieitas anterior bekannten Mißbildungen, zu welchen die oben be- 
schriebene gehört. 

Sowohl nach LEREBOULLET wie nach RAUBER entstehen die Ana- 
didymi der Fische nicht durch vordere Spaltung einer einfachen 
Embryonalanlage, sondern durch zwei getrennte Embryonalanlagen, die 
mit der Zeit verschmelzen. Das haben auch später Untersuchungen be- 
stätigt, z. B. durch die Feststellungen, daß der Embryo nicht, wie früher: 
angenommen, nach vorn, sondern nach hinten auswächst, wobei der 
Kopf ein annähernd fixer Punkt ist, und durch den Nachweis, daß zwei 
und mehr getrennte Embryonalanlagen am Keimring sehr häufig vor- 
kommen und meistens früher oder später miteinander verschmelzen. 
Die Erklärung dieser Mißbildungen hat aber der Konkreszenztheorie 
bedeutende Schwierigkeiten gemacht und zwang RAUBER zur Annahme . 
einer Hilfshypothese. 

Da nach der Konkreszenztheorie jede der zwei mehr oder weniger 
entfernt voneinander am Randwulst entstandenen Embryonalanlagen 
durch mediane Verwachsung der zwei Randringhälften nach hinten 
auswächst, müssen beide in dem Moment miteinander verschmelzen, 
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wo der innenständige Randwulst verbraucht ist, was um so früher ge- 
schieht, je näher sie beieinander liegen. Die Verschmelzung müßte 
auf die Weise vor sich gehen, daß die medialen Körperhälften plötz- 
lich aufhören, während die lateralen sich zusammen verbinden, und 
nun ein einheitlicher Körper, einem normalen entsprechend, nach hinten 
auswächst. Dies ist aber niemals der Fall, sondern der gemeinsame 
Körperabschnitt behält noch lange seine Doppelorganisation bei in Form 
von doppelten Chordae, doppelten Aorten, intermediären Urwirbeln, 
Urnierengängen u. s. w. und kann sich selbst bis zum Schwanz, z. B. 
in Form von doppelten Flossen, ausdehnen. Das Aufhören der Ver- 
doppelung ist ein ganz allmähliches, stufenweises, wie KoPscH aus- 
führlich nachgewiesen hat (27, p. 240). 

Diese Befunde ließen sich leicht nach der Auffassung von OEL- 
LACHER (42), LEREBOULLET (33), ZIEGLER (62) erklären, wonach die 
zuerst entstandene Embryonalanlage schon den ganzen Embryo enthält. 
Nach der Konkreszenztheorie hingegen war die Schwierigkeit zu er- 
klären, wieso nach Verbrauch der inneren Zwischenstrecke die medialen 
Seiten der Embryonen resp. die Verdoppelung nicht aufhérten. RAUBER 
half sich durch die Annahme, daß leicht Hemmungen den unmittel- 
baren Anschluß der äußeren Zwischenstrecken, die den gemeinsamen 
Körperabschnitt zu bilden haben, verzögern; dadurch entständen dann 
ähnliche Prozesse wie bei den Hemididymi, wo in jeder Hälfte eine 
halbe Chorda, ein halbes Medullarrohr u. s. w. ausgebildet werde. Bei 
der Vereinigung der so gebildeten zwei Hälften würde dann der An- 
schein einer Verdoppelung erweckt. Kopscu hat (27, p. 257) schwer- 
wiegende Einwände gegen diese Hilfshypothese gemacht, auf welche 
ich für das Genauere verweise. Er findet, daß sich die Organisation 
des gemeinsamen Körperabschnittes viel einfacher erklären läßt nach 
den Anschauungen von KUPFFER etc., nach welchen der Embryo sich 
durch Auswachsen der Schwanzknospe nach hinten verlängert. 

Daß die Annäherung und Verschmelzung der zwei getrennten 
Embryonalanlagen nur möglich ist auf Grund des Verbrauches der 
inneren Zwischenstrecke des Keimrandes, darin stimmen MoRGAN und 
KopscH mit der Konkreszenztheorie überein, beide aber bestreiten auf 
Grund ‘der neueren, von ihnen beigebrachten Tatsachen, nach welchen 
der Keimwulst nur beiträgt zur Bildung des Embryo, daß der Ver- 
brauch der Zwischenstrecke und die Verlängerung des Embryo auf 
dem Wege der Konkreszenz erfolgt. 

Nach der Auffassung von KopscH stellt sich die Ausbildung der 
Duplieitas anterior so dar: Die zwei am Randring entstehenden Em- 


bryonalanlagen wachsen nach hinten aus und nähern sich durch Ver- 
is 
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brauch der inneren Zwischenstrecke, die hauptsächlich zur Ausbildung 
der lateralen (ventralen) Organe beiträgt, bis ihre hinteren Enden 
(Schwanzknospen) zusammentreffen und sich vereinigen. Darauf 
wachsen sie nebeneinander her und bilden zwei miteinander verbundene 
Körper, deren verschmolzene medialen Hälften allmählich schwächer 
werden und schließlich ganz aufhören. „Somit ergibt auch die Be- 
trachtung der Organisation der Duplieitas anterior, daß der Knochenfisch- 
Embryo durch das Auswachsen des Knopfes unter Benutzung von 
Randringmaterial in die Länge wächst“ (p. 259), und bestätigt die von 
Kopsch und MorG@an auf Grund ihrer Experimente gewonnene An- 
schauung über das Längenwachstum des Embryo vollauf. 

Dieses Schwächerwerden und plötzliche Aufhören der intermediären 
Organe erklärt KopscH daraus, daß ihre Wachstumszentren nach Auf- 
brauch der inneren Zwischenstrecke keinen Zuschuß mehr vom Rand- 
ring erhalten, eine ähnliche Erscheinung, wie die allmähliche Abnahme 
der zwei Körperhälften im posterioren Körperabschnitt, bei dessen 
Bildung der Knopf keinen Zuschuß vom Randring mehr erhalten kann, 
weil er schon aufgebraucht ist. Da aber bei der Duplicitas anterior 
der Körper trotzdem noch immer in die Länge wächst, erschöpft sich 
dieses Wachstumszentrum frühzeitiger als diejenigen Wachstumszentren, 
welche bis zum Dotterlochschluß noch Zuschuß vom Randring erhalten. 
Hierbei fände keine Umdifferenzierung der Zellen des Wachstums- 
zentrums statt, die man ja, zur Erklärung obiger Mißbildung, auch an- 
nehmen könnte, in welchem Falle aus den zwei verbundenen Schwanz- 
knospen ein einheitlicher Knopf entstünde, dessen Zellen einen einfachen 
Embryo bilden würden. Letztere Annahme widerlegt KoPscH aus- 
führlich. Nach seiner Auffassung beharren die Zellen des Wachstums- 
zentrums in der einmal eingeschlagenen Entwickelungsrichtung und 
liefern die gleichen Organe bis zum Aufbrauchen der letzten Zelle. 
Gerade das Verhalten der zwei einander zugekehrten Medullarrohr- 
hälften sei hierfür sehr instruktiv. Dieselben sind, mehr nach hinten, 
nur noch in Gestalt weniger Zellen vorhanden, die von den lateralen 
Medullarrohrhälften umschlossen liegen und dann verschwinden, ohne 
mit den Zellen der sie umgebenden lateralen Hälften zu verschmelzen 
— was beweist, daß für die Zellen innerhalb der Wachstumszentren 
der Anadidymi nicht die gegenseitige Lage bestimmend für die ferneren 
Schicksale ist, sondern daß diese Zellen die in ihnen schon auf jungen 
Stadien vorhandenen Qualitäten festhalten und sich nur in der einmal 
eingeschlagenen Richtung weiterentwickeln. 

Hierbei stößt KopscH, wie ich schon früher sagte, auf eine un- 
überwindliche Schwierigkeit: daß nämlich „dieses Beharrungsvermögen 
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embryonaler Zellen in den Wachstumszentren der Anadidymi .... 
im Gegensatz steht zu der innerhalbderselben Region der hinteren 
Spaltbildungen gefundenen Umdifferenzierungsfahigkeit der Zellen“, die 
er anzunehmen gezwungen ist, um die Verhältnisse bei den hinteren 
Spaltbildungen und die „Nachbildung“ des Mesoderms nach seiner 
Theorie der Bildung des Wachstumszentren für Rumpf und Schwanz 
zu erklären. 

Nun versuchte ich nachzuweisen, daß die Annahme der Knopf- 
theorie von KoPpscH keine zwingende Notwendigkeit ist, sondern sich 
alle Verhältnisse speziell bei den hinteren Spaltbildungen besser ohne 
diese erklären lassen, nämlich durch die Annahme eines auch ur- 
sprünglich räumlich einheitlichen Wachstumszentrums 
für Rumpf und Schwanz. Danach würden die hinteren Spaltbildungen 
stets nur durch sekundäre Spaltung des Wachstumszentrums entstehen, 
wobei die Spaltungsprodukte ungleich sein können. Weiter versuchte 
ich nachzuweisen, daß, was KopscH die „Nachbildung“ des Mesoderms 
bei den hinteren Spaltbildungen nennt, keine Nachbildung, sondern die 
Folge einer ungleichen Teilung und eventuellen Verlagerung ist; und 
daß die embryonalen Zellen der hinteren Spaltbildungen Beharrungs- 
vermögen besitzen wie die Zellen der Duplicitas anterior. Vieles 
spricht direkt dafür. Die Schwierigkeit, die KopscH zur Erklärung 
der radikalen Verschiedenheit fand im Verhalten der Zellen der Ana- 
didymi und Hemididymi, wäre somit beseitigt. 

Auch die von mir beschriebene Duplicitas anterior bestätigt dieses 
Beharrungsvermögen auf das beste: Der Mittelteil des Medullarrohres 
verschwindet hier, ohne sich mit den Seitenteilen zu verbinden, also 
selbst diese unbedeutende Umditferenzierung ist nicht erfolgt. Die 
Verdoppelung der einzelnen Organe hört stufenweise auf: erst ver- 
schmelzen die zwei Medullarrohre dicht hinter dem Kopfe, dann weiter 
hinten die Därme, beide aber behalten noch längere Zeit, das Medullar- 
rohr sogar bis zum After, charakteristische Spuren ihres doppelten 
Ursprunges, nämlich das Medullarrohr in dem besprochenen Mittelteil 
und in der Form seines Zentralkanales — der Darm in seinen zwei 
getrennten Lumina. Nachdem letztere verschmolzen sind, hört erst 
der unpaare mittlere Vornierengang auf, dann verschmelzen weiter 
hinten die zwei Aorten, und erst in der Gegend des Afters auch die 
Chordae. 

Diese Duplicitas anterior zeigt des weiteren, daß die verschiedenen 
organbildenden Zellgruppen schon außerordentlich früh ihre bestimmte 
Wachstums- und Entwickelungsrichtung erhalten, zu einer Zeit, wo die 
betreffenden Organe, zu deren Bildung sie bestimmt sind, sich noch 
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nicht einmal angelegt haben, daß also die veränderten Lagebeziehungen 
auf ihre Entwickelung fast ohne Einfluß bleiben. Die Verschmelzung 
beider Embryonen ist, im Gegensatz zu jener von KopscH beschriebenen 
Duplicitas, wo die schon angelegten und entwickelten Organe nach- 
träglich verschmelzen, eine so frühzeitige, daß ein Teil der Organe, 
jedenfalls das Vornierensystem, noch gar nicht angelegt war, sonst 
hätte z. B. der mediale, unpaare Vornierengang wenigstens in seinem 
Anfang irgend welche Spuren der Verdoppelung aufweisen müssen, 
während sowohl er wie sein Wimpertrichter durchaus einheitliche 
Bildungen sind. Trotzdem also das Vornierensystem sich erst angelegt 
und entwickelt hat, nachdem . schon die zwei Embryonen vollständig 
verschmolzen waren, was neue, veränderte Lagebeziehungen der ein- 
zelnen Zellgruppen zur Folge hatte, entstand ein dritter unparer Vor- 
nierengang und ein dritter Wimpertrichter: die zwei Zellgruppen, die 
in jedem Embryo diese Organe zu bilden hatten, beharrten also nach 
ihrer Verschmelzung in ihrer Entwickelungsrichtung bis zur Erschöpfung. 
Diese trat hier früher als bei den lateralen Vornierenkanälen ein, weil, 
wie aus den Experimenten von Kopscu hervorgeht, der Zuschuß vom 
Randring fehlt. Mit den medialen Zellmassen ist es genau ebenso. 
Sehr wahrscheinlich sind auch sie erst nach Verschmelzung der zwei 
Embryonen entstanden, nachdem also ihre zwei Zellgruppen sich ver- 
einigt hatten. Daß sie bedeutend schwächer sind als die zwei late- 
ralen Muskelmassen, hat die gleiche Ursache wie das frühe Aufhören 
des. intermediären Vornierenganges. 

Spricht dies alles für das Beharrungsvermögen der embryonalen 
Zellen, so darf nicht unbeachtet bleiben, daß dieses Vermögen kein 
grenzenloses ist, sondern tatsächlich doch eine gewisse Anpassung 
an die veränderten Lagebeziehungen stattfindet, die sich nicht allein 
durch Zellverschiebungen erklären läßt. Wenn ein Urnierengang ge-. 
bildet wird aus den Zellen für zwei Gänge und ein einziger Wimper- 
trichter statt zweien, wenn aus zwei getrennten Medullarrohren all- 
mählich ein einziges wird, zwei halbe Medullarrohre das Ansehen von 
zwei ganzen erhalten durch Bildung je eines Zentralkanales, wenn 
schließlich aus abgesprengten und verlagerten Mesodermzellen kleine 
mediale Urwirbel entstehen, dann findet eben doch eine gewisse Um- 
differenzierung der Zellen statt. Dafür spricht auch die merkwürdige 
Anpassung des Vornierensystems an die inneren Veränderungen: Ersatz 
des Vornierenglomerulus u. s. w. Diese Umdifferenzierung der Zellen 
ist aber eine sehr beschränkte und findet gewissermaßen nur innerhalb 
der gleichen Funktion statt. Sie geht jedoch offenbar niemals so weit, 
daß die Zellen für ein Organ in solche für ein anderes umgewandelt. 
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werden können, so daß z. B. irgend welche Zellen, die nicht für Ur- 
wirbel bestimmt sind, plötzlich zu medialen Urwirbelmassen um- 
differenziert werden, wie dies KopschH für die hinteren Spaltbildungen 
annimmt. 

Ueber die „Duplicitas anterior“ genannten Mißbildungen kann zu- 
sammenfassend vorläufig so viel gesagt werden, daß sie ihre Entstehung 
immer doppelten Anlagen verdanken, die nach Verbrauch der inneren 
Zwischenstrecke zur Verschmelzung kommen, wobei die Verdoppelung 
immer viel weiter nach hinten reicht, wie es den Anschein hat. Sie 
bestätigen ferner die Befunde bei den hinteren Spaltbildungen vollauf. 
Das Beharrungsvermögen der Zellen ihrer Wachstumszentren ist ein 
so großes, daß Organe, die zur Zeit der Verschmelzung nicht einmal an- 
gelegt waren, trotzdem zur Ausbildung kommen. Dieses Beharrungs- 
vermögen schließt jedoch eine gewisse geringe Anpassung innerhalb der 
gleichen Funktion nicht aus, scheint aber außerhalb dieser zu fehlen. 


Somit haben vorstehende Beobachtungen und theoretischen Er- 
örterungen jene von KorscH voll bestätigt bis auf seine Theorie der 
Bildung des Wachstumszentrums für Rumpf und Schwanz (Knopftheorie) 
und seine Folgerungen aus ihr. Da diese Theorie, in welche sich ein 
letzter Rest der alten Konkreszenztheorie geflüchtet hat, bis jetzt nach 
den Arbeiten von KopscH eigentlich nur von Bedeutung ist, für die 
Erklärung einer kleinen Gruppe von hinteren Spaltbildungen ist ihr 
Verlust von keiner großen Tragweite, beseitigt hingegen bedeutende 
Schwierigkeiten zum Verständnis einzelner Entwickelungsmomente, wie 
z. B. die Unmöglichkeit der Erklärung der von KorscH behaupteten 
radikalen Verschiedenheit im Wachstum des Embryo vor und nach 
Bildung des Knopfes; die Unmöglichkeit der Abgrenzung des primären, 
durch Konkreszenz gebildeten, von dem sekundären durch Auswachsen 
des Knopfes gebildeten Leibesabschnittes; die Unmöglichkeit, den ab- 
soluten Mangel an Verschiedenheit der durch primäre oder sekundäre 
Spaltung entstandenen hinteren Spaltbildung zu erklären u. s. w. 

Schließlich hat noch der Satz von Kopscu, daß für die Zellen 
innerhalb der Wachstumszentren der Anadidymi nicht die gegenseitige 
Lage bestimmend ist für ihr ferneres Schicksal, sondern sie die 
ihnen schon auf jungen Stadien gegebenen Qualitäten festhalten und 
sich nur in der einmal eingeschlagenen Richtung weiterentwickeln — 
eine Einschränkung dahin erfahren, daß eine gewisse, wenn auch sehr 
beschränkte Umdifferenzierung resp. Anpassung an die veränderte Lage 
möglich ist, jedoch wahrscheinlich nur innerhalb der gleichen Funktion. 

Berlin, den 10. Juni 1906. 
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Nachdruck verboten. 


Ueber die sogenannten Processus rami mandibularis (Apophysis 
lemuriniea) an menschlichen Schädeln. 
Von Dr. Ruaerro Bani, 1. Assistent der Anatomie an der Universität 
Modena (Direktor Prof. G. SpErıno). 

In seinem vor kurzem erschienenen Lehrbuch über die Varietäten 
der Gesichtsknochen beim Menschen !) schließt LEepougBLe betrefis der 
Processus rami mandibularis des Unterkiefers, auch lemurinische Apo- 
physis genannt, nach erfolgter Untersuchung der Arbeiten einiger 
Autoren, die sich mit diesem Gegenstand befaßt haben, das Kapitel 
mit diesen Worten: „L’existence de l’apophyse angulaire de los de la 
machoir inférieure a été constatée dans toutes les races et dans chaque 
race, dans le sexe masculin et dans le sexe féminin, et, dans chaque 
sexe, aux divers Ages de la vie, voire méme chez des nouveau-nés. 
Aucune statistique sérieuse ne prouve que ce prolongement insolite 
soit, dans un race quelconque, plus commun chez les criminels et les 
fous que chez les sujets normaux.“ 

In Anbetracht dessen, was der hochverehrte Anatom von Tours 
berichtet, scheint es also, als ob hier eine lückenhafte und noch zu 
untersuchende Stelle vorläge, die das vergleichende Studium der Apo- 
physis lemurinica des Unterkiefers bei normalen Menschen, Ver- 
brechern und Wahnsinnigen erheische. 

Das ist unrichtig, denn vor 2 Jahren, und zwar in einer der 
Medizinisch-chirurgischen Gesellschaft von Modena, in der Sitzung 
vom 3. Juni 1904 vorgelegten Mitteilung, brachte ich die Schlußfolge- 
rung einer Zahl Untersuchungen vor, deren Zweck der war, die Häu- 
figkeit des Vorkommens der lemurinischen Apophysis im menschlichen 
Schädel (Normale, Verbrecher und Wahnsinnige) zu bestimmen. 

- Die Arbeit erschien in den Akten jener Gesellschaft ?), und wurden 
auch davon Auszüge in einigen Zeitungen veröffentlicht. 


1) A. J. Lepousre, Traité des variations des os de la face de 
Yhomme et de leur signification au point de vue de l’anthropologie 
zoologique, Paris 1906. 

2) R. Baucı, Sulla frequenza della cosi detta apofisi lemurinica nei 
crani umani. Estratto dal VII. Bollettino della Societa Medico-Chirurgica 
di Modena, Anno accademico 30, 1903/04 [hier auch die Literatur]. 
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Zu besagtem Zwecke untersuchte ich 896 Unterkiefer, von denen 
256 Verbrechern verschiedener Art, 510 Wahnsinnigen und 130 nor- 
malen Menschen angehörten. Ich fand folgende Zahlen: bei Ver- 
brechern 20,31 Proz.; bei Wahnsinnigen mit einer Form von ange- 
borener Psychosis 16,90 Proz.; bei solchen mit acquisiten Formen 17,03 
Proz.; bei normalen Menschen 18,46 Proz. 

Die logische Schlußfolgerung davon ist meiner Ansicht nach, daß 
die bei normalen Menschen, Wahnsinnigen und Verbrechern in fast 
gleichem Prozentverhältnis vorgefundene lemurinische Apophysis nicht 
ein der Entartung eigenes Kennzeichen bilde. 

Durch diese Untersuchungen, scheint mir die von’ LEDOUBLE ge- 
meinte Lücke, wenigstens teilweise wenn nicht vollständig ausgefüllt 
zu sein. 


Nochmals über die „Anatomischen Lernsammlungen“ in 
Breslau. 
Von W. Tonkorr. 


In No. 21/22 des 29. Bandes des Anatomischen Anzeigers schreibt 
Prof. Hassn, daß die in Bezug auf sein Museum von mir gemachten 
Bemerkungen!) (s. meinen Aufsatz in No. 18 des 29. Bandes) „auf einem 
mehr denn flüchtigen Besuch und auf einer durchaus oberflächlichen 
Betrachtung der Gegenstände beruhen“. 

Diesen Vorwurf muß ich entschieden abweisen, da meine in Rede 
stehenden Angaben und meine Beurteilung sich auf eine sorgfältige 
und vollständige Besichtigung des Breslauer Museums gründen (die 
betreffenden Notizen habe ich noch bei mir), und ich glaube, daß dieses 
Mißverständnis daraus hervorging, daß Professor HAsse meinen Aufsatz 
nicht aufmerksam genug gelesen hat — in demselben ist ganz klar ge- 
sagt, daß ich im Jahre 1902 in Breslau gewesen bin und meine Be-: 
schreibung sich also natürlich auf jene Zeit bezieht. Wenn aber, wie 
Prof. Hassm schreibt, „seit Jahren“ die Bezeichnungen der Objekte an 
Ort und Stelle angebracht sind, so ist dies schon eine andere Sache, 
und es kann mich nur freuen, daß Prof. Hasse jetzt denjenigen 
Anatomen beizuzählen ist, welche nicht glauben, daß eine ausführliche 
Erläuterung der für die Lernenden ausgestellten Präparate einem erfolg- 
reichen Studium der Anatomie nachteilig sei. 

Kasan, Januar 1907. 


1) Es handelt sich hier um das Fehlen der Bezeichnungen auf den 
ausgestellten Objekten. 
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Kongresse. 


Siebenter internationaler Zoologenkongreß, 
Boston, Mass., Ver. St. v. Amerika}, 19.—23. August 1907. 


Vorsitzender Herr ALEXANDER AGASSIZ, Cambridge, Mass. 

Prof. R. BLANCHARD, Paris, ist Generalsekretär des ständigen Ausschusses 
des internat. Zoologenkongresses. 

SAMUEL HENSHAW, Cambridge, Mass., ist Schriftführer des 7. Kongresses. 


Vorläufiges Programm: 


Montag, den 19. August. 

9 Uhr vorm.: Zwanglose Zusammenkunft der Mitglieder des Kongresses in 
der Harvard Medical School. Eintragung der Namen. — 12 Uhr 30 Min.: Imbiß, 
dargeboten vom Bostoner Ortsausschuß. — 2 Uhr nachm.: Erste allgemeine Sitzung 
in der Harvard Medical School. Eröffnung des Kongresses. Wahl der Vizepräsi- 
denten und Schriftführer. Einführung der Abgeordneten. Bildung der Sektionen. 
Vorträge. — 8 Uhr 30 Min. abends: Empfang. 

Dienstag, den 20. August. 

10 Uhr vorm.: Sitzung der Sektionen in der Harvard Medical School. — 
1 Uhr nachm.: Imbiß, dargeboten vom Bostoner Ortsausschuß. — 3 Uhr nachm.: 
Ausflug. 

Mittwoch, den 21. August. 

10 Uhr vorm.: Sitzung der Sektionen in der Harvard Medical School. — 
1 Uhr nachm.: Imbiß, dargeboten vom Bostoner Ortsausschuß. — 2 Uhr 30 Min. 
nachm.: Zweite allgemeine Sitzung in der Harvard Medical School. — Geschäft- 
liches. Vorträge. — 8 Uhr 30 Min. abends: Empfang durch Herrn ALEXANDER 
Acassız, Hotel Somerset, Commonwealth Avenue. 

Donnerstag, den 22. August. 

10 Uhr vorm.: Sitzung der Sektionen in der Harvard Medical School. — 
1 Uhr nachm.: Imbiß, dargeboten vom Bostoner Ortsausschuß. — 3 Uhr nachm.: 
Ausflug der en nach Wellesley als Gäste des Wellesley College. 

Freitag, den 23. August. 

10 Uhr vorm.: Sitzung der Sektionen in der Harvard Medical School. — 
1 Uhr nachm.: Imbiß, dargeboten vom Bostoner Ortsausschuß. — 2 Uhr 30 Min. 
nachm.: Dritte allgemeine Sitzung. Geschäftliches. Vorträge. Schluß des Kon- 
gresses. — 8 Uhr 30 Min. abends: Subskriptions-Festmahl. 

Samstag, den 24. August. Besuch der Harvard-Universität. 

Sonntag, den 25. August. Ausflug nach Woods Hole. 

Montag, den 26. August. Besuch der Columbia-Universität. 

Dienstag, den 27. August. Besuch des amerikanischen Museums. 

Mittwoch, den 28. August. Besuch des Seelaboratoriums des Brook- 
lyner Institutes für Kunst und Wissenschaft und der Carnegie-Station für experi- 
mentale Entwicklungslehre in Cold Spring Harbor. 

Donnerstag, den 29. August. Empfang durch den New Yorker Zoo- 
logenverein. 

Freitag, den 30. August. Dampferausflug auf dem Hudson. Lustfahrt 
der Mitglieder als Gäste des Herrn Prof. HENRY FAIRFIELD OsBORN nach West 
Point und Garrison am Hudson. 

Samstag, den 31. August. Besuch der Yale-Universität und der Prince- 
ton-Universität. Abfahrt nach Washington. 

Montag, den 2. September. Sitzung im Kosmos-Klub Washington. 
Begrüßungsreden. Besuch des Nationalen Zoologischen Gartens, der Kongreß- 
Bibliothek, des amerikanischen Ackerbauamts, des Hygienischen Laboratoriums 
u. a. Abends Empfang durch den Kosmos-Klub. 

Dienstag, den 3. September. Dampferausflug auf dem Potomac nach 
Mount Vernon, dem Landsitz GEORGE WASHINGTONS, und nach der amerika- 
nischen Marine-Prüfstation in Indian Head. Mittagsmahl in der Marshall Hall. 
Abends Empfang im amerikanischen Nationalmuseum. 
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Nach Wiederankunft in New York soll ein Ausflug nach den Niagarafällen 
veranstaltet werden, wenn eine genügende Anzahl von Mitgliedern daran teilzu- 
nehmen wünscht. 

Aus den Bestimmungen. 

Jeder Zoologe oder Freund der Zoologie kann Mitglied des Kongresses werden, 
indem er sich beim Präsidenten um die Mitgliedschaft bewirbt und an den Schatz- 
meister die Summe von $ 5 einzahlt. 

Alle Mitglieder des Kongresses erhalten je ein Exemplar des Verhandlungs- 
berichtes des Kongresses. 

Die folgenden Sektionen sind in Aussicht genommen: 


1. Allgemeine Zoologie. 8. Embryologie. 

2. Systematische Zoologie. 9. Vergleichende Physiologie. 
3. Entomologie. 10. Cytologie. 

4. Ornithologie. 11. Experimental-Zoologie. 

5. Thalassographie. 12. Vererbungslehre. 

6. Paläographie. * 13. Angewandte Zoologie. 

7. Vergleichende Anatomie. 14. Tierleben. 


Mitglieder des Kongresses, die Mitteilungen zu machen wünschen, müssen- 


dem Hauptausschuß schriftlich zugehen lassen: a) Titel ihrer Mitteilungen nebst 
kurzer Inhaltsangabe, b) Bezeichnung der Sektion, der der Verfasser für die Zu- 
weisung seiner A EU DE den Vorzug gibt, c) einen genau erwogenen Voranschlag 
der erforderlichen Ablieferungsfrist, und d) Anweisungen über Erläuterungstafeln, 
Zeichnungen, photographische Projektionsplatten u. s. w. Diese Angaben müssen 
vor dem 1. Augnst in den Händen des Hauptausschusses sein. 

In den Sektionssitzungen darf kein Vortrag die Dauer von 15 Minuten über- 
schreiten, außer auf Beschluß der Sektion. 

Reisegelegenheiten. 

Mitgliedern, die aus europäischen Häfen kommen, sind Rückfahrkarten zu 
empfehlen, die auf direkte Hinfahrt nach Boston lauten, zur Rückfahrt dagegen 
auch von New York aus berechtigen. 

Weitere Auskunft. 

Gesuche um Auskunft wolle man adressieren an den ,,Seventh International 

Zoölogical Congress, Cambridge, Mass., U. S. A.“ 


Bücheranzeigen. 


Zoologische Wandtafeln über Wirbeltiere. Herausgegeben von Carl 
Chun in Leipzig. Serie II, Tafel 12 und 13. Skelett der Knorpel- 
fische (Selachier), von H. E. Zıegrer. Berlin u. Leipzig 1907, Verlag 


von Th. G. Fisher & Co. Preis jeder Tafel (auf Leinwand aufge-. 


zogen, mit Stäben) 16 M. 

Die Reihe der von L»uckArr herausgegebenen Wandtafeln wird 
von Caun in der Art fortgesetzt, daß hauptsächlich die Wirbeltiere 
Berücksichtigung finden. Auch wird mehr als früher darauf geachtet, 
daß die Bilder groß und deutlich genug sind, um in einem großen Audi- 
torium Verwendung finden zu können. Auf drei Tafeln wurde die 
Entwickelung der Selachier dargestellt, fünf Tafeln betreffen die Ana- 
tomie und Entwickelungsgeschichte des Frosches. Alle diese Tafeln 
sind für Vorlesungen über Zoologie, Vergleichende Anatomie 
und Embryologie sehr brauchbar. Dasselbe gilt auch von den 
beiden neu erschienenen Tafeln über das Skelett der Selachier, welche 
von H. E. ZieeLerR gezeichnet sind. Sie zeigen den Schädel, das Vis- 
ceralskelett, den Schultergürtel und die vordere Extremität von Acan- 
thias vulgaris, von unten wie von der Seite, ferner den Schädel von 


Heptanchus, von oben und von der Seite, sodann das Skelett eines. 


Rochens, von unten, und das Begattungsorgan von Trygon. Eine Be- 
schreibung des Skelettes der Selachier wird beigegeben. Die Tafeln 
sind nahezu 2 m lang und 135 cm breit. 


Archiv für Biontologie. Herausgegeben von der Gesellschaft natur- 
forschender Freunde zu Berlin. 1. Bd., 1. Heft. Mit 13 Tafeln und 
vielen Figuren im Text. Berlin, in Kommission bei R. Friedländer 
& Sohn, 1906. 

Die 1773 gegründete Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin 
hat vor kurzem ihr in Berlin gelegenes Haus für eine beträchtliche 
Summe verkauft und ist so in die erfreuliche Lage versetzt, außer den 
bisherigen ,,Sitzungsberichten“ eine Zeitschrift herauszugeben. Dies 
„Archiv für Biontologie“ soll größere Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Zoologie, Botanik und Paläontologie, die von Mitgliedern 
oder anderen Gelehrten verfaßt, und, wo erwünscht, mit guten 
Tafeln ausgestattet sind, veröffentlichen. Die Zeitschrift wirdin zwang- 
losen Heften ausgegeben werden. Das erste, soeben erschienene Heft 
hat folgenden Inhalt: 1. Vorwort, von Kny. — 2. Die Geschmacksorgane 
der Vögel und Krokodile, von Woureang Baru. — 3. Ueber Aspido- 
rhynchus, von PauL Assmann. — 4. Ueber die Formbildung der Hut- 
pilze, von Werner Magnus. 

In dankbarer Erinnerung an die Gastfreundschaft der Gesellschaft 
möchte der Herausgeber nicht versäumen, auf die neue Zeitschrift hin- 
zuweisen. 


Ueber „organbildende Substanzen“ und ihre Bedeutung für die Ver- 
erbung. Nach seiner am 21. Juni 1906 in der Aula der Universität 
Leipzig gehaltenen Antrittsvorlesung, von Carl Rabl. Leipzig, Wilh. 
Engelmann, 1906. 80 pp. 1 M. 20 Pf. 

Ras übergibt hier seine Antrittsrede in Leipzig, unter Hinzu- 
fügung von 30 SS. Anmerkungen, der Oeffentlichkeit. Er weist darauf 
hin, daß er auf dem Gebiete der Vererbungsfragen kein Neuling sei, 
sondern schon vor 27 Jahren als erster in einem speziellen Falle die 
Furchung vom Beginne der Entwickelung bis zur Bildung der Keim- 
blätter verfolgt habe. Damals zog R. aus seinen Beobachtungen den 
im wesentlichen mit der Anschauung von Hıs (Prinzip der organbildenden 
Keimbezirke) übereinstimmenden Schluß, daß die organbildenden Sub- 
stanzen schon im ungefurchten Ei in bestimmter Weise lokalisiert sein 
müßten, — damals noch ohne klare Erkenntnis der Uebereinstimmung 
mit seinem Vorgänger im Amte. — Auf die näheren Ausführungen R.s, 
die sich u. a. auch gegen Weismann (erbungleiche Teilung) wie gegen 
O. Herrwic (Isotropismus des Protoplasma) wenden, sei hier nicht näher 
eingegangen. R. steht auf rein epigenetischem Standpunkte und kommt 
zu dem Schlußsatze: „So erscheint uns denn die Entwickelung eines 
Organismus im Grunde nur als eine kontinuierliche Kette chemischer 
Vorgänge, gebunden und reguliert durch ein bestimmtes anatomisches 
Substrat.“ 

Die sehr lesenswerte, gut ausgestattete Abhandlung ist nebenbei 
sehr billig. B. 
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Anatomische Gesellschaft. 


21. Versammlung in Würzburg, vom 24.—27. April 1907. 
Angemeldete Vorträge und Demonstrationen. 


1) Herr H. Fucus: Ueber die Entwickelung des Operculums der Uro- 
delen und des Distelidiums („Columella“) auris einiger Reptilien. 
Mit Demonstration. 

2) K. von BARDELEBEN: Zur vergleichenden Anatomie, besonders 
Palaeontologie des Unterkiefers der Wirbeltiere. Mit Demonstration. 

3) Herr R. Fick: Ueber die Rippenbewegungen. Mit Modell-Demon- 
stration. 

4) Herr GrREIL: a) Ueber die Entwickelung des Kopfmesoderms bei 
Ceratodus Forsteri. 

b) Demonstration: «) des Branchialorganes der Hyomandibular- 

tasche bei Ceratodusjungfischen; £) eines neuen Verfahrens der 

Behandlung von Paraffinschnitten. 

5) Herr WEIDENREICH: Ueber die zelligen Elemente der Lymphe und 
der serösen Höhlen. Mit Demonstration. 

6) Herr GEBHARDT: Ueber das älteste bekannte Auftreten echten 
Knochengewebes (Placodermen). Mit Projektion von Mikrophoto- 
grammen. | 

7) Herr HENNEBERG: Zur Entwickelung der Ohrmuschel. 

8) Herr Frorterp: Ueber die Form des Magens und die Benennung 
seiner Teile. 

9) Herr O. GROSSER: Die Elemente des Kopfvenensystems der Wirbel- 
tiere. 

10) Herr H. VırcHow: Ueber die tiefen Riickenmuskeln des Menschen ; 
Vorschlige zur Aenderung der Beschreibung und Benennung der- 
selben. 

11) Herr KEIBEL: a) Ueber ein junges, operativ gewonnenes mensch- 
liches Ei in situ. 

b) Demonstration von Modellen über die HE lass Uk Lae 

des Menschen. 

Den Arbeiten beizugebende Abbildungen, welche im Texte 
zur Verwendung kommen sollen, sind in der Zeichnung so anzufertigen, 
dafs sie durch Zinkätzung wiedergegeben werden können. Dieselben 
müssen als Federzeichnungen mit schwarzer Tusche auf glatten Karton 
gezeichnet sein. Ist diese Form der Darstellung für die Zeichnung 
untunlich und lä/st sich dieselbe nur mit Bleistift oder in sogen. 
Halbton- Vorlage herstellen, so mu/s sie jedenfalls so klar und deutlich 
gezeichnet sein, da/s sie im Autotypie-Verfahren (Patent Meisenbach) 
vervielfältigt werden kann. 


Abgeschlossen am 6. Februar 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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InHALT. Aufsätze. S. R.Cajal, Die histogenetischen Beweise der Neuronen- 
theorie von His und Foren. Mit 24 Abbildungen. p. 113—144. — Sebastiano 
Giovannini, Sopra tre peli bigemini fusi ciascuno in un fusto unico. Con una 
tavola. p. 144—153. — Alfred Kohn, Ueber die Scheidenzellen (Randzellen) peri- 
pherer Ganglienzellen. p. 154—149. 

Anatomische Gesellschaft, p. 160. 

Personalia, p. 160. 

Literatur. p. 17—32. 


No. 5 und 6. 


Aufsätze. 


Nachdruck verboten. 


Die histogenetischen Beweise der Neuronentheorie von HIs und 
FOREL. 


Von S. R. Casar, Prof. der Histologie in Madrid). 
Mit 24 Abbildungen. 


Die heftige Opposition, welche in den letzten Jahren von den 
Antineuronisten der histogenetischen Auffassung von His, der haupt- 


1) Die Uebersetzung ist in Madrid von nicht genügend sach- und 
sprachkundiger Seite ausgeführt worden; die vom Verf. gewünschte 
Durchsicht seitens des Herausgebers mußte leider ohne den inzwischen 
vernichteten spanischen Text erfolgen. 


Anat. Anz, XXX. Aufsätze. 8 
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sächlichsten Stütze der Neuronenlehre, gemacht wurde, hat uns dazu 
geführt, die von der Kettentheorie-Schule angeführten Argumente eines 
nach dem anderen und mit absoluter Unparteilichkeit zu studieren. 

Da diese sich auf, von der normalen und pathologischen Neuro- 
genese geschöpfte Induktionen stützen, haben wir die doppelte Frage 
des Mechanismus der Nervenregeneration und des Ursprungs der zen- 
tralen und peripheren Achsencylinder beim Embryo studiert. Um bei 
diesem schwierigen Studium Täuschungen zu vermeiden, denen selbst 
die verdienstvollsten Beobachter zum Opfer gefallen sind, haben wir 
uns vorzugsweise der Elektivfärbungen der Axonen und des Nerven- 
protoplasma bedient, welche den Vorteil haben, den leitenden Teil der 
Fasern von den adventitiellen fremden Körperchen, mit denen er sich 
in enge Beziehung setzt (Lemmoblasten, Gliazellen), unterscheiden zu 
können und folglich klare und konkrete Bilder hinsichtlich des Ur- 
sprungs und der Umwandlung der Nervenfasern geben. Und von 
allen Elektivverfahren hat uns das beste Ergebnis das reduzierte Silber- 
nitrat gegeben (mit vorheriger Alkoholfixierung von 40° mit oder ohne 
Hinzufügung einiger Tropfen Ammoniaks), welches, abgesehen von seiner 
verhältuismäßigen Dauer und der Eigenschaft, zugleich das Nerven- 
protoplasma und die Kerne (die wie in einer guten Hämatoxylinfärbung 
erscheinen) zu färben, die unschätzbare Eigenschaft besitzt, die mark- 
losen Fasern von ihren frühesten Phasen an zu imprägnieren. 

Das Ergebnis dieser ohne jegliche Schultendenz vom aufrichtigen 
Bestreben beseelten Untersuchungen, das Richtige zu treifen, ist in 
zwei Broschüren veröffentlicht worden‘). Wer also Näheres über unsere 
Beobachtungen über den Regenerations- und neurogenetischen Prozeß 
wünscht, muß besagte Arbeiten herbeiziehen ; da indessen die spanische 
Sprache unter den Gelehrten wenig bekannt ist, sei es mir gestattet, 
hier eine Uebersicht derjenigen histogenetischen Tatsachen zu geben, 
welche unserer Meinung nach, unparteiisch betrachtet, die Wagschale 
ausschlaggebend zu Gunsten der Neuronenlehre neigen. 

Diese synthetische Darstellung werden wir in zwei Teile einteilen. 
In dem ersten werden wir die wichtigsten Beweise betrachten, 
welche aus dem Vorgange der Nervenregeneration geschöpft und in den 
letzten Jahren so sehr von BUNGNER, BALLANCE, LEVI, BETHE, VAN 
GEHUCHTEN studiert worden sind. Im zweiten werden wir die be- 


1) S. R. Casat, Mecanismo de la regeneracion de la nervios. Trab. 
del Lab. de Inves. biol., Tom. 4, 1905. Eine vorläufige Mitteilung hier- 
über erschien auch: Boletin del Instituto de bacteriologio, Fasc. 2 y 3 
(Junio y Setembre), 1905. — Genesis de las fibras nerviosas del em- 
brion ete. Trab. de Lab. etc., Tom. 4, 1906. . 
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deutsamsten, ins Gebiet der normalen Neurogenese fallenden betrachten, 
welche neuerdings von HARRISON, JORIS, FRAGNITO, BESTA, KOELLIKER, 
LENHOSSEK u. a. behandelt worden sind. 

Um die Beschreibungen abzukürzen und die Tatsachen klar dar- 
zustellen, benutzen wir die charakteristischsten Zeichnungen unserer 
Monographien, hinsichtlich welcher wir bemerken müssen, daß sie keine 
Schemata sind, sondern mit nicht geringerer Klarheit als die Präparate 
selbst klar und deutlich beobachtete Gegenstände wiedergeben. 


I. Evidente Tatsachen der Nervenregeneration, welche für die histo- 
genetische Theorie von His und KUPFFER sprechen. 


A. Verfrühte Bildungserregbarkeit der abgetrennten 
Axonen eines durchschnittenen Nerven!). Wenn man, wie 
die Fig. 1 ¢ zeigt, den Zentralstumpf eines wenige Tage vor dem Beginn 
der eigentlichen Regeneration (seit dem 2. bis zum 8. oder 10. Tage 
bei Kaninchen und Katzen) betrachtet, findet man zwei Arten von 
Axonen; die Mehrzahl derselben zeigt unregelmäßige Umrisse und 
endigt innerhalb in einem verschiedenartigen Auswuchs, der sich noch 
nicht zu einer Wachstumsknospe gestaltet hat; aber andere in 
veränderlicher Anzahl zeigen außer den erwähnten Unregelmäßigkeiten 
des Umrisses eine Menge feiner Anhängsel, die in einem rechten 
Winkel abgehen, oft verzweigt und in verschiedener Entfernung mittels 
einer retikulären Wachstumskugel endigen. Dieser Vorgang, den wir 
als eine zufällige Wirkung der traumatischen Reizung betrachtet haben, 


1) Die Regenerationsversuche, auf welche sich die hier zu er- 
wähnenden Tatsachen beziehen, sind an Kaninchen, Katzen und Hunden 
gemacht worden, die teils wenige Tage alt, teils ausgewachsen waren. 
Bei einigen Tieren vereinigten sich die abgeschnittenen Nerven (gewöhn- 
lich der Ischiadicus) von Beginn an; bei anderen, der Mehrzahl, wurden 
verschiedene Hindernisse herbeigeführt, um die Verbindung zu vereiteln 
(große Resektionen, Verschiebung des zentralen und peripheren Stumpfes, 
Vernähung der verschobenen Enden an der Haut oder an Muskeln 
u. s. w.); indessen trotz der der Regeneration entgegengestellten Hinder- 
nisse fand dieselbe stets mehr oder weniger vollständig statt, ohne 
weiteren Unterschied als die verschiedene Dauer des Vorganges. So 
neurotisierte sich das periphere Ende erst sehr spät (nach 2 oder 3 
Monaten), wo der Verbindung sich beträchtliche Hindernisse entgegen- 
stellten, und zwar bloß in einigen wenigen Bündeln; während das 
periphere Ende beständig von einer großen Anzahl von embryonalen 
Fasern besäet erscheint, wenn die Enden sich schon am 7. oder 8. Tage 
nähern konnten. Aehnliche Ergebnisse haben auch kürzlich mit der 
Silbernitrat-Methode Perroncıto, Marınesco und LuGaro erzielt. 

8* 
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beweist vollständig die Fähigkeit der Axonen, unabhängig von allen 
Zellenketten neue Fasern hervorgehen zu lassen. 

B. Das Phänomen PERRoNcIToSs (Fig. 2 E F). Dieser Forscher 
hat im zentralen Nervenstumpf beim erwachsenen Hund eine gewisse 
eigentümliche und verfrühte Veränderung der Axonen beschrieben !), 
welche in einer Art von neuro- 
fibrillärem Auseinanderfasern 
der kompakten Achsencylin- 
der besteht, innerhalb welcher 
große Zwischenräume oder 
längliche, mit Fetttropfen 
gefüllte Vakuolen entstehen 
(Fig.2E). Aber das Interes- 
santeste dieses schon am 2. 
Tage nach der Operation be- 
ginnenden Vorganges, d. h. 
lange vor der Vervielfältigung 
der ScHwannschen Zellen 
und der Bildung der Zellen- 
bänder von BÜNGNER, be- 
steht darin, daß sich viele 

vereinzelte Nervenfibrillen 
tätig verzweigen und, rasch 
unter der ScHwannschen 
Scheide anwachsend, helikoi- 
dale Anordnung und Nerven- 
plexus von großer Kompli- 
kation um die wenig verän- 
derten zentralen Neurofibril- 
lenbündel herum .erzeugen. 

Fig. 1. Einige Nervenfasern vom zentralen Kin solcher teils pathologi- 
Ende des N. ischiadieus des Kaninchens. 4A dicke . 

Faser mit Kollateralen, die mit Keulen endigen. scher, teils normaler Vorgang 
B Sympathische Faser mit Kollaterale. C Ziem- würde nach PERRONCITO zur 


lieh fortgeschrittenes Phänomen von PERRONCITO. 4 : et 
D Ende eines Nerven mit beginnenden Kollateralen. Bildung eines Bündels von 
durchdringenden neuen Fa- 


sern in der Narbe führen. Der Meinung dieses Gelehrten gemäß sind 
die verfrühte Zerfaserung des Axon und die Schaffung von feinen 
Zweigen unter der SchwAnnschen Scheide notwendige Vorbedingungen 


1) A. Perroxcıro, La rigenerazione delle fibre nervose. Com. fatta 
nella seduta del 3. Nov. 1905. Boll. della Societa medico-chirurgica 
di Pavia 1905. 


Lauf 


des Regenerationsaktes; unsere Beobachtungen beweisen indessen, daß 
das in Frage stehende Phänomen pathologischer Art ist, da es bei 
Jungen Tieren fehlt und auch bei den erwachsenen nur (und das nicht 
beständig) bei den dickeren Axonen beobachtet wird. 

Wenn wir indessen die Diskussion der Bedeutung des besagten 
Phänomens beiseite lassen, so ist es immerhin unzweifelhaft, daß es 
ein unwiderlegbarer Be- 
weis der Fähigkeit ist, 
die die Neurofibrillen 
besitzen, auf die Reize 
zu reagieren, indem sie 
sich individualisieren, 
verzweigen und mit 
großer Schnelligkeit vom 
2. Tage nach der Ver- 
letzung an wachsen, 
d. h. lange vor der Bil- 
dung der bUNGNERschen 
„Zellenbänder“. Alle 
so gebildeten Zweige en- 
digen in kleinen Wachs- 
tumsknöpfen, von denen 
einige, wie PERRON- 
cıro bewiesen hat, die 
Scuwannsche Scheide 
durchbohren und fiir die 
Narbe bestimmte Nerven- 
zweige erzeugen können. 

Wie wir später sehen 
werden, gibt das Phä- 
nomen von PERRONCITO 
zur Bildung der Spiral- 


knäuel Anlaß, von wel- 4 

h eral F h Fig. 2. Zentrales Ende des Ischiadieus von der 

chen Iruhere FOrScher wwachsenen Katze, 2!/, Tage nach der Operation. 

gesprochen haben !) (Fig. 4 feiner Axon. B verzweigter Axon. ( noch nieht 

1@ Die Bildune regenerierter Axon. Z, F' Axonen mit dem PERRON- 
) ie Dudung VON crroschen Phänomen. G, I, K Endkeulen (Endkugeln). 
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1) Lucaro und wir haben unabhängig voneinander die Meinung 
verteidigt, daß die Forssmannschen chemotaktischen Substanzen nicht 
von der Zerstörung des Myelins des degenerierten peripheren Stumpfes 
herrühren, sondern von den neu geschlossenen und schnurartig geordneten 
(Büneners Bänder) Zellen von Scuwanx. Was dieser Meinung eine 


Spiralen und Plexus seitens der Nervenäste weisen darauf hin, daß 
in den ersten Tagen nach der Durchschneidung die für die Orien- 


Fig. 3. Zentrales Ende des durchsehnittenen 
Ischiadicus, 3 Tage nach der Operation, einmonat- 
liche Katze. A, B regenerierte Teile der Axonen. 
F alter Teil (der Axonen) mit Markscheide. © Wachs- 
tumskeule (Endknopf, Endkugel). B Faser mit rück- 
läufigen Aesten. D feine, die Narbe durchsetzende 
Endkugeln. 


tierung der Axonen be- 
stimmten chemotaktischen 
Stoffe noch nicht vorhan- 
den sind. 

C. Verbindung der 
Narbenfasern mit 
denjenigen des Zen- 
tralstumpfes. Diese 
schon mit mehr oder we- 
niger Deutlichkeit von Ran- 
VIER, VANLAIR, ZIEGLER 
und STROEBE beobachtete 
Verbindung ist bei unseren 
Präparaten vom 5. Tage 
nach der Operation (an 
Kaninchen und Katzen) 
sehr leicht zu sehen und 
kann in gewissen Fällen, 
wie es PERRONCITO bewie- 
sen, früher, vom 2. und 3. 
Tage an, beobachtet werden. 

Wir leugnen nicht das 
Vorhandensein der Axonen 
des Zentralstumpfes, von 
welchem nach älteren Be- 
obachtern viele Zweige ab- 
gehen ; aber wir behaupten, 
auf Hunderte von ent- 
scheidenden Präparaten ge- 
stützt, daß die Mehrzahl 
der jungen Narbenfasern 
einfache Endverlängerun- 
gen des alten Achsencylin- 
ders sind. In der Fig. 3 
zeigen wir diese Fortsetz- 
ung genau so, wie sie in 
der Nervengrenze des re- 


gewisse Wahrscheinlichkeit gibt, ist die Desorientierung der Axonen in 
der der Bildung dieser Bänder vorhergehenden Epoche und die Tat- 
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secierten N. ischiadicus erscheint (Katze von wenig Wochen, 3 Tage 
nach dem Schnitte beobachtet). Man beachte, wie das alte, kompakte, 
lebhaft gefärbte Axon, welches im Umrisse sich etwas unregelmäßig zeigt, 
plötzlich die Mark- und die Scawannsche Scheide verliert und sich 
in eine verhältnismäßig feine, glatte und schwach gefärbte Faser ver- 
wandelt. Ferner beachte man (Fig. 3), wie sich die besagten Axonen 
beim Passieren der Narbe oft verdicken und spalten und wie aus 
den Spaltungszweigen rücklaufende oder desorientierte Fäden ausgehen, 
welche in verschiedener Entfernung innerhalb des Zentralstumpfes in 
Wachstumskugeln endigen. Es gibt Fasern, deren Zweige in Gesamtheit 
zurückgehen, wenn sie das embryonale Narbenbindegewebe erreichen. 
Solche Verirrungen, sowie das Nichtvorhandensein der Neigung, die 
die irrenden Fasern während der ersten 4 Tage zeigen, sich durch die 
Narbe zum peripheren Stumpfe zu richten (welcher zuweilen sehr nahe 
ist und den sie trotzdem nicht berühren), lassen die Annahme sehr 
wahrscheinlich erscheinen, daß die die jungen Axonen orientierenden 
chemotaktischen Stoffe sich noch nicht während besagten Zeitraums 
entwickelt haben. Mit anderen in plexiformen Bündeln vereinigt, 
dringen diese Fasern in die Narbe, woselbst sie sich wiederholt in 
gleiche und verschiedene Zweige teilen und zuweilen in freien kom- 
plizierten Verzweigungen endigen. 

D. Wachstumsendkugeln und ihre Orientierung nach 
der Peripherie. Zu den interessantesten und bedeutsamsten Ent- 
deckungen der Silbermethode zählen die Anschwellungen oder Ver- 
dickungen, die das Ende aller jungen Axonen kennzeichnet, welche zu 
ihrem Ziele streben (Fig. 11, Fig. 2C). Derart ist die Endkeule oder 
der Endknopf von verschiedener olivenförmiger, kugeliger oder birn- 
förmiger Gestalt in einer mehr oder weniger genau dem Durchmesser 
des Axon entsprechenden Größe, wobei besagte Kugel eine entschieden 
netzförmige Straktur in der Weise des nervösen Somatoplasma an- 
nimmt oder der verdickten motorischen und sensiblen Nervenendver- 
zweigungen. 

Am Beginn, d. h. vom 2. bis 4. Tage nach der Durchschneidung, 
sind die Kugeln umfangreich, entschieden netzförmig und haben häufig 


sache der späten Neurotisierung des peripheren Stumpfes (2 oder mehr 
Monate nach der Operation), wenn Hindernisse der Verbindung entgegen- 
standen, trotzdem die Resorption der Zerfallsprodukte des Myelins und 
der nekrotisierten Axonen beendigt war. Vergl. Lucaro: Sul neuro- 
tropismo e sui trapianti dei nervi. Riv. d. patol. ner. e ment., Vol. 11, 
Fasc. 7, Lulio 1906 und: Sulla presunta rigenerazione autogena delle 
radici posteriori. Ibid., Vol. 11, Fasc. 8, Agosto 1906. 
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absonderliche Gestalt (Halbmond, Conus mit peripherer Grundlage, 
eine im Umrisse gleichsam zerrissene und zerfaserte Kugel u. s. w.). 
Nicht alle gehen gleichzeitig aus dem Zentralstumpfe hervor, im Gegen- 
teil, sie sind stufenweise und erzeugen während des 3. und Anfang des 
4. Tages eine Hochflut, die die Narbengrenze überschwemmt und in 
welchem die Keulen zuweilen so dichtgedrängt stehen, daß es schwer 
hält, die Axonen zu unterscheiden, zu denen sie gehören (Fig. 1 J, K). 
Wie PERRONcITO beobachtet hat, können von einer großen oder kleinen 
Keule oder Kugel Fäden ausgehen, die in sehr kleinen Knospen endigen, 
und selbst durchsichtige Fäden, welche in ihrem Inneren einen kräftigen 
Neurofibrillenring bergen (Fig. 2 a, b, c). 

Während ihrer Anfangsphasen zeigen sich besagte Endanschwel- 
lungen nackt und sind häufig mit den mesodermalen Elementen und 
hämorrhagischen Verunreinigungen und Anpassungsunregelmäßigkeiten 
besetzt; indessen wird man vom 4. oder 5. Tage an überrascht durch 
eine mit Kernen geschmückte Scheide um die Kugeln herum, welche 
von der Matrix der Axonen herstammen. 

Am Ende der 1. Woche sind schon die Kugeln wenig häufig 
in der Narbe, weil viele Axonen ihr Ziel erreicht haben; ihr 
Durchmesser ist auch bedeutend vermindert, wenigstens in jenen 
Kugeln, die keine Hindernisse gefunden. Dagegen pflegen die 
aufgehaltenen oder zurückgehenden Axonen des Zentralstumpfes un- 
geheure Kugeln zu bilden, die häufig im Begriffe sind, sich zu verän- 
dern, d. h. mit einer dunklen, entschieden netzförmigen Zentralmasse 
und einer dichten und von der Silberbeimischung schwach gefärbten peri- 
pheren Zone zu umgeben. Dieses sind die vor einiger Zeit von MAYER 
in Prag entdeckten Kugeln, welcher sie wegen der Mängel der zu 
seiner Zeit bekannten Methoden für Nervenzellen nahm. Neuerdings 
haben sowohl in Zentralfasern wie in peripherischen Fasern Guipo 
SALA, PERRONCITO, NAGEOTTE und MARINESCO diese Kugeln bestätigt. 

Dank besagter Entdeckung sind wir heute im Besitze eines sicheren 
Kriteriums, um nicht bloß den Wachstumsmechanismus der Axonen, 
sondern die Orientierung dieses Wachstums zu bestimmen. Wir be- 
eilen uns indessen, zu erklären, daß die Lage der Kugel in Bezug zur 
Narbe innerhalb des Zentralstumpfes, wo die verspäteten und behin- 
derten Fasern wimmeln, nicht immer entscheidend ist, um den Sinn 
des Wachstums zu bestimmen; indessen ist besagte kugelartige An- 
schwellung (Knopf) in den jungen Fasern der Narbe und im peripheren 
Stumpfe beständig zur Peripherie gerichtet. 

Für die der Diskussion unterworfene Frage ist die Untersuchung 
des verspätet und mit Schwierigkeit neurotisierten peripheren Segments 
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eines Nerven von großer Wichtigkeit wegen der einer unmittelbaren 
Verbindung gestellten Hindernisse. In der, einen 2 Monate nach der 
Operation untersuchten peripheren Stumpf wiedergebenden Fig. 4 a, b 
kann man ersehen, wie die zu ihrem Ziel gelangenden jungen Axonen 
aussehen. Es ist zu beachten, daß es solcher Fasern von veränderlicher 
Dicke wenige gibt, weil die ungeheure Mehrzahl derselben, unfähig, 
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Fig. 4. Peripheres Ende des Ischiadicus eines Kaninchens, 12 Tage- nach der 
Operation. Dies Ende wurde, um seine Neurotisierung zu erschweren, sehr weit vom 
zentralen Ende an die Haut vernäht. a, b, e junge Fasern nach der Ankunft am peri- 
pheren Ende, sich mehrfach teilend. f Wachstumsknöpfe (-keulen, -kugeln). 


mit den Hindernissen zu kämpfen, sich verirrten und stehen geblieben 
sind, indem sie zwischen den dem Zentralsegment nahen Muskeln 
umherirren. Man beachte ebenfalls, daß die zum Ziel gelangten 
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sehr fein, absolut kontinuierlich und vollständig den Zellenbändern 
fremd sind und ununterschiedlich bald innerhalb der Gehäuse des alten 
Nerven, bald in den Zwischenräumen liegen. Die Mehrzahl verläuft 
getrennt; andere vereinigen sich in Bündel, eine Lage, die häufig ist 
bei den Fällen unmittelbarer Verbindung der Nervenenden. Oft re- 
präsentieren die olivenartigen voluminösen Keulen, welchen zuweilen 
eine kleine Verdickung vorausgeht, den Stumpf großer Axonen; im 
Gegenteil bilden die feinsten und blassesten Fasern die kleinsten End- 
-knöpfe. Jedenfalls sind alle Knöpfe ohne Ausnahme, groß oder klein, 
innerhalb des alten Nerven nach der Peripherie hin gerichtet und 
liegen etappengemäß, stufenförmig, d. h. in verschiedenen Niveaus, 
selbst innerhalb der Nervenbüschelchen (Fig. 4 I, Fig. 5 a). Uebrigens 
erklärt sich sehr wohl diese Ausstreuung der Endkugeln, wenn 
man sich des verschiedenen Alters der jungen Axonen und der 
wandelbaren Unfälle erinnert, die jeder derselben in seinem Auswachsen 
nach dem peripherischen Segment zu überwinden hatte‘). 

E. Anordnung der jungen Fasern in den Röhren des 
peripheren Stumpfes. Diese Anordnung spricht in gleicher Weise 
für die Auffassung, daß die neuen Axonen von den BÜnGNERSchen 
Bändern unabhängige Bildungen sind. In der Tat, die Richtung und 
Lage besagter Fasern innerhalb der Zellenbänder, ihre Windungen und 
Verkreuzungen, die Art, wie sie das Hindernis der Fetttropfen vermei- 
den, indem sie sich bald peripher und bald zentral richten, das Vor- 
handensein feiner und grober Fäden in demselben Büschel u. s. w. 
sind Tatsachen, die man leicht versteht unter der Voraussetzung einer 
centrifugalen Invasion der Büngnerschen Bänder und des beständigen 
Fortschreitens der Axonen durch alle Hindernisse hindurch. In der 
Fig. 5 geben wir Einzelheiten der Lage der jungen Nervenbüschelchen 
vom peripheren Stumpfe eines erwachsenen Nervs, 27 Tage nach 
der Durchschneidung. Nachdem die unmittelbare Verbindung gelungen,: 
findet sich besagter Stumpf von einer Menge verschieden großer Fasern 


1) Dieser Zerstreuung der Endknöpfe über ein großes Feld des 
peripheren Nervensegmentes ist es ohne Zweifel zuzuschreiben, daß 
MerveA, Prrronciro und Marinesco, die mit der Silbernitratmethode ar- 
beiteten,. sie nicht bei ihren ersten Untersuchungen angetroffen haben. 

Uebrigens bildet die Phase der Endkeule eine vorübergehende Lage, 
die nur bewahrt wird, bis der Axon sich verzweigt. Sobald sich eine 
Teilung einstellt, verschwindet die Keule, um von neuem zu erscheinen, 
wenn die neuen Zweige eine gewisse Ausdehnung erlangen. Diese 
Phase der Resorption der Keulen entdeckt man häufig in den kürz- 
lich zur Vernarbung gelangten neuen Fasern. Vergl. unsere schon er-- 
wähnte Arbeit. 
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erfüllt, die sowohl die Hüllen als auch die Intervalle besetzen. Interessant 
sind die fächerförmigen Gebilde, die entstehen, wenn ein Bündel auf 
eine große Fettanhäufung stößt, sowie die häufig an den Hindernissen 
vorkommenden Bifurkationen (Fig. 5 e). 

F. Augenscheinliches Vorhandensein von Teilungen 
der Nervenfasern sowohl in der Narbe als imifperi- 


Fig.5. Fasern des peripheren Endes vom erwachsenen Kaninchen, 27 Tage nach 
der Operation. a Keulen und freie Fasern. 6, c Keulen im Innern der BUNGNERschen 
Bänder. d Teilung eines Axon. A Fetthaufen. 


pheren Stumpf, deren Zweige nach der Peripherie ge- 
richtet sind. Diese von RANVIER, VANLAIR und STROEBE ange- 
deutete und von den Antineuronisten einfach beiseite gelegte Tat- 
sache ist endgültig von Purpura (Methode GoLGı)!), uns, PERRON- 


1) Die den unserigen vorhergehenden Beobachtungen von Purpura 
sind absolut ausschlaggebend und hätten die Antineuronisten zum Nach- 
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crro!) und MARINESCO ?) (reduzierte Silbermethode) und Krassın (Me- 
thode EnrLicH)?) bewiesen. Ihre Wichtigkeit für die Regenerations- 
lehre ist hervorragend, denn sie bildet, in der Weise des Endknopfes, 
eine ausgezeichnete Regel, um den Ursprung der jungen Axonen und 
die Richtung des Wachstums abzuschätzen (Fig. 4). 

An Silbernitratpräparaten stellt sich die in Frage stehende Tat- 
sache mit absoluter Beständigkeit dar, so daß man behaupten kann, 
daß sich die in der Narbe und besonders auf der Grenze des peri- 
pheren Stumpfes immer häufigen Teilungen verhältnismäßig mit den 
Hindernissen vermehren, die die jungen Fasern bei ihrer Entstehung 
finden, und im umgekehrten Verhältnis zur Anzahl derselben. Des- 
wegen sind die besten Präparate für die Untersuchung solcher Teilungen 
die von Nerven herrührenden, deren sofortige Vereinigung äußerst er- 
schwert wurde. 

In der nicht schematisierten Fig. 4a, b zeigen wir die vom Zentral- 
stumpfe ausgehenden Faserteilungen, insofern sie sich dem peripheren 
Stumpfe nähern. Man beachte, daß, obwohl gewöhnlich ein junger 
Axon 2 Tochterzweige aussendet, es Fälle gibt, wo 3 oder mehr durch 
aufeinander folgende Teilungen entstehen, indem gewöhnlich jeder Zweig 
eine Scheide des alten Nerven einnimmt. 

Nach einiger Zeit der Wanderung durch die Dicke des peripheren 
Stumpfes können noch neue Teilungen unter rechtem Winkel statt- 
finden, indem sich die Zweige häufig zwischen den BÜNGNERSchen 
Bändern hindurcharbeiten. Indessen ist es ebensowenig selten, inner- 
halb dieser Teilungen zu finden, wie es in dem auf der Fig. 5 d wieder- 
gegebenen Präparate ersichtlich ist, woselbst man bemerkt, daß die 
Bifurkation sich gerade dort verwirklicht, wo die wandernde Faser 
gegen ein Hindernis, d. h. gegen eine Fettansammlung stößt. In allen 
diesen Fällen, wiederholen wir, sind die Tochterzweige beständig zur 
Peripherie gerichtet, was die Idee eines Wachstums, welches vom 
distalen Nervenstumpfe ausgeht, ausschließt, ebenso wie die auto- 


denken veranlassen müssen; zum Unglücke für ihren Urheber erschien 
seine Arbeit, als es Mode war, den Ergebnissen der Gousischen 
Methode zu mißtrauen, wenn nicht gar sie völlig zurückzuweisen. Siehe 
Purpura, Contributo allo studio della rigenerazione dei nervi etc. Boll. 
della Societä medico-chirurgica di Pavia, 1901. 

1) Loc. cit. und III. Nota preventiva. Boll. d. Societä med.-chir. 
di Pavia, 1906. 

2) Marinesco, Etudes sur le mecanisme de la régénérescence des 
fibres nerveuses etc. Journ. f. Psychol. u. Neurol, Bd. 7, 1906. 

3) P. Krassın, Zur Frage der Regeneration der’ peripheren en 


Anat. Anz., Bd. 28, 1906, No:. 1%. msgs MV 
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genetische Bildung von Fasern in ihm. Im übrigen nimmt die Anzahl 
der jungen Fasern ab, ebenso wie ihre Teilungen im besagten Stumpfe, 
je weiter wir uns von der verletzten Stelle entfernen. 

G. Beständige Existenz von Verbindungsfasern 
zwischen dem zentralen und dem peripheren Stumpfe. 
Die Anhänger der Autoregeneration haben sich häufig auf die Tat- 
sache gestützt, daß die neuen im peripheren Stumpfe erschienenen 
Fasern der anatomischen und physiologischen Kontinuität mit den 


Fig. 6. Junge Nervenfasern, zerstreut, einen Muskel durchquerend. Operation 
mit der unmittelbaren Vereinigung gesetzten Hindernissen. 


Nervenzentren ermangeln, wenn die Verbindung der zentralen und peri- 
pheren Stümpfe verhindert wird. 

Diese Behauptung konnte in einer Epoche formuliert werden, als 
man kein sicheres Verfahren der Färbung der feinen marklosen Fasern 
der Narbe kannte, besonders wenn die bis zum Distalsegmente sich 
fortsetzenden in geringer Anzahl sind. Um einen ähnlichen Glauben 
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zu erhalten, hat auch ein von BUNGNER, BALLANCE, BETHE, VAN 
GEHUCHTEN u. a. ignorierter oder vergessener Umstand beigetragen, 
nämlich: daß, als man infolge von mechanischen Handgriffen die un- 
mittelbare Verbindung der Stümpfe unmöglich machte, die daraus 
resultierende, sehr ausgedehnte und ungleichförmige Interkalarnarbe 
keinen makroskopisch erkennbaren Nervenstrang darbietet, sondern 
eine von marklosen Nervenfasern durchsetzte Masse, welche in unstäte 
Bündelchen zerteilt ist, die zuweilen sehr entfernt voneinander sind. 
Es kann sogar vorkommen, wie es in dem Falle geschah, auf welchen sich 
die Fig. 6 bezieht, daß sich die ungeheure Mehrheit der Bündel im 
komplizierten Wege verirrt und, herumwandernd und selbst rückwärts- 
gehend zwischen entfernten Muskeln und Gefäßen, bloß als makro- 
skopisch unsichtbare dünne Bündel fortbesteht, welche bei ihrem 
schwierigen Auswachsen das Glück hatten, den peripheren Stumpf zu 
erreichen. 

Heute ist auf Grund des Silbernitratverfahrens, durch welches 
die marklosen Fasern der Narbe regelmäßig imprägniert werden, jeder 
Zweifel unmöglich. Wenn man, wie wir und MARINESCO es getan 
haben, geduldig und in einem großen queren Umfange das herum- 
liegende intermuskuläre, zwischen den getrennten Stümpfe sich befin- 
dende Gewebe untersucht, so zeigen die aufeinander folgenden, zur Achse 
des Gliedes senkrechten Schnitte immer plexiforme Nervenbündel in 
einer ununterbrochenen Folge vom nächststehenden Segment bis zum 
Distalsegment. Wir sind sicher, daß VAN GEHUCHTEN oder BETHE, 
wenn sie diese Beobachtung in einigen von jenen Fällen, wo trotz der 
der Verbindung entgegengestellten Hindernisse die Regeneration des 
peripheren Stumpfes vor sich ging, wiederholen, nicht zögern werden, 
ihre Ansicht zu ändern, wenigstens hinsichtlich des Anschlusses der 
Verbindungsfasern. 

H. Zurückgehende und verirrte Fasern. Zu den günstig- 
sten Tatsachen für die Lehre der beständigen Entwickelung zählen wir 
das äußerst reichliche Vorhandensein von jungen verirrten und zurück- 
gehenden Axonen, sowohl im Zentralstumpfe als in seinen Umgebungen. 
Eine solche schon von VANLAIR u. a. erwähnte Tatsache tritt bei den 
Silbernitratpräparaten mit absoluter Klarheit ein (vom 10. Tage der 
Operation an). 

Besonders interessant sind die rückwärtsgehenden Fasern des 
Zentralstumpfes, welche, nachdem sie eine gewisse Strecke nach der 
Narbe zu gewachsen, nach dem Ursprunge des Nerven zurückgehen 
und einen Bogen beschreiben, als ob sie gegen ein unüberwindliches 
Hindernis stießen, wobei sie in einigen Fällen mehr als 1 mm Ent- 
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fernung durchlaufen. Den Endstumpf erkennt man leicht, dank der 
Wachstumskeule (Fig. 7 C). In einigen Fällen sind die zurückkehrenden 
Axonen sehr fein und erzeugen dichte Bündel, welche zum Nerven- 
ursprunge eine gute Strecke hinaufsteigen. Unter den Bildungsfasern 
solcher Bündel gibt es solche, die verschiedene Male vorwärts und 
rückwärts schreiten und 
sich wiederholt teilen, 
indem sie die aller- 
kompliziertesten Wege 
nehmen. Unserer Mei- 
nung nach stellt ein 
großer Teil dieser Bün- 
delchen, welche die 
klassischen Verfasser 
(RANVIER, VANLAIR, 
STROEBE, KOLSTER u. a.) 
in dem Zentralstumpfe 
beschreiben, indem sie 
dieselben als ein Pro- 
dukt der Teilung eines 
alten Axons betrachten, 
zum großen Teil wenig- 
stens neue verirrte und 
zurückkehrende Faser- 
systeme dar. 

Die Verirrungen fin- 
den auch statt in der 
vollen Narbe, besonders 
bei dem Zentralsegment, 
wo, wie wir in der Fig. 
7B zeigen, eine große 
Anzahl von marklosen 
Fasern herumirren und 
sich in den perineuralen 
Geweben verlieren, in- 


aud he 2 Fig. 7. Zentrales Ende eines durchschnittenen 

dem sie sich bald inner- Nerven, 27 Tage nach der Operation. Rückläufige 
halb, bald außerhalb des Fasern im Innern des Nerven und außen yom Neuri- 
lemm. A perineurale Bindegewebsfaser. € rückläufige 


Neurilemms verbreiten. 

Nichts ist schwie- 
riger, als diese Verhältnisse unter der Voraussetzung eines diskon- 
tinuierlichen Ursprunges der Axonen zu erklären, und andererseits ist 


Knöpfe (Knospen). 


nichts einfacher und leichter, als sie unter der Beleuchtung der Auf- 
fassung von Hıs zu verstehen. Besagte junge zurückgehende und 
verirrte Fasern sind das Ergebnis der anfänglichen Desorientierung der 
Wachstumsknospen, welche in der ersten Epoche ihrer Bildung keinen 
richtunggebenden Einfluß von den in den Büngnerschen Bandfasern 
des peripheren Stumpfes befindlichen chemotaktischen Stoffen erhalten. 

Abgesehen von der Verzögerung in der Produktion solcher Er- 
reger, könnte eine Veranlassung zur Verirrung in den Fällen der Ope- 
ration mit Dislokation der 
Nervenstümpfe die große Ent- 
fernung sein, in welcher sich 
die chemotaktische Quelle be- 
findet. 

I. Nervöser Knäuel. 
Diese eigenartigen Bildungen, 
von RANVIER, VANLAIR, 
STROEBE in dem Zentralstumpfe 
und in der Narbe angedeutet 
gesehen und. in neuester Zeit 
von uns, PERRONCITO und MARI- 
NESCO studiert, erscheinen wun- 
derbar gefärbt in den Silber- 
nitratpräparaten, wie der Leser 
es in den Figg. 7 C und 8 er- 
sehen kann. 

Fast alle Knäuel bestehen 
aus Bündeln von neugebildeten 
Nervenfasern, umgeben von 
einer der sogenannten HENLE- 
schen ähnlichen Scheide der 


Fig. 8. Verschiedene ,,helikoidale« Ap- Peripheren Nervenfasern. 
parate im zentralen Ende und in der Nach- Die Axonen, die sie bilden, 
barschaft der Narbe eines durchschnittenen Re h A 
Nerven, 2 Monate nach der Operation. A, B, beschreiben a er, anstatt in 
C Querschnitte von Knäueln; D, E Endknöpfe. gerader Linie vorwärts oder 

rückwärts zu schreiten, unter 
der erwähnten Decke dichte und komplizierte Windungen, wobei 
jeder Achsencylinder wiederholt vorwärts und rückwärts gehen 
und somit verschiedene Faserschichten erzeugen kann. Eine sehr 
gewöhnliche Anordnung ist die auf der Fig. 3 D sichtbare, wo 
mehrere gerade oder fast gerade Zentralfasern von zahlreichen feinen 
und marklosen Fasern mittels dichter Spiralen umgeben erscheinen. 
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Das Ende jedes Axons ist von der Wachstumskeule bezeichnet, die 
häufig die allgemeine Decke der Helikoidalbildung erreicht und frei in 
die Nachbarschaft vordringt. Schließlich sei festgestellt, daß sowohl 
die umgebenden Fasern, als die spiralförmigen mit der Fortsetzung 
einer vorher existierenden Scheide des Zentralstumpfes versehen sind. 

Sehr schwierig, um nicht zu sagen unmöglich ist es den Mechanis- 
mus der Bildung der Knäuel auf Grund der Kettenhypothese zu ver- 
stehen. Sollen wir die primäre Anlage von spiraligen Zellenketten, 
d. h. eines schraubenförmigen „Rosenkranzes“ der ScHwAnnschen 
Körperchen voraussetzen? Man beobachtet von ihnen nicht die ge- 
ringste Spur, welches auch immer die Entwickelungsphase sei, in 
welcher die betreffenden Knäuel untersucht werden. Andererseits legt 
die Lehre der kontinuierlichen Entwickelung eine sehr einfache mecha- 
nische Anwendung nahe, welche sich uns mit unwiderstehlicher Kraft 
aufdrängt. 

Unserer Ansicht nach stellen die Spiralapparate einfach nur das 
Ergebnis des Wachstums und der Entwickelung der PERRONcIToschen 
Fasern dar. Die vom alten, mehr oder weniger zerfaserten Axon er- 
zeugten neuen Zweige wachsen weiter, und da sie die ScHwANNsche 
Scheide nicht durchdringen können, machen sie beständige Windungen 
unter derselben, wobei sie Knäuel und sehr komplizierte Spiralen um 
die Axonzweige, d. h. um die Bündel der zerfaserten Achsencylinder 
erzeugen. Nur einigen der Keulen des spiraligen Apparates gelingt 
schließlich die Durchbohrung der Scheide, jedoch fast immer zu spät. 
Die äußere Scheide des Spiralapparates entsteht durch allmähliche 
Ausdehnung der Scuwannschen Scheide, unter Vermehrung ihrer Zellen. 

J. Kugelphänomen. So bezeichnen wir der Kürze halber einen 
von uns in den normalen und pathologischen Ganglien des Menschen 
und der Säugetiere studierten interessanten Vorgang, welcher neulich 
sehr gut von NAGEOTTE!) analysiert worden ist, dem das Verdienst ge- 
bührt, früher als andere die große Tragweite dieser biologischen Er- 
scheinung begriffen zu haben (Fig. 9 u. 10). 

Die Tatsachen sind: In den sensiblen und normalen sympathischen 
Ganglien, besonders in den von Erwachsenen herstammenden, befinden 
sich außer den gewöhnlichen morphologischen Typen gewisse eigen- 
tümliche Zellen, aus deren Axon oder aus deren Soma lange und sehr 
feine divergente Fasern sprießen. Diese Fortsätze werden progressiv 


1) Nacrortn, Regeneration collatérale des fibres nerveuses terminées 
par des massues de croissance etc. Nouv. Iconogr. de la Salpétriére, 
No. 3, Mai-Juin 1906. 


Anat, Anz. Aufsätze, XXX. 9 
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dichter und endigen nach einem veränderlichen Laufe in Form eines 
eingekapselten Knopfes, völlig gleich demjenigen der wachsenden 
Axonen. In gewissen Fällen liegen die besagten Knöpfe oder Kugeln, 
deren Umfang|jenorm sein kann, unter der Zellenkapsel und sind mit 
einem abgeplatteten Besatz von 
Lemmoblasten bekleidet; jedoch 
kreuzen diese Fortsätze mit gleicher 
Häufigkeit die Kapselgrenze und 
schreiten frei zwischen den Mark- 
fasern des Ganglion einher. Neuer- 
dings haben wir diese Art Fasern 
selbst außerhalb des Ganglion 
mitten im sensiblen Nerven selber 
angetroffen (Trigeminus und Vagus). 
Wir fügen noch hinzu, daß ein 
Empfindungsaxon, während er durch 
das Ganglion geht, und in großer 


Fig. 10. 


Fig. 9. Ganglienzelle mit „Bällen‘“ (Kugeln) vom Vagusganglion des erwachsenen 
Menschen. 

Fig. 10. Verschiedene Typen von Ganglienzellen mit Bällen, vom Menschen 
(Vagus). c Kollaterale, von einem sensiblen Axon abgehend und in einer Wachstums- 
kugel endend. 


Entfernung von der Zelle, in einer Kugel endigende Kollateralen aus- 
senden kann (Fig. 10 a,b). 
Bevor wir unsere Arbeit über die Nervenregeneration begannen 
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(und somit ohne die schätzbaren Tatsachen, welche diese liefert), 
glaubten wir, daß die Kugelfortsätze ein beständiges und einem be- 
sonderen Typus von sensiblen Ganglienzellen eigentümliches Verhalten 
darstellten. Heute indessen, nach der Entdeckung analoger Tatsachen 
in den sympathischen Ganglien alter Individuen, im Kleinhirn und den 
Ganglien des tollen Hundes, bei demselben Tiere mit Staupe und be- 
sonders in regenerierten und embryonalen Nerven, nachdem schließ- 
lich die schönen Untersuchungen von NAGEOTTE bei Tabetischen 
die Existenz von einer ungeheuren Menge von kugelhaltigen 
Zellen in den Ganglien dieser Kranken und von, auf dem Wege der 
Regeneration befindlichen jungen Fasern offenbart haben, zweifeln wir 
nicht mehr, daß die Axonen und die mit Endknöpfen versehenen Kol- 
lateralen in den normalen Ganglien des Menschen und der Tiere vor- 
kommen und Phasen eines interessanten Neubildungsvorganges von 
Nervenfasern darstellen, eines in gewissen Grenzen sich abspielenden 
physiologischen Prozesses, der indessen unter pathologischen Beding- 
ungen übertrieben werden könnte. 

Wir wollen hier nicht die Erklärungen diskutieren, welche der be- 
sagte Fund hervorgerufen hat, noch die geistvolle Hypothese von 
NAGEOTTE betreffs der Kollateralregeneration; wir wollen uns 
jetzt ebenfalls nicht mit der Erwägung aufhalten, ob die kugelhaltigen 
Zellen, indem sie neue Nervenfasern erzeugen, es einem Bildungs- 
prozesse gehorchend ohne offenbaren Nutzen tun, oder mit dem Zwecke, 
beschädigte oder durch Ueberanstrengung oder toxische Wirkungen 
schwer gefährdete Nervenwege wiederherzustellen. Wir haben bloß 
festzustellen, daß die Kugelzellen einen weiteren Beweis bilden von 
der autonomen Regeneration der erwachsenen Neuronen und von der 
Fähigkeit, die die Axonen besitzen, durch Projektion und kontinier- 
Jiches Wachstum Nervenfasern zu erzeugen. Wir halten es für unnötig, 
festzustellen, daß weder in den ersten Phasen ihres Wachstums, noch 
später, wenn diese Knospen genügende Ausdehnung erlangt haben, 
sich um sie herum ein einziger Lemmoblast befindet. 


II. Aus der embryonalen Neurogenese geschöpfte Beweise '). 


In diesem Thema, sowie in dem der Nervenregeneration sehen 
wir von der Geschichte der Meinungen, sowie von den beschreibenden 
Einzelheiten ab, welche man in den Arbeiten von Kuprrer, His, 
LENHOSSEK, CALLEJA, KOELLIKER, RETZIUS, HARRISON, NEAL, KERR 


1) S. R. Casar, Genesis de las fibras nerviosas del embrion ete 
Trab. del Lab. de Univ. biol., Tom. 4, 1906, Fasc. 4. 
9* 
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u. a. ersehen kann, und wir werden uns der Kürze halber beschränken, 
die sicheren Beobachtungstatsachen zu erwähnen, die die in den letzten 
Jahren von Dourn, BEARD, SEDGWICK, BETHE, LEVI, CAPOBIANCO 
und FRAGNITO, Joris, Piaguint, Besta, RAFFAELE u. a. vertretene 
Kettenhypothese widerlegen oder schwer gefährden. 


Fig. 11. Schnitt durch die Lendengegend des Rückenmarkes von einem 76 Stunden 
alten Hühnerembryo. A vordere Wurzel. B Ganglion spinale. C sensible Wurzel. 
a, b sehr junge Neuroblasten. c Wachstumskeule. d motorischer Neuroblast. 


Diese Tatsachen beruhen auf den Entdeckungen der reduzierten 
Silbernitratmethode, welche bei Hühnerembryonen von 60 Stunden an 
und bei Embryonen von Kaninchen und Katzen von einigen Tagen 
mit Erfolg angewandt worden ist. Wie der Leser aus den Abbil- 
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dungen ersehen kann, bestätigen und vervollständigen die Resultate 
in vielen Punkten die bekannten Ergebnisse der Gouaischen, von uns, 
LENHOSSEK, CALLEJA, RETZIUS und ATHIAS seit einiger Zeit benutzten 
Methode !). 

1) Innerhalb des Rückenmarkes nehmen die Hısschen Neuro- 
blasten vom 3. Tage der Bebrütung eine birnförmige Gestalt an 
(eventuell spindelförmig, wie wir es vor einiger Zeit andeuteten) mit 
einem kompakten Fortsatz, welcher in die Länge wächst, indem er 
die weiße Substanz in Mitleidenschaft zieht, und einem fast ausschließ- 
lich vom Kern gebildeten Körper. Die Neurofibrillen beginnen mit 
besagten Fortsätzen nahe beim Kern, indem sie sich bis zum Stumpfe 
desselben ausdehnen, wo sie ver- 
bleichen und gleichsam sich bürsten- 
artig zerstreuen (Fig. 11c) oder 
zuweilen sich in einer Pinselspitze 
verdichtend enden. Es bestätigt 
sich also die in den embryonalen 
Axonen dureh die GorGısche Me- 
thode erkannte Wachstumskeule. 
Der Vergleich des Aussehens dieser 
Keule in den Präparaten beider 
Methoden beweist, daß die Keule 
aus zwei Teilen besteht: einer plas- 
mischen durch das Silberchromat 
färbbaren Substanz in Platten und ? eo e! 
Gräten und einer Neurofibrillen- 
substanz, welche allein die Achse j 
der Keule erfüllt, in deren Dicke | Fig. 12. 4 Neuroblasten, mit Silber- 
- : : : nitrat gefärbt. B Neuroblast, mit GOLGI 
sie sich wie auseinandergehende ;mprägniert. 

Faden verliert. Niemals entdeckt 
man im primitiven Axon oder in der Keule Kernspuren oder Spuren 
von Kettenzellen (Fig. 12 A, B). 

2) Alle Bahnen der weißen Substanz und die intrazentralen Nerven- 
trajekte, beim Huhne seit dem 4. Bruttage sichtbar, differenzieren sich 
auf dem Wege des Wachstums der ursprünglichen Axonen und ohne 
Hilfe von Zellenketten. Wir wollen nicht länger bei dieser Tatsache 


1) Bei diesen Arbeiten fixieren wir ausschließlich mit Alkohol (ohne 
Ammoniak), womit wir eine gute kaffeeartige Färbung der Kerne er- 
zielen. Wenn diese nicht in der nötigen Energie erscheinen sollte, 
kann man die Schnitte mit Safranin- oder Thioninfarben, welche sich 
ausschließlich in dem Kernchromatin fixieren, färben. 
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verweilen, welche selbst bei den einfachen oder nicht elektiv gefärbten 
Präparaten, wie His, KOELLIKER, LENHOSSEK, LUGARO, HARRISON u. a. 
beobachtet haben, durchaus evident ist. Die Kerne der weißen Sub- 
stanz des Rückenmarkes erscheinen sehr spät und koincidieren mit der 
Auswanderung des ependymalen Epitheliums nach der Peripherie und 
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Fig. 13. Rückenmark des 5-tägigen Hühnerembryo. A vordere Wurzeln ohne 
Kerne. B, D motorische Neuronen. a Wurzelbiindel. b weiße Substanz mit Kernen. 


können infolgedessen nicht an den im voraus differenzierten Nerven- 
bahnen mitarbeiten. Die Fig. 13 6, wo wir das Aussehen des Vorder- 
stranges des Rückenmarkes des Hühnerembryos am 4. und 5. Tage 
zeigen, ersparen uns die Beschreibung dieses so wichtigen Verhaltens. 

3) In ihrer ersten Entwickelungsperiode, d.h. vom 2. und 3. Tage 
des Hühnchenembryo an, werden die Bewegungs- und Empfindungs- 
nerven nicht, wie BETHE und seine Anhänger versichern, durch Neuro- 
blastenketten gebildet, sondern durch sehr feine gewundene und voll- 
ständig nackte Axonen, welche unabhängig, oder in Bündelchen ver- 
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eipigt, zwischen den intercellularen Zwischenräumen des Mesoderms 
hindurchgehen. In der Fig. 15 stellen wir einen schrägen Schnitt der 
Wurzeln des Hühnerembryo vom 3. Tage dar. Man erkennt so- 
fort das Vorhandensein der von Plasma begrenzten Räume zwischen 
den Bindegewebszellen (b), durch welche die vollständig individuali- 
sierten und mit länglichen, ihre Neurofibrillenstruktur offenbarenden 
Streifen versehenen jungen Axonen frei hindurchgehen. Von Ketten 
oder Scheidenkörperchen sieht man nicht das geringste Anzeichen, 
während man dagegen sehr klar (wenn man eine Reihe der vorderen 
Wurzelschnitte studiert) 
den Zusammenhang der 
besagten Axonen mit 
den Nervenfortsätzen 
der motorischen Zellen 
bestätigt findet (Fig. 11 
A und Fig. 13 A). 

Dieselbe Bestätig- 
ung kann man bei den 
sensiblen Wurzelfasern 
finden, welche sich, 
nachdem sie in das 
Mark eingedrungen, in 
dichten Bündeln ver- 
bunden, in einen auf- 
und absteigenden Zweig 
teilen, um die Hısschen 
runden Stränge zu er- 
zeugen. 

Hinsichtlich der 
Scheidenkörperchen der 
Nervenfasern, so er- 


scheinen dieselben, Fig. 14. Freie, im Wachstum begriffene Enden 
= ae 5 aa Benrn. dade Di = au. 
später und zwar stets der vorderen W urzelfasern des PUEDES) Hühner 
ser : embryo von 3'/, Tagen. a Teilungen der jungen Axonen. 
unabhangig von jenen, c freie Aeste ohne Randkerne. 6 Wachstumsknopf. 


von welchen sie sich 

durch eine scharfe Grenze trennen. In der Fig. 16 B stellen wir 
einige Phasen der Differenzierung der Lemmoblasten dar, welche sich 
anfangs darauf beschränken, teilweise die Nerven zu umkreisen, 
indem sie eine Art von rudimentärem Neurolemma bilden, um: später 
zwischen die Bündel einzudringen. Wie wir später sehen werden, ver- 
teilen sie sich erst sehr spät in der Dicke derselben. 
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Der Vergleich unserer Präparate mit den mittels der nicht elektiven 
Methoden hergestellten erklärt die Ursache des Irrtums der Ketten- 
anhänger. Unserer Meinung nach besteht der Irrtum darin, daß diese 
Gelehrten mit Verfahren arbeiten, die unfähig sind, die jungen Axonen 
elektiv und energisch zu färben, und so dieselben nicht entdecken 
konnten oder sie nur sehr unbestimmt zwischen den mesodermalen 
Körperchen erblickten. Diese letzteren Elemente erlangen, zusammen- 
gepreßt durch die wichtigen Nervenbündel, zuweilen (nicht immer) 
das Aussehen von groben Ketten; es versteht sich also unter diesen 
Verhältnissen sehr wohl, daß man die besagten Ketten, bloße mechanische 


Fig. 15. Fig. 16. 
Fig. 15. (Schräg-)Querschnitt einer vorderen Wurzel, Hühnerembryo von 58 
Stunden. A nackte Nervenfasern. B Intercellularräume, durch welche die Fasern laufen. 


Fig. 16. Hühnerembryo vom 5. Tage, Querschnitt einer vorderen Wurzel. 
A Nervenbündel. BD Randzellen. 


Wirkung des Erscheinens der motorischen Axonen, für die prim- 
ordiale Phase dieser hat nehmen können, welche sich natürlich in den 
gewöhnlichen Präparaten erst in verhältnismäßig späten Epochen mit 
Klarheit enthüllen, d. h. wenn die Nervenbündel ziemliche Stärke er- 
langen. Auf jeden Fall gestattet eine aufmerksame und sorgfältige 
Beobachtung der mit Karmin-Hämatoxylin oder basischen Anilinen ge- 
färbten Präparate auch vom Anfang an (wie es schon Hıs, KoEL- 
LIKER, HARRISON, LENHOSSEK u. a. beweisen) neben den mesodermalen 
Kernen einen blassen und körnigen Tractus zu erkennen, welcher ohne 
Unterbrechung mit dem Rückenmarke zusammenhängt (siehe Fig. 17 a). 
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4) Wenn man den Endstumpf der motorischen und sensiblen 
Nerven von 3- und 4-tägigen Embryonen untersucht, so bemerkt man, 
daß die vereinzelten, auf dem Wege des Wachstums befindlichen Fasern 
aus einem nackten Achsencylinder, ohne ScHwannsche Zellen oder 
Scheide, bestehen. Der Faserstumpf zeigt beständig einen demjenigen 
der regenerierten Nerven ähnlichen Wachstumsknopf, der beständig nach 
der Peripherie weist (Fig. 14 b). 

Diese für die Kettenlehre überaus verhängnisvolle Tatsache er- 
scheint in unseren Präparaten mit absoluter Evidenz. Wie in der 
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Fig. 17. Vordere Wurzel eines Hühnerembryo von 60 Stunden. Färbung mit 
Hämatoxylin. «a blasse Tractus, die den Axonen entsprechen. 6 Mesodermzellen (irr- 
tümlich für Neuroblasten gehalten). 


Fig. 14 c ersichtlich, stellen sich die Kerne der Lemmoblasten nicht in 
den im Wachstum befindlichen vereinzelten Fasern, sondern um die 
gewöhnlich in Bündeln vereinigten alten Axonen dar, so daß sie desto 
häufiger sind, je weiter wir dem Laufe der Nerven folgen, aber auf 
jeden Fall sind sie vollständig vom Umfang der Bündelchen durch eine 
farblose Protoplasmaschicht getrennt. 

5) Bei der Bildung der peripheren Nervenverzweigungen der 
jungen Axonen findet man niemals Randkerne oder Zellketten. Als 
Kommentar dieses Gesetzes, das keine Ausnahme kennt, genügt es 
uns die Fig. 18 darzulegen, welche die Endverzweigungen des Vesti- 
bularnerven in einem Bogengang wiedergibt (Hühnerembryo vom 5. 
Tage). Die letzten Zweige laufen zwischen den epithelialen Körperchen, 
um in scharfen Spitzen zu endigen (a). 
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6) Innerhalb der Nervenstränge sehr alter Embryonen fehlen die 
interstitiellen Kerne. Wir wollen bei dieser wiederholt in den Arbeiten 
der klassischen Autoren, neuerdings von GURWITSCH!), KOELLIKER?) 
und LENHOSSEK *) festgestellten Eigentümlichkeit nicht verweilen. Wir 
begnügen uns, zu bemerken, daß die von BETHE und O. SCHULTZE auf 
diesen Einwand gegebenen Antworten ungenügend sind, denn es handelt 
sich nicht darum, daß es wenig oder viele den Axonen interkalierte 
Zellen gibt, sondern daß es keine solchen, nicht einmal in Nerven wie 
der Hypoglossus und der Vagus, die von Tausenden von Axonen gebildet 
sind, gibt, und welche während langer Strecken beobachtet worden sind. 


Fig. 18. Ast des N. vestibularis und seine freien Verzweigungen in dem Epithel 
einer Hérleiste. Hühnerembryo vom 5. Tage. 


In Anbetracht der kleinen Zahl perineuraler Zellen ist es sehr wenig 
wahrscheinlich, daß sie genügen, um eine so große Anzahl von Axonen 


1) Gurwirscn, Archiv f. mikrosk. Anat., 1900. 

2) A. KoeLLıker, Die Entwickelung der Elemente des Nerven- 
systems. Zeitschr. f. wissenschaftl. Zool., Bd. 82, 1905. 

3) v. Lennosséx, Zur Frage nach der Entwickelung der peripheren 
Nervenfasern. Anat. Anz., Bd. 28, 1906, No. 11 u. 12. 
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hervorzubringen. In der Fig. 19 stellen wir ein Stück des Hypoglossus 
eines Kaninchens von 2,5 cm dar, wo nicht ein einziger innerer Kern 
erscheint. Aehnliches zeigt Fig. 20 (ein Segment des peripheren Teiles 
des Vagus), wo man bloß Lemmoblasten in der Nervenperipherie und 
um ein Zentralgefäß sieht. 

7) Zwischen dem zentralen und extrazentralen Stücke der Nerven 
existiert immer und bei jeder Etappe der Entwickelung eine voll- 
ständige Kontinuität. 

Ohne ein entscheidender Beweis gegen die Kettenhypothese zu 
sein, bildet ein derartiges Verhalten eine große Ungelegenheit für die- 
selbe, da sie zu der will- 
kürlichen Annahme zwingt, 
daß die peripheren und 
zentralen Axonen indivi- 
duell ohne Fehl und Irr- 
tum vor dem 3. Bruttage 
unter sich so vollständig, 
rasch und simultan anasto- 
mosieren, daß man niemals 
die geringste Spur der 
Unterbrechung oder der 
Verlötung erkennt. Uebri- 
gens zeigt sich mit außer- 
ordentlicher Klarheit be- 
sagte Kontinuität, deren a AS TERN BG x 
Schwierigkeiten für die TY © AVN) 5 A @ 
Zellkettentheorie: v..LExX- =" Er Fon: 
HOSSEK erwähnt hat, in Fig. 19. Stück des N, hypoglossus eines 
allen unseren Schnitten des Kaninchenembryo von 2,5 em. A periphere adven- 
es undlades ee Zellen. 8B freie Axone ohne Kerne C 

apsel der Schädelbasis. 
Bulbus vom selben Angen- 
blick an, wo die urspriinglichen Achsencylinder das Silberdepot elektiv 
heranziehen. Man betrachte die Fig. 21 B, C, wo wir die Axonen des 
Oculomotorius (Hühnchen am 3. Tage) wiedergeben. 

8) Vorhandensein von in Wachstumsknöpfen endigenden Axonen 
in den sehr vorgeschrittenen Nerven und verspäteten Zentralbahnen. 
Wenn man den Vagus und Glossopharyngeus des 2,5 cm großen Kaninchen- 
embryo beobachtet (Fig. 22), sowie den zentralen Teil des Facialis der 
Katze (Embryo von 5 cm) und vor allem die cerebellaren und neuro- | 
cephalen Bahnen vorgeschrittener Embryonen, befinden sich häufig neben 
Axonen, die zu ihrem Ziel gelangen, andere von verspätetem Laufe, 
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und man erkennt deren im Wachstum befindlichen Endstumpf an der 
Keule oder dem olivenartigen Knopfe, genau ähnlich demjenigen, welchen 
die auf dem Regenerationswege befindlichen Axonen darstellen, mit 
dem Unterschiede, daß hier keine kernhaltige Kapsel existiert. Z. B. 


I; 
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Fig. 20. Ganglion jugulare des Vagus eines Kanin- 
chenembryo von 2,5 em Linge. A sensible Zellen. B 
Bindegewebsscheide des Nerven. C Axone ohne Randkerne. 
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erscheinen in der Fi- 
gur 22 Knöpfe, die 
sowohl in der moto- 
rischen, als in der sen- 
siblen Wurzel des 
Vagus endigen, wobei 
die ersteren in Ueber- 
einstimmung mit der 
Theorie nach außen 
gewandt erscheinen, 
die letzteren dagegen 
nach dem Zentrum und 
wie am Niveau der 
Pia mater aufgehal- 
ten. Wahrscheinlich ge- 
hören solche verspä- 
teten Fasern spätdiffe- 
renzierten Neuroblasten 
an, obwohl man in 
einigen Fällen sich nicht 
der Idee verschließen 
kann, daß es sich bloß 
um eine rein zufällige, — 
durch unvorhergese- 
hene Hindernisse ver- 
ursachte Verspätung 
handelt. 

Betreffs der Keu- 
len der Zentralbahnen, 
wovon wir in der Fig. 
23 a, b ein Beispiel 
zeigen, ist ihre Gegen- 
wart bei sehr vorge- 
schrittenen Embryonen 


die einfache Folge der Verspätung, mit welcher sich die für kompli- 
zierte Assoziationsfunktionen bestimmten Bündel -differenzieren (Asso- 
ziationsbahnen, die den willkürlichen Bewegungen und dem Gleichgewicht 


des Kopfes und des Körpers etc. dienen). 
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9) Die von O. SCHULTZE bei Urodelenlarven beschriebenen peri- 
pheren Nervennetze werden nicht von Neuroblastenketten, sondern von 


N 
J 


Fig. 21. Frontalsehnitt der Mittelhirnbasis (Hühnerembryo des 3. Tages). A Lage 
der Keimzellen. B Kern des Oculomotorius. © Mesodermzellen. D Wurzelaxon. 


Fig. 22. Wurzelfasern des Vagus beim Austritt aus dem verlängerten Mark. 
(Kaninchenembryo von 2,5 em.) A intracentraler Teil der Wurzeln. B Pia mater. 
C extracentraler Teil der Wurzeln. « sensible verspätete Keulen. 6 motorische Keulen. 


ScHwannschen anastomotischen Zellen gebildet, welche sehr feine 
embryonale Axonenbündelchen umgeben 4). 

Daß dies die richtige Deutung der angeblichen peripheren Neuro- 
blasten von SCHULTZE ist, davon gibt die Fig. 24 Zeugnis, welche ein peri- 
pheres Nervennetz der Froschlarven darstellt. Durch das O. SCHULTZE- 
sche Verfahren (Fixierung in Osmiumbichromat und Färbung in Alkohol- 
Hämatoxylin) erscheinen die Stränge dieses Netzes massiv, ohne daß 
man, und zwar sehr unbestimmt, 
Lemmoblasten von der leitenden 
Substanz unterscheiden kann; wenn 
man hingegen nach der Methode von 
GOLGI oder EHRLICH und besser noch 
mit reduziertem Silbernitrat färbt, ver- 
ändert sich die Szene vollständig: 
jeder Strang verwandelt sich in ein 
von einem farblosen Lemmoblasten 
umgebenes Bündel unabhängiger Fa- 
sern, und auf dem Niveau der Ana- 
stomosen bemerkt man Verzweigungen 
und wechselseitigen Austausch von 
Fasern. Die netzförmige Anordnung 
ist also bloßer Schein, weil die von 
O. SCHULTZE angewandte Technik un- 
fähig ist, die Axonen von den Meso- 
dermenzellen oder ScHwaAnnschen 
Zellen, die sie umgeben, zu unter- 
scheiden. 
| Die Silbernitratmethode erlaubt — 

ebenfalls, die scheinbar massiven 

Fig. 23. Stück weiße Substanz Stränge und Netze in Plexus von sehr 
des Kleinhirns eines Katzenembryo von - ne > 
Gi ab Wachktomskenien: feinen Fäden aufzulösen, welche als 

Stränge und Netze zwischen den Mus- 
keln der Batrachierlarven und denjenigen der Embryonen der Säuge- 
tiere existieren (Embryo des Kaninchens und der Katze von 2,5—4 cm). 

Dieser Irrtum von SCHULTZE beweist die Notwendigkeit, zu den 
Elektivfärbungen und zur Analyse der Bildung und des Wachstums der 
Nerven Zuflucht zunehmen. Die gewöhnliche oder nicht elektive Färbung 
des Nervenprotoplasma sollte bloß angewandt werden, um in einigen 


1) O. ScuurLtze, Beitrag zur Histogenese des Nervensystems etc. 
Arch. f. mikrosk. Anat. u. Entwickelungsgesch., Bd. 66, 1905. 
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Punkten die häufig einseitigen Ergebnisse der imprägnierenden Agentien 
oder der plasmatischen Färbungen zu vervollständigen. Ebensowenig 
darf uns die Tatsache zurückhalten, daß die Färbungen in einigen be- 
sonderen Fällen unwirksam sind. Es ist den neurofibrillären Methoden 
eigentümlich, bei gewissen Tieren Resultate zu geben und bei anderen 
nicht, oder nur sehr unbeständig; z. B. ist die Silberreduktion, die 
bei Batrachierlarven uns erlaubt hat, die Netze SCHULTZES in zu- 
sammengesetzte Fäden aufzulösen, ohne Erfolg geblieben in denjenigen 
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Fig. 24. Sensible Plexus in dem Unterhautgewebe der Kaulquappe. A Binde- 
gewebszelle. B Riesenlemmoblast, Bündel von Nervenfibrillen umgebend. a, 6 Teilung 
von Fasern. d freie Fibrille ohne Kern. 


von Pleurodeles Waltlii. Aber auf die Schwierigkeit oder Unbe- 
ständigkeit einer analytischen Elektivfärbung darf man keinen nega- 
tiven Schluß aufbauen und das um so weniger, wenn diese 
Schlußfolgerung den am besten erwiesenen und durch die überein- 
stimmenden Ergebnisse mehrerer Methoden festgesetzten Tatsachen 
widerspricht. 
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Schlußergebnis. Das allgemeine Ergebnis aller unwiderlegbaren 
Beobachtungen, die wir angestellt haben, ist die histogenetische Lehre 
von Hıs, des heimgegangenen Gelehrten, der in den letzten Jahren 
seines Lebens die Ungerechtigkeit erlitt, daß seine schönen und genialen 
Entdeckungen als Irrtümer betrachtet wurden. Trotzdem er vorzugs- 
weise die an Illusionen so fruchtbaren nicht elektiven Methoden an- 
wandte, gelang es ihm zuerst, dank seinem unübertroffenen kritischen 
Scharfsinne, die Grundgesetze der Neurogenese zu entdecken, wodurch 
er mit FOREL zur Schaffung der Neuronenlehre beitrug, welche so 
reich ist an Aufklärungen für die Physiologie und Pathologie. 

Mögen diese Darstellungen eines bescheidenen ausländischen 
Forschers als Beweis der Bewunderung und des Beifalles gelesen 
werden für den hochgeschätzten Leipziger Embryologen und Histologen, 
dessen Meisterwerk in einigen Punkten durch die Forscher der letzten 
Zeit kaum hat verbessert und erweitert werden können. Die Widmung 
dehne ich auch auf Kuprrer, den genialen Vorläufer von His, aus, 
sowie auf einen anderen berühmten Verstorbenen, den unermüdlichen 
KOELLIKER, einen der wenigen Meister der Wissenschaft, denen es ge- 
lungen ist, bis zum höchsten Alter mit dem Talent der Forschung die 
seltene Gabe zu vereinen, die Entdeckungen anderer anzuerkennen und 
ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 

Madrid, im September 1906. (Eingegangen am 6. Januar 1907.) 


Nachdruck verboten. 
Sopra tre peli bigemini fusi ciascuno in un fusto unico. 


Pel Prof. SeBAsTIano GIOVANNINI. 
(Clinica Dermosifilopatica della R. Universita di Torino.) 


Con una tavola. 


E noto come in uno stesso follicolo possano trovarsi due o piü 
peli circondati da una comune guaina radicale interna. FLEMMING, per 
primo, rinvenne tre di questi peli forniti caduno d’ una papilla propria: 
le papille erano ineguali di grossezza ed avevano forma irregolare. 
I tre peli, che in sezione trasversale apparivano di forma ovale pit 
© meno regolare e, come le relative papille, alquanto ineguali di 
grossezza, da prima mantenevansi nettamente separati, e solo ad un 
dato punto i loro fusti saldavansi insieme per un breve tratto di super- 
ficie, assumendo cosi quasi la forma d’una foglia di trifoglio. Se 
quest’unione parziale si cangiasse pit in alto in una fusione completa, 


per modo da risultarne un fusto solo, A. non pote verificare poiché 
gli mancavano le sezioni piu superficiali. In seguito, anche GIOVANNINI 
(a) trovd un pelo bigemino nel capillizio d’un bambino. In questo caso 
i due peli originavansi, nel fondo quasi piatto del follicolo, da due 
distinte papille, di cui una un po’pit grossa dell’ altra, essenzialmente 
della forma di pieghe, larghe bensi ma basse e strette. I peli, ugual- 
mente che le papille un po’diversi di grossezza, avevano in sezione 
trasversale una forma, che, se mantenevasi pi o meno regolarmente 
ovale nel collo, nel fusto si cangiava qua e la in reniforme o giti di 
li, ed apparivano, a tratti, ora affatto separati ed ora in piccola 
parte congiunti. Nei fusti, per lo pit alquanto discosti l’uno dall’ altro, 
P unione non avveniva sempre nello stesso punto e per contatto imme- 
diato, ma non di rado anche in punti diversi e per mezzo d’una specie 
d’esile ponticello. A ogni modo, vero, Ja loro forma complessiva 
mantenevasi in sezione trasversale abbastanza distinta. 

Oltre a queste osservazioni compiute direttamente sulla pelle, altre 
se ne hanno risguardanti peli semplicemente strappati dal follicolo. 
Si tratta in tutti i casi di peli della barba, i quali, anche ad occhio nudo, 
distinguevansi dai circostanti per la loro pil o meno notevole grossezza 
e pigmentazione. All’ esame microscopico, GIOVANNINI (b) li trovö per- 
corsi all’interno da 1—4 canali speciali, differenti da quelli comuni 
midollari, e all’esterno da 2—6 scanalature pitt o meno profonde e 
irregolari, sicché in sezione trasversale apparivano d’una forma 
oltremodo strana. Rispetto alla loro origine, egli mostrossi incline a 
supporre che, almeno alcuni d’essi, potessero derivare dalla fusione di 
due o pitt peli; e tale ipotesi parve in seguito trovar appoggio in 
un’ osservazione di MiBELLI.. Questi, infatti, vide due peli assai 
schiacciati ai lati, che,. nati distinti, s’univano in seguito per mezzo 
d’ un esile setto in un fusto unico, assumendo cosi in sezione trasversale 
una forma quasi di H (pelo B). Un pelo deforme presso a poco dello 
stesso genere, non perd diviso, osservö pure GIoRGI (pelo 2°). Ma 
da un medesimo follicolo furono estratti anche due o pit peli affatto 
separati Puno dallaltro. Di peli si fatti al MiBELLI venne dato 
d’osservarne tre, circondati da una comune guaina radicale interna, 
di cui due specialmente avevano forma piatta, quasi nastriforme 
(pelo G). Due altri ne osservö GIoRGI, de’ quali mentre uno appariva 
in sezione trasversale semplicemente appiattito e incurvato nel senso 
della parete follicolare, l’altro presentava un contorno sinuoso e due 
profonde insenature al suo interno, per modo da assumere la forma 
quasi d’un E: ad un dato punto, i singoli fusti dividevansi di nuovo 


si che di due se ne facevano quattro (pelo 3°). CHirivIno poi rinvenne 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 10 
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follicoli racchiudenti caduno dentro di se 15 e persino 20 peli, tutti 
pii o meno deformi ma disuniti. 

Riguardo al valore di tutte queste osservazioni, va notato che 
quelle compiute st peli strappati dal follicolo, privi sempre della papilla 
e non di rado anche di una parte della radice, riescono necessaria- 
mente monche e, almeno in parte, anche piü o meno incerte, e che 
solo le altre fatte sulla pelle, ed estese per conseguenza all’ intera radice 
pilare, possono considerarsi come relativamente complete. E queste 
ultime sono sinora assai poche, riducendosi, come s’é visto, a due sole. 

I peli bigemini, che mi propongo di descrivere, appartengono 
appunto alla categoria di quelli sopracitati, e vennero studiati in sito. 
Si rinvennero tutti nella pelle barbuta della guancia tolta dal cadavere. 
Il primo ed il secondo li trovai in due differenti lembetti di quella 
medesima pelle che aveva fornito il reperto, or non & guari da me 
pubbiicato (c), di numerose papille pilifere composte, e il terzo in quella 
@ altro individuo. Della pelle, fissata in alcool e inclusa in celloidina, 
vennero fatte sezioni trasversali, che si disposero in serie e colorarono 
con emallume, e pit di rado con carminio alluminoso. In base e queste 
serie, si ricostrussero nel medo solito (d) sezioni longitudinali grafiche, 
che riuscirono d’aiuto per lo studio d’insieme non solo dei peli ma 
anche delle loro papille. 

Pelo I. E fornito di due distinte papille, di grandezza alquanto 
diversa e d’una forma tale da rassomigliare, pit che alle papille comuni, 
a due creste. Considerandone dal basso verso l’alto le varie sezioni 
trasversali, si trova che nelle due prime le papille occupano i lati 
opposti della parete del follicolo, il lume di questo venendone per 
conseguenza notevolmente ristretto; ma nella terza sezione il fondo 
del follicolo s’allarga, e mentre la maggiore delle papille mantiensi per 
gran parte della sua circonferenza ancora fusa colla parete del follicolo, 
la minore rendesi gia in gran parte libera nel mezzo di questo. A 
cominciare dalla quarta sezione, entrambe le papille trovansi completa- 
mente libere, e tali si mantengono per tutta la loro altezza, corris- 
pondente a sette sezioni. In questa parte libera, la papilla maggiore, ~ 
alquanto incurvata nel senso della parete follicolare, presenta da prima 
forma quasi di corno e quindi ovale dove piü e dove meno regolare; 
la papilla minore, invece, ha in tutte le sezioni una forma che s’ accosta 
all’ ovale. Quale precisa apparenza si abbiano le due papille puö vedersi 
nella fig. 1. Nella prima sezione della loro parte libera, la papilla 
pit grande misura nel suo diametro maggiore «u 301 e u 234 quella 
pit. piccola: del resto il diametro minore € in entrambe di uw 83. Alla 
loro base, dunque, le due papille hanno bensi larghezza diversa ma 
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grossezza uguale. Da questo punto in sopra, la papilla maggiore 
lievemente s’ingrossa ed allarga sino all’altezza della terza sezione, 
mentre quella minore non fa che aumentare lievemente di grossezza 
nella seconda sezione: nelle sezioni successive le due papille vanno 
gradatamente assottigliandosi, e terminano allo stesso livello. Giudicando 
ad occhio e croce, in confronto delle papille comuni, la maggiore va 
fra le piü grosse e fra le medie quella minore. In complesso, le due 
papille assumono direzione quasi verticale, al tempo stesso che col loro 
diametro trasversale maggiore lievemente divergono: la distanza che 
le separa varia alquanto da un punto a un altro, e corrisponde poco 
pitt poco meno alla grossezza d’ una di esse. Per altro, le due papille 
conservano, rispetto all’ apertura del follicolo, una posizione abbastanza 
simmetrica : infatti, supponendo il maggior diametro dell’ apertura stessa 
diviso in tre parti uguali, esse verrebbero a trovarsi, col loro asse, 
presso a poco nei limiti fra la media di queste parti e le due laterali. 

In rapporto colle due papille sta un bulbo pilare unico (fig. 1), 
che si differenzia da quello dei comuni peli monopapillari per la forma 
lievemente ovale della sua sezione trasversale e sopra tutto per 
Pesistenza, nella sua meta superiore, di due lievi insenature laterali. 
Sia per questi caratteri, sia pel modo di distribuirsi del pigmento fra 
le sue cellule, si ha l’impressione che esso risulti formato di due 
bulbi distinti, a sezione ovale e di grandezza alquanto ineguale come 
le relative papille, fusi insieme per poco meno della meta della loro 
circonferenza. Nel suo diametro trasversale maggiore misura « 434. 

Traccie della sopraddetta fusione s’ osservano parimenti nel collo 
del pelo, il quale, anzi che presentarsi in sezione trasversale ovunque 
rotondo, come d’ ordinario, s’accosta alquanto a questa forma solo verso 
la sua parte media, mentre in basso presentasi ovale come il bulbo, 
e alla parte superiore si fa quasi quadrato. Inoltre, vi si continuano 
alla sua parte inferiore le due lievi insenature laterali del suo contorno 
gia notate nel bulbo, le quali, perd, dopo poche sezioni, riduconsi ad 
una sola (fig. 2). Ma pit che tutto l’accennata fusione viene qui 
rivelata da un particolare. Nei comuni peli monopapillari la parte 
interna della sostanza corticale, sia essa percorsa o no dalla midolla, 
si distingue dall’ esterna pel minore addensamento delle cellule, per la 
scarsezza 0 mancanza del pigmento, e pel diverso modo di comportarsi 
rispetto alle sostanze coloranti. Ora, nel collo del pelo in esame, 
questa parte interna, che da qui innanzi per opportunita di descrizione 
verra contraddistinta semplicemente come ,zona corticale interna“, 
non € gia unica ma bensi duplice, appunto come se si trattasse di 


due peli uniti in uno solo. Le due zone, che, pur essendo pit piccole, 
10* 
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nella disuguaglianza d’estensione e nella direzione ricordano le rispettive 
papille, si mantengono pitt o meno ben distinte per tutta la lunghezza 
del collo. Questo, circa a meta della sua altezza, ha una grossezza 
massima di u 250. 

Al cominciare della porzione radicale del fusto, le due zone 
s’intravvedono ancora per l’altezza di poche sezioni, ma poi finiscono 
col fondersi completamente in una zona centrale unica, non guari 
differente da quella dei peli comuni. Qui il pelo assume, in sezione 
trasversale, su per giü la forma d’un trapezio, ad angoli arrotondati 
e con un’insenatura piu o meno profonda in caduno de’ suoi lati (fig. 3). 
Il diametro ne varia leggiermente da una sezione all’ altra, raggiungendo 
al massimo u 159. Il fusto, come del resto anche il collo, risulta privo 
affatto di midolla. 

Il pelo € fornito di mediocre quantita di pigmento, distribuito nel 
modo solito. Nel bulbo trovasene traccia a livello del punto in cui le 
due papille accennano a rendersi libere, e lo si vede accrescersi sempre 
piu. verso |’ alto, mantenendosi alquanto pitt abbondante attorno alla 
papilla maggiore che non a quella minore e pit all’ esterno delle due 
papille che non all’interno. Solo alla parte superiore del bulbo riesce 
ad occupare pili o meno regolarmente l’intero spessore della corteccia, 
raggiungendo un massimo che quindi mantiene nel collo e nel fusto. 

Pelo II. Presenta pure due papille separate ed ineguali di 
volume, le quali staccansi esattamente allo stesso livello da un lato del 
fondo del follicolo: sono d’un’altezza alquanto diversa, la minore 
oceupando otto sezioni e Sette soltanto la maggiore. A differenza delle 
precedenti, risultano entrambi fornite d’un collo ben distinto e presso 
a poco della forma e lunghezza di quello delle papille comuni. Al 
collo segue un corpo che gradatamente s’ingrossa in ogni senso sino 
a raggiungere la circonferenza massima a meta circa della sua altezza, 
e da questo punto in sopra a poco a poco si restringe. In sezione 
trasversale, il corpo della papilla maggiore presenta successivamente 
dal basso verso lalto una forma che s’ accosta quando piü e quando 
meno a quella d’un ovale, della meta d’un ovale o di un rene, ein 
questi due ultimi casi la parte piana trovasi rivolta verso I interno; 
quello della minore, per contro, conserva ovunque forma ovale pitt 0 
meno regolare. Le due papille s’ergono dal fondo del follicolo lieve- 
mente divergendo, mantengonsi col diametro trasversale maggiore del 
loro corpo per lo piu parallele o quasi, ed assumono, in riguardo al 
follicolo, una situazione analoga a quella delle papille del pelo pre- 
cedente. Il collo della papilla maggiore ha la grossezza di u 24 e di 
4c 22 quello della papilla minore; all’ equatore, la prima misura «u 250 
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nel diametro maggiore e « 150 nel minore, e la seconda u 187 nel 
diametro maggiore e u 100 nel minore, e l’intervallo fra una papilla 
e l’altra si riduce a un minimo di « 50. Sono queste, in sostanza, 
due papille se non molto alte perd abbastanza grosse, le quali, quanto 
a conformazione, differiscono dalle comuni essenzialmente per questo 
che i rispettivi corpi si presentano alquanto schiacciati ai lati. 

Alle due papille sovrasta un pelo unico, del tutto spoglio di pig- 
mento e di midolla, che in se ripete quasi tutti i caratteri di quello 
precedente. Cosi il bulbo ne é ben rilevato, di forma lievemente ovalare, 
e percorso ai due lati della sua parte ristretta e per l’altezza circa 
del suo terzo medio, da un lieve solco longitudinale; il collo, a sezione 
ovale come il bulbo ma irregolare, oltre all’offrire nella sua parte 
superiore una scanalatura laterale, mostra evidenti in ogni suo punto 
due distinte zone corticali interne. Non ostante la mancauza assoluta 
di pigmento, risulta perciö abbastanza chiaro trattarsi anche qui di 
due bulbi e di due colli fusi in uno. Come in quello precedente, anche 
nel fusto di questo pelo, a sezione trasversale quadrangolare con 
un’insenatura pili o meno profonda per iato, ogni traccia della fusione 
vien meno. All’ equatore il bulbo misura nel suo diametro trasversale 
maggiore « 367; ma nel collo, circa a meta della sua altezza, tale 
diametro riducesi a u 242 e nella porzione radicale del fusto a u 150. 

Pelo ill. Anche questo pelo sottosta a due papille, delle quali, 
in confronto delle comuni, una puö considerarsi a un incirca delle piü 
grosse e l’altra d’un volume inferiore alla media (fig. 4). La papilla 
piü grande sorprende per la sua non comune conformazione. Infatti, 
essa € fornita, in luogo d’uno solo, di due colli ben distinti, a 
sezione trasversale ovale o quasi, i quali, mentre risultano uguali 
d’altezza occupando tre sezioni caduno, hanno perd una grossezza 
molto diversa, giacché mentre in uno questa arriva a u 83, nell’altro 
€ solo di « 26. Staccansi da due punti opposti del fondo del follicolo, 
e s’inseriscono ai due poli d’una specie di corpo ovoide, diretto col dia- 
metro maggiore trasversalmente, a superficie abbastanza regolare nella 
sua parte inferiore e meno regolare nella superiore, il quale occupa per 
se solo dieci sezioni e misura all’equatore u 283 nel diametro maggiore 
e « 200 nel minore. Limitato in alto dall’accennato corpo e in basso dal 
fondo del follicolo, rimane fra i due colli un vano dell’altezza di due 
sezioni e della larghezza massima di u 82, entro cui s’insinuano, riem- 
pendolo interamente, le circostanti cellule epiteliali della matrice pilare. 
L’intera papilla stä nel mezzo dell’apertura follicolare, assumendo di- 
rezione alquanto inclinata verso un lato. Passando ora alıa papilla minore, 
essa s’origina, poco discosto dalla precedente e tre sezioni pit in alto, dal 
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fondo del follicolo per mezzo di un’ esile piega, alla quale fa presto segui- 
to il collo e quindi il corpo, si uno che l’altro a sezione trasversale 
ovale, quando pili e quando meno regolare. Nella sua parte libera occupa 
l’altezza di dieci sezioni, e al suo equatore misura « 84 nel diametro 
maggiore e u 29 nel minore. Havvi cosi una differenza meno sensibile del 
solito fra la grossezza del collo e quella del corpo, quest’ ultimo riu- 
scendo esile in proporzione di quello. Nel suo insieme, questa papilla 
ha la forma quasi d’una clava dove pitt e dove meno schiacciata ai 
lati. Si dirige verticalmente in alto, mantenendosi con buona parte 
del suo corpo nel mezzo dello spazio che separa la parete follicolare 
e l’altra papilla, e termina allo stesso livello di questa. La distanza 
minima che intercede fra il corpo d’una papilla e quello dell’ altra & 
di u 33. 

In rapporto colle due papille sta un bulbo pilare unico, che pero, 
come i precedenti, ne inchiude in se due altri (fig. 4). Considerati 
separatamente, si trova che il bulbo in rapporto colla papilla maggiore 
& piuttosto grosso ed occupa per se solo l’intera apertura follicolare, 
e che l’altro in rapporto colla papilla minore, sorgente come questa 
alquanto pitt in alto e di lato, € forse sei volte pit piccolo del pre- 
cedente. In basso il bulbo minore si trova interamente compreso nel 
bulbo maggiore, di guisa che le cellule della matrice dell’ uno si con- 
fondono con quelle dell’ altro, ma verso l’alto, specie coll’ apparire ed 
accrescersi del pigmento, la sostanza corticale del primo va meglio 
differenziandosi, riuscendo anche a sporgere per piü della meta della 
sua circonferenza. Cosi, nelle sezioni trasversali, puö vedersi che i 
due bulbi hanno entrambi forma marcatamente ovale e che col loro 
asse maggiore tendono a mantenersi paralleli. Nel complesso, il bulbo 
unico risultante dall’ accennata fusione presentasi, rispetto a confor- 
mazione, alquanto dissimile non solo dai comuni monopapillari ma 
anche dai sopraddescritti. Trovasi infatti come schiacciato nel senso 
della papilla maggiore e alquanto piü al suo terzo superiore che non . 
a quello medio; percid, mentre nel primo di questi punti il diametro 
trasversale maggiore ne & di « 518 e il minore di « 351, nel secondo 
il diametro maggiore si riduce a « 451 e quello minore aumenta sino 
a u 384. Del resto, la sua superficie conservasi abbastanza liscia e 
regolare, e solo 14 dove il bulbo minore sporge da quello maggiore 
presenta due solchi laterali, uno appena accennato ed abbastanza mar- 
cato J’altro, analoghi a quelli dei bulbi sopradetti. 

In sezione trasversale, il collo del pelo conserva da prima e per 
breve tratto la forma ovale del bulbo, ma verso l’alto va gradatamente 
cangiandola in una altra, che s’avvicina a quella d’ un triangolo isoscele 
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mistilineo e ad angoli largamente arrotondati. In questo caso le traccie 
della fusione di due colli in uno s’aumentano, in confronto dei pre- 
cedenti, per la presenza di due distinte midolle, una per ciascuno dei 
colli stessi, a contorno pili o meno ben netto e a sezione trasversale 
ora rotonda ed ora ovale. Nei due colli che insieme si fondono, come 
i rispettivi bulbi ineguali di grossezza, le midolle cominciano ad altezza 
alquanto diversa e sono discontinue: quella del collo pit grosso, che 
é anche la pitt larga delle due, comincia circa a meta della parte in- 
feriore del collo stesso e si mantiene per tratti di 4—5 sezioni; 
Paltra rendesi evidente solo al cominciare della parte superiore del 
collo e per tratti di 1—3 sezioni. Attorno alle midolle, e meglio 
ancora la dove mancano, conservansi due distinte zone corticali interne, 
che si comportano presso a poco come nei casi precedenti (fig. 5). 
Circa nel limite fra parte inferiore e superiore, il collo di questo pelo 
ha una grossezza di w 200. 

Il fusto non da piü a vedere, almeno nella sua porzione radicale 
(fig. 6), alcun vestigio delle due midolle, e al loro posto non rimane 
che un’unica zona corticale interna. In sezione trasversale assume la 
forma decisa d’un triangolo scaleno, ad angoli arrotondati, il cui lato 
maggiore & lievemente concavo, un po’convesso il minore e quasi 
rettilineo il restante. Il suo maggior diametro, che varia alquanto da 
un punto all’altro, misura in media u 150. 

Nei due peli che per tal modo si fondono, il pigmento & in 
uguale misura abbondante. Nel maggiore comincia molto presto, 
avendosene traccia gia alla parte superiore del pit grosso dei due colli 
della sua papilla; per contro, solo alquanto pit in sopra lo si comincia 
a notare attorno alla papilla dell’ altro pelo. In seguito si fa sempre 
pi abbondante, sino ad occupare interamente la sostanza propria del 
bulbo. Risparmia, come al solito, le due zone corticali interne del 
collo e quella unica del fusto. 

Tutti e tre i peli descritti presentano, in proporzione del collo, il 
bulbo in complesso piü grosso e meglio marcato dell’ ordinario. I 
collo, per contro, & alquanto pit corto della norma, e lo accorciamento 
effettuasi specialmente a spese della sua parte inferiore. Caduno di 
tali peli trovasi circondato, al modo stesso di quelli comuni, in modo 
continuo e regolare dalla propria cuticola e dalla guaina radicale in- 
terna. Nella matrice dei due primi entrambi queste parti appaiono 
differenziate gia cosi presto come di norma, ma nel terzo cid non si 
verifica che dal lato della papilla maggiore, mentre dall’ altro lato della 
papilla minore non cominciano a discernersi che all’ altezza di tre 
sezioni sopra l’apice di questa, cioé notevolmente piü in alto del 
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solito. Rispetto alla guaina radicale interna, € notevole che in corri- 
spondenza della scanalatura esistente nel collo del primo dei peli de- 
scritti, le cellule dello strato di HUXLEY offrono un disposizione insolita, 
quale non mi venne ancora fatto d’osservare. Mentre in ogni altro 
punto queste appaiono, in sezione trasversale, ordinate in doppio strato 
e come di norma dirette perpendicolarmente alla superficie pilare, lungo 
la '‘detta scannellatura risultano disposte pitt o meno regolarmente in 
istrati concentrici, oppure a spirale, presso a poco come nei 
nodi perlacei (fig. 2). Tale disordine cellulare s’inizia circa a meta 
altezza del bulbo, accentuasi grado grado verso I’ alto, mantiensi mar- 
cato per buona parte del collo, e viene meno a poco a poco all’ estremo 
superiore di quest’ ultimo. Siccome le cellule conservano cid non 
ostante la loro apparenza normale, e presentano pure, nello stesso 
modo e misura delle restanti, granulazioni di tricojalina (VORNER), 
non é improbabile che il Joro disorientamento in corrispondenza della 
detta scanalatura sia dovuto piü che altro a ragione meccanica. In 
quanto alla guaina radicale esterna, in tutti e tre i peli sottoposti ad 
esame essa comincia non gia, come d’ordinario, di contro al bulbo, 
ma soltanto da 2 a 10 sezioni sopra questo. Del resto, nell’ intima 
struttura i-peli descritti, come pure le loro guaine radicali, in nulla 
differiscono dal comune. Circa alle membrane follicolari, havvi a notare 
unicamente questo, che nel pelo Ila vitrea appare lievemente inspessita. 
Infine, le glandole sebacee annesse ai singoli follicoli nulla offrono di 
speciale. 

Riepilogando, trattasi di tre follicoli della barba nel cui fondo si 
sono prodotte due papille affatto separate l’una dall’altra, ineguali di 
volume, ora col corpo semplicemente schiacciato, ora in forma di clava 
0 cresta, ora con due colli invece d’uno solo, quando parallele e 
quando lievemente divergenti col loro diametro trasversale maggiore. 
Sulle due papille, che trovansi vicine, si sono accresciuti due peli, uno 
per caduna delle papille stesse, tanto strettamente a contatto "uno 
dell’ altro, da risultarne la fusione delle rispettive corteccie in un am- 
masso solo, regolarmente rivestito alla sua superficie di cuticola pilare. 
Dai due peli ne deriva cosi uno solo, che perd conserva in se traccie 
dell’ accennata fusione. Queste rivelansi: nel bulbo, per la sua forma 
ovoide, per la relativa sua grossezza e per due superficiali solchi 
laterali, che gl’impartiscono forma quasi bilobata; nel collo, oltreché 
per la forma pure alquanto schiacciata od altrimenti irregolare, per la 
esistenza di due distinte zone corticali interne e, in un caso, anche di 
due midolle. Nel fusto ogni vestigio della detta fusione -costantemente 
si perde. Il pelo unico, cosi formatosi, si circonda, come i peli comuni, 
d’una guaina radicale interna. 
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Le presenti osservazioni differiscono dunque notevolmente da quelle 
antecedenti. Queste ultime riguardano, come s’é visto, due o piü peli, 
i quali, entro alla comune guaina radicale interna, 0 mantengonsi 
affatto separati uno dall’ altro, o unisconsi solo in modo discontinuo 
e per un tratto cosi minimo della loro superficie, da conservare ancora 
evidente in sezione trasversale la propria forma. Qui, invece, trattasi 
di due peli che s’uniscono per tutta la loro lunghezza e per buona 
parte della loro larghezza, in maniera cosi intima e completa, da 
risultarne un vero e proprio pelo unico, grosso bensi ma non fuor di 
misura, il cui fusto non tanto facilmente saprebbe distinguersi dai 
comuni: nella barba, infatti, non € raro d’incontrarsi in fusti semplici 
a sezione sia triangolare mistilinea che quadrangolare con un’insena- 
tura per ciascun lato, i quali ricordano piü o meno da vicino quelli 
anomali qui descritti. Sembra quindi che questi, fra i congeneri, siano 
da considerarsi come i primi tipi d’una specie nuova. 

Torino, 3 dicembre 1906. 
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Spiegazione della tavola I. 


Fig. 1 e 4. Peli I e III sezionati trasversalmente circa tra il terzo medio e il 
terzo superiore del bulbo. 

Fig. 2 e 5. Gli stessi, tra la parte inferiore e la parte superiore del collo. 

Fig. 3 e 6. Gli stessi, in corrispondenza della porzione radicale del fusto. 

Ingrand. 105 diam. 
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Nachdruck verboten. 


Ueber die Scheidenzellen (Randzellen) peripherer 
Ganglienzellen. 
Von Prof. Dr. Atrrep Koun, Prag. 

Ein auffallender Unterschied zwischen zentralen und peripheren 
Ganglienzellen — der an eine analoge Verschiedenheit zentraler und 
peripherer Nervenfasern gemahnt — liegt darin, daß diese von rand- 
ständigen Zellen umsäumt werden, welche jenen durchwegs fehlen. 
Man hat diesen Zellen verschiedene Namen gegeben. Sie werden als 
Scheidenzellen, Hüllzellen, Kapselzellen, Endothel der Ganglienzellen, 
Mantelzellen angeführt. Da sie aber mitunter nur eine sehr unvoll- 
ständige Bekleidung der Ganglienzellen beistellen, wäre die Bezeich- 
nung „Randzellen“ zutreffender. 

Eine vorzügliche Darstellung dieser Elemente findet sich in den 
bekannten „Studien“ von Key und Rerzius, welche auch einen er- 
schöpfenden Bericht über die ältere Literatur bringen. Aus dieser 
will ich nur einiges anführen. 

Schon VALENTIN und bald darauf PurKINJE erwähnen die be- 
sonderen Hüllen der Ganglienzellen. Roßın sah an der Innenfläche 
der Membran kleinerer Ganglienzellen eine Schicht kernhaltiger Zellen. 
KOELLIKER spricht von einer „äußeren Scheide“ der Spinalganglien- 
zellen. Leypia fand, daß die Scheide der Nervenfaser sich kontinuier- 
lich in die homogene Hülle der Ganglienkugel fortsetze, wobei die 
deutlich nach innen gelagerten Kerne so zahlreich werden, daß man 
an ein Epithel denken könnte. M. SCHULTZE unterscheidet unter den 
Ganglienzellen solche mit und solche ohne Neurolemma (ScHwAnNsche 
Scheide). Nach FRAENTZEL sind die „Kapseln“ der Ganglienzellen — 
er schlägt diesen Namen in Analogie mit den Bowmanschen Kapseln 
der Niere vor — von einem Plattenepithel ausgekleidet, dessen Grenzen 
durch Versilberung hervortreten. 

Nach Key und Rerzıus (1876) ist jede Spinalganglienzelle des 
Menschen in eine besondere Hülse oder Kapsel eingeschlossen. „Jede 
Kapsel besteht aus einer Membran und einer diese inwendig beklei- 
denden Zellenschicht . . . Die isolierten Kapseln . . zeigen stets die 
fragliche Membran als eine ganz dünne, homogene wasserklare 
Schicht... An ihrer Innenseite befinden sich . . meistens in ein- 
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facher Lage und ziemlich dicht nebeneinander rundliche, glänzende 
Kerne... Diese Kerne sind von einem körnigen Protoplasma um- 
geben, das in der Nähe derselben reichlicher, weiter davon aber nur 
dünn die Kapsel bekleidet. Im ganzen hat diese Zellenschicht, 
wie von mehreren Histologen bemerkt wurde, eine gewisse Aehnlich- 
keit mit Epithelzellen. Hie und da liegen die Kerne sehr dicht, sogar 
in mehrfacher Schicht... Sobald der... Ausläufer der Spinalgan- 
glienzellen aus der Kapsel heraustritt, wird er von einer direkten Fort- 
setzung der letzteren umgeben . . . An der Innenseite dieser dünnen, 
ganz homogenen Scheide liegen hie und da Kerne, von einer spärlichen 
Körnchenzone umgeben. Aber beim Abgang der Ausläuferscheide finden 
sich oft zahlreiche Kerne; zuweilen bilden sie hier sogar einen mehr- 
schichtigen Haufen. Durch diesen Kernhaufen zieht der Ausläufer 
nach außen hin fort. Dabei bildet er aber oft schon innerhalb der 
Kapsel schlingenförmige Biegungen, nicht selten in einer so verwickelten 
Art, daß man ihn nicht zu verfolgen vermag, sondern nur einen 
Glomerulus von zahlreichen Schlingen sieht . .“ 

Die inneren Zellen der Kapsel, welche der Ganglienzelle direkt 
anliegen, werden von den die Außenfläche der Kapsel bekleidenden 
Zellen scharf unterschieden. 

In der Beschreibung der Fig. 25 auf Tafel III des genannten 
Werkes heißt es: „An der Innenseite der Kapsel sieht man die Kapsel- 
zellenschicht und an der Ausläuferscheide (ScHwANNschen Scheide) die 
eigentümlichen langen und schmalen Kerne; an der Außenseite der 
Kapsel haften platte Zellen des Endoneurium.“ 

Es werden demnach die peripheren Ganglienzellen von rand- 
ständigen Zellen umsäumt, welche sich in die Zellen der SCHWAnN- 
schen Scheide fortsetzen. Randzellen der Ganglienzellen und Scheiden- 
zellen der Nervenfasern gelten als gleichwertige Elemente. „Die Kerne, 
welche der Innenfläche der Kapsel anliegen“, sagt z. B. RAnVIER „ent- 
sprechen also dem Kern des interannulären Schaltstückes . .“ 

LEnnosseks (1886) irrige Auffassung, nach welcher die die 
innere Fläche der Kapsel auskleidenden Zellen dem Endothel 
der Henteschen und nicht den Zellen der ScHhwannschen Scheide 
analog sein sollten, blieb unbeachtet. 

Aus der Gleichstellung der Randzellen und der ScHwansschen 
Zellen ergab sich als selbstverständliche Folgerung, daß die wechseln- 
den Ansichten über die Herkunft und Natur der Scawannschen Zellen 
immer auch auf die umhüllenden Elemente der Ganglienzellen ausge- 
dehnt wurden. 

Bekanntlich hat sich nun in neuerer Zeit ein radikaler Umschwung 
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in der Auffassung des Wesens der Scuwannschen Zellen vollzogen. 
Während sie früher ganz allgemein für Bindegewebszellen ge- 
halten wurden, gelten sie heute ebenso allgemein als ektodermale 
Zellen, die dem gleichen Mutterboden wie die Ganglienzellen selbst 
entstammen. Die von BALFOUR inaugurierte Auffassung hat endlich 
den Sieg davongetragen. 

Aber nicht nur indirekt, durch den Nachweis der ektodermalen 
Abkunft der Scowannschen Zellen der Nervenfasern, wurde über die 
Natur der Randzellen entschieden. Alle neueren Untersuchungen, die 
sich direkt mit der Entwickelung der Randzellen beschäftigten, haben 
gleichfalls zur Anerkennung ihrer ektodermalen Abstammung geführt. 

Erik MÜLLER fand, daß nicht alle Zellen der Ganglienanlage in 
gleicher Weise zu typischen Spinalganglienzellen heranreifen. Viele 
bleiben in ihrer Ausbildung zurück und lagern sich dann als kleine, 
apolare, randständige Zellen um die eigentlichen Ganglienzellen oder 
bleiben zwischen diesen in kleinen Gruppen liegen. 

Um dieselbe Zeit trat DoHRN auf Grund seiner embryologischen 
Untersuchungen an Selachiern entschieden für die ektodermale Natur 
der „Kapselzellen“ ein. 

STREETER untersuchte die Histogenese der Spinalganglien beim 
Huhn, Schwein und Menschen. Aus den ursprünglich gleichartigen 
Zellen der Ganglienanlage gehen außer den eigentlichen Ganglienzellen 
auch die „Kapselzellen“ hervor, welche die ersteren einhüllen. Sie sind 
den Gliazellen ähnlich und identisch mit den Scheidenzellen der 
Nervenfasern. | 

Zu den gleichen Ergebnissen kam CARPENTER beim Studium der 
Entwickelung des Ganglion ciliare und des Ganglion Gasseri des 
Hühnchens. e 

Die Sanktion aber erhielt die neue Richtung erst durch KOELLIKERS 
letzte Schrift, in welcher der früher so unbeugsame Verteidiger des 
bindegewebigen Charakters der Scheidenzellen seine Meinungsänderung 
bekannte. | 

Ein besonderes Kapitel seiner Mitteilung beschäftigt sich mit den 
Scheiden der peripheren Nervenzellen, über welche er sich in folgender 
Weise ausspricht: „Selbstverständlich gehören die Zellen der SCHWANN- 
schen Scheiden der Nervenfasern und die Elemente der Ganglienzellen- 
kapseln in dieselbe Kategorie und stellen wesentlich gleichbedeutende 
Elemente dar, welche ich nach meinen neuesten Auffassungen alle als 
ektodermatische bezeichnen muß.“ 

Dieses Bekenntnis KÖLLIKERS bedeutet geradezu einen Markstein, 
durch welchen die alte Lehre, daß die Scheidenzellen sekundär aus 
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dem Bindegewebe eingewanderte Elemente sein sollten, endgültig ab- 
getan erscheint. 

Alle Scheidenzellen, die der Nervenfasern sowohl wie die der 
Ganglienzellen, gehen aus den gleichen Anlagen hervor wie die Gan- 
glienzellen selbst, sind also nach der allgemeinen Anschauung ektoder- 
male, nicht mesodermale, Zellen. 


Nachdem auf diese Weise der Meinungskampf über die „Scheiden- 
zellen“ bereits entschieden und die Stellung dieser Elemente befriedigend 
aufgeklärt war, erschien ein Aufsatz v. LEnHosseks (1906), der sich 
auch mit den „Scheidenzellen“ befaßt. 

Auch v. Lenwossex schließt sich der neuen Richtung an. 
Aber er tut dies jetzt, wo die ganze Frage als gelöst anzusehen ist, 
in einer Weise, als ob wir noch am Anfange und nicht schon am Ende 
der Kontroverse stünden. Man urteile nach seinen eigenen Worten: 

„Manteizellen (Amphicyten). Darunter verstehe ich jene die Spinal- 
ganglienzelle mantelartig umgebenden kleineren Elemente, die man 
bisher sehr unrichtig als „Kapselzellen“ bezeichnet hat... . Ich will 
hier gleich meiner Ansicht über diese Zellen Ausdruck geben. Ich 
halte die Amphicyten nicht für Bindegewebszellen, wie sie bisher all- 
gemein aufgefaßt wurden, sondern für Schwesterzellen der Spinalgan- 
glienzellen, d.h. für Elemente, die ebenso ektodermalen Ursprungs sind, 
wie diese selbst. Meinen embryologischen Beobachtungen nach differen- 
zieren sich die anfangs ganz gleichartigen embryonalen Elemente der 
Ganglienanlage in zwei Richtungen. Ein Teil gestaltet sich ... zu 
den eigentlichen Spinalganglienzellen, während ein anderer Teil... 
zu den Mantelzellen wird. 

Wieder drängt sich hier die Aehnlichkeit mit den Verhältnissen 
im Eierstock auf. Näher noch liegt aber eine andere Analogie, die- 
jenige nämlich mit den Verhältnissen im Zentralorgan, wo sich be- 
kanntlich die anfangs gleichartigen Ektodermzellen ebenfalls nach zwei 
Richtungen scheiden, indem sie teils zu Nervenzellen, teils zu Stütz- 
zellen werden. 

Weiterhin glaube ich, daß diese Mantelzellen vollkommen den 
Lemmocyten (SchwAnnschen Zellen) der peripherischen Nervenfasern 
entsprechen . . .“ 

Angesichts der voranstehenden Ausführungen über den gegen- 
 wärtigen Stand der Frage mutet v. LENHossEKs Darstellung sehr 
sonderbar an. So pflegt man doch nur neue Beobachtungen und neue 
Meinungen vorzubringen. Neu aber ist in diesen Mitteilungen über 
die „Mantelzellen“ nichts als der Name und allenfalls die Behauptung, 
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daß man sie bisher allgemein für Bindegewebszellen gehalten hat, 
Nicht einmal die Vergleiche sind neu. So sagte ich z. B. in einem 
Vortrage auf der Genfer Anatomenversammlung: „Es stammen dem- 
nach aus den embryonalen Spinalganglienzellen — worauf auch schon 
O. SCHULTZE aufmerksam machte — zweierlei Zellformen, ähnlich wie 
aus dem Medullarepithel Ganglien- und Gliazellen oder aus dem Keim- 
epithel Ei- und Follikelzellen sich differenzieren.“ 

Wenn aber schon v. LENHOSSEK keinen anderen Autor zu nennen 
sich veranlaßt fand, so bleibt es doch immer ganz unbegreiflich, daß 
er KOELLIKERS letzte Mitteilung unerwähnt lassen konnte, die doch 
gewissermaßen den Abschluß einer lange und heftig erörterten Streit- 
frage bezeichnet. 

Schließlich möchte ich, da ich mich schon einmal so eingehend 
mit v. LENHOSSERs Mitteilung befasse, noch einen kleinen Irrtum be- 
richtigen. „Die erste literarische Andeutung dessen, daß der Fortsatz 
bei vielen Tieren, besonders bei Säugern nicht geradlinig von der Zelle 
hinwegtritt, sondern unmittelbar nach seinem Ursprunge knäuelförmige 
Windungen bildet, finden wir“ nicht „in einer Abhandlung von 
ReETzıus aus dem Jahre 1880“, sondern diese Bildungen sind schon 
genau beschrieben und abgebildet in den eingangs erwähnten „Studien“ 
von Kry und Rerzius aus dem Jahre 1876. 

Im Zusammenhange mit der Bemerkung v. LENHOSSEKS: „Merk- 
würdigerweise vermisse ich diese Amphicyten auch in den Acusticus- 
ganglien des Menschen, die ja sonst bekanntlich dem Typus „Spinal- 
ganglion“ zuzuteilen sind“, dürfte eine Bemerkung Max SCHULTZES 
über die Acusticusganglien der Fische von Interesse seın. Dieser 
Forscher erwähnt schon in seiner Untersuchung über die Retina aus 
dem Jahre 1859, daß gewissen Zellen des Acusticus das Neurolemma 
fehle, und im Srtrickerschen Handbuch (1871) schreibt er: „Die 
Scuwannsche Scheide setzt sich, wenn sie vorhanden ist, kontinuier- 
lich auch über die Ganglienzelle fort und bildet die oben erwähnte: 
kernhaltige bindegewebige Hülle derselben. An den bipolaren Gan- 
glienzellen des Acusticus fehlt sie.“ 


Prag, 14. Dezember 1906. 
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Anatomische Gesellschaft. 


21. Versammlung in Würzburg, vom 24.—27. April 1907. 


Zur Ergänzung der früheren Mitteilung (s. No. 1, Bd. 30 dies. 
Zeitschr.) diene folgendes: 
“+ 1. Die gegenseitige Begrüßung am Abend des 24., sowie das ge- 
meinsame Essen am 26. April finden im Gasthof zum Schwan statt. 

2. Das anatomische Institut liegt in der Köllikerstraße. 

3. Für Tafeln und Präparate möge man sich an Herrn Professor 
Dr. SOBOTTA, für Mikroskope und Projektionen an Herrn Dr. A. SOMMER, 
beide: Anatomisches Institut, wenden. Beide Herren sind auch zu 
Auskünften über Gasthöfe bereit. 

4. Zu empfehlen sind: Schwan, Hotel Rügmer, Russischer Hof, 
Centralhotel, diese alle in der Stadt, Omnibus am Bahnhof. . 

Am Bahnhof liegen: Bahnhofhotel, Hotel National, beide etwa 
5 Minuten von der Anatomie entfernt. 


Vorträge und Demonstrationen 
sind ferner angemeldet (s. No. 4 d. Zeitschr.): 


12) Herr Stöur: Demonstration: Ueber das Epithel des Sulcus spiralis 


externus. 

13) Herr Surkinami: Demonstration: Ueber das Epithel der Gallen- 
blase. 

14) Herr FRIEDRICH HEIDERICH: Ueber Bindegewebe der glatten 
Muskulatur. 


15) Prof. Prrer THompson (London; Gast): Demonstration eines 
Modells eines menschlichen Embryo von 2,5 mm. 

16) Herr Orro BENDER: Die Homologie des Spritzloches der Selachier 
und der Paukenhöhlen der Amphibien, Sauropsiden und Säugetiere 
auf Grund ihrer Innervation. Mit Demonstration (Tafeln). 


Dr. med. FRIEDRICH HEIDERICH, Privatdozent in Göttingen, Ana- 
tomisches Institut, ist in die Gesellschaft eingetreten. 


Personalia. 
Groningen. An Stelle des in den Ruhestand zurückgetretenen 
Prof. Dr. van AnKkum ist zum Ordinarius für Zoologie an der Reichs- 
universität hier Dr. J. F. van BEMMELEN, a. 0. Prof. der Palaeonto- 
logie an der Technischen Hochschule zu Delft, berufen worden. 
Greifswald. Professor EricH KALLıus, Prosektor in Göttingen, 
ist als Ordinarius für Anatomie und Direktor des anatomischen In- 
stituts hierher berufen worden. 
Heidelberg. Dr. O. BEnDER hat sich hier für Anatomie habilitiert. 


Abgeschlossen am 15. Februar 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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INHALT. Aufsätze, ee Berean. Ein ee zur Anatomie andl Phi 
der Milchdriise. Mit 7 Abbildungen. p. 161—180. — Giuseppe Levi, Struttura 
et istogenesi dei gangli cerebrospinali dei Mammiferi. Con 14 figure. p. 180—196. 
— Fritz Ask, Ueber die Entwickelung der Caruncula lacrimalis beim Menschen, 
nebst Bemerkungen über die Entwickelung der Tränenröhrchen und der MEIBOM- 


schen Drüsen. Mit 2 Abbildungen. p. 197—200. — Agostino Gemelli dei 
Minori, Replica alle osservazioni mosse dal dott. G. STERZI al lavoro: ,,Ulteriori 
osservazioni sulla struttura dell’ ipofisi“. p. 201—204. -— Giuseppe Sterzi, Com- 
mento alla replica di Frate AGosTINO Dott. GEMELLI. p. 204. — Karolina Reis 


und Jézef Nusbaum, Erwiderung auf den von Dr. A. JAEGER in Bd. 29, No. 24 
des Anatomischen Anzeigers veröffentlichten Artikel: „Zur Physiologie der Schwimm- 
blase der Fische. p. 204—207. 

Biicheranzeigen. P. REICH, p. 208. — E. GÖPPERT, p. 208. 

Anatomische Gesellschaft, p. 208. 


Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 
Ein Beitrag zur Anatomie und Physiologie der Milchdrüse. 


Von Dr. F. BerTkAU, 
Oberarzt beim Königin Augusta-Garde-Grenadier-Regiment No. 4, 
kommandiert zum städtischen Krankenhause am Urban. 


(Aus dem Pathologischen Institut des Berliner städtischen Kranken- 
hauses am Urban, Prosektor: Prof. Dr. C. BEnDA.) 
Mit 7 Abbildungen. 
I. 
In der im Jahre 1905 erschienenen Arbeit „Recherches sur les 


diverses phases du développement et de l’activité de la mamelle“ ge- 
Anat, Anz XXX. Aufsätze. 11 
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langt Brouwa (6) bezüglich der Theorie der Milchsekretion zu folgen- 
dem Ergebnis: „Unmittelbar nach Entleerung der Alveole, die zweifels- 
ohne dem Saugakt entspricht, nimmt das Epithel dank der Elastizität 
seiner Elemente wieder seine ursprüngliche Gestalt an, und die sekre- 
torischen Zellen erlangen wieder eine gewisse Höhe. Die interalveolären 
Blutkapillaren führen, nicht mehr komprimiert, diesen Zellen massen- 
haft Nährmaterial zu, dank dem sie einerseits wachsen, bis sie papilläre 
Form annehmen, andererseits Fett secernieren. 

„Diese Phase entspricht dem, was HEIDENHAIN und Limon das 
Stadium der Zellsekretion nennen. 

„Dieser Ausdruck scheint mir nicht exakt, denn die sekretorische 
Tätigkeit der Zellen ist bei weitem nicht auf dieses beschränkt. Es 
treiben in der Tat schon während dieses Stadiums die Zellen eine An- 
zahl Butterfetttröpfchen aus, die sich in ihrem freien Ende angehäuft 
haben. 

„Bald kommt dazu die wichtige Erscheinung der Zelldekapitation, in 
die die beiden genannten Autoren, wie mir scheint, mit Unrecht, die Ge- 
samtheit der Zellexkretion eingeschlossen wissen wollen. In Wirklichkeit 
stellt diese Dekapitation, die zu der Infreiheitsetzung einer kleinen, Fett 
und oft auch einen Kern enthaltenden Cytoplasmamenge führt, nur 
eine Phase der Zellexkretion dar, die man „holokrine Phase“, oder 
noch besser, da das Zellopfer nur ein partielles ist, „nekrobiotische 
Phase“ nennen könnte. 

„Der Hauptzweck dieser Phase ist sicher nicht, das Fett in Frei- 
heit zu setzen, denn die Austreibung des größten Teiles der Fetttröpfchen, 
die man in den Alveolen beobachtet, vollzieht sich außerhalb derselben. 
Vielleicht hat das Opfer eines Teiles des Leibes der sekretorischen 
Zellen den Zweck, der Absonderung die für die Synthese ihrer normalen 
albuminoiden Stoffe nötigen cytoplasmatischen und nukleären Elemente: 
zu liefern. 

„Von diesem Augenblick an wird die Drüsenfunktion der sekre- 
torischen Zellen rein „merokrin“. Sie führt zur Bildung von Fett- 
tröpfchen, die gleichzeitig mit den Chromatinkörnern nukleären Ur- 
sprunges durch eine einfache Kontraktion des Protoplasmas ausgestoßen 
werden. 

„Es ist wahrscheinlich, daß im Laufe dieser Phase die sekretorische 
Zelle ebenfalls gelöste Substanzen an den Alveoleninhalt abgibt. 

„Dieser letztere vermehrt sich und ruft, allmählich die Alveole aus- 
dehnend, die fortschreitende Abplattung des Drüsenepithels hervor, 
dessen Zellen nichtsdestoweniger Fett zu produzieren fortfahren, bis zu 
dem Augenblick, wo sie nur noch eine sehr dünne Bekleidung bilden. 
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„In diesem Zustande hören die Zellen, die durch den auf sie aus- 
geübten Druck gehindert werden und andererseits aus den komprimierten 
Blutkapillaren keine Nährstoffe mehr empfangen, auf zu funktionieren, 
und das ist tatsächlich die einzige Ruheperiode, die sie im Laufe des 
sekretorischen Cyklus durchmachen.“ 

Diese Theorie bezeichnet als eine „wichtige Erscheinung“ und be- 
sondere Phase in dem Cyklus der Milchsekretion die sogenannte De- 
kapitation der sekretorischen Zellen, einen Befund, den BEnDA (2) in 
seiner im Jahre 1893 veröffentlichten Arbeit als das Ergebnis einer 
mangelhaften Härtung oder Präparation des Untersuchungsmaterials 
bezeichnet hat. 

Hierdurch veranlaßt, beauftragte mich mein Chef, Herr Prof. Benpa, 
seine Untersuchungsergebnisse einer Nachprüfung zu unterziehen, deren 
Resultate hier mitgeteilt werden sollen. 

Als Untersuchungsmaterial wurden Drüsenstücke von der Frau, 
der Kuh und der Hündin verwandt. 

Einer seit mehreren Wochen säugenden Hündin wurde aus einer 
Brustdrüse ein Stück excidiert, nachdem dieselbe von den Jungen 
kräftig abgesogen worden war; aus 3 weiteren Drüsen wurden Stücke 
entnommen, nachdem die Mammille 2 bezw. 24 bezw. 48 Stunden mit 
Kollodium verschlossen und durch einen Wickelverband gegen Saug- 
versuche geschützt war. Von jeder Drüse wurde unmittelbar nach der 
Excision ein Stück in 10-proz. Formalin und eines in ZENKERScher 
Flüssigkeit gehärtet. 

Von der Kuh wurde unmittelbar nach der Schlachtung einmal von 
einem ziemlich stark gefüllten Euter, und einmal von einem kurz vor 
der Schlachtung abgemolkenen Euter Material entnommen und eben- 
falls teils in 10-proz. Formalin, teils in Zenkerscher Flüssigkeit ge- 
härtet. ; 
Das von der Frau zur Untersuchung gelangte Material entstammte 
einer 3 Wochen post partum an Sepsis Gestorbenen und wurde 4 Stunden 
nach dem Tode in die Härtungsflüssigkeiten gebracht. 

Das Formalinmaterial wurde nach mehrtägiger Härtung mittels 
Gefriermikrotoms verarbeitet, das ZENKER-Material in Paraffin eingebettet. 

Zur Beurteilung wurden nicht über 5 « dicke Schnitte verwendet. 

Betrefis der Erscheinungen, welche Brouna (l. c.) mit dem Namen 
»phénoméne de la décapitation cellulaire* belegt, habe ich nun folgende 
Beobachtungen gemacht. 

In den Paraffinschnitten des in ZENKERscher Flüssigkeit ge- 
härteten Materials fand ich fast in allen Alveolen die „Dekapitation“ 


der Epithelzellen. Die alveolären Zellränder waren fast durchweg 
11* 


164 


ausgefranst, zerrissen: in dem Lumen der Alveolen lagen zahlreiche 
Epithelkerne im Sekretgerinnsel. Daneben fanden sich aber auch 
Drüsenbläschen, die von wohlerhaltenem, gleichmäßigem Cylinder- 
epithel ausgekleidet waren, dessen einzelne Zellen mitunter auch 
papillenförmig waren. 

In den Gefrierschnitten des Formalinmaterials trat ein wesentlich 
anderes Bild zu Tage. 

Hier zeigten in den leeren oder erst wenig gefüllten Drüsenbläschen 
fast alle Epithelzellen ausgeprägte Papillenform. An manchen be- 
obachtete ich eine deutliche Einschnürung zwischen der Hauptmasse 
der Zelle und der papillären Protuberanz. Andere wiederum ragten 
in das Drüsenlumen mit einem ziemlich schmalen Fortsatz hinein, dessen 
Rand manchmal abgerundet, manchmal geradlinig, wie abgeschnitten — 
und dann meist schräg —, manchmal unregelmäßig zackig, wie ab- 
gerissen, aussah. Einzelne Zellen sah ich auch spitz endigen, als ob 
der papilläre Vorsprung von der Zelle ausgezogen worden wäre, etwa 
wie man einen Glasstab in eine Spitze auszieht. Daneben fanden sich 
dann aber auch zahlreiche Alveolen, die mit kolbigen Epithelzellen 
ausgekleidet waren, welche sämtlich intakt, abgerundet scharf begrenzt 
waren und weder Einschnürungen, noch eine andere der genannten 
Veränderungen zeigten. Dekapitationserscheinungen fanden sich viel 
seltener als in dem ZENKER-Material. 

Der Befund der eingeschnürten Zellen und das unregelmäfßige, 
wie ausgefranzte oder schräg abgeschnittene Aussehen der Zellränder 
haben von den einzelnen Autoren verschiedene Deutungen erfahren, 
von denen ich nur einige anführen will. 

HEIDENHAIN (10) erklärt die Ausfransung der Zellränder durch 
ein Abreißen der Zellkuppen, die bei der Ausstoßung der Sekretkugeln 
erfolge. 

MicHAe.is (14) führt den Befund von Zellkuppen im Deiiserlamien { 
auf die Schnittführung zurück. Er hält es für ausgeschlossen, daß die 
Ausfransung der Ränder postmortale Erscheinung oder Folge einer 
schlechten Konservierung sein könne, „weil oft dicht neben einem Alveolus 
mit derartigen Zellen (mit ausgefransten, verwaschenen Rändern) 
ein anderer mit flacheren und ganz scharf konturierten Zellen liege“. 
Dieser Einwand scheint mir ganz unzutreffend zu sein, da man an 
flacheren Zellen überhaupt keine Ausfransung beobachtet, sondern nur 
an den papillenförmigen. 

Benpa (l. c.) halt diese Erscheinungen teils für postmortale Ver- 
änderungen der Zellen, teils für Artefakte durch ungleichmäßige Här- 
tung des Materials. 
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ARNOLD (1) erkennt an, daß ein Teil der im Lumen gelegenen 
Zellkuppen Artefakte sein könnten, läßt aber andererseits die Möglich- 
keit offen, daß namentlich bei energischem Saugen eine Läsion der 
Zellränder zustande kommt. Auch die Ausfranzung des Randes möchte 
er nicht ausschließlich für artefiziell ansprechen, wegen der Verteilung 
der Fettkiigelchen und Eiweißtropfen, die hauptsächlich im alveolären 
Teil der Zelle gelegen seien und sich namentlich auch in den aus- 
gefransten Enden vorfänden. Uebrigens gibt er zu, daß die Ausstoßung 
der Sekretkugeln auch ohne eine Veränderung der Zellform statt- 
finden könne. 

BROUHA (I. ce.) dagegen hält die Abstoßung des alveolären Zell- 
endes für das Normale bei der Milchsekretion und betrachtet sie als 
deren 2. Phase (phase nécrobiotique). Er sagt dabei selbst, daß diese 
nicht den Zweck haben könne, das in den Zellen enthaltene Fett in 
Freiheit zu setzen, sondern vermutet, daß das mit den Zellkuppen in 
die Milch gelangende Cytoplasma für die Synthese ihrer albuminoiden 
Bestandteile verwendet werde. 

Uebrigens gibt BROUHA (l. c.) an, daß schon vor der Dekapita- 
tionsphase Fett aus den Zellen austrete, und daß auch nach Ablauf 
derselben die Sekretion ohne Cytoplasmaverlust weitergehe. 

Ein die Dekapitation auslösendes Moment führt er nicht an! 

Als besondere Stütze seiner Theorie der phase nécrobiotique führt 
Brouna noch folgende Beobachtung an, welcher er den Wert eines 
Experimentes beimißt. Die Fledermaus, deren Brustdrüsen er unter- 
suchte, war mit ihrem Jungen an der Brust gefangen worden, das 
ständig an den Drüsen sog. Bevor sie getötet wurde, hatte die Fleder- 
maus über einen halben Tag weder flüssige noch feste Nahrung be- 
kommen, und BROUHA hebt hervor, daß aus einem Einschnitt in die 
Mamma sich nur spärliche Tropfen einer milchigen Flüssigkeit ent- 
leerten. Er sagt nun wörtlich folgendermaßen: „Les conditions dés- 
avantageuses dans lesquelles il (le murin) se trouvait au moment 
de la mort ont en quelque sorte chez lui réduit le cycle sécrétoire 
a la phase nécrobiotique. La privation d’eau, en amoindrissant nota- 
blement la partie liquide du lait, a empéché la dilatation des alvéoles, 
tandis que l’épuisement du sang en matériaux nutritifs propres a ali- 
menter la synthése de la graisse par la cellule sécrétoire a supprimé 
a peu pres completement la sécrétion de cette substance. D’autre 
part, dans ce sang appauvri, le cytoplasme trouve cependant encore 
les éléments nécessaires aux nombreux phenomenes de decapitation 
dont les cellules sont l’objet.“ 

Meines Erachtens ist dieser Fall am wenigsten geeignet, die 
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Brounasche Theorie zu unterstützen, und seine Deutung erscheint 
mir etwas gezwungen. Es sollen die Epithelzellen, die aus dem an 
Nährstoffen verarmten Blut weder die nötige Wassermenge, noch die 
zur Fettsynthese nötigen Bestandteile mehr erhalten können, gerade 
nur noch die für die Hervorrufung der Dekapitation notwendigen Mittel 
bekommen! Liegt da nicht viel näher die Annahme, daß hier wirklich 
eine Läsion der Epithelzellen durch das dauernde intensive Saugen 
des hungrigen Jungen vorliege, eine Erklärung für die Ausfranzung 
der Zellränder, die auch ARNOLD (l. c.) anführt? Oder handelt es 
sich auch hier nur um Artefakte? 

Ich glaube nach meinen Beobachtungen das letztere. 

Der auffallende Unterschied zwischen dem Ergebnis der Formalin- 
härtung und dem der Fixation in ZENKERScher Lösung, sowie die 
großen Differenzen in dem Aussehen des Epithels von Alveolen gleicher 
Ausdehnung in ein und demselben Schnitt drängte mir die Ueber- 
zeugung auf, daß die vielfachen Veränderungen der Epithelzellen und 
ihre Dekapitation arteficiell bei der Härtung und sicher auch bei nicht 
genügend vorsichtiger Paraffindurchtränkung zu stande kommen. 

Bestärkt wurde ich in dieser Ansicht durch die Ergebnisse der 
bekannten Untersuchungen SAUERS. 

Dieser Autor (16) behandelt in seiner Arbeit ganz analoge Fragen 
bezüglich der Nierenepithelien und erwähnt speziell die Bildung von 
kuppenförmigen Kunstprodukten. SAUER schreibt unter anderem: 
„Kommt die Fixationsflüssigkeit mit dem Gewebssaft der Zelle in 
Berührung, so entstehen infolge der verschiedenen endosmotischen 
Spannung Strömungen. Es treten eiweißhaltige Tropfen aus den Zellen - 
in die Lichtung der Kanälchen, wie ich es unter dem Mikroskop ver- 
folgen konnte, als ich zu frischen Gewebsschnitten Fixierungsflüssig- 
keiten hinfließen ließ. Daher werden bereits gefällte Eiweißgerinnsel 
mit in das Lumen gezogen, die Bürstensäume (der Niere) reißen 
auseinander und lösen sich auf ganzen Strecken ab. Oder die Zelle 
quillt durch das Fixationsmittel auf. Das kann sie besonders dahin, 
wo der geringste Widerstand ist, in das Lumen des Kanälchens 
hinein. Auf diese Weise entstehen Zellkuppen (!), welche, da der In- 
halt auf ein größeres Volumen gebracht worden ist, heller erscheinen 
gegenüber dem peripheren Teile der Zelle.“ 

Außerdem weist SAUER darauf hin, wie viele Irrtümer bei der Ent- 
scheidung über sekretorische Veränderungen der Epithelien durch 
Kunstprodukte bei der Fixation hervorgerufen werden können. 

Die Richtigkeit der zuerst von BENDA ausgesprochenen Ansicht, 
daß die Ausscheidung der Fett- wie auch Eiweißtropfen aus dem Milch- 
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drüsenepithel ohne Schädigung des Zellleibes möglich ist und tatsächlich 
stattfindet, ist neuerdings wieder von ARNOLD (I. c.) anerkannt worden, 
und ich glaube nach meinen Beobachtungen seine Ansicht bestätigen 
zu können; denn ich habe fast in jeder Alveole papilläre Zellen ge- 
sehen, deren völlig glattem Rande Sekrettröpfchen fest anhafteten, als 
ob sie erst eben ausgestoßen seien. Andererseits habe ich vielfach 
Sekretkugeln zur Hälfte noch in der Zelle, zur anderen Hälfte bereits 
ausgetreten beobachtet, und wieder andere, die erst die Zellwand 
buckelförmig vorwölbten. 

Ich versuchte nun, ob es mir nicht gelänge, von der Milchdrüse 
Epithelbilder zu erhalten, die keine Kuppen oder Dekapitations- 
erscheinungen zeigten. 

Zu diesem Zwecke wandte ich die Methode an, mittels welcher 
SAUER, wie er angibt, „tadellose Bilder“ erzielte. 

Ich härtete 1 Stunde nach der Schlachtung excidierte Milchdrüsen- 
stückchen von einer Kuh 5 Stunden lang in dem CARNOY-VAN GE- 
HUCHTENSchen Gemisch von 60 Vol. Alcohol absol., 30 Vol. Chloroform, 
10 Vol. Eisessig. Hierauf kamen die Präparate auf 2 Stunden in 
Alcohol absol., danach jedesmal mehrere Stunden in Alcohol absol.- 
Xylol 2:1, 1:2, und reines Xylol. In letzterem wurden sie in den 
Wärmeschrank bei 37° gebracht. Nach vollkommener Aufhellung kamen 
die Drüsenstückchen für 6 Stunden in derselben Temperatur in ge- 
sättigtes Paraffin-Xylol, darauf 5 Stunden in reinem Paraffin (Schmelz- 
punkt 40°) in den Wärmschrank bei 42°, schließlich nach allmählicher 
Erwärmung auf 58° 2 Stunden bei dieser Temperatur in Paraffin vom 
Schmelzpunkt 56°. 

Die von den so behandelten Präparaten angefertigten Schnitte 
zeigten eine so scharfe Begrenzung der Epithelzellen, wie ich sie bisher 
bei keiner Härtung gesehen hatte. Leider erwies sich aber das ver- 
wendete Material als nicht recht geeignet. Die Drüsenalveolen waren 
nämlich größtenteils mit Sekret gefüllt und nur vereinzelte halbleer. 
Diese besaßen ein mäßig hohes Cylinderepithel ohne eine Spur von 
Kuppenbildung. In manchen Alveolen fand ich allerdings freie Epithel- 
kerne im Lumen liegend, doch wiesen diese Drüsenbläschen stets eine 
gröbere Verletzung oder gar Ablösung des Epithels in größerer Aus- 
dehnung auf, Erscheinungen, die ich für postmortale Veränderungen 
halte. (Das Material war erst 1 Stunde nach dem Tode des Tieres 
in die Härtungsflüssigkeit gekommen und man bedarf, um gute Epi- 
thelbilder zu erhalten, möglichst frischen Materials!) 

Da also dieses Material einerseits wegen zu starker Füllung der 
Alveolen, bei der infolge des Sekretdruckes das Epithel mehr oder 
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weniger niedrig ist, andererseits wegen der Möglichkeit postmortaler 
Veränderungen vor der Härtung nicht als einwandfrei und beweisend für 
die eine oder andere Auffassung gelten konnte, so behandelte ich auf 
dieselbe Weise Drüsenstückchen von einem Kaninchen, das 8 Tage vor 
der Excision geworfen hatte und in voller Laktation befindliche Mammae 
aufwies, sowie von einem Meerschweinchen, das wenige Tage vorher 
geworfen hatte und gut sezernierende Milchdrüsen besaß. Aus diesen 
wurden, nachdem sie von den Jungen vorher kräftig abgesogen 
worden waren, in leichter Aethernarkose Stücke exeidiert und un- 
mittelbar darauf in die Härtungsflüssigkeit gebracht. Darauf Weiter- 
behandlung nach SAUER. 

Die Untersuchung dieser Präparate ergab nun ein durchaus be- 
friedigendes Resultat. 

Große Drüsenbezirke waren sekretfrei, und ihre Alveolen zeigten 
ein ganz enges, vielfach kaum sichtbares Lumen. Das Epithel dieser 
Drüsenbläschen war hochcylindrisch. Nirgends sah ich eine Spur 
von Kuppenbildung, nirgends Einschnürungen oder Ausfransungen der 
alveolären Zellenden. Nirgends fand ich Zellkuppen oder freie Epithel- 
kerne im Drüsenlumen, auch nicht in den halb oder ganz gefüllten 
. Alveolen; nur stellenweise zeigten einzelne Epithelzellen papilläre 
Gestalt. Dagegen boten die von demselben Material gleichzeitig zur 
Kontrolle in Formalin und Zenkerscher Lösung gehärteten Stücke 
dasselbe Bild dar, wie ich es oben für meine anderen Untersuchungs- 
objekte beschrieben habe. 

Sehr deutlich konnte ich übrigens in den nach SAUER behandelten 
Präparaten die Faltung der Membrana propria der Alveolen erkennen, 
auf die BENDA zur Erklärung der verschiedenen Höhe der einzelnen 
Epithelzellen in ein und denselben Drüsenbläschen aufmerksam ge- 
macht hat. Man sieht vielfach die basalen Enden der Epithelzellen 
die Peripherie des Alveolus buckelförmig überragen, ein Beweis, daß 
sich die Membrana propria hier falten muß. An diesen Stellen fällt 
besonders auch die hohe Cylinderform und die geringe Breite der 
dicht zusammengedrängten Epithelzellen auf. 

Von diesen Dingen wird später noch ausführlicher die Rede sein. 

Vergleicht man nun die Ergebnisse der verschiedenen Härtungen, 
so ergeben sich drei deutliche Abstufungen: 

1) Die in Zenkerscher Lösung gehärteten und ohne ganz be- 
sondere Vorsicht mit Paraffin durchtränkten Objekte enthielten massen- 
haft abgerissene Zellkuppen und dementsprechende Veränderungen 
der alveolären Zellränder, daneben auch einzelne Alveolen mit scharf 
begrenzten, ganz intakten Epithelzellen. 
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2) Die Gefrierschnitte der in Formalin gehärteten Stücke zeigten 
diese Erscheinungen in erheblich geringerem Grade, dagegen durchweg 
Bildung von protoplasmatischen Vorsprüngen und hohen Kuppen an 
den lumenwärts gelegenen Epithelzellenden. 

3) Das nach CArnoyY-VAN GEHUCHTEN fixierte und mit besonderer 
Sorgfalt und Vorsicht nach der von SAUER angegebenen Weise mit 
Paraffin durchtränkte Material bot keine Spur der unter 1 und 2 ge- 
nannten Erscheinungen dar, sondern wies größtenteils ein einfaches 
hohes Cylinderepithel auf, wie man es auch in anderen Drüsen be- 
obachtet. Die papilläre Gestalt einiger Epithelzellen, die auch in 
diesem Material vorkam, dürfte physiologisch sein. 

Ich bin also mittels der letztgenannten Methode zu demselben 
Ergebnis gelangt, wie seinerzeit Benpa bereits mit der Salpetersäure- 
härtung, nämlich daß alle Erscheinungen von Abschnürung von Zell- 
kuppen und freien Kernen im Alveolenlumen durch unzweckmäßige 
Härtung und eventuell unvorsichtige Paraffindurchtränkung hervor- 
gerufene Kunstprodukte sind oder auf postmortalen Veränderungen des 
Untersuchungsmaterials vor der Härtung beruhen. 

Damit ist also nicht nur die Broumasche Theorie von der dé- 
capitation cellulaire hinfällig, sondern auch allen Theorien, die auf 
einer Nekrobiose der Epithelzellen, sei es einer totalen oder partiellen, 
basieren, der Boden entzogen und die Milchbildung als ein reiner 
Sekretionsvorgang erwiesen, der an keinerlei nekrobiotische Verände- 
rungen des Milchdrüsenepithels gebunden ist. 


I. 


Meine weiteren Untersuchungen waren auf jene Zellen gerichtet, 
die man zwischen der Membrana propria und dem secernierenden 
Epithel der Drüsenalveolen der Mamma beobachtet. 

Diese Zellen sind zuerst von HENLE gesehen worden, dessen Be- 
obachtung LANGER bestätigt. 

Die erste, übrigens vortreffliche Beschreibung dieser Elemente gab 
LANGHANS (15). Er schildert sie als teils spindel-, teils sternförmige 
Zellen, die der Innenfläche der Membrana propria fest anhaften und 
mit bandartigen, aus feinen Fibrillen bestehenden Fortsätzen das 
Epithel umschließen. Bezüglich der genaueren Charakteristik dieser 
Zellen verweise ich auf die ausgezeichnete Originalarbeit von LANGHANS 
(l. e.). Schon dieser Forscher kam auf den Gedanken, daß die be- 
schriebenen Spindelzellen als glatte Muskelfasern aufgefaßt werden 
könnten, und meint, daß man aus ihrer Anordnung und ihren morpho- 
logischen Eigenschaften keinen Grund gegen diese Auffassung ableiten 
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kénne. Dagegen beweise die Umwandlung, welche sie in Adenomen, 
Cysten u. s. w. erlitten, ihre Verwandtschaft mit den Bindegewebs- 
zellen: so ihr fibrillärer Zerfall und ihr Zusammenfließen zu homo- 
genen gefensterten Membranen. 

Auch Dreyrus (7) gibt eine sehr genaue Beschreibung der frag- 
lichen Zellen, an denen er in einem Polycystom der Mamma eine Ver- 
größerung beobachtet hat, die er als echte Hyperplasie auffaßt, „ebenso: 
wie die Hyperplasie der einzelnen Muskelfasern im graviden Uterus“. 
Er sagt ferner wörtlich: „Die Spindelzellen haben ja auch sonst eine 
entschiedene Aehnlichkeit mit glatten Muskelfasern. Ist ihre Funktion 
eine ähnliche? Ist es etwa ihre Aufgabe, einen Tonus in der Wand 
des Acinus und der Kanäle aufrecht zu erhalten?“ — Aber er läßt 
diese Frage offen. 

Der erste nun, der die genannten Zellen klar und deutlich als 
wohldifferenzierte glatte Muskelfasern bezeichnete, war BENDA (l. c.). 
In seiner 1893 erschienenen Arbeit wies er auf Grund entwickelungs- 
geschichtlicher Untersuchungen nach, daß die weibliche Brustdrüse eine 
„fettabsondernde Hautknäueldrüse“, d. h. also mit anderen Worten, 
eine höher differenzierte Schweißdrüse sei. 

In den Schweißdrüsen hatte bereits im Jahre 1849 KOELLIKER (12) 
glatte Muskelzellen nachgewiesen und entwickelungsgeschichtlich ihre 
Herkunft aus der äußeren Epithelzellschicht der Drüsenkanäle dar- 
getan. Aus der Tatsache aber, daß die Milchdrüse, wie er nachge- 
wiesen, genau demselben Entwickelungsgang folge, wie die großen 
Knäueldrüsen, folgerte BenpA mit Recht, daß die ihrer Lage nach der. 
äußeren Schicht des während der Entwickelung deutlich zweischichtigen 
Epithels der Brustdrüsengänge entsprechenden spindelförmigen Zellen, 
analog denen der Schweißdrüsen, sich zu echten glatten Muskelfasern 
umgewandelt hätten. 

Es ist also nicht richtig, wenn Lina SAMELSON-KLIWANSKY (15 
schreibt, BENDA habe 1893 die Spindelzellen beschrieben, ohne neue 
Tatsachen für ihre Charakteristik gefunden zu haben; denn der Nach- 
weis der Verwandtschaft zwischen Knäueldrüsen und Milchdrüse war 
bis dahin noch nicht geführt worden. 

Heute ist die Benpasche Deutung der genannten Zellen, die 
MICHAELIS (I. c.) 1898 noch als „sonderbare Anschauung“ bezeichnete, 
fast allgemein anerkannt; auch ARNOLD (l. c.) sagt in seiner letzten 
Arbeit über die Milch- und Colostrumsekretion, „daß das Vorkommen 
von Zellen nach außen vom Epithel, wohl mit Recht, im Sinne myo- 
epithelialer Gebilde gedeutet werde“. ’ 

Einen interessanten Beitrag zur vorliegenden Frage lieferte 1898 
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Korossow (11), dessen Beobachtungen ich hier im Wortlaut zitiere: 
„Es sind in den Drüsentubulis der Glandula submaxillaris, sublingualis 
und orbitalis, der Gl. parotis und der einfachen serösen Drüsen der 
Zunge, ferner der von mir untersuchten einfachen Schleimdrüsen der 
Zunge, der Mundhöhle, der Speiseröhre (beim Hunde) und der Luft- 
wege, der Tränendrüsen, und allem Anscheine nach auch der Milch- 
drüse, außer den secernierenden Zellen noch eine andere Art kon- 
stanter Elemente vorhanden, welche ohne Zweifel den von BoLL und 
anderen beschriebenen Bindegewebszellen (sogenannten Korbzellen) der 
Membrana propria entsprechen, jedoch keineswegs solche darstellen, 
sondern den bekannten, von KOELLIKER entdeckten muskulösen Elementen 
der Schweißdrüsen gleichbedeutend sind.“ In all diesen Drüsen ‚sind 
die in Rede stehenden Elemente, wie es für die muskulösen Elemente 
der Schweißdrüsen zur Zeit schon festgestellt ist, epithelialer Her- 
kunft; sie erscheinen nämlich überall dort, wo sie vorkommen, als un- 
mittelbare Fortsetzung des Epithels der Ausführungsgänge, somit der 
Zellen der Deckepithelien, und müssen daher als muskulöse Epithel- 
zellen bezeichnet werden“. KoLossow beschreibt diese Muskelzellen in 
den einfachen serösen Drüsen der Zunge und allen Speicheldrüsen, wo 
sie „zwischen den basalen Flächen der secernierenden Elemente und 
der Membrana propria ein kontraktiles Zellnetz mit rundlichen und 
eckigen Maschen bilden“. 

In der Milchdrüse einer schwangeren Katze hat er sie nicht ge- 
sehen, nimmt aber ihre Entwickelung gegen Ende der Schwanger- 
schaft an. 

Für den von BEnpA geführten entwickelungsgeschichtlichen Nach- 
weis der nahen Verwandtschaft der Milchdrüse mit den Hautknäuel- 
drüsen haben in letzter Zeit die schönen ausführlichen Untersuchungen 
von EGGELING (8, 9), BRESSLAU (5) und BROUHA (I. c.) eine unwider- 
legliche Bestätigung geliefert. 

Es lag mir nun daran, in der Mamma die in Rede stehenden 
Zellen auch histologisch als Muskelzellen zu charakterisieren, und ich 
wandte zu diesem Zwecke die von BENDA (3) für die isolierte Dar- 
stellung der glatten Muskelfibrillen angegebene Färbemethode an. 
BEnpA hat mittels dieser Methode in den glatten Muskelzellen eine 
Art von Fasern nachweisen können, die er als Myoglia bezeichnet, und 
die gewissermaßen das Stützgerüst für eine andere Art, die eigent- 
liche kontraktile Substanz bildenden Fasern abgeben, die er auf 
andere Weise darstellen konnte. Die Färbung der sogenannten 
Myoglia ist nach BEnpA mit Sicherheit mit der folgenden Methode 
zu erreichen: 
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1) Frisches Material kommt auf 24 Stunden in ZEnkersche Lösung. 

2) Mehrstündiges Auswaschen in Wasser. 

3) Gefrierschnitte (weniger sicher Paraffin!). 

4) Die Schnitte 24 Stunden in 1/,-proz. Chromsäure. 

5) Abspülen in Wasser. 

6) Etwa 3 Minuten in ?/,-proz. Lösung von Kal. hypermangan. 

7) Abspülen in Wasser. 

8) 5 Minuten in Pats Gemisch von Natr. sulfuros. und Oxalsäure. 

9) Abspülen in Wasser, Auffangen des Schnittes auf einem Ob- 
jektträger. 

10) Uebergießen des Schnittes mit einer Mischung von 

1 Vol. einer gesättigten Lösung von Kristallviolett (GRÜBLER) 
in 70-proz. Alkohol; 

1 Vol. einer 1-proz. Lösung von Salzsäure in 70-proz. 
Alkohol; 

2 Vol. Anilinwasser. 

11) Abtupfen mit Fließpapier. 

12) Uebergießen mit verdünnter Lucouscher Lösung. 

15) Abtupfen mit Fließpapier und Trocknen. 

14) Differenzieren mit Anilinöl-Xylol ää. 

15) Abtrocknen, Abspülen mit Xylol, Balsam. 

‚Bevor ich das Ergebnis meiner Färbeversuche mitteile, muß ich 
mit einigen Worten auf die Technik der obigen Methode eingehen, 
deren Handhabung nicht ganz ‘einfach ist. Sie erfordert vor allem — 
etwas Geduld, da die Färbung durchaus nicht immer gelingt. Hierbei 
spielen nach meinen Erfahrungen verschiedene Umstände eine Rolle, 
nämlich 1) die Konzentration der verdünnten Lucorschen Lösung, 
2) die Zeitdauer, während der man diese Lösung auf den Schnitt ein- — 
wirken läßt, 3) der Trockenheitsgrad, den der Schnitt nach der Jodie- 
rung haben muß, bevor er mit Anilinölxylol differenziert wird. Zu 1 
bemerke ich, daß man gut tut, die Lugorsche Lösung ziemlich stark 
zu verdünnen, da man sie dann weniger schnell von dem Schnitt zu 
entfernen braucht. Ich habe schließlich immer eine Verdünnung von 
15 Tropfen LuGonscher Lösung auf ein Blockschälchen Wasser ver- 
wendet und diese Lösung 10 Sekunden einwirken lassen. Nach Ab- 
lauf dieser Zeit löscht man mit mehrschichtigem Fließpapier die Jod- 
lösung ab und trocknet mit neuem Fließpapier energisch nach. Ich 
habe versucht, die Schnitte auf einer erwärmten Kupferplatte ganz zu 
trocknen, dann geben sie überhaupt keine Farbe mehr an das Anilin- 
ölxylol ab; läßt man sie aber zu feucht, so entfärbt sich häufig der 
ganze Schnitt. 
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Ich möchte für Nachprüfungen meiner Färbungen mitteilen, daß 
mir eine ganze Zeit lang die Färbung geglückt war und plötzlich ver- 
sagte, selbst als ich sie an Material versuchte, das sicher glatte Mus- 
kulatur enthielt. Bald darauf gelang die Färbung wieder, ohne daß 
ich mir bewußt bin, irgend eine Aenderung in der Methode vorge- 
nommen zu haben. Uebrigens ist mir die Färbung sowohl in Gefrier- 
schnitten wie in Paraffinschnitten gleichmäßig gelungen. 

Wenn die Färbung gelungen ist, so ist das Bindegewebe voll- 
kommen oder wenigstens fast vollständig entfärbt, während die Muskel- 
zellen eine schöne intensiv dunkelblaue Färbung zeigen. 

Nachdem ich die Methode mit Erfolg an Darmschnitten erprobt 
hatte, versuchte ich nun zunächst, in den großen Schweißdrüsen der 
Achselhöhle die glatten Muskelzellen isoliert zu färben. Der Versuch 
gelang, wie die Abbildungen 1 und 2 demonstrieren. Man sieht bei 
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größerung. « Querschnitte, b Flächenansicht der Muskelfasern. 


schwacher Vergrößerung das zwischen den Drüsenschläuchen gelegene 
Bindegewebe völlig entfärbt; nur hier und da findet sich ein bläulich 
gefärbter Kern. An Querschnitten sieht man den Rand der Drüsen 
wie von dunkelblauen Perlchen umsäumt, die den Querschnitten der 
Muskelzellen entsprechen und dem fast farblosen, manchmal leicht 
gelblich, manchmal blaßbläulich tingierten Epithel unmittelbar anliegen. 
An Schrägschnitten erkennt man vielfach die Spindelform dieser Ele- 
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mente, welche die Drüsenschläuche in der Längsrichtung oder leicht 
schräg verlaufend umspinnen. An Flachschnitten beobachtet man auch 
die bandartige Anordnung der Muskelzellen. Stellenweise bringt diese 
Färbung übrigens auch die Zellgrenzen sehr deutlich zur Darstellung. 
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Fig. 2. Schweißdrüsen der menschlichen Achselhéhle. BENDAs Muskelfibrillen- 
färbung. Seibert, Okular III, Objektiv V, ca. 600-fache Vergrößerung. Bei a sieht 
man in einen Drüsenschlauch hinein, von dem nur eine flache Kuppe abgeschnitten ist. 

Fig. 3. Laktierende Mamma des Hundes. BENDAs Muskelfibrillenfärbung. Ueber- 
sichtsbild. Seibert, Okular III, Objektiv V, ca. 600-fache Vergrößerung. m Die die 
Alveolen umspinnenden Muskelzellen. e Das Drüsenepithel, halb schematisch gezeichnet. 

Fig. 4. Laktierende Mamma des Hundes. BENDAs Muskelfibrillenfärbung. Zeiß 
hom. Imm. 2 mm, 1,40 Apertur, Komp.-Okular 6, ca. 800-fache Vergrößerung. Die 
korbartig die Alveole umgebenden Muskelzellen. 
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Schweißdrüsen nicht vorhanden sind, auf Querschnitten von sichel- 
förmigen, teils zusammenhängenden, teils unzusammenhängenden Gebil- 
den umzogen, von denen man bei Verschrauben der Mikrometerschraube 
Fortsätze ausgehen sieht, die ich in der Zeichnung nicht darstellen 
konnte, da die Abbildung nur eine Ebene veranschaulichen kann. Mit 
starken Vergrößerungen erkennt man sehr schön, 
wie die Alveolen von allen Seiten durch netz- 
förmig zusammenlaufende und sich kreuzende 
Zellfortsätze umsponnen sind. Bei dieser Dar- 
stellung gewinnt man, worauf ja auch KoLOssow 


Fig. 5. Laktierende Mamma des Hundes. BENDAs 
Muskelfibrillenfärbung. Flächenansicht einer Muskelzelle. 
Zeiß, hom. Imm. 2 mm, 1,40 Apertur, Komp. Okul. 6, 
ca. 800-fache Vergrößerung. 


hinweist, die Ueberzeugung, daß diese intensiv gefärbten Elemente den 
von HEIDENHAIN und Bott (4) als bindegewebige Korbzellen bezeich- 
neten Zellen entsprechen. Auch in der laktierenden Mamma eines 
Kaninchens ließen sich die glatten Muskelzellen nachweisen und zeigten 
dieselbe Anordnung wie in der Milchdrüse der Hündin. 

Schließlich ist mir auch in der Mamma einer 3 Wochen nach der 
Entbindung an Sepsis gestorbenen Frau die Differenzierung der fraglichen 
Zellen mittels der angegebenen Färbemethode geglückt (Fig. 6 und 7). 
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Fig. 6. Laktierende Milchdriise von einer 3 Wochen nach der Entbindung an 
Sepsis Gestorbenen. BENDAs Muskelfibrillenfärbung. Uebersichtsbild. Seibert, Okul. III, 
Objektiv V, ca. 600-fache Vergrößerung. a Flächenansicht der Muskelzellen und ihrer 
_ Fortsiitze. 

Fig. 7. Laktierende Milchdrüse von einer 3 Wochen nach der Entbindung an 
Sepsis Gestorbenen. BENDAs Muskelfibrillenfirbung. Zeiß, hom. Imm. 2 mm, 
1,40 Apert., Komp.-Okular 6, ca. 800-fache Vergrößerung. Milchgang bei a schräg, im 
übrigen quer geschnitten. 6 Querschnitte, ¢ Flächenansicht der Muskelfasern. 


176 


Auch in diesen Präparaten sieht man, wie in der Brustdrüse der 
Hündin die Alveolen von sternförmigen, mit langen Fortsätzen ver- 
sehenen Zellen umgeben sind, während die Milchgänge eine longitudi- 
nale Anordnung von Spindelzellen zeigen. 

Von besonderem Interesse erscheint mir diese verschiedenartige 
Anordnung der muskulösen Elemente, weil dieselbe physiologisch 
wichtige Aufschlüsse über die Art der Entleerung der Drüsen gibt. 
In den großen Schweißdrüsen, die nur aus Tubulis bestehen, sind die 
Muskelfasern nur longitudinal gerichtet, wodurch eine vollständige 
Entleerung der Drüsenschläuche gesichert ist. In der Milchdrüse, 
deren Tubuli in der Laktation alveolenartige Enddrüsenkammern be- 
sitzen, würde eine einfach longitudinal angeordnete Muskulatur noch 
keine vollkommene Drüsenentleerung bewirken können. Um diese zu 
ermöglichen, müssen die Endbläschen konzentrisch komprimiert werden 
können, und dieser Vorgang wird durch die netz- oder korbartig die 
Alveole umgebenden Sternzellen möglich gemacht. Ueber die weitere 
physiologische Funktion der Drüsenmuskulatur läßt sich nichts sicheres 
sagen; doch wäre es wohl denkbar, daß ein gewisser Füllungsgrad 
der Alveolen einen Reiz zur Kontraktion ihrer Muskulatur abgäbe, 
durch welche der Alveoleninhalt in die Milchsinus entleert würde. Die 
genauere Anordnung der glatten Muskelfasern in den Endstücken der 
Milchgänge und der Mammille, die vielleicht Aufschluß geben wird 
über die Art des Verschlusses dieses Organs, soll späteren Unter- 
suchungen vorbehalten bleiben. 

Der LANGHANSsche Einwand, die in Rede stehenden Zellen seien 
keine Muskelzellen, weil sie unter pathologischen Verhältnissen (in 
Cysten und Adenomen) fibrillären Zerfall und Umwandlung in homogene 
gefensterte Membranen zeigten, erscheint mir nicht stichhaltig. Den | 
scheinbaren fibrillären Zerfall der Zellen in der Wand von Cysten denke 
ich mir dadurch hervorgerufen, daß die sich ausdehnende Cystenwand 
die Zellfortsätze dehnt und breit drückt, so daß sie schließlich wie 
aufgefasert aussehen. Außerdem aber ist die hyaline Degeneration, 
um die es sich bei den von LANGHANS (I. ec.) beobachteten homogenen 
gefensterten Membranen offenbar handelt, keine an Muskelgewebe un- 
gewöhnliche Degenerationserscheinung, so daß diese meines Erachtens 
nicht als Beweis gegen die muskuläre Natur der fraglichen Spindel- 
zellen gelten kann. 

Uebrigens möchte ich hier nochmals darauf hinweisen, daß die 
Färbung nur die von BenpA als Myoglia bezeichneten Muskelfibrillen 
zur Darstellung bringt, die in der glatten Muskulatur vielfach recht 
spärlich sind. Meine Abbildungen geben daher keineswegs eine Dar- 


u 


stellung der vollständigen Muskelzellen, vielmehr muß man sich auch 
die Zwischenräume zwischen den gezeichneten Fasern durch Muskel- 
zellsubstanz ausgefüllt denken, die aber bei der angewandten Methode 
nicht mitgefärbt ist. 

Schließlich sei mir noch ein Wort über die in den Milchdrüsen- 
bläschen beobachteten Höhendifferenzen unter den Epithelzellen der Al- 
veolen verschiedener Weite gestattet, die durch den Nachweis der Muskel- 
zellen in der Alveolenwand eine Erklärung finden dürften, die BEnpA in 
seiner Arbeit 1893 bereits als die wahrscheinlichste angab. BENDA wies 
darauf hin, „daß es wohl das nächstliegende sei, die Cylinderform der 
Epithelzellen in leeren Drüsenräumen auf eine mechanische Folge der 
Oberflächenverminderung, die bei aktiver und passiver Zusammen- 
ziehung des Hohlraumes eintreten muß, zu beziehen“. Den Befund 
von niedrigen und hohen Zellformen in derselben Alveole glaubte er 
durch zirkumskripte Wandkontraktionen erklären zu sollen. Als Be- 
leg für seine Anschauung führt er die Beobachtung von deutlichen 
Faltungen der Drüsenmembran an Alveolen an, die sich durch die be- 
sondere Höhe ihres Epithels auszeichneten, ein Befund, den ich nach 
meinen Präparaten bestätigen kann. Mir scheint, daß diese Ansicht 
durch den Nachweis von Muskelzellen in der Alveolenwand sehr an 
Wahrscheinlichkeit gewinnt, zumal die anderen bisher gegebenen Er- 
klärungen keineswegs voll befriedigen können. Insbesondere dürfte die 
Sekretion der Drüsenzellen nicht allein ausschlaggebend für die Epi- 
thelhöhe sein, wenn sie auch in gewissem Grade, ebenso wie der Druck 
des Alveoleninhaltes von Einfluß ist. 

Hierfür spricht auch das Ergebnis der von BENDA (I. c.) vorge- 
nommenen Berechnung des Kubikinhaltes der hohen cylindrischen und 
platten kubischen Zellen: die gewonnenen Zahlenwerte stimmten bis 
auf eine kleine Differenz überein. 

Außerdem beobachten wir in Epithelzellen jeder Höhe, auch in 
den ganz platten der prall gefüllten Alveolen Sekrettropfen, ein Beweis, 
daß die Sekretion nicht an die Zellform gebunden ist. 

Nun finden sich aber die hohen cylindrischen und papillen- 
förmigen Zellen nur in leeren oder erst wenig gefüllten Alveolen. 
Liegt es da nicht nahe, anzunehmen, daß das bei der Entleerung des 
Drüsenbläschens sich kontrahierende Muskelnetz die Membrana propria 
zur Faltung bringt, wie sie ja auch vielfach deutlich zu beobachten 
ist? Durch diese Faltung werden die Epithelzellen zusammengedrängt 
und nehmen nun notgedrungen eine höhere, längliche Form an, ein 
Vorgang, der ja auch in der Harnblase bei den verschiedenen Füllungs- 
und Ausdehnungsgraden sich abspielt. Erst die allmähliche Vermehrung 
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des sich in der Alveole gleichmäßig verteilenden Sekretes bringt eine 
Entfaltung der Alveolenwand zu stande, durch die es den Epithelzellen 
möglich wird, wieder kubische Gestalt anzunehmen. Hierbei mag dann 
auch der steigende Druck des zunehmenden Sekretes mitwirken, auf 
den natürlich die starke Abplattung des Epithels bei den hohen Füllungs- 
eraden zurückgeführt werden muß. 

Der übrigens nicht häufige Befund von niedrigen und hohen Epi- 
thelzellen in derselben Alveole erklärt sich meines Erachtens einer- 
seits dadurch, daß sich die einen Zellen schneller, die anderen lang- 
samer mit Sekretkugeln füllen und ausdehnen, andererseits mögen auch 
zirkumskripte Kontraktionen der Alveolenwand, wie BENDA (l. c.) sie 
annimmt, mitspielen, deren Möglichkeit nach dem Nachweis von Muskel- 
zellen in der letzteren nicht in Abrede gestellt werden kann, wenn 
auch ein sie auslösendes Moment noch nicht gefunden ist. 

Zum Schluß fasse ich meine Untersuchungsergebnisse kurz in fol- 
sende Sätze zusammen: 

“ 1) Alle bisher beschriebenen Veränderungen des Milchdrüsen- 
epithels, wie Kuppenbildung, Abstoßung dieser Kuppen und dadurch 
ins Drüsenlumen gelangte freie Epithelkerne, sind Kunstprodukte, die 
durch unzweckmäßige Härtungs- und Einbettungsmethoden oder post- 
mortale Veränderungen des Untersuchungsmaterials vor der Härtung 
bewirkt worden sind. 

2) Bei Anwendung geeigneter Fixationsmethoden erweist sich das 
Epithel der leeren oder wenig gefüllten Alveolen als einfaches hohes 
Cylinderepithel, wie es auch in anderen Drüsen vorkommt. 

3) Die Milchbildung ist also als ein reiner Sekretionsvorgang an- 
zusehen, der an keinerlei Nekrobiose des secernierenden Epithels, weder 
totale, noch partielle, gebunden ist. 

4) Die den Muskelzellen der Schweißdrüsen analogen, zwischen 
der Membrana propria und dem Epithel der Milchdrüsenalveole ge- 
legenen Zellen sind echte glatte Muskelzellen !); denn beide lassen sich 
nach derselben, von BENDA angegebenen Methode gegenüber dem 


1) BroumA schreibt, daß die Zellen der ursprünglichen äußeren 
Epithelschicht sich niemals in echte glatte Muskelzellen verwandeln, 
womit nicht gesagt sein solle, daß sie nicht die kontraktile Funktion 
ausfüllen, die ihnen Brenna zuschreibt. Meines Erachtens muß man, 
wenn man, wie es allgemein geschieht, die entsprechenden Zellen der 
Schweißdrüsen Muskelzellen nennt, auch die ihnen entwickelungs- 
geschichtlich und morphologisch homologen Elemente der Brustdrüse 
als Muskelzellen bezeichnen. Will man dies nicht, so besteht auch für 
die von KorLLiker entdeckten „Muskelzellen“ der Schweißdrüsen dieser 
Name nicht zu Recht. 
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übrigen Gewebe differenzieren und isoliert färben. Damit ist dem von 
BEnDA geführten entwickelungsgeschichtlichen ein histologischer Be- 
weis hinzugefügt, daß die Milchdrüsen hoch differenzierte Hautknäuel- 
drüsen sind. 

5) Die hohe Cylinderform des Epithels der leeren Milchdrüsen- 
alveolen erklärt sich aus der durch die Muskelkontraktion bei der 
Entleerung der Alveole bewirkten Faltung der Membrana propria, 
die durch den Druck des allmählich wieder zunehmenden Alveoleninhalts 
von neuem entfaltet wird, wobei die vorher hohen Zellen wieder 
kubische und schließlich platte Form annehmen. 


Zum Schlusse gestatte ich mir, meinem sehr verehrten Chef, 
Herrn Prof. Dr. C. BENDA, für die Anregung zu dieser Arbeit und 
die bei ihrer Anfertigung liebenswürdigst gewährte Unterstützung 
meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 
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Nachdruck verboten. 
Struttura et istogenesi dei gangli cerebrospinali dei Mammiferi. 
Di Giuseppe Levi. 
(Istituto anatomico di Firenze. — Prof. G. CHrarugı.) 
Con 14 figure nel testo. — 

I risultati interessanti che ebbi dallo studio dei gangli cerebro- 
spinali di molti vertebrati e sopratutto dei Teleostei e Cheloni!) mi 
stimolarono a perseverare in quest’indirizzo di ricerche. 

Anche nei gangli di Mammiferi, che pure erano stati studiati piü 
a fondo e meglio di quelli di altri vertebrati, mi fu dato di dimostrare 
col metodo di CAJAL all’argento ridotto, alcuni fatti nuovi rilevabili 
particolarmente dal confronto di numerose specie differenti, e sopra- 
tutto merce l’indagine embriologica; quest’ ultima mi permise di deter- 
minare con quale meccanismo singole cellule si discostino dalla forma 
uniformente sferica, creduta finora tipica delle cellule dei gangli e vi 
appaiano strutture tanto complesse. 


Alcuni appunti sulla costituzione delle cellule dei 
gangli cerebro-spinali di Mammiferi adulti. 

CasaL”) afferma che nei Mammiferi soltanto il 30 %, delle cellule 
dei gangli si discosta dalla forma tipica con un unico cilindrasse a 
T, e con glomerulo iniziale: le principali variazioni del tipo fondamentale 
si possono riunire in due grandi gruppi: cellule fenestrate e cellule 
provviste di appendici con sfera terminale. Gli altri tipi che si al- 
lontanano da questi due s’incontrano soltante in poche specie di Mam- 
miferi e percid la loro importanza morfologica e funzionale deve essere 
molto minore. 


1) Monit. zool. It, Anno 17, 1906, No. 4 ed ibidem, Anno 17, 1906, 
No. 8. 

2) S. R. Casa, Tipos celulares de los ganglios sensitivos etc. 
Trabajos del Laborat. de Investig. etc., T. 4, 1905. 
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Ma a me risulta che le cellule di tipo anomalo appaiono, almeno 
in alcune specie, con frequenza molto maggiore di quanto affermi 
CAJAL. 

Lepus cuniculus. La grande maggioranza delle cellule cor- 
risponde al tipo normale; alcune altre sono provviste di prolungamenti, 
dall’apparenza di sottili fibre, provvisti di sfere alla loro estremitä 
distale, i quali di consueto non oltrepassano la capsula che riveste la 
cellula. Le sfere sono piccole e si tingono pitt intensamente del corpo 
cellulare. 

Tanto in Cavia cobaya che in Mus decumanus mancano 
cellule di tipo anomalo. 

Canis familiaris (individuo di poco pit di un anno di eta e 
del peso di circa 4 kg.). Le cellule provviste di prolungamenti con 
sfera terminale sono numerose, particolarmente nel ganglio plessiforme 
del vago; questi prolungamenti hanno sempre |’ apparenza di vere fibre 
nervose, e soltanto il loro spessore & variabile; il piu spesso sottilis- 
simi, pit di rado possono per il loro spessore essere scambiati col 
cilindrasse, nel caso che la sfera non appaia nel preparato; perd anche 
quando la fibra & grossa, essa si assottiglia nel punto in cui essa 
si congiunge colla sfera. Le appendici con sfere terminali possono 
prendere origine dal cilindrasse anche in punti molto distali del suo 
decorso, come fu dimostrato da CAJAL. 

Le cellule fenestrate') sono particolarmente frequenti nel ganglio 
plessiforme del vago; cerchiamo di darne una sommaria descrizione : 
da una zona limitata del corpo cellulare, la quale spesso, ma non 
costantemente, corrisponde alla zona d’origine del cilindrasse, partono 
grossolani prolungamenti che si anastomizzano fra di loro circoscrivendo 
numerose e regolari maglie a forma tondeggiante, ovale o rettangolare ; 
punti piu o meno lontani della rete possono essere riuniti fra di loro 
da sottili fibre anastomotiche. Dalla rete si staccano 2—3 grosse 
fibre, delle quali non sempre si pud determinare il destino ulteriore; 
una di esse rappresenta certo il cilindrasse, le altre terminano ad una 
—certa distanza dalla cellula liberamente; soltanto in pochi casi fortunati 


1) La denominazione di cellula fenestrata, fenestramento, che & 
stata adoperata da CagsaL, potra sembrare impropria particolarmente in 
alcuni fra i casi da me considerati: quando sara, ad esempio, impiegata 
a designare alcuni elementi di Bos taurus nei quali retisono costituite 
da fibre d’aspetto identico a quelle cilindrassiali, e l’ascrivere senz’ altro 
queste ultime al protoplasma della cellula nervosa non concorda tanto 
c0oi concetti oggi dominanti. Ma, come vedremo, la genesi di questi ele- 
menti dimostra che Casa ha intuito il vero con quella denominazione. 
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€ dimostrabile ad una notevole distanza dalla cellula la divisione a T 
del cilindrasse. Nelle cellule fenestrate di Canis il cilindrasse non 
descrive il glomerulo iniziale caratteristico di tutte le grandi cellule di 
questa specie. 

Nelle maglie della rete sono contenute molte cellule satelliti 
(cellule di nevroglia secondo Casa, cellule della capsula secondo gli 
Aa. pit antichi). Alcune cellule gangliari apparivano solcate da una 
profonda incisura, si da sembrare lobate, un aspetto che ricorda quello 
da me notato nelle cellule gangliari dei Cheloni. Pit rara é la pre- 
senza di profonde e larghe depressioni della superficie della cellula, 
contenenti cellule satelliti. 

Bos taurus (figg. 1 e 2). Gli elementi provvisti di appendici 
con sfere terminali sono scarsi; le sfere sono piccole, relativamente al 
grande volume della cel- 
lula. Non posso affermare 
se l’origine delle appen- 
dieci suddette da punti 
distali del cilindrasse sia 
una disposizione frequente, 
come sembrerebbe dal- 
l’esame di embrioni di 
questa specie; nell’adulto 
il dimostrarne I esistenza 
in mezzo ai fasci di fibre 
nervose urta in gravi dif- 
ficolta. 

Ho incontrato in Bos 
un tipo cellulare relativamente raro nei Mammiferi, caratterizzato dalla 
presenza di brevi appendici di vario spessore (alcune sottilissime), le 
quali formano delle anse oppure terminano liberamente, in mezzo al 
connettivo interstiziale del ganglio rigonfiandosi al loro estremo. 

Le cellule fenestrate sono numerose, sopratutto nel ganglio del 
GASSER e nel ganglio plessiforme del vago. CAJAL trovo difficolta ad 
analizzare questo tipo di cellule in Bos, per il grande volume della 
cellula e per il decorso complicato delle fibre; io vi sono riescito ese- 
guendo sezioni molto spesse (25—35 u) di gangli assoggettati ad un 
impregnazione non troppo prolungata, in maniera da ottenere una 
colorazione piuttosto chiara delle cellule e delle fibre. 

Le caratteristiche pi spiccate comuni a tutte le cellule fenestrate 
di Bos taurus sono la grande estensione della loro rete e l’enorme 
ampiezza delle maglie, ed infine l’essere essa costituita da fibre che 
prendono origine da punti della cellula fra loro discosti. 


Fig. 1. Media cellula del ganglio di GASSER di 
Bos taurus adulto. Ingrandim. 830 X. 
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Il grande volume delle cellule impedisce di renderci esattamente 
conto della vera estensione della rete; certo & perd che tutte le figure 
che qui riproduco, sebbene tolte da sezioni spesse, debbono essere 
necessariamente incomplete; la rete deve formare spesso un rivesti- 
mento completo alla cellula e molte volte essa si deve spingere ben 
oltre il contorno cellulare. 

Nella cellula di medio calibro riprodotta a fig. 1 la rete & costi- 
tuita da tre fibre piuttosto sottili, le quali si distaccano da punti fra 
loro lontani del contorno cellulare, e sono collegate luna all’altra da 


Fig. 2. Grande cellula del ganglio di GASSER di Bos taurus adulto. Ingrandim. 
830 X. 


fibre anastomotiche anche piu esili; tutte e tre le fibre centribuiscono, 
anastomizzandosi fra loro, a formare il cilindrasse della cellula. 

Pit frequente € il tipo a grosse fibre riprodotto a fig. 2, che si 
riscontra prevalentemente nelle grandi cellule: qui la rete & costituita 
da tre grosse fibre, le quali anche in questo caso si originano da punti 
discosti del contorno cellulare e descrivono complicate ed ampie volute; 
sono collegate fra loro da rami anastomotici relativamente sottili e 
finiscono col riunirsi in un unica fibra, il cilindrasse. Lo studio di 
molte cellule di questo tipo mi convinse che in esse il cilindrasse si 
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costituisce sempre per convergenza di piü fibre originatesi dalla cel- 
lula, che descrivono complicati gomitoli e s’anastomizzano fra loro. 
La maggior complicazione di questo tipo di rete in confronto a quello 
precedentemente descritto & dovuto alla circostanza che qui le fibre 
formano dei gomitoli; ed & un fatto notevole che non solo per le cel- 
lule fenestrate esiste questo divario, ma anche per quelle tipiche uni- 
polari, ove il cilindrasse forma un glomerulo iniziale soltanto nelle 
grandi cellule e non in quelle medie e piccole. 

Ovis aries. Sono numerose le cellule con appendici rigonfie 
al’ estremo distale. Da una grande cellula del ganglio di GASSER 
partiva un filamento sottile il quale s’ispessiva gradatamente e si con- 
tinuava in una grossa formazione clavata molto allungata; di consueto 
il passaggio dalla parte rigonfia nel suo peduncolo & molto brusco. 

Le cellule fenestrate sono frequenti, tanto quelle a sottili, che 
quelle a grosse fibre. Per evitare ripetizioni, mi limiterd a riferire 
che l’apparecchio fenestrato s’avvicina in questa specie a quello di 
Bos taurus, sebbene sia alquanto meno esteso e meno complesso. Qui 
pure — e quest’é il punto essenziale — la rete di fibre offre anasto- 
mosi relativamente scarse e collega punti lontani della cellula. Questo 
non risulta invero dalle figure di Casau, nelle quali la rete appare 
piu. semplice in Ovis di quanto a me risulti, ma questo dipende forse. 
dalla giovane eta dell’esemplare studiato da CAJAL (un anno). 

Delphinus delphis‘). E frequente nei gangli spinali (i soli 
studiati) la presenza di sottili appendici con grossa sfera terminale. 
Talora la sfera € unita alla cellula da una grossa fibra; quest’ ultima 
si anastomizza col cilindrasse, il quale prende origine dalla sfera. Le 
cellule satelliti sono sempre numerosissime. 

Un altra particolarita interessante ho incontrato in questa specie; 
da una delle due fibre provenienti da divisione a T del cilindrasse di 
una piccola cellula si dipartiva una sottile collaterale, la quale si 
risolveva subito in un ciuffo di neurofibrille (fig. 3); queste si anastomiz- 
zavano fra di loro formando delle anse; ne risultava una matassa 
delicatissima di neurofibrille, situata nel connettivo del ganglio, senza 
rapporto alcuno con altri elementi nervosi. 

Erinaceus europaeus. Rari elementi con appendici provviste 
di sfera; e le sfere (o le clave), quando esistono, sono piccole. Talora 
le appendici si presentano sotto forma di grossolane lobulazioni del 


1) Mi mancano notizie sull’eta e sul volume dell’ esemplare di Del- 
fino; ma a giudicare dalla grandezza delle vertebre si deveva trattare 
di un individuo giovane. — Colgo l’occasione per ringraziare vivamente 
il Prof. Cort di Trieste, per avermi voluto inviare questo materiale. 
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protoplasma congiunte colla parte centrale della cellula per un ponte 
tozzo e breve. Il cilindrasse puö prendere origine da un lobo. Figure 
molto simili a queste furono gia da me descritte nei Cheloni. Mancano 
vere cellule fenestrate; si ricollegano pero a quelle figure, dei rami 
anastomotici sottili fra due punti del cilindrasse, che incontrai in cel- 
lule provviste di un prolungamento accessorio, il quale costituisce a 
sua volta delle sottili anse. 

Papio hamadrias. Qui pure poche cellule con appendici a 
sfera terminale; le fibre sono brevi e sottili, le sfere piccole. Invece 
numerosissime sono le cellule fenestrate in tutti i gangli sensitivi ed 
anzi esse prevalgono forse per numero su quelle di tipo normale. 
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Fig. 4. Fig. 5. 


Fig. 3. Gomitolo neurofibrillare formato da una collaterale in un ganglio spinale 
di Delphinus. Ingrandim. 1300 X. 


Fig. 4. Media cellula in un ganglio spinale di Papio Hamadrias. Ingrandim. 


830 X. 


Fig. 5. Due grandi cellule (in sezione tangenziale) del ganglio spinale di Papio 
Hamadrias. Ingrandim. 830 X. 


Nelle cellule di media grandezza 2—3 fibre sottili prendono 
origine da punti distinti del contorno cellulare; queste fibre si dividono 
in sottili rami i quali anastomizzandosi fra di loro in pit punti for- 
mano alla superficie della cellula una rete a larghe maglie (fig. 4); 
in alcune cellule le maglie della rete hanno per una certa estensione 
una sottigliezza tale da sembrare costituite da singole neurofibrille; 
ed in quei punti sono pit fitte. Il cilindrasse prende sempre origine 
dalla rete ed ha un maggior spessore delle fibre di quest’ ultima. 

Nelle grandi cellule la rete non ha un aspetto molto dissimile da 
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quello ora descritto, ma € formata da fibre pil grosse ed & meno 
complicata (fig. 5), punti lontani della rete sono fra loro collegati da 
fibre pit sottili; qui pure il cilindrasse nasce, anziche dal corpo cel- 
lulare, direttamente dalla rete. 

Un altra particolarita fu da me notata costantemente nelle grandi 
cellule dei gangli sensitivi di questa specie: la superficie della cellula 
gangliare presenta in tutta la sua estensione delle fossette a contorno 
netto, situate ad intervalli regolari, molto profonde (pit di 10 u), di 
forma ovale; per la loro presenza le sezioni tangenziali di tutte le 
cellule appaiono perforate (fig. 5), ed in queste sezioni risulta evidente 
la disposizione concentrica delle neurofibrille intorno alle fossette, nel- 
l’interno delle quali sono costantemente innicchiate delle cellule satel- 
liti. L’intimo rapporto fra le cellule satelliti e la cellula gangliare € 
facilmente apprezzabile anche in sezioni mediane. 

Macacus rhesus. L’apparecchio fenestrato ha una costituzione 
molto simile a quello ora descritto in Papio H.; sono forse piü rare 
qui le reti a sottilissime fibre. Sono pit frequenti invece le cellule 
con appendici a sfera terminale. Anche in Macacus le cellule satel- 
liti sono in intimissimo contatto colla superficie della cellula gangliare 
e sono innicchiate in profonde fossette ovali di costituzione identica a 
quelle che abbiamo sopra descritto. 

Questa disposizione tanto costante in questi due Primati non fu 
da me riscontrata in altri Mammiferi; essa € invece pure costante in 
Anser, ed anche in Iguana (meno pronunziata in quest’ ultima). 

Credo superflua per ora una discrizione dei gangli dell’ uomo, 
sembrandomi esauriente quella di CAsar. Notevole &, particolarmente 
nel ganglio plessiforme del vago, la lunghezza delle appendici con 
sfera terminale. 


Genesi dell’apparecchio fenestrato e delle appendici 
con sfera terminale. . 


I resultati pit istruttivi sulla genesi di queste formazioni li ebbi 
dallo studio di embrioni e feti di Ovis aries, Sus scrofa e Bos taurus. 

Senza studiare a fondo per ora l’istogenesi dei gangli, la quale 
pure offre molti punti oscuri e merita una descrizione accurata (spero 
di poter darla in avvenire), mi accontento di riferire su alcuni stadi, 
i quali pit particolarmente interessano per Jl interpretazione delle 
formazioni che sono argomento della presente nota 4). 


1) In embrioni precoci di Ovis e di Sus scrofa sono frequenti le 
cellule multipolari paragonabili a quelle che furono descritte da Dissz, 
da Casar, da Lenuossék e da altri in embrioni di vari vertebrati e che 
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Prendiamo come punto di partenza lo stadio che incontriamo nei 
gangli spinali piü craniali di embrioni di Ovis aries di 3,5 cm di lun- 
ghezza i quali hanno cellule in vario grado di differenziazione: lasciamo 
da parte i piü giovani neuroblasti nei quali le neurofibrille non si 
colorano affatto e prendiamo a considerare quelli pid differenziati (di 
13,5 X 8 u di diam.); in quelli di essi — e sono la maggioranza — i 
quali hanno due cilindrassi oppositopolari il nucleo é affatto eccentrico ; 
la cellula ha la forma di un ellissoide, una meta del quale é costituita 
dal protoplasma, l’altra meta dal nucleo; i cilindrassi partono dai due 
poli della cellula. 

In uno stadio successivo i due cilindrassi tendono ad abbandonare 
i due poli della cellula per portarsi verso uno dei margini di questa 
ed allora il nucleo si sposta verso il margine opposto; cosi la forma 
della cellula si modifica profondamente; il suo asse maggiore da longi- 
tudinale che era diviene transversale rispetto all’asse del ganglio, e 
la linea che unisce i due cilindrassi non coincide pit coll’asse della 
cellula ma é divenuta eccentrica, essendosi spostata in direzione op- 
posta al nucleo. Anche in stadi successivi (quali si possono studiare 
in embrioni di 5—6 cm), quando i due cilindrassi si avvicinano e 
finiscono col fondersi, la maggioranza delle cellule conserva una forma 
lievemente ovale con nucleo eccentrico e citoplasma sovrapposto a 
mo’ di cappuccio al nucleo; il cilindrasse prende origine dal polo della 
cellula opposto al nucleo. 


io stesso ho potuto mettere in evidenza col metodo CasaL in embrioni 
di piccione (Verhandl. der Anatom. Gesellsch. auf der 19. Vers. in Genf 
1905). Dopo aver esaminato un piu ampio materiale, trattato in parte 
anche col metodo GoL6I, posso confermare la supposizione allora esposta, 
che 1 rami accessori di quelle cellule, spostandosi in direzione distale, 
dopo essersi fusi per un certo tratto coi cilindrasse, assumano l’ap- 
parenza di collaterali o di rami di divisione del cilindrasse. In embrioni 
di pollo impregnati col metodo Goue1 ho notata in alcune cellule una 
divisione di ambedue i cilindrassi in due rami che si potevano seguire 
sin quasi nel nervo periferico da un lato e nella radice posteriore 
dal! altro. 

K. Bropmann (Demonstration von O. Vogt, Verhandl. d. Anat. 
Gesellsch. auf der 20. Vers. in Rostock, Juni 1906) sembra essersi oc- 
cupato della costituzione dei gangli in embrioni; ma i dati esposti sono 
troppo succinti per poter essere discussi; sembra che egli consideri le 
cellule gangliari come reti di neurofibrille intercalate sul decorso di una 
fibra; una sola fibra attraverserebbe pit cellule. Apparenze simili sono 
spesso provocate, particolarmente in stadi precoci, da conglutinazione di 
fibre distinte fra loro e di cellule con fibre; la grande delicatezza delle 
giovani fibre facilita la formazione di questi artefatti. Non bisogna poi 
dimenticare che in questi stadi bisogna eseguire sezioni sottilissime. 
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Cosi avviene certamente la differenziazione della grande maggio- 
ranza delle cellule, ma non possiamo escludere che esistano delle 
varianti. Il cilindrasse, come vedremo in seguito, puö prendere origine 
anche in prossimitä del nucleo, dal sottilissimo alone di protoplasma 
che lo eirconda e che in stadi precoci é tanto sottile da sfuggire ai 
pit forti ingrandimenti. Il primo accenno alla formazione di un ap- 
parecchio fenestrato fu da me notato in gangli di feti di Ovis di 
7—7,5 cm. In questi gangli gli elementi pit differenziati raggiungono 
un diam. di 23 X 17 u ed ad essi sono intimamente aderenti cellule 
satelliti allungate; nel citoplasma si notano piccole aperture ovali di 
1,5—3 u di diam. che attraversano da parte a parte tutto il corpo 
cellulare. : 

In feti alquanto piü progrediti (di 9—10 cm di lungh.) le cellule 
raggiungono un diam. di 25 « ed hanno una forma quasi sferica; il 
nucleo & quasi sempre eccentrico, ma non € pili situato ad un estremo 
della cellula; le finestre del citoplasma si sono poco modificate. 

In feti di 19 cm di lungh. le cellule piü differenziate sono perfet- 
tamente sferiche, hanno 28 « di diam. e sono circondate da una cap- 
sula; il nucleo & eccentrico ed il cilindrasse si origina dal polo opposto 
al nucleo e si divide a T ad una certa distanza. 

In molte cellule il cito- 
plasma € perforato da finestre 
rotondeggianti od ovali, a con- 


Fig. 6. Fig. 7. 
Fig. 6. Cellula del ganglio spinale in un feto di Ovis aries di 19 em di lungh, 
Ingrandim. 1030 X. 
Fig. 7. Cellula del ganglio spinale in un feto di Ovis aries di 19 em di lungh. 
Ingrandim. 1030 X. 


torno nettissimo, tagliente quasi, in numero variabile (fig. 6). La loro 
sede € poco costante; si trovano talora presso il nucleo, pil spesso 
vicino all’origine del cilindrasse. Anche quando sono molto numerose 
occupano una zona limitata del corpo cellulare e conferiscono ad esso 
in quel punto l’apparenza di un favo (fig. 6). Ove le finestre sono fra 
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di loro molto vicine, esse sono separate luna dall’altra da sottili 
tramezzi di protoplasma. 

Anche in uno stesso ganglio s’incontrano figure le quali permet- 
tono di seguire ulteriormente lo svolgimento di questo processo di 
fenestramento; le finestre sono dapprima piccolissime, sferiche e lon- 
tane l’una dall’altra; poi divengono piü ampie, si da avvicinarsi molto 
al margine della cellula, anche se in origine ne erano discoste; per la 
stessa ragione le trabecole di protoplasma che separano le differenti 
finestre Puna dall’altra si assottigliano sempre pit. Nel loro interno 
& spesso contenuto un nucleo satellite. 

Per un certo periodo di tempo, tanto la forma della cellula che 
la costituzione del citoplasma, che delimita le finestre, si mantengono 
invariate; ma quando raggiungono una certa ampiezza determinano 
una sporgenza del contorno cellulare, modificando cosi la forma sferica 
della cellula (figg. 6 e 7); contemporaneamente i setti di protoplasma 
che le delimitano si assottigliano tanto da transformarsi in sottili fibre 
(fig. 7); un esame attento dei preparati ci convince che questa tras- 
formazione in fibre del protoplasma della cellula gangliare non € un 
semplice fatto meccanico in rapporto collo stiramento che esso subisce 
per aumento in amprezza delle finestre, ma che esso & preceduto da 
una modificazione nel decorso delle fibrille, le quali da intrecciate che 
erano divengono parallele e concentriche; questa metamorfosi strut- 
turale del citoplasma si rileva con grande evidenza nella fig. 8 che 
riproduce una cellula di feto di Bos taurus di 25 cm di lungh. La 
perforazione della cellula puö prodursi simultaneamente in piü punti; 
ma pitt spesso troviamo in una stessa cellula delle finestre che sono 
delimitate verso l’esterno da sottili fibre, molto progredite adunque 
nella loro evoluzione, presso ad altre che hanno l’apparenza di sem- 
plici fessure del protoplasma. Poiché & la zona d’origine del cilindrasse 
che € pitt spesso colpita da questa metamorfosi, ci rendiamo facil- 
mente conto della forma definitiva, nella quale il cilindrasse si unisce 
alla cellula per mezzo di una rete di fibre. 

In qualche raro caso (in un embrione di Sus scrofa) per divari- 
camento di alcune fibrille cilindrassiali si costituiva una delicata rete 
in un punto distale del cilindrasse; forse il gomitolo fibrillare da me 
notato in Delphinus aveva un origine analoga. 

Qual’é l’evoluzione ulteriore dell’ apparecchio fenestrato ? 

In feti di Ovis di 28 cm di lungh. incontriamo bensi elementi nei 
quali il fenestramento é al suo inizio, ma in molti altri le finestre sono 
divenute pitti ampie ed il loro contorno si & gia differenziato in fibre. 
In un feto di Ovis quasi a termine la costituzione dell’ apparecchio fe- 
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nestrato si avvicina gid molto a quella dell’adulto, salvo una minor 
complessita della rete. 

Dal cilindrasse partono tre o pit fibre ad ansa che riunendosi al 
corpo cellulare delimitano ampie finestre. 

Non & difficile d’imaginare come l’apparecchio fenestrato, che in 
questo stadio é limitato ad una zona ristretta del corpo cellulare, possa 
successivamente estendersi per aumento in lunghezza delle fibre e per 
nuove anastomosi che si stabiliscono fra punti lontani della rete, e fra 
questa ed il contorno cellulare ; anche gli avvolgimenti +) che il cilindrasse 
descrive crescendo in lunghezza, contribuiscono ad aumentare la comples- 
sita dell’ apparecchio fenestrato. 

Ho ottenuto figure molto adatte all’interpretazione della genesi 
delle finestre anche dall’esame di un feto di Bos taurus di 25 cm. 
In una delle. cellule che qui riproduco (fig. 8) si & formata ad un 
polo un ampia finestra circolare; il protoplasma che la delimita e n 


via di trasformarsi in una grossa ansa a fibrille parallele. Uno stadio 


piu avanzato é raffigurto nella 
fig. 9; le finestre si sono am- 
pliate e le fibre che le deli- 
mitano si sono assottigliate. 
Gia a questo stadio € ap- 
prezzabile la grande ampiezza 


Fig. 8. Fig. 9. 
Fig. 8. Cellula del ganglio spinale in un feto di Bos taurus di 25 cm di lungh. 
Ingrandim. 830 X. 
Fig. 9. Cellula del ganglio spinale in un feto di Bos taurus di 25 em di lungh. 
Ingrandim. 830 X. 


delle finestre, la quale & caratteristica degli elementi di questa specie. 

Non meno istruttiva riesca la ricerca embriologica per l’inter- 
pretazione della genesi delle appendici con sfere terminali. 

1) Il glomerulo cilindrassiale si forma molto tardi in tutte le 
cellule dei gangli; in questo riguardo s’incontrano variazioni da una 
specie ad un altra. In un feto di Ovis quasi a termine esso é 
costituito solo da 2—3 spire, mentre in Sus scrofa neonato & gia ab-' 
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Figure molto dimostrative in questo senso si hanno in feti di Sus 
scrofa di 12 cm, di Ovis di 18—20 cm, e di Bos taurus di 25 cm. 

Nei primi la maggioranza delle cellule possiede un unico cilin- 
drasse che si divide a T dopo breve tratto (fig. 10), ma non sono rari 
altri elementi pit piccoli, bipolari che si colorano quasi affatto col 
sale d’argento. 

Il primo accenno alla formazione delle appendici é indicato da un 
profondo solco che divide in due metä quasi eguali il corpo cellulare 
(fig. 11). Le trasformazioni che avvengono ulteriormentenella cellula diffe- 
riscono a seconda del punto d’origine del cilindrasse; quando quest’ 
ultimo, come avviene in qualche raro caso, si diparte dalla porzione 


Fig. 10. Cellula del ganglio spinale in un feto di Sus serofa di 12 em di lungh. 
Ingrandim. 830 X. 


perinucleare del corpo cellulare, le cose procedono abbastanza semplice- 
mente: le due meta della cellula si allontanano alquanto I’ una dall’altra 
e restano unite per mezzo di un grosso ponte protoplasmatico, il quale 
si forma esclusivamente a spese della parte non nucleata della cellula; 
lo dimostra se non altro il fatto, che mentre il volume di quest’ ultima 
aumenta sempre, quello del lobo diminuisce. Successivamente il lobo 
si differenzia sempre pili e si porta distalmente per stiramento del suo 
peduncolo, il quale si assottiglia e prende i caratteri di una vera fibra 
nervosa (fig. 10) a spessore uniforme ed a fibrille parallele. In alcune 


bastanza complicato. In Canis il glomerulo alla nascitä manca od & 
appena accennato; nell’uomo invece appare presto, prima del 6° mese 
di vita intrauterina ed alla nascita raggiunge gid una complicazione 
notevole. | 
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cellule un unica appendice porta al suo estremo due lobi disposti in 
serie; ma nella figura che qui riproduco (fig. 10) questo non era il 
caso; la sede eccentrica della sfera pili prossimale indica chiaramente 
che essa & destinata a spostarsi distalmente per un processo simile a 
quello che ha prodotto la differenziazione della sfera dal corpo cellulare; 
essa si peduncolizzerä ed il suo protoplasma si trasformera in una 
fibra (vedi anche fig. 14 di Ovis); la fibra principale qui si dividerä in 
due fibre con sfere terminali. Nei casi sinora descritti il cilindrasse 
resta aflatto estraneo a questo processo di lobulazione del protoplasma ; 
ma cid non avviene sempre; anzi nel maggior numero delle cellule, 
nelle quali il cilindrasse prende origine dal polo della cellula opposto 
al nucleo (fig. 11), i lobi si separano dalla cellula per un processo 
analogo a quello ora descritto, ma il loro punto, inserzione si sposta 
verso la parte distale del cilindrasse. Ecco pit precisamente quello 
che avviene: 

Prendiamo come punto di partenza una fase iniziale di questo 
processo, qual’é quella riprodotta a fig. 11; la cellula viene ad essere 


Fig. 11. Fi 

Fig. 11. Cellula del ganglio spinale in un feto di Sus serofa di 12 em di lungh. 
Ingrandim. 830 X. 

Fig. 12. Cellula del ganglio spinale in un feto di Sus serofa di 12 em di lungh. 
Ingrandim. S30 X. 
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divisa da un solco in due meta, perinucleare l’una, contenente l’area 
polare col eilindrasse, l’altra; quest’uitima si allontana dalla cellula, si 
peduncolizza trasformandosi in un lobo e per un certo periodo sembra 
che il cilindrasse prenda origine dal lobo (figg. 12 e 14). Ma nel frat- 
tempo la sostanza del lobo si spostera sempre piü eccentricamente 
rispetto al suo peduncolo e quando quest’ultimo si sara assottigliato 
tanto da raggiungere uno spessore ed una struttura identica a quella 
del cilindrasse, le fibrille dell’uno si continueranno direttamente in 
quelle dell’altro costituendo un unica fibra (fig. 13); d’altro canto il 
lobo protoplasmatico si é allontanato alquanto dal cilindrasse col con- 
sueto meccanismo; pil tardi per stiramento del peduncolo che unisce 
la sfera col cilindrasse, il peduncolo apparirä dapprima come un ramo 
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di biforcazione del cilindrasse ed infine come una sottile collaterale 
di quest’ultimo. In alcuni casi il cilindrasse € provvisto di due ap- 
pendici anziché di una sola (fig. 13); mi sembra probabile che questi 
due lobi si formino per differenziazione successiva di un unico lobo 
che si & distaccato dalla parte principale della cellula. 

Lo studio di fasi piü progredite non c’insegna molto di nuovo ; 
poiché le figure finora descritte bastano a spiegarci quale sara la forma 
definitiva: elemento principale 
che modifica il quadro che in- 
contriamo a questo stadio é la 
grande sproporzione fra l’ac- 
crescimento della cellula e 
quello delle sue appendici; 
mentre la prima raggiunge un 
volume 405 volte maggiore Fig. 13. Cellula del ganglio spinale in 

- un feto di Sus scrofa di 12 em di lungh. In- 
a quello che aveva nello stadio „randim. 830 X. 
ora descritto, le sfere aumen- 
tano ben poco e talora forse rimpiccioliscono; forse avviene anche 
tardivamente una trasformazione della sostanza del lobo in fibrille 


Fig. 14. Cellula del ganglio spinale in un feto di Ovis aries di 19 em di lungh. 
Ingrandim. 1030 X. 


del peduncolo, perché & fuor di dubbio che le sfere si spostano sempre 
piü distalmente. 

Ma dato che le sfere anche nell’adulto possono avere differente 
volume, € difficile di stabilire con precisione quello che avvenga 
realmente. 

Noi sappiamo che queste appendici si originano nell’adulto anche 
da punti molto distali del cilindrasse; si tratta evidentemente anche 


in questi casi di lobulazioni del citoplasma differenziatesi coll’ ordinario 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 13 
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meccanismo, le quali per accrescimento del tratto di cilindrasse inter- 
posto fra la cellula e l’origine del ramo collaterale, sono state spostate 
in direzione distale. 

La ricerca embriologica permette di supporre che i cilindrassi con 
collaterali a sfere terminali debbano essere molto piu numerosi di 
quanto appaia all’ osservazione diretta di gangli di adulto; a meno che 
non si voglia supporre, cosa molto improbabile, che un certo numero 
di queste appendici regredisca. 

I] metodo d’indagine comparativo e quello embriogenetico ci hanno 
permesso di giungere in questo caso ad una bella concordanza nei risultati. 

Col primo infatti ci fu dato di dimostrare, riferendoci non sol- 
tanto ai fatti qui esposti, ma anche a quelli rilevabili in altri verte- 
brati, che disposizioni analoghe si presentano in alcune specie sotto 
aspetti molto differenti. 

Noi abbiamo veduto che il fenestramento del citoplasma pud 
essere rappresentato da semplici depressioni profonde della superficie © 
della cellula, in altri casi invece da vere aperture della parte peri- 
ferica della cellula, delimitate da trabecole grossolane, di struttura 
identica a quella del restante citoplasma; infine anziché grossolane 
trabecole possiamo incontrare, e quest’& la disposizione costante nei 
Mammiferi, una rete di fibre grosse o sottili, di estensione variabile 
nelle differenti specie. 

A meglio dimostrare che fra queste forme apparentemente tanto 
diverse esiste la pit perfetta corrispondenza, ricordo le numerose forme 
di passaggio che s’incontrano anche in una stessa cellula; la dimo- 
strano inoltre il rapporto quasi costante esistente fra di esse e l’origine 
del cilindrasse, ed infine la presenza sia nelle lacune del citoplasma 
che nelle maglie delle reti delle cellule satelliti. 

La ricerca embriologica ha d’altro canto chiaramente Almost 
l’origine comune di queste formazioni, ed anche di altre apparente- 
mente molto diverse, quali le appendici con sfere terminali; tutte 
derivano da porzioni di citoplasma che per particolari meccanismi Si 
sono allontate dal corpo cellulare ed hanno subito, almeno in parte, 
profonde modificazioni strutturali. 

E un fatto d’interesse generale questo, che il protoplasma della 
cellula gangliare possa anche in periodi progrediti dello sviluppo tras- 
formarsi in vere fibre nervose di costituzione identica a quella del 
cilindrasse, fatto che del resto s’accorda colle odierne vedute sul signi- 
ficato delle neurofibrille. 

Anche per i Mammiferi viene ad essere confermato quanto mi fu 
dato di osservare nei Teleostei (l. ¢.): che le deviazioni dal tipo 
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ritenuto finora come normale per la cellula dei gangli, sono pronun- 
ziate sopratutto nelle specie di grande mole e sono tanto pit com- 
plesse quanto maggiore € la mole dell’animale. Collegando questo 
rapporto coll’altro fra la grandezza della cellula e la mole dell’ animale, 
che dimostrai recentemente!) e riferendomi anche alla Jegge di SPENCER 
sull’accrescimento della cellula, supposi che la cellula dei gangli 
aumenti la sua massa negli individui di grande mole in una forma 
pit favorevole allo svolgimento dei processi metabolici. L’architettura 
dei gangli tanto differente da quella degli organi centrali nervosi ci 
spiega in parte perché quest’ accrescimento della massa della cellula 
assuma nei primi delle apparenze tanto diverse da quelle delle cel- 
lule centrali. 

Il costante rapporto delle cellule satelliti (capsulari) con queste 
formazioni convalida la nostra supposizione. 

Non mi nascondo che restano da chiarire ancora molti lati oscuri 
di quest’ ipotesi?) e questo sara reso possibile, io credo, soltanto con 
uno studio metodico molto esteso condotto con metodo comparativo. 


La presente nota era gia al completo, quando apparve un lavoro 
di LEnHoss£x 3) sulle cellule dei gangli di alcuni Mammiferi, al quale 
debbo dedicare qualche parola. 

Anzi tutto un inesattezza bibliografica che mi concerne: secondo 
LENHOSSEK io avrei dimostrato |’ esistenza di prolungamenti lobati in 
cellule gangliari di embrioni di piccione, mentre l’A. si riferisce evi- 
dentemente ad un mio reperto su Cheloni adulti, esposto nella comuni- 
cazione citata*). Rilevo quest’errore non per pedanteria, ma perche 


1) G. Levi, Studi sulla grandezza delle cellule. 1. Ricerche com- 
parative etc. Arch. di Anat. ed Embr., Vol. 5, 1906. 

2) L’aumento del numero delle appendici con sfere terminali in 
gangli di tabetici notata da NAGEOTTE rappresenta un altra incognita 
che non é certo destinata ad illuminarci, almeno per ora, sul loro signi- 
ficato. Se, come vuole NAGEoTTE, la loro presenza segna un tentativo ni ri- 
generazione, come si spiega la precoce comparsa nell’ ontogenesi delle stesse ? 

Anche la parte fenestrata delle cellule gangliari sembra aumentare 
in seguito a stimoli irritativi. Verarrr dimoströ al Congresso della 
Societa di Patologia in Pavia (Settembre 1906) dei preparati di gangli spinali 
nei quali in seguito a ferite la rete di molte cellule appariva pili complessa. 

3) Zur Kenntnis der Spinalganglienzellen. Arch. f. mikr. Anat., 
20. 69, H. 2,-1906. 

4) G. Levi, Beitrag zur Kenntnis der Struktur des Spinalganglions. 
Verh. der Anat. Gesellsch. auf der 19. Vers. in Genf, 1905. — L’ equi- 
voco di Lennosstk & forse attribuibile alla circostanza che in quella 
comunicazione si accenna anche all’ esistenza di cellule multipolari (non 
lobate!) in embrioni di piccione. 

13* 
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appunto gli uccelli sono la classe dei vertebrati nei quali le appendici 
lobate sono meno pronunziate. 

Interessanti mi sembrano le vedute esposte da LENHOSSEK sulla 
natura degli elementi satelliti delle cellule gangliari (Mantelzellen, amfi- 
citi secondo 1’A.); esse sarebbero affatto indipendenti dalla capsula 
endoteliale che riveste la cellula ed anche la loro origine sarebbe 
diversa, poiché deriverebbero, anologamente alle cellule gangliari, dagli 
elementi indifferenti che in periodi molto precoci dello sviluppo costi- 
tuiscono l’abbozzo del ganglıo. 

CAJAL ritenne questi elementi di natura nevroglica e riesci a 
dimostrare per alcuni di essi una forma stellata a larghe e piatte 
espansioni. 

Se L. riescira a darci la dimostrazione di quanto egli afferma, 
possederemo in questo capitolo dell’anatomia dei centri nervosi un 
interessante fatto nuovo, il quale si accorderebbe bene con quello 
osservato da Harrison dell’origine dalla cresta neurale delle cellule 
di SCHWANN, le quali offrono molte analogie cogli amficiti, come lo 
stesso L. osserva. 

Io potrei pero invocare un argomento contro la natura epiteliale 
degli amficiti: nelle colossali cellule gangliari di Orthagoriscus mola 
gli spazi fra le grossissime trabecole periferiche, sone riempiti da un 
tessuto ricco di cellule con fibrille collagene. Se, come io credo, la 
parte fenestrata di queste cellule corrisponde alle reti delle cellule 
dei Mammiferi, non & presumibile che gli elementi satelliti, i quali nei 
due casi adempiono alla stessa funzione, non siano morfologicamente 
equivalenti. 

Per quel che riguarda le espansioni con sfera terminale e I’ appa- 
recchio fenestrato, il lavoro di L. non porta alcun fatto nuovo, anzi le 
sue figure danno un imagine molto incompleta di quest ultimo; evi- 
dentemente l’A.ha suddiviso la cellula in sezioni troppo sottili, rese 
forse necessarie dal metodo di viraggio all’ oro da lui adoperato, il 
quale ha l’inconveniente di annerire troppo fibre e cellule. 

Össerverö ancora che le figure che egli chiama anse cellulari 
(Zellschlingen), secondo i miei risultati rare nei. Mammiferi (costanti in 
tutte le cellule di Lophius), non sono che una varieta di fenestramento 
della cellula; che i prolungamenti cellulari formino colle ioro anastomosi 
piccole anse od una vasta rete, l’essenza del fatto resta sempre la 
stessa. 

Firenze, 16 Decembre 1906. 
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Nachdruck verboten. 
Ueber die Entwickelung der Caruneula lacrimalis 
beim Menschen, nebst Bemerkungen iiber die Entwickelung der 
Tränenröhrehen und der MEIBOMsehen Drüsen. 
Vorläufige Mitteilung. 
Von Dr. med. Frırz Ask, Privatdozenten an der Universität Lund. 
(Aus dem embryologischen Laboratorium Professor Bromans.) 
Mit 2 Abbildungen. 

Ueber die Entwickelung der Caruncula lacrimalis ist bisher fast 
gar nichts bekannt. Minor z.B. bespricht sie in seinem großen Werke 
„Human embryology“ mit keinem Worte. Auch Nusspaum, der die 
Entwickelungsgeschichte des Auges in der im Erscheinen begriffenen 
zweiten Auflage von GrAre-Sdmiscus Handbuch behandelt hat, sagt 
hierüber nichts. Der einzige, der, insoweit ich aus der mir bisher zu- 
gängigen Literatur beurteilen kann, der Karunkelbildung etwas Auf- 
merksamkeit gewidmet hat, ist COSMETTATOS. Er bemerkt in seinen 
„Recherches sur le développement des voies lacrymales“ (These Paris, 
1895), daß das Tränenröhrchensystem (beim Schwein) schon eine 
beträchtliche Entwickelung erreicht hat, bevor die Karunkelbildung 
beginnt. Die Caruncula geht in ihrer Entwickelung vom freien Rand 
des unteren Augenlides aus; später vereinigt sie sich laut dem ge- 
nannten Autor auch mit dem oberen Lide, gliedert sich aber in 
der Folge von beiden ab. 

Die Untersuchungen über die Entwickelung der Merrsomschen 
Drüsen (von DONDERS, SCHWEIGGER-SEIDEL, GREFBERG U. a.) liegen 
zeitlich schon sehr zurück. Die späteste Arbeit hierüber (von KönıG- 
STEIN) stammt aus dem Jahre 1884. 

Ich habe deshalb als lohnend betrachtet, den Gegenstand mit 
Hilfe moderner Technik und Untersuchungsmethoden zu verfolgen. 

Meine diesbezüglichen Untersuchungen sind nach Anregung von 
Herrn Professor BROMAN und unter seiner Leitung ausgeführt worden. 
Ihm verdanke ich auch das meiste des hierbei benutzten Untersuchungs- 
materials. — Außerdem bin ich dem Direktor des hiesigen anatomischen 
Instituts, Herrn Professor FÜRST, welcher Schnittserien von zwei mensch- 
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lichen Embryonen (von 20 bezw. 40 mm Länge) und die übrigen Re- 
surse des Instituts zu meiner Verfügung gestellt hat, zu Dank ver- 
pflichtet. 

In einer Anfang dieses Jahres in v. GRÄFES Archiv veröffentlichten 
Arbeit teilt FLEISCHER die interessante Beobachtung mit, daß bei den 
Säugetieren, einschließlich den Menschen, nicht nur das obere Tränen- 
röhrchen, sondern auch das untere durch eine selbständige Sprossung 
gebildet wird, die von dem oberen Ende der vom Ektoderm abge- 
schnürten Tränenkanalanlage ausgeht. Dabei bleibt — wie es schon 
bei etwa 11 mm langen menschlichen Embryonen zu erkennen ist — 
die Entwickelung des oberen Röhrchens hinter derjenigen des unteren 
zurück. Bei einem menschlichen Embryo von 20 mm Steißscheitellänge 
fand FLEISCHER gegen die Tränenfurche hin die Verzweigung des 
Stammes des Tränenkanals in das schlanke, gestreckt verlaufende 
untere Röhrchen und das einen kurzen, knopfartigen Sproß darstellende 
obere Röhrchen. 

Diese Beobachtung FLEISCHERS habe ich bei zwei menschlichen 
Embryonen von 20 bezw. 20,5 mm Länge völlig bestätigen können. 

Bei einem menschlichen Embryo von 40 mm fand ich die beiden 
Röhrchenanlagen schon in Verbindung mit dem Epithel der Augenlid- 
ränder. Diese Verbindung hat indessen an dem oberen bezw. an dem 
unteren Augenlid in verschiedener Weise stattgefunden. Die längere 
untere Röhrchenanlage inseriert nämlich bedeutend weiter lateralwärts 
als die obere Röhrchenanlage, die mit der medialsten Partie des oberen 
Augenlidrandes in Verbindung getreten ist (vergl. Fig. 1). 

Bei einem Embryo von 55 mm Sch.-St.-L. finde ich etwa dieselben 
Verhältnisse wieder, nur sind die Röhrchenanlagen, denen immer noch 
ein Lumen vollständig fehlt, im Verhältnis zur Umgebung etwas mäch- 
tiger geworden. | 

Dieses relativ starke Wachstum der beiden Tränenröhrchen mach 
sich in den folgenden Entwickelungsstadien noch mehr bemerkbar. Bei 
zwei Embryonen von 170 mm Länge (vergl. Fig. 2) waren die beiden 
Röhrchenanlagen zum größten Teil schon kanalisiert. Das obere Röhr- 
chen ist wie früher etwas dicker als das untere. Es ist aber in diesem 
Stadium weiter lateralwärts in dem Augenlid gewachsen, so daß seine 
Verbindungsstelle mit dem Epithel (= das obere Punctum lacrimale) 
dem unteren Punctum lacrimale jetzt näher gerückt ist. Der obere 
Tränenpunkt liegt jedoch immer noch nasalwärts von dem unteren, was 
übrigens auch in den späteren Stadien der Fall ist. 

Der ganze Tränenröhrchenapparat ist bei den 170 mm langen 
Embryonen eine beträchtliche Bildung, welche die betreffenden Augenlid- 


partien fast vollständig ausfüllt und, wie wir bald sehen werden, für 
die Gruppierung der medialsten MEıgomschen Drüsen bestimmend wird. 

Die Anlagen dieser Drüsen sind in diesem Stadium deutlich zu 
sehen, und zwar als kleine, in das mesenchymale Gewebe eindringende 
solide Epithelzapfen (siehe Fig. 2). 

Diese Drüsenanlagen liegen lateralwärts in den beiden Lidern mit 
ziemlich gleichmäßigen Zwischenräumen, und zwar paarweise einander 
gegenüber oder doch fast | 
gegenüber. Nasalwärts 
unterliegt indessen diese 
fast gesetzmäßige Grup- 
pierung einer frappanten 
Veränderung. In dem 
oberen Lid liegen hier 
die Drüsenanlagen immer 
dichter zusammen, je 
näher man dem oberen 
Tränenröhrchen kommt, Fig. 1. 


meer (> 


Fig. 2. 

Fig. 1 stellt die verschiedene Insertionsweise der oberen bezw. unteren Tränen- 
röhrchenanlage in den beiden Augenlidern eines menschlichen Embryos von 40 mm 
Länge dar. Die Drüsenanlagen, wovon in diesem Stadium noch keine Spur zu sehen 
ist, sind ganz schematisch eingezeichnet. 

Fig. 2 zeigt das Tränenröhrchensystem und die Gruppierung der MEIBOMscher 
Drüsenanlagen bei einem Embryo von 170 mm Länge. Die Drüsenzapfen der Karunkel- 
anlage sind von denjenigen des unteren Augenlids deutlich isoliert. 

In beiden Figuren ist die in der Tat geschlossene Lidspalte als offen gezeichnet. 


und in dessen unmittelbarer. Nähe liegen die betreffenden Epithel- 
körperchen einander so nahe, daß sie an mehreren Stellen in einer 
zusammenhängenden Epithelleiste verschmolzen erscheinen. 
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Wenn man dieses Verhältnis mit der oben erwähnten Tatsache zu- 
sammenstellt, daß das obere Punctum lacrimale ursprünglich näher 
am medialen Augenlidwinkel liegt und sekundär relativ stark lateral- 
wärts verschoben wird (vergl. Fig. 1 u. 2), so bekommt man den be- Y 
stimmten Eindruck, daß das obere Tränenröhrchen bei seiner relativ 
starken Verlängerung die am nächsten liegenden Drüsenanlagen zu- 
sammengepreßt hat. | 

Ganz anders gestalten sich dagegen die Verhältnisse im unteren 
Augenlide. Das untere Tränenröhrchen ist von Anfang an so weit 
lateralwärts mit dem Epithei des Lidrandes in Verbindung getreten, 
daß hierdurch ein Teil vom Epithelgewebe des Lidrandes, einschließ- 
lich einiger (erst später zum Vorschein kommenden) Drüsenanlagen 
von der übrigen Drüsenreihe abgeschnitten wird und nasalwärts vom 
unteren Tränenpunkt disloziert worden ist. 

Wenn nun in den folgenden Stadien die Tränenröhrchen sich 
relativ stark vergrößern, scheint diese isolierte Drüsengruppe in dem 
eigentlichen Lidrande keinen Raum mehr zu finden. Die dieselbe ein- 
schließende Mesenchympartie wird daher vom unteren Augenlid teil- 
weise geschieden und hebt sich bald als eine kurze, dicke, mit Drüsen- 
anlagen gefüllte Falte auf. Diese Falte, welche allmählich ihre ur- 
sprüngliche Beziehung zum unteren Lidrand fast verliert und nach 
dem "medialen Lidwinkel verschoben wird, stellt die Anlage der 
Caruncula lacrimalis dar. 

Die Meısomschen Drüsen zeigen sich an einem Embryo von 
250 mm nicht mehr als einfache Epithelknospen. Sie sind tiefer im 
Mesenchym gewachsen, und die Sprossenbildung hat begonnen. — Zur 
gleichen Zeit haben sich ebenfalls die Talgdrüsen der Wimpern schon 
ziemlich weit entwickelt. — Im oberen Lid sieht man die am weitesten 
nasalwärts liegenden Drüsen zusammengedrängt, und zwar so stark, 
daß die Drüsenmündungen oft in zwei Reihen voreinander liegen. Im 
unteren Augenlide hat der Umfang des Karunkels mit der Weiterent- 
wickelung der Drüsen zugenommen. 

Das Tränenröhrchensystem hat in diesem Stadium etwa ein Drittel 
seiner definitiven Größe erreicht. An einem Embryo von 330 mm zeigt 
es etwa die Hälfte seiner endgültigen Dimensionen. 

Hier haben auch die Mersomschen Drüsen sich sehr stark ent- 
wickelt. Wegen der Zusammendrängung im nasalen Teil des oberen 
Lides sind die verschiedenen Drüsen nur mit Mühe voneinander zu 
unterscheiden. 

Lund, im Dezember 1906. 
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Nachdruck verboten. 
Replica alle osservazioni mosse dal dott. 6. STERZI al lavoro: 
„Ulteriori osservazioni sulla struttura dell’ ipofisi‘. 
Del dott. fra AGosTıno GEMELLI DEI Mrnort. 


Il dott. G. Srerzr in una sua nota apparsa in questo periodico?) 
ha voluto muovere alcune critiche ad un mio lavoro?). La natura di 
tali critiche, le quali per sé non intaccano il valore delle mie conclusioni, 
mi aveva in sulle prime dissuaso dal formulare una replica, ma la 
considerazione della non molta serenit& con cui quelle critiche sono 
svolte, mi ha di poi fatto decidere a muovere queste poche osservazioni 
alla nota del dott. G. Srerzi. 

Il dott. G. Sterzı afferma che „il non conoscere la bibliografia € 
un errore ben radicato in Frate Acosrıno“; al che io potrei rispondere 
che io non sono di quelli dei quali Oarazzı giustamente dice che si 
sono fatti un feticcio della bibliografia“ 3). Ma al di fuori di cid, la 
lezione non & meritata. Vediamone il come. 

Il dott. Srerzı afferma che io non fui — come io asseriva — 
il primo che descrisse gli elementi cellulari caratteristici della porzione 
post. del lobo ghiandolare dell’ipofisi. Tale sua asserzione vorrebbe 
naturalmente provare che io non conosco i lavori di coloro che, prima 
di me, videro tali cellule e le descrissero. A comprovare tale sua 
asserzione il dott. StERZI dice che io, nel 1900, quando descrissi tali 
elementi, avevo „una concezione ben strana dell’ ipofisi“. 

Contro tale affermazione stanno i seguenti fatti: PEREMESCHKo, e 
gli altri che lo seguirono, o non descrissero tali elementi, 0 accennarono 
molto vagamente ad essi, in ogni modo non precisandone la disposizione, 
la forma ecc.; cosi che su questo punto dai loro lavori non si puö 
trarre alcuna conclusione. Ne vale il dire che io avevo dato nel 1900 
un’ interpretazione erronea di questi elementi, avendoli ritenuti, per il 
loro comportamento con la reazione nera di Goner, cellule glio-epi- 
teliari*). Il descrivere un elemento &, come si sa, cosa ben diversa dal 


1) Osservazioni al lavoro del Frate Agostino Dott. GrmeuLı dal 
titolo: Ulteriori osservazioni sulla struttura dell’ ipofisi. Anat. Anz., 
Bd. 29, No. 19—20. 

2) Ulteriori osservazioni sulla struttura dell’ ipofisi. Anat. Anz., 
Bd. 28, 1906, No. 24. 

3) L’embriologia dell’ Aplysia. Archivio Ital. di Anat. e di Embriol., 
Anno 4, 1905, Fase. 2—3. 

4) Questo lavoro fu da me fatto quando appartenevo, come studente, 
al laboratorio di Patologia Generale dell’ Université di Pavia, diretto 
dal prof. Gouat. 
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darne un’interpretazione. Nel fatto poi ne assicura che io abbia veduto 
questi elementi la tavola annessa a questo mio primo lavoro. Errai 
nell’interpretazione ma per il primo descrissi con esattezza relativa 
la forma e la giacitura di tali cellule nelle mie prime comunicazioni 
alla Societä Medico-Chirurgica di Pavia; Genris ebbe il merito di 
averne data un’interpretazione esatta!). E fu per questa ragione che 
non parlai di una vera cavita, ma di una fessura. (Il che & ben 
diverso dal negare assolutamente l’esistenza di una cavitä, come afferma 
il dott. Srprzi.) Ma questa seconda interpretazione non ha niente a 
che fare con la questione attuale sulla priorita dello studio degli 
elementi cilindrici della porzione posteriore del lobo ghiandolare 2). 
D’altra parte nei miei lavori successivi io corressi tale mia inter- 
pretazione prima che lo Srerzı pubblicasse la sua memoria %). 

Lo stesso dott. G. STERZI osserva poi che, ingiustamente, io 
pretendo di sostituire ai nomi da lui proposti di porzione cromofoba 
e di porzione cromofila quelli di porzione posteriore e di porzione anteriore, 
e cid perché i suoi nomi si adattano a tutti 1 vertebrati. Al che & 
ovvio rispondere che i miei lavori sull’ipofisi (all’infuori di quello sul- 
Vinfundibulo e di alcuni di embriologia) si occupano puramente dei 
mammiferi, ai quali si adatta perfettamente la mia nomenclatura 
e dei quali soli io parlavo. E sino a che il dott. Srerzı non avra 
dato un fondamento meno labile alla ipotetica omologia, da lui supposta 
per alcune parti dell’ipofisi delle varie classi dei vertebrati, noi avremo 
sempre il diritto di non tenerne grande conto. Quanto ai lavori di 
Pısenti®), di VıoLa®) e di VArentı®), da me menzionati, ricordo che 
anche la si parlava di porzione cromofoba e di porzione cromofila, prima 
che cid fosse stato fatto da Sterzı, benche a questi nomi si desse da 
essi un significato aleun poco diverso. 

A tutto cid il dott. Srerzı aggiunge che, la dove io criticavo i 


1) Il dott. Cassnir non ebbe tale reperto prima di me; quando io 
gia avevo pubblicata la mia prima comunicazione, venne a vedere i 
mici preparati; la morte sopravvenuta dopo pochi giorni gli impedi di 
parlare del mio lavoro nella sua opera sull’ ipofisi, la pubblicazione della 
quale fu curata da altri. : 

2) Infatti nel mio succitato lavoro io scrissi: „In alcuni lavori 
precedenti (includendo quelli pubblicati sino al 1906 [agosto]) io sono 
riuscito a dimostrare ....“ e qui seguiva il riassunto dei miei reperti 
presi in blocco. Al che aggiunsi: „Riusci a me il dimostrare sin dal 
1900 (con i nuovi metodi di tecnica che gli elementi cellulari costituenti 
tale porzione (quella poster. del lobo ghiandolare) sono elementi cilin- 
drici.“ 

3) Sterzi, Atti Accad. Scient. Veneto-Trentino-Triestina, Vol. 1, 
gennaio-giugno 1904, 

4) Pisenti, Gazzetta Osped. e Clin., Vol. 16, 1895, No. 50. 

5) Pisentr e VıorA, Centralbl. d. med. Wiss., 1890, No. 25—26; 
Lavori Istit. Anatomopatol. Univ. Perugia, II, 2, 1890. 

6) Vaventi, Accad. Med.-Chir. Perugia, VII, 4, 1893; Ann. Univ. 
Perugia, N. S. VI, 1894; Accad. Med.-Chir. Perugia, N. S. VII, 4, 1895. 
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suoi risultati (p. 619—621), confrontandoli con quelli di Rossı, non 
ho compreso che egli citava un lavoro di Rossı del 1900, mentre io 
mi riferivo ad un lavoro „posteriore“ al suo e cioe a quello che 
Rossı ha pubblicato nel 1904 nel Monitore Zoologico. Per cid il dott. 
Sterzı conclude dicendo: „A meno che il nostro Frate non pretenda 
in me il dono di leggere il futuro.“ 

I fatti sono ben diversi. 

Il dott. Srterzı a p. 125 del suo lavoro: „Intorno alla struttura 
dell’ ipofisi nei vertebrati“ (Atti Accad. scient. Veneto-Trentino-Istriana. 
Cl. Se. nat., fis, mat., Vol. 1, gennaio-giugno 1904) cita un lavoro di 
Rosst. La bibliografia annessa a tale suo lavoro ci dice che la me- 
moria di Rossı citata dallo Sterzı é la seguente: Rossı, „Sull’ esistenza 
di una ghiandola infundibolare nei mammiferi“ (Annali Univers. Perugia, 
Vol. 3, Sez. 3, 1903 (si notino le date). E allora con quanta verita 
il dott. Sterzı dice di aver citato „un lavoro di Rossı del 1900“ 4)? 
Ma v’ha ben di pit; questo lavoro di Rossi del 1903, al quale unicamente 
in realta il dott. Srerzı nei suoi lavori sull’ ipofisi si riferisce, non é altro 
che un riassunto del lavoro del medesimo autore piü sopra citato 
(Monitore Zoologico, 1904). Ed & proprio appunto in questo lavoro 
del 1903, quindi anteriore a quello dello Srmrzi, il quale, come 
abbiamo visto, ne aveva conoscenza, che il Rossi esplicitamente parla 
di una ghiandola infundibulare dei mammiferi omologa alla ghiandola 
infundibulare dei pesci. Ai lettori i commenti e il giudicare chi, dis- 
conosce i diritti della bibliografia. 

Il dott. STERZI prosegue e dice: „Frate Acostino asserisce che io ho 
confermato la presenza di cellule cilindriche da lui osservate per primo 
nella porzione cromofoba dell’ipofisi ..... ; la mia non & una semplice 
conferma (del reperto di queste cellule da lui come abbiamo visto attri- 
buito a CAsELLI e GENT%s), perché questi Aa. hanno studiata l’ipofisi dei 
mammiferi ed io quella dei petromizonti.“ Ora io a p. 120 del suo pit 
sopra citato lavoro sull’ipofisi dei vertebrati leggo: „CaseLLı e GE- 
MELLI nell’uomo e in vari mammiferi e GeNnTHS nel cane e nel gatto, trat- 
tando l’ipofisi con il metodo Gousı notarono che la parte cromofoba 
(quella che io chiamo porzione post. del lobo ghiandolare) & formata da 
un solo strato di cellule assai allungate ed ingrossate in corrispondenza 
del corpo, in modo da assomigliare, come nota GeMmELLLI alle cellule 
dell’ependima.“ E pit innanzi: „Perö io posso aggiungere che tra 
queste se ne trovano altre....ecc.“ Il verbo aggiungere, che 
io mi sappia, presuppone che il dott. Srerzı abbia visto anche lui 
cid che da me, da Grnths e da CasELui era stato veduto, pit qualche 
cosa d’altro. Si noti poi che questa parte delle sue ricerche & fatta 
non gia sui petromizonti, come egli asserisce, ma sui mammiferi. Questa 


1) Nel N. 23 del Vol. 29 di questo periodico & comparso un errata- 
corrige secondo il quale si deve leggere nella nota del Dr. Srerzı: 1903 
inveci di 1900. Essendo gid composto il testo, ne prendo nota qui. 
Rimane tuttavia provato che il lavoro del Rossı del 1903, antecedente 
quindi a quello di Srerzı, contiene l’affermazione dell’ omologia che il 
Dr. Srerzı dice essere stato descritta dal Rossi solo nel 1904. 
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non & conferma? Ne vale l’aggiungere che egli non ha usato il metodo 
di Gone: In questo caso egli ha trascurato un metodo prezioso per 
lo studio di queste cellule e di tutto l’ organo in genere. 

De hoc satis! Queste mie poche osservazioni dimostrano quanto 
poco rispondano al vero le critiche mosse, in punto di bibliografia, dal 
dott. Sterzı al mio lavoro. Cid che in realtä rimane si é che le 
pretese omologie di alcune porzioni dell’ipofisi, ammesse dal dott. 
STERZI, vengono contraddette dai fatti da me osservati e descritti. 
Sino a che egli non ci dara nuove prove, si avra il diritto di ritenere 
labile il fondamento di tale sua ipotesi. Io per cid attendo che egli 
meglio la rafforzi per ritornare su questo difficile argomento !). 

Dal Convento dell’ Immacolata in Milano, nel Novembre 1906. 


Nachdruck verboten. 


Commento alla replica di Frate AGOSTINO Dott. GEMELLL. 
Per il Dott. GruseprE STERZI. 


Per rispondere alla replica di Frate Agostino (che questi gentil- 
mente mi ha comunicato nelle bozze) occorrerebbe occupare ancora dello 
spazio dell’ Anat. Anzeiger e proprio non credo che ne meriti il conto. 

Per quanto egli ora sposti le questioni, torno a dichiarare che mi 
ha citato sempre a sproposito. 

Frate Acostıno afferma che la mia critica non intacca il valore 
delle sue conclusioni, ma io voglio chiarire bene che in quella ho ri- 
volto la mia attenzione solo alle mie ricerche, e l’ho dichiarato aperta- 
mente; cid perché non si creda che io mi associ ai suoi risultati. 

Non credo sia dannoso il „farsi un feticcio della bibliografia“, ma 
nessuno puö disconoscere che il trascurarla sia difetto gravissimo; Frate 
AGostino non lo dimentichi! 

Padova, 29 gennaio 1907. 


Nachdruck yerboten. | 


Erwiderung auf den von Dr. A. JAEGER in Bd. 29, No. 24 des 
Anatomischen Anzeigers veröffentlichten Artikel: „Zur Physio- 
logie der Schwimmblase der Fische“. 

Von Karonina Reıs und Jozer NusBaum. 


In der genannten Entgegnung hat A. JAEGER gegen unsere Be- 
obachtungen Einwände erhoben, die wir im Interesse der Wahrheit zu 
' widerlegen uns genötigt sehen. 

I. JAEGER behauptet, „daß es nicht angängig ist, einige wenige 
Befunde im Rahmen dieses Problems kritisch zu verwerten und mit 
ihnen die bisherige Lösung desselben zu modifizieren“. 


1) Sul significato dell’ipofisi vedi: Gemeruı, I processi della secre- 
zione dell’ipofisi. Archivio per le Scienze mediche, Torino, Vol. 30, 
1906, No. 27. 
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Es überrascht uns, daß ein Forscher, der sich speziell dem Studium 
der Morphologie und Physiologie der Schwimmblase widmet, der neuesten 
bezüglichen Literatur unkundig ist. Warum stützt J. seine Entgegnung 
. nur auf eine Arbeit, welche nur einen Teil unserer Forschungen bildet? 
Es wurden bisher folgende Beiträge zur Kenntnis des Baues und der 
Funktion der Schwimmblase von uns geliefert: 

a) L. Brkowskı und J, Nussaum, Beiträge zur Morphologie des 
parasitischen Knochenfisches Fierasfer Cuv. Bull. de l’Acad. d. Sciences, 
Cracovie 1904. 

b) K. Reıs und J. Nussaum, Zur Histologie der Gasdrüse in der 
Schwimmblase der Knochenfische, zugleich ein Beitrag zur Tropho- 
spongienfrage. Anat. Anz., 1905. 


c) — —, Beiträge zur Anatomie und Physiologie des sog. Ovals in 
der Schwimmblase der Fische. Bull. de l’Acad. d. Sciences, Cracovie 1906. 
d) — —., Weitere Studien zur Kenntnis des Baues und der Funktion 


der Gasdriise und des Ovals in der Schwimmblase der Knochenfische 
(Ophididae, Percidae). Anat. Anz. Bd. 28, 1906 (erschienen schon in 
No. 7/8 des Bandes). 

e) KarouımA Rets, Weitere Beiträge zur Kenntnis der Gasdrüse 
bei den Knochenfischen. Bull. de ’Acad. des Sciences, Cracovie 1906. 

(Eine ausführliche, mit vielen Abbildungen versehene Arbeit wird 
demnächst in polnischer Sprache in den „Rozprawy Akad. Um.“ in 
Krakau erscheinen.) 

Hätte JAaeGER Einsicht in alle diese Arbeiten genommen, dann 
würde er nicht so voreilig sein Urteil ausgesprochen haben. Nicht an 
zwei Gattungen, wie es JAEGER getan hat, sondern an einer ganzen 
Reihe von Fischgattungen !) wurden unsere Untersuchungen angestellt 
und was das Wichtigste ist, an einem sorgfältig konservierten Materiale 
bei Anwendung verschiedener Mittel der modernen Mikrotechnik. 

Im Gegensatz zu unserer sorgfältigen Konservierung und Ver- 
arbeitung des Materials verfügte JAEGER nur über ein sehr spärliches 
(nur 2 Exemplare von Sciaena aquila)?) und sehr unzureichend für histo- 
logische Zwecke konserviertes Material. 

„Die beiden Fische sind von der deutschen Tiefsee-Expedition im 
Jahre 1898/99 gefangen worden. Man hatte den Tieren die Leibes- 
höhle ein wenig geöffnet und sie dann in toto in 10-proz. Formalin ge- 


1) Zur Untersuchung gelangten: Macropodus viridi-auratus, Trigla 
lineata, Gobius niger, Blennius ocellaris, Corvina nigra, Syngnathus 
tenuirostris, Girardinus caudimaculatus, Hippocampus antiquorum, Sargus 
Rondeletti, Ophidium barbatum, O. Rochii, O. Broussonetti, Fierasfer 
dentatus, Perca fluviatilis, Lucioperca sandra, Grystes nigricans, Dentex 
vulgaris, Chrysophrys aurata, Pagellus erythrinus, Charax puntazzo, Creni- 
labrus pavo. 

2) Die Beobachtungen Jancers an Lucioperca kommen hier nicht 
in Betracht, da alle seine Schlüsse auf den bei Sciaena beobachteten 
Verhältnissen aufgebaut sind. Bei Lucioperca erwähnt JAEGER nur in 
einigen Worten den Zerfall roter Blutkörperchen, die anderen Zerfalls- 
produkte, die er bei Sciaena beschreibt, bleiben unberücksichtigt. 
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bracht.“ Wie aus dem obigen Zitate zu ersehen ist, hat JAEGER, da 
seine Arbeit „Die Physiologie und Morphologie der Schwimmblase der 
Fische“ erst im Jahre 1903 erschien, ein altes und für histologische 
Zwecke gar nicht entsprechendes Material benutzt. Wir müssen hier . 
wiederholen, was wir in unserer Arbeit (Anat. Anz., 1906) hervorge- 
hoben haben: „man muß ofteine größere Anzahl derIndividuen 
untersuchen, um die Drüse im Zustande der Gasproduktion anzutreffen, 
da die Tätigkeitsperioden der Drüse offenbar durch längere Ruhe- 
perioden abgegrenzt sind und nur von Zeit zu Zeit eine physiologische 
Notwendigkeit, größere Vorräte des Gases zu produzieren, entsteht“. 
Daher ist es verständlich, daß, während die physiologischen Forschungen 
J.s Anerkennung verdienen, seine histologischen Befunde ganz verfehlt 
sind, was ein jeder unbefangene Forscher einsehen wird. 

II. Hier sei nur hervorgehoben, daß fast alle histologischen Er- 
gebnisse JAEGERS nur auf Vermutungen beruhen: 

1) J. nimmt den Zerfall roter Blutkörperchen an und behauptet, 
daß „keine Veranlassung vorliegt, bei den zu Grunde gehenden roten 
Blutkörperchen ein durch die Konservierung bedingtes Kunstprodukt 
anzunehmen“. 

Es ist aber eine bekannte Tatsache, wie ungemein leicht die Blut- 
körperchen bei mangelhafter Konservierung aller Art Verzerrungen und 
Kontraktionen unterliegen, und wie vorsichtig man, um dies zu verhüten, 
zu Werke gehen muß. Um so eher ist es anzunehmen, bei einem so 
spärlichen und alten Materiale, über welches JAEGER verfügte, und 
welches vielleicht ursprünglich eher zu systematischen als histologischen 
Zwecken bestimmt war. Die Abbildungen, die J. von den mut- 
maßlich zerfallenen, roten Blutkörperchen in den Gefäßen gibt, sind 
ganz und gar nicht belehrend. Sie zeigen einzelne kleinere und größere 
dunkle Körner zwischen den Blutkörperchen, die man ebenso gut als 
koaguliertes Blutplasma oder kontrahierte Leukocyten deuten könnte. 

2) Außer den „Körnchen und Krümelchen“, die vom Zerfall der 
roten Blutkörperchen stammen sollen, unterscheidet J. Anhäufungen 
von „flockigen Massen“, über deren Entstehung er wiederum nur eine 
Vermutung ausspricht: „Es liegt also jedenfalls die Vermutung 
außerordentlich nahe, daß die weißen Blutkörperchen unter dem Einfluß 
der Drüsenepithelien zerfallen und dann die beschriebenen flockigen 
Massen bilden.“ 

Wir betonen an dieser Stelle noch einmal, daß es außerordentlich 
gewagt ist, von Zerbröckeln der Leukocyten zu sprechen, wenn man 
kein tadelloses Material zur Verfügung hat. 

3) Außer diesen zwei Vermutungen spricht J. noch weitere 
Vermutungen aus; er beschreibt körnige Inhaltsmassen sowohl in den 
Hohlräumen der Gasdrüse als auch an der freien Oberfläche derselben, 
die „von der spezifischen Tätigkeit der Drüsenepithelien bei Sciaena, 
den bereits hoch gespannten Sauerstoff noch zu verdichten“, stammen 
sollen. Der Zusammenhang zwischen der Sauerstoffverdichtung und der 
Bildung körniger Inhaltsmassen in der Gasdrüse bleibt in der Arbeit 
JAEGERS ganz unklar. Das körnige Material in den Hohlräumen der 
Gasdrüse, das nach J. jedenfalls nicht aus dem Blute stammt, welches 
aber nur als Zerfalls- oder Ausscheidungsprodukt gedeutet werden kann, 
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müßte JAEGER selbst als ein sekretorisches Produkt der Epithelzellen 
anerkennen, wenn er konsequent bleiben wollte. JAEGER aber zieht 
Vermutungen vor und sagt: „Ueber die Art und Weise, wie die 
Verdichtung des Sauerstoffes in den Zellen vor sich geht, kann man 
zur Zeit selbstverstiindlich nur Vermutungen äußern. 

4) Eine weitere Vermutung spricht JAEGER in der Behauptung 
aus, daß die Epithelzellen der Gasdrüse einen (hypothetischen) „Gift- 
stoff“ produzieren, den er aber nicht näher beschreibt; derselbe müßte 
als Ausscheidungsprodukt der Drüse einen flüssigen oder ursprünglich festen 
Körper bilden und könnte daher sich seinen Beobachtungen nicht entziehen. 

Der Unterschied zwischen unseren histologischen Befunden und den- 
jenigen JAEGERS liegt darin, daß wir uns genau an die Tatsachen, die 
unsere Präparate lieferten, hielten und den Vermutungen keinen Raum 
gaben. Wir beobachteten erstens eine Reihe von Veränderungen des 
Zellplasmas sowie eine stufenweise Fragmentation der Kerne der Epithel- 
zellen, zweitens eine allmähliche Entwickelung der Gasblasen im Zell- 
leibe selbst sowie das Austreten derselben in die Ausführungsgänge 
der Gasdrüse. 

Die Gasbildung ist unseren Untersuchungen nach keine Ver- 
mutung, sondern eine beobachtete Tatsache, und die Verdichtung des 
Gases wird durch die Resistenz der die Gasbläschen umgebenden plasma- 
tischen Hülle erklärt. 

III. An dieser Stelle müssen wir auch verzeichnen, daß JAEGER 
uns Gedanken und Worte unterstellt, die wir in unserer Arbeit nicht 
geäußert haben. Der von J. in Anführungszeichen zitierte Satz: „der 
Sauerstoff sondert sich im Plasma der Drüsenzellen ab“, stimmt keines- 
falls mit unseren Anschauungen überein, und ist nirgends in unserer 
Arbeit zu finden. Da, wie bekannt, im Schwimmblasengas nicht bloß 
Sauerstoff, sondern auch Stickstoff in großer Quantität sich befindet 
und wir keine doppelte Ausscheidungsquelle des Schwimmblasengases 
anerkennen, haben wir stets nur von einer Ausscheidung des „Gas- 
sekretes“ oder „eines gasförmigen Sekretes“ gesprochen. 

IV. Was das Oval anbetrifft, zitieren wir in Beantwortung der 
Frage JAEGERSs, „welche Beweismomente in seinen Darlegungen uns 
fehlten“, seine eigenen Worte, die wieder eine vage Vermutung ein- 
schließen: „Irgendwelche Differenzen in den Plattenepithelien des 
Ovals und der übrigen Schwimmblasenwand nachzuweisen, ist mir 
allerdings nicht gelungen: morphologisch bieten sie überall das gleiche 
Bild dar. Aber daß diese vorhanden sein müssen, vielleicht, daß 
sie chemischer Natur sind, kann bei Berücksichtigung der ob- 
waltenden Verhältnisse wohl nicht in Frage gezogen werden.“ Gleich- 
zeitig verweisen wir J. auf unsere Arbeiten, aus denen zu ersehen ist, 
daß man die Funktion des Ovals auf rein anatomischer Grundlage er- 
klären kann (die Abwesenheit der dicken inneren, bindegewebigen 
Membran im Bereiche des geöffneten Ovals ist die Hauptursache der 
Durchlässigkeit desselben, da die Kapillargefäße dem Plattenepithel 
direkt anliegen können). Wiewohl das Oval von J. in treffender Weise 
als Absorptionsorgan bezeichnet wurde, so sind es doch erst unsere 
anatomischen Befunde, welche den Mechanismus des Ovals klar darstellen. 
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Bücheranzeigen. 


Das irreguläre Dentin der Gebrauchsperiode. Eine histologisch - topo- 
graphische Studie über normale und pathologische Dentinbildung. 
Von P. Reich (Marburg). Mit 3 lithogr. Tafeln u. 20 farbigen Figuren. 

‘ Verlag von G. Fischer in Jena, 1907. 57 pp. Preis 6 M. 

Untersuchungen über die Histogenese des „sekundären“ Dentins 
führten den Verf. zu einer genaueren Ergründung der Frage nach der 

Entwickelung des normalen Dentins in den verschiedenen Alters- 

perioden. Dabei wurden auch die als „Ersatzdentin“ und „Dentikel“ 

‘bezeichneten pathologischen Formen des Dentins berücksichtigt. 

Das während und nach dem Durchbruch des Zahnes normal gebildete 

Dentin unterscheidet sich von dem der früheren Wachstumsperioden 

ebenso wie die eben genannten pathologischen Formen durch eine be- 

stimmte Unregelmäligkeit oder „Irregularität“ des Aufbaues, besonders 

im Verlaufe der Kanälchen (Verbiegungen, Knickungen). Von allge- 

meinem Interesse ist der Nachweis von Ersatzdentin im Innern der 

Pulpahöhle gegenüber den Kauflächen oder abrasierten Spitzen der 

Zähne, sowie an kariösen Stellen, — ferner der den allgemeinen Gesetzen 

der Architektur der Spongiosa entsprechende Verlauf der Dentin- 

kanalehen. Auch für die Technik der mikroskopischen Untersuchung 
der Zähne (Gefriermikrotom) findet man hier manches Neue. 

Die Ausstattung mit Abbildungen ist eine sehr reiche, zweck- 
mäßige und schöne, der Preis ein sehr mäßiger. 


H. G. Bronn’s Klassen und Ordnungen des Tier-Reiches, wissenschaftlich 
dargestellt in Wort und Bild. 6. Bd. V. Abt. Säugetiere: Mammalia. 
Bearb. v. W. Leche, fortgesetzt von E. Göppert. Mit auf Stein gez. 
Abbildungen. 65.—70. Lief. (p. 1219—1266; 5 Taf... — 71.—75. 
Lief. (p. 1267—1330; 4 Taf.). Leipzig, C. F. Winter, 1905/06. ° 

Diese Lieferungen enthalten die Arterien, nebst Nerven und 

Muskeln der oberen Gliedmaßen der Säuger und bilden so ein sehr 

wertvolles Material für die Vergleichung, zumal für das Verständnis der 

menschlichen normalen Zustände und Varietäten. Die vollständig neue 

Durcharbeitung des Gegenstandes von GÖPPERT ist sehr anerkennenswert 

und wird überall mit großer Freude begrüßt werden. Die Ausstattung 

ist sehr gut. 


Anatomische Gesellschaft. 
21. Versammlung in Würzburg, vom 24.—27. April 1907. 
Vorträge und Demonstrationen sind ferner angemeldet: 

17) Herr GrEIL: Ueber die Herkunft des Endocardiums und der Ge- 
fäßendothelien bei Ceratodus F. 

18) Herr HerpenHAIN: Einiges über die Chromosomen. 

19) Herr K. PETER: Ueber die Nierenkanälchen des Menschen und 
einiger Säugetiere. Mit Demonstrationen. 


Abgeschlossen am 21. Februar 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 


ANATOMISCHER ANZEIGER 


Centralblatt 
für die gesamte wissenschaftliche Anatomie. 


Amtliches Organ der anatomischen Gesellschaft. 


Herausgegeben von 


Prof. Dr. Karl von Bardeleben in Jena. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


Der „Anatomische Anzeiger‘ erscheint in Nummern von etwa 2 Druckbogen. 
Um ein rasches Erscheinen der eingesandten Beiträge zu ermöglichen, werden die 
Nummern ausgegeben, sobald der vorhandene Stoff es wünschenswert macht und event. 
erscheinen Doppelnummern. Der Umfang eines Bandes beträgt etwa 50 Druckbogen 
und der Preis desselben 16 Mark. Das Erscheinen der Bände ist unabhängig vom 

Kalenderjahr. 


XXX. Band. >= 12. März 1907. = No. 9 und 10. 


INHALT. Aufsätze F. K. Studni’ka, Die radialen Fibrillensysteme bei der 
Dentinbildung und im entwickelten Dentin der Säugetierzähne. Mit 10 Abbildungen. 
p- 209—228. — Andrea Tomaselli, Alcune particolarita di struttura delle cellule 
nervose dei gangli spinali e cefalici di Ammocoetes branchialis e di Petromyzon 
Planeri. Con 4 figure. p. 229—232. — Kurt Wölfel, Beiträge zur Entwickelung 
des Zwerchfells und des Magens bei Wiederkäuern. Mit 11 Abbildungen. p. 233 
bis 255. 
;—  Biicheranzeigen. SILVESTRO BAGLIONI, p. 256. — A. NEISSER, p. 256. — 
JULIUS KOLLMANN, p. 256. 

Anatomische Gesellschaft, p. 256. 

Literatur. p. 33—48. 


Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 


Die radialen Fibrillensysteme bei der Dentinbildung und im 
entwickelten Dentin der Säugetierzähne. 


Von F. K. Srupni¢xa, Brünn. 
Mit 10 Abbildungen. 


Das Gewebe der jungen Zahnpapille und dasjenige der Zahnpulpa 
des fertigen Zahnes sind Grundsubstanzgewebe, welche, was ihre Struk- 
tur betritft, bekanntlich am ehesten an ein Schleimgewebe erinnern, von 


dem sie sich besonders durch die relative Festigkeit der überall zu- 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 14 
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sammenhängenden Grundsubstanz unterscheiden. Auch mit einem 
jungen Knorpel, am ehesten mit solchen Selachierknorpeln, welche sich 
durch verzweigte Zellen auszeichnen, können sie verglichen werden. In 
diesem Gewebe, und zwar immer in seiner Grundsubstanz, verlaufen 
in großer Menge ganz feine Fibrillen, die sich manchmal auf weite 
Strecken verfolgen lassen, und ganz sicher mit den ebenfalls faden- 
förmigen, plasmatischen Fortsätzen der einzelnen Zellkörper nichts 
gemein haben. An auf die gewöhnliche Weise gefärbten Präparaten 
kann man von diesem Fibrillennetze höchstens die stärkeren Fibrillen 
zur Ansicht bekommen, an Präparaten dagegen, die nach dem Ver- 
fahren von BIELSCHOWSKY!) mit Silber imprägniert wurden, kann man 
sich leicht davon überzeugen, daß die betreffenden Fibrillen sehr 
reichlich vorhanden sind. Nicht alle verhalten sich an solchen Prä- 
paraten gleich. Die feineren von ihnen, die man von der eigentlichen, 
etwa spongiösen oder alveolären Struktur der Grundsubstanz kaum 
unterscheiden kann, sind an solchen nur grau gefärbt, die stärkeren 
dagegen treten als tiefschwarze Linien auf. Wie diese Fibrillen ent- 
standen sind, ob vielleicht in den Maschen der Grundsubstanz selbst, 
oder, was weniger wahrscheinlich ist, an der Oberfläche der Zellen, 
läßt sich an unseren Präparaten nicht erkennen und ist auch an 
dieser Stelle für uns ziemlich nebensächlich. Die Fibrillen verlaufen 
teils selbständig, teils vereinigen sie sich zu mehreren, oder, was wahr- 
scheinlicher ist, zerfallen durch Längsspaltung in Fibrillenbündel. Sie 
verzweigen sich nirgends; wo man Verzweigungen zu sehen glaubt, 
immer handelt es sich (wie eben nur gut gelungene Präparate zeigen!) 
um durch nahes Aneinanderliegen der Fibrillen entstandene Trugbilder. 
Das ganze Verhalten der gerade erwähnten Fibrillen stimmt vollkommen 
mit demjenigen der kollagenen Fibrillen des Bindegewebes überein, 
und in der Tat haben wir da, wenn auch nicht kollagene, Bindegewebs- 
fibrillen vor uns. 

v. EBNER, der sich in der neuesten Zeit?) mit diesen Fibrillen 
der embryonalen und der fertigen Zahnpulpa beschäftigt hat, bestreitet 
die kollagene Natur auch der stärksten dieser Fibrillen und ihrer 
Bündel. Er hält sie überhaupt für keine wahren Bindegewebsfibrillen, 
sondern für zu gewissen Zellen des Gewebes gehörende Protoplasma- 
fasern. Was das erstere betrifit, so kann ich die Gründe, die dieser 
Forscher zu Gunsten seiner Ansicht angeführt hat, nicht entkräften, 


1) Maresch, Centralbl. f. allg. Pathol., Bd. 16, 1905. — STUDNICKA, 
Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk. (Im Drucke.) 

2) V. v. Esxer, Sitzungsber. d. Akad. in Wien, Math.-phys. Kl., 
Bd. 115, 1906, p. 5 ff. 
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halte die Fasern jedoch trotzdem für wirkliche, wenn man schon will, 
„plasmatische“ Bindegewebsfibrillen. v. EBNER nennt sie direkt „Proto- 
plasmafasern“, er benutzt für sie also einen Namen, mit dem wir die 
Tonofibrillen zu bezeichnen pflegen, die im Endoplasma (Protoplasma), 
später wohl immer im Exoplasma der Epithel- und Chordazellen vor- 
handen sind, und die man manchmal von einer Zelle zur anderen, oft 
durch lange Zellreihen verfolgen kann. Diese Fasern ähneln jedenfalls, 
wie ich darauf seinerzeit!) auf Grundlage einer Reihe von Beispielen 
hingewiesen habe, auffallend den wirklichen Bindegewebsfibrillen, sind 
mit diesen jedoch durchaus nicht identisch. An BiELSCHOWSKY-Prä- 
paraten finden wir, wie ich mich an einer ganzen Reihe von Präparaten 
davon überzeugen konnte, jene Protoplasmafasern niemals gefärbt, 
während sich die Bindegewebsfibrillen, und zwar auch jene, deren kolla- 
gene Natur bestritten werden muß, immer mehr oder weniger gut 
imprägnieren lassen. Ich selbst würde, und zwar auch dann, wenn 
z. B. der Ursprung von jenen oben erwähnten, nicht kollagenen Fi- 
brillen aus wirklichen plasmatischen Faserungen der Zellen oder der 
Grundsubstanzen selbst (beides halte ich für möglich!) nachgewiesen 
sein sollte, für diese Fibrillen nur den Namen „Bindegewebsfibrillen“ 
anwenden. 

Da, wo sich die kollagene Natur der sonst an solche vollkommen 
erinnernden Fibrillen nicht nachweisen läßt, kann man sie sehr oft 
mit vollem Rechte für ,prakollagen“ halten ?). Gerade in der Pulpa 
kann man da, wo Kapillaren verlaufen, beobachten, daß die präkolla- 
genen oder plasmatischen Fibrillen solche umflechten und dabei dichter 
und dicker werden. Aus ihnen und nicht neben ihnen entstehen an 
jenen Stellen wirkliche kollagene Fibrillen. Dasselbe kann man auch 
an der Basis der jungen Zahnpapille, am Uebergange in das fibrilläre 
(kollagene) Bindegewebe des Zahnsäckchens beobachten. Auch hier 
sind die Uebergänge, die man sieht, allmählich. Wir haben wirklich 
keine Ursache, das Vorhandeneein von zwei (resp. mit den elastischen 
Fasern drei) Systemen von Tonofibrillen im Bindegewebe anzunebmen, 
die nebeneinander existieren würden. Ich habe die nichtkollagenen 
Fibrillen oben für präkollagen erklärt. Da, wo es nötig ist, wandeln sie 
sich später in kollagene um, nicht so in solchen Geweben oder an 
solchen Stellen, wo an ihre Festigkeit keine besondere Ansprüche ge- 


1) Srupmiéxa, Sitzungsber. d. K. Gesellsch. d. Wissensch. in Prag, 
Jahrg. 1902. 

2) Hierher gehören jedenfalls auch die Fibrillen der sog. „tramule“ 
Renavuts (vergl. Arch. anat. micr., T. 6, 1903); ob auch die „Fibroglia- 
fasern“ von MALLory (Journ. med. res., 1903), kann ich nicht entscheiden. 

14* 


212 


macht werden, so ist es gerade in der Zahnpulpa der sich anlegenden 
und der fertigen Zähne der Fall, obzwar in der letzteren bekanntlich 
an vielen Stellen, und zwar nicht nur in der Nähe der Blutgefäße (wo 
ihr Vorhandensein leicht erklärlich wäre), wirklich kollagene Fibrillen- 
züge nachgewiesen werden können. Besonders reiche Geflechte wirk- 
licher kollagener Fibrillen finde ich z. B. in der verkalkenden Zahn- 
pulpa der Nagezähne von Cavia. 


Vergleicht man das Pulpagewebe mit Epithel- oder Chordagewebe, 
so kommt man zu dem Ergebnis, daß die nackten Pulpazellen den Endo- 
plasmazellen der ersteren, die Grundsubstanz dagegen dem meist scharf 
gegen das Endoplasma zu begrenzten Exoplasma und den bekanntlich 
ebenfalls zum Exoplasma gehörenden Intercellularstrukturen entspricht. 
Grundsubstanzen und Zellmembranen (das Exoplasma jener Gewebe ist 
ja doch eine Zellmembran, oder, um die F. E. Scuutzmsche Nomenklatur 
zu benutzen, eine „Pellicula“ resp. ,,Crusta“) hat man seit ScHWANN 
schon öfters miteinander verglichen, doch in der Regel dachte man 
daran, daß solche durch Ausscheidung aus dem Protoplasma der Zellen 
entstanden ist. F. C. ©. Hansen!), eigentlich früher schon Renaur 2), 
haben hier auf die Analogie von Grundsubstanz und „Exoplasma“ auf- 
merksam gemacht und dabei den Umstand besonders betont, daß die 
betreffenden Substanzen in beiden Fällen durch direkte Umbildung der 
oberflächlichen Schichten des Protoplasmas entstehen. Die Ansichten 
Hansens, die unterdessen in einer (mir damals unbekannten) Arbeit von 
Maırv®) eine Bestätigung gefunden haben, habe auch ich übernommen 
und habe‘) gesucht, dieselben etwas konsequenter mit Rücksicht auf 
eine ganze Reihe von Geweben durchzuführen. Jetzt bin ich in der 
Lage, die Ansichten, die ich damals über die Analogien der Grundsub- 
stanzen und des Exoplasmas ausgesprochen habe, in einem nicht un- 
wesentlichen Punkte zu vervollständigen: 

Für das Verständnis der Grundsubstanzgewebe sind gewisse Modi- 
fikationen des Epithelgewebes — Epithelien mit netzartig verbundenen 
Zellen — nicht unwichtig. In einem solchen Gewebe, der Schmelz- 
pulpa von Bos habe ich mich jetzt an BıeLscHhowsky-Präparaten davon 
überzeugen können, daß zwischen den Zellen eine Art von exoplasma- 
tischer Grundsubstanz vorhanden ist. Diese besteht aus einem ganz 
feinen Netz von Zersplitterungen der Intercellularstrukturen; bisher war 
ich — auf Grundlage von Untersuchungen, bei denen ich Hämatoxylin- und 
Eisenhämatoxylinpräparate benutzt habe — der Ansicht, daß die Lücken 
zwischen den Zellen einfach von der zu einer Grundsubstanz verdichteten 
eiweißhaltigen Intercellularflüssigkeit gefüllt sind. Ein ganz ähnliches, 
wie MarL zeigt, ebenfalls exoplasmatisches Netz ist auch zwischen den 


1) F. C. C. Hansen, Anat. Anzeiger, Bd. 16, 1899. 

2) Renaut, Traité d’histologie pratique. Paris 1899 ff. 

3) Maui, Amer. Journal of Anat. Vol. 1, 1902. 

4) Srupni¢xa, Anatom. Hefte, Abt. I, Bd. 21, 1903. — Ders., Anat. 
Anzeiger, Bd. 22, 1903. 
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außerdem (so wie die Schmelzpulpazellen) auch mittels protoplasmatischer 
Fortsätze verbundenen Zellen des Mesenchyms vorhanden. Dieses Netz 
ist hier viel reicher, als ich es bisher, indem ich einen Teil desselben 
nur für Koagulate einer dichten eiweißhaltigen Intercellularflüssigkeit 
hielt, angenommen habe, und durch einfaches Verdichten desselben kann 
aus ihm die Grundsubstanz des Schleimgewebes entstehen, die ich bisher 
auf eine ganz andere Weise erklärt habe. Ganz ähnlich wie eine solche 
entsteht auch diejenige des Pulpagewebes, an der sich (BIELSCHOwWSKY- 
Präparate!) in günstigen Fällen immer eine etwa spongiöse oder alveo- 
läre Struktur nachweisen läßt. Nur da, wo jenes intercellulare Netz fehlt 
oder locker ist, begegnen wir anderen Verhältnissen. Ein solches Ge- 
webe mit Intercellularlücken, das lamellär gebaute Subcutangewebe, war 
es, an dem ich seinerzeit (1903) die Entwickelung des Bindegewebes 
untersucht habe, und es haben somit die Resultate, zu denen ich damals 
gekommen bin, zwar für dieses und alle ähnlichen, jedoch keinenfalls 
eine allgemeine Gültigkeit. Auch im Bindegewebe kann ja doch, so wie 
ich es damals für den Knorpel gezeigt habe, die Grundsubstanz vom 
Anfang an einheitlich sein, und ist in jedem Falle exoplasmatisch. Es 
gibt keine Duplizität der Bildung der Grundsubstanzen in jenem Sinne, 
wie ich noch damals anzunehmen gezwungen war. Jetzt noch einige 
Worte über den Gebrauch des Namens „Exoplasma“ überhaupt: 
Ursprünglich hat man unter dem Namen „Exoplasma“ bekanntlich 
nur die oberflächliche, und, wie die Versuche von RHUMBLER zeigen, 
bereits sehr resistente Protoplasmaschicht des Körpers einiger Protozoen 
verstanden. RENAUT erweiterte im Jahre 18861) die Benutzung dieses 
Namens auf das oberflächliche verdichtete Protoplasma der Epithelzellen. 
Jetzt handelt es sich darum, ob man mit diesem Namen auch die Sub- 
stanz der damit zusammenhängenden Intercellularstrukturen und was 
besonders wichtig ist, jene der Grundsubstanzen bezeichnen darf. 
Eine Antwort darauf zu geben, ist schwer, da es eben Ansichts- 
sache ist, bis wie weit man die an gewisse Namen sich knüpfende De- 
finitionen erweitern kann. In einem ähnlichen, wenn auch nicht dem- 
selben Sinne wendet RETTERER?) den Namen „Hyaloplasma“ an. Diesem 
Namen kann hier aus dem Grunde nicht der Vorzug gegeben werden, 
da er bereits früher in der Cytologie für den Gegensatz zu Spongio- 
plasma des Zellkörpers angewendet wurde. Da es sich sicher nicht 
lohnen würde, einen anderen Namen für die hier in Betracht kommen- 
den Modifikationen des Protoplasmas einzuführen, bleibt uns, wenn wir 
hier nicht auf die Anwendung eines besonderen Terminus verzichten 
wollen, nichts anderes übrig, als den Namen „Exoplasma“ zu behalten. 
Man kann die Sache, um die es sich handelt, auf etwa folgende Weise 
formulieren: Bei Protozoen kommt ein Exoplasma als Verdichtung des 
Protoplasmas auf der Oberfläche des einzelligen Körpers vor. Auch bei 
Metazoen kommt das Exoplasma, und zwar in jenen Geweben, in welchen 
die Zellen durch Intercellularlücken getrennt sind, an der Zelloberfläche 
vor; es bestehen hier aus ihm jedoch auch die Brücken, welche die 


1) Renaut, Arb. „epithelial“ im Dictionnaire sc. med. Paris (p. 282). 
2) RETTERER, Journ. de l’Anat. et de la Physiol., 1901. 
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Zellen aneinander halten. In Geweben, welche keine Lücken enthalten, 
kann sich das Exoplasma als eine von Anfang an einheitliche, inter- 
cellulare Substanz entwickeln, die durch Bildung neuer Exoplasma- 
schichten an der Oberfläche der Zellen zunehmen und durch Dazu- 
kommen verschiedener anderer Stoffe sich in die definitive Grundsubstanz 
des Gewebes umbilden kannt). Es gibt alle Uebergänge zwischen dem 
weichen Exoplasma einer Amöbe z.B. einerseits und der Grundsubstanz 
des Knorpel- oder Knochengewebes andererseits! 

Aus dem, was eben gesagt wurde, geht deutlich hervor, daß ich bei 
der Benutzung des Namens „Exoplasma“ gar nicht daran denke, durch 

1) In seiner letzten Knorpelarbeit (Zeitschr. f. wiss. Zool., Bd. 80, 
1905, p. 220) bemerkt ScHArrer, daß ich „die Grundsubstanz des 
Knorpels ausschließlich als umgewandeltes Zellprotoplasma, als eine 
einfache Verschmelzung zunächst individualisierter Exoplasmen“ zu er- 
klären versuche. Diese Angaben, auf welche ScHAFFER eine ausführliche 
Kritik, auf die ich diesmal nicht näher eingehen kann, folgen läßt, sind 
durchaus nicht zutreffend. Gerade ich mache (Anat. Hefte, Bd. 21, 
p. 502—516) ausdrücklich darauf aufmerksam, daß man sich die Knorpel- 
grundsubstanz nicht als durch einfache Umwandlung des Protoplasmas 
entstanden denken darf, und erwähne die Ausscheidungsprozesse, die 
dabei eine große Rolle spielen — nur die Grundlage ist da exoplasma- 
tisch. Was die „individualisierten“ Exoplasmen betrifft, so kommen 
solche nur da vor, wo Zellen durch Lücken voneinander getrennt sind, 
so z. B. in dem von mir untersuchten Subcutangewebe; was das Knorpel- 
gewebe betrifft, so erwähne ich ausdrücklich „das plötzliche Verschwinden 
aller Lücken in der Grundsubstanz gleich am Anfange eines chondro- 
genetischen Prozesses“ (Anat. Anz., Bd. 22, p. 553) und finde (Anat. 
Hefte, Bd. 21), daß sich nur in einem Falle (Selachier) individualisierte 
Exoplasmen vor dem Erscheinen der Knorpelgrundsubstanz, und solche 
auch nur bei der allerersten Anlage der Knorpel nachweisen lassen. 
Die eigentliche Knorpelgrundsubstanz ist immer von Anfang an ein- 
heitlich. Auch sonst war es durchaus nicht meine Absicht, eine „Theorie 
der zunächst individualisierten Exoplasmen“ aufzustellen. — Indem 
SCHAFFER auf den von mir benutzten Namen „Exoplasma“ zu sprechen 
kommt, legt er darauf einen besonderen Nachdruck, daß man ihn nur 
da anwenden kann, wo die betreffende Schicht mit Protoplasma der 
Zelle innig zusammenhängt, so daß sich das letztere von ihr nicht 
leicht zurückzieht (1. c. p. 221). Nun habe ich gerade in der Arbeit, 
auf die sich die Kritik von SCHAFFER bezieht (Anat. Hefte, Bd. 21) 
gezeigt, daß sich das Endoplasma der Chordazellen von dem wirklichen 
Exoplasma derselben in vielen Fällen zurückzieht, und daß es eine 
Reihe von Eigenschaften mit dem Körper der Knorpelzellen gemeinsam 
hat (es kann sich ja im Innern des Exoplasmas sogar teilen!), ebenso, 
wie ihr Exoplasma mit den Knorpelkapseln. Diese von SCHAFFER in 
seiner Kritik nicht beachteten Umstände zeigen deutlich, daß die 
Knorpelgrundsubstanz wirklich mit dem Renautschen Exoplasma ver- 
wandt ist und daß sich eine scharfe Grenze zwischen individualisierten 
Exoplasmen und Grundsubstanzen überhaupt nicht führen läßt. 
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denselben den Namen „Grundsubstanz“ ersetzen zu wollen. Die Grund- 
substanz (richtiger gesagt, deren Grundlage) stellt uns nur die eine Form, 
in der das Exoplasma im Metazoenkörper auftreten kann. Natürlich 
nennt man, und ich selbst tue dies, breite Zellmembranen (oder „Krusten“) 
direkt „Exoplasma“. Dies ändert an der Sache nichts, hier handelt es 
sich nur um Exoplasma sensu str. und, was nicht unwichtig ist, um 
reines Exoplasma. In Grundsubstanzgeweben wird man breite Schichten 
von sich gerade an der Oberfläche von Zellen bildender Grundsubstanz 
viel passender als „Kapseln“ bezeichnen können). 

In Uebereinstimmung mit vielen anderen Autoren halte ich das Exo- 
plasma für lebendig und besonders formativer Prozesse fähig. Das ganze 
Gewebe lebt, nicht nur seine Zellen. Ein neues, sehr schönes Beispiel, 
welches die Richtigkeit dieser Annahme bestätigt, finde ich jetzt in den 
Dentinzähnen. Das Zahnbein ist keine einfache Ausscheidung der 
Odontoblasten. Gerade bei der Anlage desselben sehen wir das Gewebe 
der Pulpa und in erster Reihe dessen exoplasmatische Grundsubstanz 
beteiligt, und auch für spätere Entwickelungsstadien ist die Beteiligung 
der Odontoblasten sicher nicht eine solche, wie man sich das bisher 
vorgestellt hat. 


Die ersten Angaben über den Ursprung des Dentins aus einem 
Fibrillennetze an der Oberfläche der Zahnpapille befinden sich in einer 
Arbeit von HANSEN”); die erste genauere Beschreibung des betreffenden 
Prozesses verdanken wir v. KORFF°). Meine Untersuchungen an BIEL- 
SCHOWSKY-Präparaten bestätigen vollkommen die Richtigkeit dieser 
Angaben, und es ist mir möglich geworden, dieselben durch Unter- 
suchungen an bereits fertigem Dentin, bei denen ich mich der eben 
genannten Methode bedient habe, zu vervollständigen. Die erste 
Dentinanlage habe ich hauptsächlich an embryonalen Zähnen von Bos 
taurus (auf diese bezieht sich hauptsächlich die unten folgende Be- 
. schreibung!) und bei Mus musculus untersucht, das weiter entwickelte 
Dentin untersuchte ich außerdem bei Felis catus, Equus caballus, bei 
Mus und bei Homo, das vollkommen fertiges Dentin auch bei Cavia 
cobaya. Die Resultate, zu denen ich komme, sind die folgenden: 

1) Die Bindegewebsfibrillen der jungen Zahnpapille, die sich sonst, 
wo sie sich nachweisen lassen, filzartig in allen Richtungen verflechten, 
entstehen an der Peripherie in radialer Anordnung (vgl. Fig. 2 in der 
Arbeit v. Korrrs). Außer ihnen kommen in der breiten, viele Zell- 


1) Lagusssn, Arch. d’Anat. microsc., T. 6, 1903, und v. Esxer (I. c.) 
empfehlen auch für diese die Anwendung des Namens „Exoplasma“. 

2) Hansen, |. c. p. 436. Auch Honan verdiente eigentlich hier ge- 
nannt zu werden (vergl. unten). 

3) v. Korrr, Arch. f. mikrosk. Anat., Bd. 67, 1905. — Ders., Ver- 
handl. d. Anat. Gesellsch., 1906. 
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schichten enthaltenden peripheren Zone jedenfalls auch in anderen 
Richtungen verlaufende Fibrillen vor, doch diese sind weniger deutlich, 
da sich die schraubenförmig sich krümmenden, radialen Fibrillen von 
solchen immer durch ihre bedeutendere Dicke ziemlich auffallend unter- 
scheiden lassen. Ich konnte nicht sicher entscheiden, ob diese Fibrillen 
wirklich dicker sind, oder ob es sich in ihnen nicht schon um ganz 
feine Fibrillenbündel handelt. Diese radialen Fibrillen verlaufen in der 
überall zusammenhängenden Grundsubstanz des Gewebes zwischen den 
Pulpazellen, die zu der Zeit resp. (bei bereits angelegten und nur 
weiter wachsenden Zähnen) in der betreffenden Gegend der Zahnpapille 
weder größer sind, noch dichter aneinander liegen, als die übrigen 
Zellen, bis genau zu der Oberfläche der Papille, an der sie endigen. 
Eine besondere Hülle ist an dieser zu der Zeit (resp. an dieser Stelle), 
wie auch vy. Korrr findet, noch nicht vorhanden. Die Fibrillen ent- 
haltende Grundsubstanz bildet an der Oberfläche der Papille nur einen 
schmalen, derzeit noch durch nichts Besonderes sich auszeichnenden 
Saum, der unmittelbar an die Basalmembran des Epithels, die künftige 
Schmelzmembran, grenzt. 

2) Die eben erwähnten radialen Fibrillen, die bisher, soviel man 
entscheiden konnte, vereinzelt und in gewissen Entfernungen voneinander 
verliefen, vermehren sich. Man kann jetzt deutlich kleine Bündel von 
feinsten Fibrillen beobachten. Die Bündel bilden sich teils durch 
Längsspaltung der Fibrillen, teils durch Vereinigung der bereits vor- 
handenen. An der Oberfläche der Papille ist in dem Grenzsaum jetzt 
schon etwas mehr Grundsubstanz vorhanden, und die Fibrillen, die da- 
durch etwas mehr Platz zu ihrem Entfalten bekommen, treten, nach- 
dem sie aus den jetzt etwas engeren Zwischenräumen zwischen den 
oberflächlichsten Zellen wieder ins Freie kommen, wieder und zwar 
etwa pinselförmig auseinander. Besonders in den folgenden Stadien 
ist die pinselförmige Anordnung der Fibrillen sehr auffallend. In an- 
deren Richtungen als der radialen verlaufende Fibrillen verschwinden 
jetzt in dem Grenzsaum mehr oder weniger, nur kann man und be- 
sonders in dem folgenden Stadium solche Fibrillen beobachten (Bos), 
welche arkadenartig oberhalb der Zellleiber verlaufen und so zwei 
zwischen benachbarten Zellen in den Saum eindringende Fibrillen- 
systeme untereinander verbinden. v. KORFF erwähnt solche nicht in 
seiner Arbeit. 

3) Die radialen Fibrillen vermehren sich noch mehr. Zwischen 
den der Oberfläche nächsten. zwei oder drei Zellschichten entstehen 
aus ihnen feste, schraubenförmig sich windende Fibrillenbündel. Diese 
Bündel, die an den meisten Präparaten das Aussehen von einfachen 
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homogenen Fasern haben, hat zuerst HoEHL!) gefunden, und wurden 
dieselben von vy. Korrr eingehend beschrieben (l. c. Taf. 1, Fig. 3, 4). 
u. EBNER bezeichnet sie neuestens mit dem Namen „v. Korrrsche 
Fasern“. Man kann diese Fasern sehr tief in das Pulpagewebe hinein 
verfolgen; in diesem Stadium verlaufen sie meist radial, in den folgen- 
den biegen sie sich jedoch stark in ihrem Verlaufe, und es entsteht 
dadurch unter den oberflächlichsten Pulpazellen, in späteren Stadien 
unter der Odontoblastenschicht eine ziemlich auffallende Schicht, in 
der sie sich mannigfaltig miteinander verflechten 2). Es scheint, daß 
hier die immer dünner werdenden vy. Korrrschen Fasern wieder in 
ihre Elementarfibrillen zerfallen, sonst muß man annehmen, daß sie 
zentralwärts aus einer geringeren Anzahl von solchen bestehen als in 
der Nähe der Peripherie. 

An der Peripherie gehen die radialen Fibrillensysteme (v. KoRFF- 
sche Fasern), wie es v. KORFF bereits ganz richtig beobachtet hat, in 
die oben erwähnten pinselartigen Fibrillenaufsplitterungen des Grenz- 
saumes über. Aus diesen sind jetzt feste, kegelartige Gebilde ent- 
standen, in deren Innerem wir die anders als radial verlaufenden 
Fibrillen bis an die oben erwähnten arkadenartigen Fasern (die ich 
jedoch nur bei Bos deutlich sehen) meist vergebens suchen. Die äußeren 
Fibrillen der benachbarten Fibrillenkegel verflechten sich miteinander, 
wodurch für einen festen Zusammenhang derselben gesorgt wird. Es 
war das jedenfalls der auf diese Weise umgewandelte und jetzt schon 
ziemlich resistente Grenzsaum der Papille, den RAscHKoWw°) zuerst 
gefunden und unter dem Namen „Membrana praeformativa“ erwähnt 
hat. Es ist das wirklich eine solche, denn das Dentin bildet sich 
später teils direkt aus ihr, teils im unmittelbaren Anschluß an sie. 
Die allererste Anlage des Dentins muß man, wie wir eben in voll- 
kommener Uebereinstimmung mit den Ergebnissen der Untersuch- 
ungen von Hansen und v. KORFF zeigen konnten, in einer Umbildung 
der Grundsubstanz sehen. 

Selbstverständlich sind an der Bildung und dem Weiterwachstum 
des zu einer Membrana praeformativa werdenden Grundsubstanzsaumes 


1) Horaı, Arch. f. Anat. u. Physiol, Anat. Abt., 1896, p. 38, 
Mat. 2 Big: 1. 

2) Sie stellen vielleicht die Anlage der künftigen sog. ,, Weiischen 
Schicht“ der Zahnpulpa (?) dar. 

3) Rascuxow, Meletemata circa mammalium dentium evolutionem, 
Breslau 1835. Eine unter der Leitung von Purxinse ausgeführte Ar- 
beit. In der Fig. 10 seiner Tafel zeichnet der Verfasser sogar auch 
die radialen (v. Korrrschen) Fasern. 
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die oberflächlichsten Pulpazellen beteiligt, doch auf eine ganz andere 
Weise, als man sich das meistens vorgestellt hat. 

Die Membrana praeformativa wird jetzt härter und sondert sich 
auch auf andere Weise scharf von der übrigen Grundsubstanz der 
Papille ab. 

Was das erstere betrifft, so wird kurze Zeit darauf, nachdem sich 
die oben erwähnten Fibrillenkegel ausgebildet haben, ihre Substanz 
durch ein, wahrscheinlich von den oberflächlichen Pulpazellen ausge- 
schiedenes Sekret durchtränkt und dadurch auf eine ganz ähnliche 
Weise, wie man es manchmal (Cyclostomen) bei der Chondrogenese be- 
obachten kann, hyalinisiert. Die ehemaligen Fibrillenkegel bekommen 
ein hyalines Aussehen‘). Nur BIELSCHOWSKY-Präparate zeigen die in 
ihrem Innern maskierten Fibrillen ganz deutlich, wenn auch nicht mit 
der früheren Schärfe. An auf gewöhnliche Weise gefärbten Präparaten 
kann man die radialen Fasern sehr schwer zu sehen bekommen: nur 
v. KORFF ist es bisher gelungen, sie an solchen zu finden, aber auch 
da wurden die von ihm beschriebenen Bilder für Trugbilder (v. EBNER) 
bezeichnet. Man kann sich, wenn man solche Präparate ansieht, wirk- 
lich gar nicht wundern, daß die hier in Betracht kommende Schicht 
das erste wirkliche „Prädentin“, für homogen und eine einfache Aus- 
scheidung gehalten wurde. 

Was das zweite betrifft, so trennt von jetzt an und besonders in 
den folgenden Stadien die Schicht der dicht liegenden und größer ge- 
wordenen Odontoblasten die Prädentin- und später die Dentinschicht 
von der übrigen Grundsubstanz des Gewebes, deren Teil sie eigentlich 
ist. Nur ganz geringe schmale Reste der Grundsubstanz erhalten sich 
zwischen den Körpern jener Zellen, die jetzt bekanntlich eine Art von 
Epithel zusammensetzen. Außerdem sieht man Lücken in und beson- 
ders unterhalb der Odontoblastenschicht, die, zum Teil zwar durch 
Retraktion der Zellen bei der Fixation entstanden sind, teils jedoch 
sicher während des Lebens bestehen und als Lymphbahnen dienen. 
Auch durch diese wird der Zusammenhang der zu beiden Seiten der 
Odontoblastenschicht sich befindenden Gewebspartien unterbrochen. 
Bei diesem Sachverhalte sind die v. Korrrschen Fasern die einzigen, 
welche die Verbindung zwischen den beiden einander jetzt ziemlich 
fremd gewordenen Grundsubstanzpartien besorgen, ein Faktum, das 
beim Beurteilen der Bedeutung derselben sicher nicht nebensächlich ist. 

4) Die radialen (v. Korrrschen) Fasern sind, wie v. EBNER deut- 


1) Dasselbe gilt von den v. Korrrschen Fibrillenbündeln, die des- 
halb jetzt den Eindruck von homogenen Fasern machen. 
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lich genug gezeigt hat, nicht kollagener Natur, dasselbe gilt von den 
pinselförmigen Zersplitterungen derselben. Ich halte alle diese Fibrillen 


für „präkollagen“; nur ein 
Teil derselben, der sich im ©) 
fertigen Dentin erhält, wird — 
später kollagen. 

Ueber das Verhalten der 
radialen Fibrillensysteme zu 
den bekanntlich tangential 
verlaufenden kollagenen Fi- 
brillen des fertigen Dentins 
gibt uns v. Korrr keine An- 
gaben. Mit Silber impräg- 
nierte Präparate erlauben 
uns die weiteren Schicksale 
jener Systeme ziemlich genau 
zu verfolgen: 

Schon in ganz frühen 
Stadien der Entwickelung 
sehen wir in der Membrana 
praeformativa außer den 
radialen Fibrillensystemen, 
wie wir bereits sagten, auch 
anders und darunter auch 
tangential verlaufende. In 
etwas späteren Stadien treten 
solche Systeme in den Hinter- 


Fig. 1—3. Partien vom Rande eines jungen Ersatzzahnes (Molar) von Mus mus- 
eulus. BIELSCHOWSKY-Präparate. Vergr.: Zeiß, homog. Imm. 1/,,, Ok. 3. 


grund, verschwinden jedoch, soviel ich entscheiden kann, niemals voll- 
kommen. Im Anschluß an diese Fibrillen der Lamina praeformativa ent- 
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wickeln sich von jetzt an, nachdem sich aus dem Prädentin das (unver- 
kalkte) Dentin zu bilden anfängt, weitere, jetzt schon ausschließlich 
tangential verlaufende. Die ganze Dentinmasse entwickelter Zähne be- 
steht bis auf eine ganz geringe Schicht an der Oberfläche, die sich 
vielleicht nicht einmal in jedem Falle erhalten muß, aus solchen tangen- 
tialen Fibrillen. Ein Teil der tangentialen Fibrillen kann sich übrigens 
wenigstens in einigen Fällen, auch direkt im Anschluß an die radialen 
bilden. Die radialen Fibrillenkegel sind in weiter wachsenden Zähnen, 
wie wir darauf später noch zu sprechen kommen werden, nicht streng 
radiär geordnet, vielmehr liegen sie mehr oder weniger schief, manchmal 
so schief, daß ihre vorderen Ränder und somit auch die hier sich be- 
findenden „radialen“ Fibrillen fast horizontal zu liegen kommen. Im 
Anschluß an diese bilden sich nun rein tangential verlaufende Fibrillen. 
Wenn man schon die Sache auf diese oder auf die andere Weise erklärt, 
die Tatsache läßt sich nicht bestreiten, daß die radialen Systeme nur 
am Anfang der Dentinbildung eine Rolle spielen und daß später gerade 
senkrecht zu der Hauptrichtung dieses Systems die definitiven ent- 
stehen. In dieser Beziehung scheint das Faktum von hoher Wichtig- 
keit zu sein, daß, worauf ich an einer anderen Stelle zu sprechen 
kommen werde, in Dentinzähnen niederer Vertebraten (im sog. „Vitro- 
dentin‘“‘ der Selachierzähne) die radialen Fibrillensysteme lebenslang 
eine nicht geringe Rolle spielen. 

Merkwürdig ist es, daß sich die radialen Fibrillensysteme des Prä- 
dentins am Rande des Zahnscherbchens, wenn man diesen in Wasser 
untersucht, nicht nachweisen lassen, während die wirklich tangential 
verlaufenden sekundären Fibrillen an solchen sehr deutlich sind }). 
Man kann sich dies kaum anders als dadurch erklären, daß die erste- 
ren zu der Zeit noch nicht kollagen und vollkommener hyalinisiert 
sind als die anderen. 

Nachdem das Zahnbein auf die angegebene Weise einmal ee 
wurde, wächst es an seiner unteren, der Odontoblastenschicht zu- 
gewendeten Oberfläche durch Apposition weiter. Solange es nur aus 
den Fibrillenkegeln bestand, war seine innere Oberfläche selbstverständ- 
lich uneben, da die einzelnen Kegel mehr oder weniger tief zwischen 
die Odontoblasten einragten; erst jetzt, nachdem sich neue Schichten 
von Prädentin und später von jungem, unverkalktem Dentin zwischen 
den Fibrillenkegeln und dann unterhalb ihnen abgelagert haben, wird 
die untere Oberfläche des Zahnscherbehens glatt (vergl. z. B. Fig. 4); 
nur hie und da ragen noch einzelne besonders lange Kegel aus der- 


1) So wird es von v. Esnxer (l. c. p. 31, Fig. 6, 7) angegeben. 
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selben heraus. Noch weiter kronenwarts fehlen auch solche oder ge- 
hören da wenigstens zu großen Ausnahmen. Es läßt sich nicht be- 
streiten, daß bei der Bildung des definitiven Dentins die sogen. 
Odontoblasten, deren Körper sich zu dieser Zeit bedeutend vergrößert 
haben und von dem Augenblicke an, in dem das Dentin verkalken soll, 
sroße Granulationen !) enthalten, eine wichtige Rolle spielen. Sie sind 
es, welche die Substanzen, die dabei in Anwendung kommen, besorgen 
und mittelst ihrer Tomesschen Fortsätze die Kalksalze in das Innere 
des verkalkenden Dentins einführen. Dabei muß man noch nicht an- 
nehmen, daß das Dentin (zu- 
erst wohi das Prädentin, 
welches an der inneren Ober- 
fläche eine mit Silber sich 
manchmal, sowie auch (doch 
seltener) die NEUMANNschen 
Scheiden schwarz färbende 
diinne Schicht bildet) von 
den Odontoblasten ganz ein- 
fach wie eine Cuticula ausge- 
schieden wird oder daß es 
etwa so wie ein gemeinsames 
Exoplasma der Odontoblasten 
durch Umwandlung ihres 
Protoplasmas entsteht. Mir 
scheint es vollkommen wahr- 
scheinlich zu sein, daß das 
mit der Zahnpulpa zusam- 
menhängende Dentin eines ı Ba 
ganz selbständigen Wachs- - ~~ 
tums fähig ist, wobei es Fig. 4. Das fertige Dentin eines Schneide- 
selbstverständlich von irgend zahnes von einem Pferdefetus; mit radialen Fibril- 
X ? Bee lensystemen. Dieselbe Vergr. 

einer Seite her mit Mate- 

rialien versorgt und ernährt werden muß. 

5) Die oben erwähnten Fibrillenkegel und geringe mit ihnen zu- 
sammenhängende Teile der v. Korrrschen Fasern erhalten sich, wie 
man sich davon an mit Silber imprägnierten Präparaten leicht über- 
zeugen kann, auch im Inneren des fertigen Dentins. Ebenfalls kann 
man sich, jedoch nur in günstigen Fällen, davon überzeugen, daß 


1) Dieselben Granulationen — Sekretkörner — sieht man an 
Bıerscnowsky-Präparaten auch im Inneren von Osteoblasten. 


222 


die v. Korrrschen Fasern der Zahnpulpa auch noch da, wo das Zahn- 
bein bereits eine beträchtliche Dicke erreicht hat, und wahrscheinlich 
(oder nur in einigen Fällen) auch in erwachsenen Zähnen in das Innere 
des Dentins eindringen (vergl. Fig. 3). Merkwürdigerweise ist es mir 
niemals, sobald die Dentinschicht nur etwas dicker war, gelungen, 
den direkten Zusammenhang der freien „pulpären“ Partien der 
v. Korrrschen Fasern und jener, die im Inneren des Dentins eine 
untere Fortsetzung der Fibrillenkegel bilden, zu beobachten. Vielleicht 
wird der Zusammenhang beider unterbrochen, vielleicht aber läßt uns 
nur die Methode gerade an dieser Stelle im Stiche (vergl. Fig. 4). 

6) Die Fibrillenkegel findet man in wachsenden Zähnen an BIEL- 
SCHOWSKY-Präparaten fast allgemein (vergl. Fig. 2—4), doch sind die 
einzelnen Fibrillen, die sie zusammensetzen, niemals so deutlich wie 
da, wo sie nicht verkalkt oder sogar noch nicht hyalinisiert waren. 
Die meisten Kegel endigen unten mit einer Spitze und nur hie und 
da gehen sie in ziemlich starke Fasern über, die mit den ehemaligen 
v. Korrrschen identisch sind. Selten kann man diese weiter zentral- 
wärts im Dentin verfolgen (einen solchen Fall stellt die Fig. 4 vor), 
meistens verlieren sie sich nach ganz kurzem Verlaufe zwischen den 
tangentialen Fibrillen. Die Anordnung dieser radialen Systeme sieht 
man an der Fig. 5, die einen Längsschnitt durch einen Molar der 
Katze darstellt. Man kann da beobachten, daß die Fibrillenkegel 
(welche in die Abbildung bei einer etwas stärkeren Vergrößerung ein- 
gezeichnet wurden) an der Kaufläche der Krone streng radiär an- 
geordnet sind, während sie anderwärts schief liegen. Dieses Verhalten 
kann man sich so erklären, daß die zuerst entstehenden Fibrillenkegel, 
jene welche in der Krone erhalten bleiben, wirklich radiär verlaufen 
und daß sich die später zuwachsenden zu den ersteren in einer immer 
schieferen Lage zugesellten !). 

7) Die radialen Systeme: Fibrillenkegel, event. mit kurzen Teilen 
der v. Korrrschen Fasern erhalten sich auch in vollkommen entwickel- 
ten Zähnen an der äußeren Oberfläche des Dentins und zwar in der 
sog. „interzonalen“ oder „granulären“ Schicht desselben. Ob überall, 
kann ich nicht sagen; meine diesbezüglichen Untersuchungen beziehen 
sich bisher nur auf ganz wenige Fälle. 

Unsere Abbildung Fig. 6 zeigt die Oberfläche des Dentins aus 
einem Längsschnitte durch einen vollkommen entwickelten Nage- 


1) Eine Abbildung, die man bei v. Korrr findet, und die eine ganz 
junge Zahnanlage darstellt, zeigt, daß in derselben die Fibrillensysteme 
streng radiär verlaufen. 


zahn von Cavia. 
deutlich gemacht hat, sind sehr lang und sehr schief gelagert. 


Die Fibrillenkegel, welche die Silberimprägnation 
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An 


ihrem unteren Ende gehen sie in feinere Fasern über, welche man 
eine kurze Strecke in das gewöhnliche Dentin verfolgen kann, wo sie 


(wie es wenigstens scheint) endigen. 


An der Peripherie der Zahn- 


substanz werden die Kegel durch Auseinandertreten ihrer Fibrillen be- 
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deutend breiter, und es lassen sich 
hie und da -einzelne der letzteren 
bis direkt zu der Oberfläche verfol- 
gen. Außer den Fibrillenkegeln sieht 
man in der oberflachlichen Schicht 
des Dentins auch zirkulär und in 
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anderen Richtungen verlaufende Fibrillen, und 
diese sind es, welche die Bilder etwas kompliziert 


und schwer verständlich machen. 
angeführten Umstande 


Dem zuletzt 
ist es vielleicht zuzu- 


schreiben, daß man die radialen Fibrillensysteme 


Fig. 6. 


Fig. 5. Die Hälfte eines Längsschnittes durch einen 
Schneidezahn (Milchzahn) eines jungen Kätzchens (vor dem 
Durchschneiden) mit eingezeichneten radialen Fibrillensystemen. 


Reichert, Obj. 3, Ok. 3. 
Fig. 6. Die Oberfliche des Dentins (labiale Seite) eines 


vollkommen entwickelten Nagezahnes von Cavia. Zeiß, homog. 
Imm..t/ 1. 10&. 3. 


an gewöhnlichen Präparaten nicht so leicht beobachten kann. v. EBNER, 
der in seiner letzten Arbeit!) die Verhältnisse in der Oberflächen- 


ale: pi lot 
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schicht des Zahnbeins ziemlich ausführlich bespricht, erwähnt aus dieser 
Gegend „eine mehr oder weniger verschwommene Zeichnung von Punkten 
und Strichen zwischen den Zahnkanälchen“ und sagt, daß die Unter- 
suchung mit dem Polarisationsmikroskope an dieser Gegend „eine etwas 
unregelmäßige Erscheinung der Doppelbrechung darbietet“. GEBHARDT !) 
sagt direkt, daß vielleicht „nur selten und zufällig — — eine schmale 
äußerste Dentinzone mit deutlich radialer Faserung vorkommen kann“. 
Man kann keinen Augenblick im Zweifel sein, daß die letztere mit 
unseren radialen Systemen identisch ist und es wird die Aufgabe weiterer 
Untersuchungen sein, die Verbreitung derselben in entwickelten Zähnen 
verschiedener Tierklassen näher festzustellen. 

So viel von dem Verhalten der radialen Systeme an der Oberfläche 
des Zahnes, jetzt noch einige Angaben über die weiteren Schicksale 
der unteren „pulpären“ Partien der v. Korrrschen Fasern. 

In der Regel wird, sobald das erste unverkalkte Zahnbein mit 
seinen tangentialen Fibrillen erscheint, der Zusammenhang der zwischen 
den Odontoblasten verlaufenden v. Korrrschen Fasern mit ihren im 
Dentin eingeschlossenen Partien unterbrochen. Gewöhnlich sieht man 
an den Präparaten nur so viel, daß die ersteren in die Prädentinschicht 
des Zahnes eintreten und in dieser (scheinbar) endigen. Daß die 
letzteren Bilder trotz dem regelmäßigen Vorkommen nur unvollständig 
sein können, belehrten mich einige wenige Präparate (Mus), an denen 
ich die betreffenden Fasern bis in das Innere des Dentins verfolgen 
konnte. Der Zusammenhang mit den Fibrillenkegeln war auch an 
dieser Dentinschicht da, wo sie einigermaßen nur dicker war, unter- 
brochen. 

Eine andere Frage ist diejenige nach der Verbreitung der v. KORFF- 
schen Fasern an der unteren Oberfläche des einmal fertigen Dentins, 
und nach der Rolle, welche ihnen bei dem weiteren Wachstum des- 
selben zukommt. 

Wie ich mich an zahlreichen Präparaten der Zähne von Mus, 
Equus, Felis, Bos überzeugen konnte, und wie es bereits ganz richtig 
von v. EBNER bemerkt wurde, kommen wirkliche v. Korrrsche Fasern 
nur in den ersten Stadien der Dentinbildung und am Rande des 
wachsenden Zahnscherbchens vor. Sobald das Dentin dicker wird, 
sieht man an seiner unteren Oberfläche nur vereinzelte Fasern, und 
später in wachsenden Zähnen kronenwärts verschwinden auch solche. 

Das sind die normalen Bilder, denen man begegnet und die auch 


1) GesHArDr, Verhandlungen der Anatomischen Gesellschaft, Vers. 
1906, S. 140. 
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v. EBNER als Stütze zu seiner Ansicht anführt, den später verschwin- 
denden Fasern komme nur bei der ersten Zahnbildung eine, und zwar 
wahrscheinlich mechanische, Aufgabe zu. 

Auffallend ist jedenfalls, daß manchmal an der unteren Oberfläche 
des bereits schon erheblich dicken Zahnscherbchens ganz vereinzelte 
starke v. Korrrsche Fasern, die sogar von einem Prädentinkegel (in 
dem sie sich nicht weiter verfolgen lassen), entspringen. Auch wenn 
es sich hier nur um Ausnahmen handelt, würden solche entschieden 
gegen die Ansicht von EBNER sprechen. Man kann aber noch andere 
Bilder beobachten, die viel interessanter sind: Die von mir benutzte 
Silberimprägnation ist wie eine jede solche Methode ziemlich launen- 
haft. Einmal färbt sie sehr vollständig die Fibrillen der Pulpa, ein 
anderes Mal eben nur die dicken v. Korrrschen Fasern, die man ja 
bei fast jeder anderen Färbung zur Ansicht bekommen kann. Nun 
konnte ich an einigen Präparaten — es waren das wachsende und 
fertige Zähne von Mus und wachsende Zähne (Schneidezähne) eines 
menschlichen Fetus — die besonders gut gelungen sind und ein überaus 
reiches Fibrillennetz zeigten, beobachten, daß auch da, wo das Zahn- 
bein bereits fertig und höchstens noch im Dickenwachstum begritten 
war, aus dem allgemeinen Fibrillennetze einzelne feinere oder dickere 
Fibrillenzüge radial durch die Odontoblastenschicht hindurch bis zum 
Zahnbein vordringen!). An den Präparaten von Mus konnte ich be- 
sonders deutlich beobachten, wie sich diese Fibrillen mit der untersten 
Schicht des Zahnes, dem Prädentin, verbinden. 

Wie man sieht, ist das Verhalten der gerade erwähnten Fasern 
vollkommen dasselbe wie dasjenige der am wachsenden Zahnrande 
vorkommenden v. Korrrschen Fasern, und ich kann nicht anders, als 
sie für bleibende radiale Fibrillen der Pulpa zu erklären; in den 
noch wachsenden Molaren einer neugeborenen Maus sah ich deutlich, 
wie die v. Korrrschen Fasern in die bleibenden radialen Fibrillen 
übergehen. In der Regel sind die Fasern sehr dünn, manchmal handelt 
es sich um vereinzelte Bindegewebstibrillen, und so ist die Annahme 
an der Hand, daß mit den v. Korrrschen Fasern später Ver- 
änderungen geschehen, und daß sie sich wieder in ihre Elemente auf- 
lösen. 

Unsere Abbildung 8 zeigt das Aussehen der Fasern in der Wurzel 
eines fertigen Molars von Mus, Fig. 7 zeigt eine größere Partie der 


1) Solche Fasern fand zuerst Bort (Arch. f. mikr. Anat., Bd. 4, 
1868), bei WALKHoOFF (Norm. Histologie etc., 1901) findet man sie in 
der Fig. 108 abgebildet. Wahrscheinlich hat auch Mummery (Trans. 
roy. soc., Vol. 182) etwas Aehnliches gefunden. 


Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 15 
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Pulpa eines fetalen menschlichen Zahnes mit den betreffenden Fasern 
aus der Nähe der Zahnspitze. 

Da man in den gerade angeführten Fällen an Artefakte oder an 
Verwechslung mit anderen, vielleicht nervösen Fasern nicht so leicht 
denken kann’), bleibt nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß die 
Fibrillen der v. Korrrschen Fasern oder ehlan selbst bei Mus in den 

' Molaren sich lebenslang er- 
halten und bei Homo wenig- 
stens noch in den von mir 
allein untersuchten Milch- 
zähnen erhalten sind. Ob. 
sie sich allgemein auch 
anderswo erhalten und nur 
durch unsere Methoden nicht 
nachweisen lassen, darüber 
wage ich natürlich nichts. 
auszusagen. Der eine Fall 
ist jedenfalls an sich schon 
wichtig genug und erlaubt 
uns nicht die Bedeutung 
der v. Korrrschen Fasern 
zu unterschätzen. 

Die radialen Fibrillen: 
der oberflächlichen Schichten 
der Pulpa und die Bündel 
von solchen sind außer hier 
und da zwischen den dicht — 
liegenden Odontoblasten viel- 
leicht erhaltenen Resten von 
Grundsubstanz die einzigen, 
welche die Verbindung des. 
Zahnbeins mit der übrigen. 
Grundsubstanz der Zahn- 
papille besorgen, sonst liegen. 
die Odontoblasten wie eine 


Fig. 7. Partie der Pulpa und des Dentins aus A ; 
einem Schneidezahne eines menschlichen Fetus aus trennende Schicht zwischen 


dem Anfang des 9. Monates. Oben ist nach einem beiden. Wahrscheinlich wird 
Hämatoxylinpräparate ein Odontoblast eingezeichnet. Se 
Reichert, Obj. 6, Ok. 3. man die sonst so unklare 


1) Entscheidend war für mich das Verhalten der Fasern am Ueber- 
gange zu dem wachsenden Rande des Zahnes. 
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Bedeutung der hier in Betracht kommenden Gebilde auf diesem Wege 
suchen müssen. 

Für die direkte Beteiligung des Pulpagerüstes beim Weiterwachs- 
tum des Dentins sprechen noch folgende besondere Fälle, die ich 
ebenfalls bei Mus beobachtet habe: 

In den wachsenden Molaren habe ich bei neugeborenen Tieren 
rings herum, etwa unter der Krone im Innern des Zahnes scharf um- 
grenzte Stellen gefunden, an denen allem Anschein nach derzeit ein 
regeres Wachstum geschieht als anderswo. Das sonst überall durch 
Verschiedenheit der Färbung deutliche unverkalkte Dentin fehlt hier 
merkwürdigerweise und in das verkalkte dringen an dieser gruben- 
artig vertieften Stelle zahlreiche v. Korrrsche Fasern hinein, die voll- 
kommen jenen entsprechen, die man am wachsenden Rande des Zahnes 


Fig. 8. Aus der Wurzel eines entwickelten Molars der Maus. v. KORFFsche 
Fasern in Verbindung mit der Prädentinschicht. Links sind nach einem Himatoxylin- 
präparate die Odontoblasten eingezeichnet. Zeiß, homog. Imm. t/,,, Ok. 3. 


zu sehen gewohnt ist. Auch (vergl. Fig. 10) in den Zähnen vollkommen 
erwachsener Tiere habe ich hier und da Stellen gefunden, an denen 
statt einzelner Fasern ganze Bündel von solchen in das Innere des 
Dentins eindringen. An letzterer Stelle konnte deutlich beobachtet 
werden, wie die an der Pulpa vorkommenden Fibrillen, die im Innern 
des Zahnes wahrscheinlich schon kollagen werden, in die Richtung der 
tangentialen Fibrillen einbiegen (vergl. Fig. 9). Noch einen anderen 
Fall, der für die Beteiligung der Bindegewebsfibrillen der Pulpa an 
Zahnbeinbildung zu sprechen scheint, kann ich hier endlich anführen: 
es handelt sich um das in Bindegewebe sich verwandelnde und schließ- 
lich verkalkende Pulpagewebe der offenen Nagezähne. Die betreffenden 


Verhältnisse habe ich bei Cavia untersucht. An solchen Zähnen kann 
15* 
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man besonders deutlich beobachten, wie sich die hier schon sicher 
kollagenen Fibrillen der Pulpa mit den Fibrillen der untersten Dentin- 
schichten verflechten. Der letztere 
Fall ist jedenfalls kein normaler, 
aber gerade abnorme Fälle sind 
manchmal sehr lehrreich. Wenn das 
sekundäre Zahnbein hier direkt aus 
der Grundsubstanz des Pulpage- 
webes entstehen kann, warum könnte 
nicht letztere auch in den normalen 
Fällen wenigstens teilweise an der 
Dentinbildung beteiligt sein ? 


Fig. 9. Fig. 10. 


Fig. 9. Aus einem Molar (Milchzahn) einer neugeborenen Maus. Partie des 
Dentins mit zahlreichen starken v. KORFFschen Fasern an seiner inneren Oberfläche. 
Reichert, Obj. 6, Ok. 3. 

Fig. 10. Aus einem entwickelten bleibenden Molar der Maus. Dichte Fibrillen- 
züge dringen aus der Pulpa in das Innere des Dentins hinein. Zeiß, homog. Imm. */, >; 
Ok. 2. 
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Nachdruck verboten. 


Aleune particolarita di struttura delle cellule nervose dei gangli 
spinali e cefaliei di Ammocoetes branchialis e di Petromyzon 
Planeri. 

Nota del Dott. ANDREA ToMASELLI. 

(Istituto di Anatomia umana normale d. R. Universita di Pavia, 
Prof. L. Sata.) 

Con 4 figure. 


A complemento delle osservazioni comparative gia eseguite da 
CAJAL!), TELLO?), Levi?) ecc. nei rappresentanti delle varie classi 
dei vertebrati, coi nuovi metodi di tecnica, riguardo alla struttura delle 
cellule nervose, descriverö alcune particolarita nella struttura delle 
cellule dei ganglı spinali e cefalici del Petromyzon Planeri che mi 
sembrano degne di nota. 

I reperti dei quali terrö ora parola furono ottenuti col metodo 
fotografico del CAJAL, oramai ben noto, o semplicemente impiegato 
immergendo i pezzi per quattro-dieci giorni in soluzione acquosa di 
nitrato d’argento al 3—5°/, alla temperatura di 37° e trattandoli 
successivamente con acido pirogallico o seguendo l’indicazione pure 
data dallo stesso CAJAL di fissare i pezzi, prima di altro trattamento, 
in alcool ammoniacale. Quest’ ultima modificazione mi riusci special- 
mente utile nello studio delle cellule dei gangli spinali degli esemplari 
adulti di Petromyzon. 

I gangli spinali del Petromyzon Planeri, di dimensioni assai pic- 
cole, contengono ciascuno uno scarso numero di cellule gangliari. 
Queste cellule hanno una forma varia, talvolta rotondeggiante ma pit 
spesso ovalare, a contorni irregolari, di modo che i margini delle sin- 
gole sezioni si presentano frastagliati. Pare talvolta che prolunga- 


1) S. R. Casat, Un sencillo método de coloracién selectiva del 
reticolo protoplasmatico y sus efectos en los diversos örganos nervosos. 
Trab. del Lab. de Invest. biol., T. 2, 1903, Fasc. 4. 

2) Fr. Trtno, Las neurofibrillas en los vertebrados inferiores. 
Trab. del Lab. de Invest. biol., T. 3, 1904, Fasc. 2, p. 3. 

3) G. Levi, La struttura dei gangli cerebro-spinali dei Cheloni. 
Monit. Zool. Ital., Anno 17, Firenze 1904, No. 4, p. 112. 
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menti ‘assai brevi e tozzi si stacchino dal corpo cellulare. La struttura 
interna delle cellule appare spiccatamente fibrillare. Le fibrille rac- 
colte in un fitto fascio nei cilindrassi, si espandono nel corpo cellu- 
lare. Qui pero si osserva una disposizione alquanto diversa da quanto 
si osserva in generale, ed io stesso ho potuto verificare, in animali 
che occupano una posizione pit elevata nella scala zoologica; le tibrille 
cioé non costituiscono, suddividendosi ed intrecciandosi, un fine reti- 
colo, ma mantengono anche nel corpo cellulare una disposizione fasci- 
colare. Sono varii fasci o sistemi di fibrille che decorrono in vario 
senso nell’interno della cellula tanto da verificarsi talvolta incrocia- 
menti o intrecci di fasci sovrapposti. Le fibrille appaiono in alcuni 
punti assai addensate e questo avviene specialmente nella porzione 
centrale della cellula, 14 dove decorrono tangenzialmente al nucleo 

quelle che provengono direttamente dai cilindrassi, 
N in altri punti sono meno fitte 
ed anche avviene che i fasci, 
nelle loro volute, lascino degli 
spazii liberi; cid si verifica 
specialmente alla periferia, 
dove il margine delle cellule 
appare cosi come se fosse 
tutto festonato, precisamente 
come é disegnato a fig. 1 e 2. 
Questa disposizione delle 
fibrille in fasci diversamente 
orientati nell’interno della 
cellula, ricorda un poco la 
struttura delle cellule del lobo 
elettrico della torpedine de- 
scritte da TELLO). 

Degna ancora di nota é la struttura delle cellule dei gangli delle 
forme larvali di Petromyzon, cioé dell’ Ammocoetes branchialis. Le mie 
osservazioni riguardano specialmente le cellule dei gangli cefalici. 

In ognuno di questi gangli dei nervi sensitivi del capo, possiamo 
in certo modo distinguere due tipi di cellule gangliari (fig. 3): 

a) Cellule gangliari di grandi dimensioni, la cui struttura non é 
molto diversa da quella delle cellule gangliari dei vertebrati superiori. 
In esse le fibrille si espandono dividendosi ed intrecciandosi in 
modo da formare un reticolo assai fine nel quale le fibrille non assu- 


Fig. 1. 


1). Texto, I. e. 
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mono una colorazione veramente elettiva e non si possono seguire nella 


loro continuitä (fig. 3a). 


b) Cellule gangliari di piccole dimensioni che, per il modo parti- 
colare di comportarsi delle fibrille in esse contenute, presentano uno 


Fig. 3. 


speciale interesse (fig. 3b, fig. 4). In 
queste cellule le fibrille sono scarse, 
ben individualizzate perché assumono 
assai elettivamente la colorazione, e 
perché se ne puö seguire assai bene 
il decorso nell’interno della cellula. 
Piuttosto che con un reticolo o in- 
treccio di fibrille di estrema finezza, 
come & il caso delle cellule dell’ altro 
tipo, piuttosto che con sistemi di fasci 
di fibrille come é il caso delle cellule 
dei gangli spinali delle forme adulte, 
qui si ha un aggrovigliamento di 
poche fibrille ben individualizzate, non 
eccessivamente stipate nel corpo cel- 
lulare, con scarse suddivisioni. 


Fig. 4. 


L’apparato fibrillare appare in queste cellule come qualche cosa 
di molto concreto, non pud parlarsi solo di un’apparenza fibrillare del 
protoplasma cellulare, ma di veri elementi fibrillari che dai cilindrassi 
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si distribuiscono nel corpo della cellula: ed anche i cilindrassi per 
l’appunto appaiono costituiti da fibrille non cosi numerose e non cosi 
addossate le une alle altre da far sorgere qualche dubbio sulla indi- 
vidualitä delle fibrille stesse. La struttura degli elementi nervosi 
(eilindrassi — cellule del tipo b) dei gangli cefalici dell’ Ammocoetes 
presenta note di analogia assai spiccate colla struttura delle cellule dei 
gangli di alcuni invertebrati (irudinei — lombrico) e questo poteva essere 
supposto anche a priori ricordando la posizione assai bassa che i ci- 
clostomi occupano, rispetto agli altri vertebrati, nella scala zoologica. 
Basta ricordare la struttura fibrillare delle cellule gangliari degli 
irudinei quale fu descritta da ApATHY!) e successivamente dal CAJAL ?), 
del lombrico quale fu descritta ancora dal CAJAL per convincersi come 
la differenza rispetto a quanto ho ora descritto nell’ Ammocoetes sia 
solo dovuta al fatto che la struttura fibrillare delle cellule dell’ Ammo- 
coetes appare un po’ piü complessa di quella delle cellule degli in- 
vertebrati citati perche in quelle rispetto a queste, € contenuto un 
numero maggiore di fibrille. Direi quasi, e per questo ho creduto 
opportuno rendere nota la mia osservazione, che la struttura di queste 
cellule dei gangli dell’ Ammocoetes e dei rispettivi cilindrassi rappre- 
senti un anello di congiunzione fra quanto si osserva in alcuni inverte- 
brati (irudinei — lombrico) e fu essenzialmente descritto da APATHY e da 
CAJAL, e quanto si osserva nei vertebrati che, rispetto ai ciclostomi, 
occupano una posizione pit elevata nella sistematica; che, in altri ter- 
mini il reperto ora descritto, serva, colmando una lacuna, a rendere 
meno stridente la differenza fra l’apparato fibrillare quale & descritto 
negli elementi nervosi dei vertebrati e quello che & descritto negli 
elementi nervosi di alcuni invertebrati. 
Pavia, Settembre 1906. 


1) S. ApArny, Das leitende Element des Nervensystems und seine 
topographischen Beziehungen zu den Zellen. I. Mitteil. a. d. zool. Stat. 
zu Neapel, Bd. 12, 1907, p. 495—748. 10 Taf. 

2) 8. R. Casau, 1. c. 
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Nachdruck verboten. 
(Aus dem veterinär-anatomischen Institute der Universität Gießen, 
Prof. Dr. PauL Marrın.) 
Beiträge zur Entwickelung des Zwerchfells und des Magens 
bei Wiederkäuern. 
Von Dr. Kurt Wörreı, gewes, Assistenten des Institutes. 
Mit 11 Abbildungen. 


Zum besseren Verständnis der Bildung des definitiven Zwerch- 
felles möchte ich für denjenigen, welcher nicht näher mit der Vorent- 
wickelung des Zwerchfelles vertraut ist, zunächst kurz die Bildung des 
Septum transversum beschreiben. 

Das Höhlensystem des Rumpfes zerfällt beim Embryo in früher 
Zeit in die Pleuropericardialhöhle und die Peritonäalhöhle. Die letztere 
ist anfangs seitlich offen, so daß sie ohne scharfe Grenze in das Keim- 
blasencölom übergeht; die erstere dagegen ist seitlich geschlossen. 

Dieser Unterschied ermöglicht es, die Höhlen schon bei ihrem 
Auftreten auseinanderzuhalten, obwohl sie miteinander in offener Ver- 
bindung stehen (BonneET, 3, 4; KOELLIKER, 11; His, 9, 10). 


A. Das Septum transversum. 


Zuerst wird nur der ventrale Teil der Pleuropericardialhöhle, die 
spätere Herzbeutelhöhle, kaudal durch das Septum transversum ab- 
gegrenzt. 

Dieses entsteht aus zwei Teilen. a) Der eine bildet sich nach 
Ravn (18) dadurch, daß die Venae omphalomesentericae, welche jeder- 
seits die Ventralwand der kaudal gerichteten Schenkel der hufeisen- 
förmigen Pericardialhöhle vorwölben, mit der Dorsalwand in Verbindung 
treten. Nach His (9), KoELLIKER (11), Uskow (12) u. Lockwoon (13) 
hingegen ist diese Verbindung der Somato- und Splanchnopleura primär, 
während sie CADIAT (8) und STRAHL und Carius (21a), wiederum wie 
Ravn, als sekundäre Bildungen ansehen. b) Der andere, mediane, 
mehr ventral gelegene Teil des Septum transversum, der „Boden“ der 
Pericardialhöhle, wird durch den kranialen Wandabschnitt des Darm- 
nabels gebildet. Beide Teile haben noch keine Beziehung zu einander. 

Die sagittal gestellten Verbindungsbrücken, welche durch die Ver- 
wachsung der Venae omphalomesentericae mit der dorsalen Körper- 
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wand entstanden sind, liegen kaudal vom Boden der Pericardialhöhle. 
Zwischen ihnen und dem letzteren befinden sich die Pericardialhöhlen- 
schenkel. 

Mit dem Schluß des Darmrohres rücken die Verbindungsbrücken 
aus ihrer anfangs sagittalen Richtung in eine transversale, wobei sich 
ihre medialen Enden vereinigen. 

In dieser Zeit kann man nach Ravn ventral und dorsal von den 
Verwachsungsbrücken durch die „Recessus parietales dorsales und ven- 
trales“, wie er diese Oeffnungen nennt, aus der Parietalhöhle (Peri- 
cardialhöhle) jederseits in die Peritonäalhöhle gelangen. 

Doch schließen sich die Recessus ventrales sehr bald. Der Boden 
der Pericardialhöhle verschiebt sich mit dem fortschreitenden Ver- 
schluß des Darmes unter gleichzeitigem Verschwinden der Schenkel 
der hufeisenförmigen Pericardialhéhle kaudal bis in die Gegend des 
kaudalen Randes der eben genannten vereinigten Verwachsungsbrücken. 
Dann wird sein weiteres Kaudalrücken durch das Hervorwachsen der 
entodermalen Leberanlage verhindert (RAvn, 17), und er verbindet sich, 
mit dem anderen Teile des Septum transversum, den eben vereinigten 
Verwachsungsbrücken. 

Beide Teile zusammen werde ich mit Hıs (9), Ravn (18) und 
BRACHET (5, 6) im Gegensatz zu Uskow (22) und LocKwooD (13) Sep- 
tum transversum nennen. 

Anfangs kann man an demselben noch eine kranio-dorsale und 
eine kaudo-ventrale Abteilung unterscheiden, indem diese auf dem 
Längsschnitte des Körpers einen Winkel miteinander bilden (vergl. 
Fig. 206 von Martins Anatomie der Haustiere, Bd. 1, S. 259), später 
aber verwischt sich die Grenze zwischen beiden durch Verschwinden 
des Winkels, sie gehen dann allmählich ineinander über. 

In den kaudo-ventralen Teil wächst die Leber hinein und verdickt. 
ihn zu einer breiten Gewebsmasse, welche den Raum zwischen Septum 
transversum und dem weiter kaudal rückenden Darmnabel ausfüllt. 
Dorsal ist das Septum mit dem ventralen Mesenterium verbunden, 
welches seine dorsale Oberfläche in zwei seitliche Hälften teilt. 


B. Abschluß der Herzbeutelhöhle. 


Inzwischen haben sich an der dorsalen Außenwand die Jugular- 
und Cardinalvenen zu den Ductus Cuvieri vereinigt. Diese ziehen an 
der lateralen Körperwand ventral und springen auf den kranio-dorsalen 
Rand des Septum transversum über, um sich da mit den in diesem 
liegenden Sinus des Herzens zu vereinigen. Dabei heben sie jederseits 
aus der dorso-lateralen Körperwand eine Falte hervor. 
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Indem sie sich nun nach Ravn (17, 18) und His (9) in medialer 
Richtung immer mehr einander nähern, verwachsen sie schließlich mit 
dem Mesenterium. Es entsteht so die Pleuropericardialmembran, welche 
die Pericardialhöhle von der Pleurahöhle trennt *). 

Dies ist in kurzen Zügen die Bildung des Septum transversum 
und die Trennung der Pericardialhöhle von den Pleurahöhlen. Die 
letzteren werden jetzt kranio-dorsal und lateral von der Körperwand, 
medial vom Mesenterium und ventral von der Pleuropericardialmembran 
begrenzt. 


C. Abschluß der Pleurahöhlen. 


Der kaudale Abschluß der Pleurahöhlen entsteht nach His (9) 
beim Kaninchen dadurch, daß bei ca. 4 Wochen alten Embryonen die 
Leberanlage in den Seitenwandungen des Rumpfes dorsal vordringt. 

CapıAr (8) läßt den dorsalen Zwerchfellteil aus der dorsalen 
Oberfläche der Leber hervorgehen. Diese, im Septum transversum 
entstanden, ist mit der Körperwand verwachsen; sie dehnt sich nach 
CapiAT stark in dorso-ventraler Richtung aus und verengt dadurch 
die über ihrer dorsalen Fläche hinziehende Verbindung zwischen 
Pleura- und Peritonäalhöhle, bis sie dieselbe schließlich ganz ge- 
schlossen hat. 

Uskow (22) schildert als erster den Abschluß der beiden Höhlen 
genau. Er beschreibt als Anlagen des dorsalen Zwerchfellteiles zwei 
Falten, welche rechts und links aus den kaudalen Flächen der 
durch die Ductus Cuvieri hervorgezogenen Membranen, die er als 
Teile der oben erwähnten Verwachsungsbrücke auffaßt, entstehen. Die- 
selben stellen sich sagittal und wachsen kaudal in je zwei Schenkel 
oder „Pfeiler“ aus, von denen die dorsalen an der Ventralfläche der 
dorsalen Körperwand, die ventralen an der Dorsalfläche der „Massa 
transversa“ (Septum transversum) von kranio-lateral nach kaudo-medial 
laufen. Außer diesen seitlichen Abschnitten beteiligt sich nach Uskow 
noch der zwischen den beiden ventralen Pfeilern gelegene dorsale 
Oberflächenabschnitt der Massa transversa an der Bildung des dorsalen 
Zwerchfellteiles. 

Die Pfeiler wachsen immer weiter kaudal und mit ihren Enden 
an den Gekrösen einander entgegen, so daß sie schließlich jederseits 
einen Ring bilden, der sich durch ihr weiteres Wachstum schließt. 
Einen Einfluß der Leber auf den Schließungsprozeß muß Uskow, „bei 


1) Uskow (22) und Bracuer (5, 6) haben diesen Vorgang in seinen. 
Einzelheiten beschrieben, doch würde es hier zu weit führen, auf die- 
selben einzugehen. | 
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aller Mühe, eine Bestätigung der Meinung der Autoren zu finden“, 
leugnen. 

Lockwoop (13) beschreibt die Entwickelung des dorsalen Zwerch- 
fellteiles ähnlich wie Uskow, doch gehen nach ihm die Falten, aus 
welchen die Uskowschen Pfeiler entstehen, aus der lateralen Körper- 
wand, nicht aus der Verwachsungsbrücke hervor. 

Nach Ravn (17, 18) wird der kaudale Abschluß der Pleurahöhlen 
dadurch eingeleitet, daß die Ductus Cuvieri jederseits die Pleurahöhlen 
von der lateralen Seite her einengen, während dies auf der medialen 
Seite kaudal von den Lungen entstandene Verdickungen des Mesen- 
teriums und der Vena cava-Falte besorgen. Zwischen der Hervor- 
wölbung der Leibeswand und den etwas weiter kaudal liegenden Ver- 
dickungen des Hohlvenengekröses und Mesenteriums bilden sich an der 
Dorsalwand des Körpers schrägstehende Falten aus. Diese wachsen 
mit ihren kaudo-medialen und kranio-lateralen Enden immer weiter 
ventral, bis sie schließlich auf weitere Falten treffen, welche in der- 
selben Richtung, wie sie, auf der Oberfläche der Leber entstanden 
sind. Diese beiden Falten jederseits sind mit den Uskowschen Pfeilern 
identisch. Sie teilen das vordere Ende der Pleuroperitonäalhöhle in 
die Pleurahöhlen, die kranio-medial von ihnen liegen, und in kaudo- 
lateral von ihnen gelegene kraniale Ausbuchtungen der Peritonäalhöhle, 
die „Urnierennischen“. Das zwischen den Pfeilern liegende längliche 
Loch verengt sich dadurch, daß sie sich weiter erheben, immer mehr 
und wird schließlich geschlossen. Außer diesen Falten läßt Ravn 
einen kleinen Teil der Leberoberfläche an der Bildung des Zwerch- 
felles teilnehmen. Es ist dies die kleine dreieckige Partie, welche 
zwischen den ventralen Pfeilern und der Insertion der Membrana 
pleuropericardiaca (s. oben) an dem dorsalen Rande des mittleren 
Leberlappens liegt. ‘ 

BRACHET (5, 6) hat sehr eingehende Untersuchungen angestellt 
und die Resultate Ravns im allgemeinen bestätigt. Bezüglich der 
Bildung des definitiven Zwerchfelles macht er sehr genaue Angaben. 
Zunächst hebt er die Bedeutung der Verdickung des Mesolaterale, wie 
er die Vena cava-Falte nennt, und des Mesenteriums kaudal von den 
Lungenanlagen stärker hervor und führt dieselbe auf das Hinein- 
wachsen der Leber zurück. Ferner beschreibt er die kranialen Enden 
der Peritonäalhöhle, welche zwischen lateraler Körperwand und Uskow- 
schen Pfeilern liegen, die Urnierennischen RAvns, eingehend und nennt 
sie Recessus antero-laterales. An der Pleuropericardialmembran unter- 
scheidet er einen eigentlichen und einen provisorischen Teil. Die eigentliche 
Pleuropericardialmembran ist der Teil, welcher das kraniale Ende der 
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- Lungenhöhle, das kranial von den Recessus antero-laterales liegt, ventral 
begrenzt. Den Teil, welcher sich zwischen den medialen Wänden der Re- 
cessus antero-laterales ausspannt, nennt BRACHET den provisorischen, da 
er, wie wir gleich sehen werden, nicht Pleuropericardialmembran bleibt, 
sondern das Zwerchfell bilden hilft. Seitlich wird der provisorische 
Teil durch die lateralen Teile des Septum transversum, welche zwichen 
den ventralen Pfeilern und der Körperwand liegen, die Peritonäo- 
pericardialmembranen, mit der Leibeswand verbunden. Diese Peritonäo- 
pericardialmembranen machen die ventrale Wand der Recessus antero- 
laterales aus. 

In die provisorische Pleuropericardialmembran wächst der mittlere 
Leberlappen ein und spaltet sie in zwei Blätter. Von diesen bildet 
später das kranio-ventrale Blatt das Mittelstück der kaudalen peri- 
cardialen Höhlenwand, während aus dem dorsalen Blatte die Kaudo- 
ventralwand der Pleurahöhlen entsteht. 

Die Hauptaufgabe beim Abschluß der Pleurahöhlen fällt nach 
BRACHET den Pleuroperitonäalmembranen zu. Er nennt so jene auch 
von den meisten anderen Autoren beschriebenen Falten, welche die 
Pleurahöhlen kaudal abschließen. Diese, an der kaudalen Fläche der 
Ductus Cuvieri gelegen, vergrößern sich kaudal durch die fortschreitende 
Verwachsung der daran anschließenden Uskowschen Pfeiler. Den 
Verwachsungsprozeß führt er auf das Vordringen der Leber in die 
ventralen Pfeiler zurück. Nach der völligen Verwachsung der Pfeiler 
sind die Pleurahöhlen vollständig geschlossen. 

Man kann an ihrer kaudalen Wand eine medio-ventrale Abteilung, 
welche aus dem dorsalen Blatt, der provisorischen Pleuropericardial- 
membran, entstanden ist, und zwei laterale, die Pleuroperitonäalmem- 
branen, unterscheiden. Die letzteren haben sich inzwischen aus ihrer 
schrägen, dorsal konvergierenden und zugleich fast sagittalen Stellung 
verschoben, indem ihr dorsaler Rand durch das Wachstum der Körper- 
wand ventro-lateral gerückt ist. Zugleich stellen sie sich auch quer 
zur Körperlängsachse, indem sich ihre kranialen Teile ventral verschieben. 
Es hat so das dorsale Zwerchfell seine definitive Form erhalten. 

BERTELLI (1, 2) ist der einzige, welcher die Beziehungen der 
Pleuroperitonäalmembranen zur Urniere stark hervorhebt. Er läßt 
dieselben aus den kranialen Teilen der Urnierenbänder entstehen und 
führt für sie gar keinen besonderen Namen ein. 

Bromann (7) läßt die Pleuroperitonäalmembranen aus der late- 
ralen Körperwand hervorgehen. Er hebt ferner hervor, daß die kaudale 
Begrenzung der Lungenhöhlen, d. h. die Verdickung des Mesolaterale 
(s. BRACHET) bezw. Mesenterium, rechts früher auftritt als links. 
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Marz (14a) läßt die Pleuropericardial- und Pleuroperitonäal- 
membran aus einer Gewebsmasse, die er „pulmonary ridge“ nennt, 
entstehen. Diese Gewebsmasse, die er als einen Auswuchs „extension“ 
des Septum transversum bezeichnet, zieht sich von dem Leberlappen 
längs dem dorsalen Rande des Ductus Cuvieri zur dorsalen Anheftung 
des Mesocardium und teilt sich im Laufe der Entwickelung in die 
beiden genannten Membranen. 

Die bisherigen Untersuchungen sind an Kaninchen-, Ratten-, 
Meerschweinchenembryonen und an menschlichen Feten ausgeführt, 
nur CADIAT und Uskow haben einige Schafsembryonen bei ihren Unter- 
suchungen benutzt. Ich habe es mir daher zur Aufgabe gemacht, die 
Entwickelung des definitiven Zwerchfelles bei den Wiederkäuern zu unter- 
suchen und festzustellen, welchen Einfluß dieselbe auf die Entwicke- 
lung des Magens hat. Bevor ich mich zu meinen eigenen Untersuchungen 
wende, möchte ich daher die Literatur über dieses letztere Thema 
besprechen. 

Die Entwickelung des Wiederkäuermagens ist in den 
jüngsten Stadien von SToss (19, 20), in den älteren von Martin (14, 
15, 15a, 15b, 16) bearbeitet worden. Eine Anzahl von Punkten er- 
scheinen aber dem letzteren noch einer eingehenden Untersuchung wert, 
und einen dieser Punkte hat die vorliegende Arbeit zum Gegenstand. 

Srtoss hat festgestellt, daß der Magen der Wiederkäuer genau so, 
wie bei den Säugetieren mit einfachem Magen, als spindelförmige Er- 
weiterung des Verdauungsrohres entsteht und ursprünglich eine mediane 
Lage hat. Später voliführt er eine Drehung um seine Längsachse nach 
links, welche nach Sross durch die Bildung des Recessus superior 
sacci omenti eingeleitet wird. Bei dieser Verscbiebung nach links 
wird der anfangs ovale Querschnitt des Magens C-förmig, was vor 
Sross schon KrRAZowskI (12) gesehen hat. 

Wie Sross die Anfangszustände, so hat Martin die weiteren 
Stadien der Magenentwickelung an nach der Bornaschen Methode her- 
gestellten Plattenmodellen studiert. 

Aus den Angaben Martins hebe ich hier zur kurzen Uebersicht 
die Hauptpunkte hervor. Auf Einzelheiten soll bei Besprechung 
meiner eigenen Untersuchung näher eingegangen werden. 

Der Magen dreht sich in frühen Stadien um seine Längsachse, bis 
die Drehung etwa 45° beträgt. Er hat um diese Zeit noch Spindel- 
oder Birnenform. Bald aber springt an seinem Kranialende die ge- 
meinsame Anlage von Pansen und Haube hervor. Die Pansenanlage 
ist kranio-dorsal gerichtet, während die viel schwächere Andeutung 
der Haube ventro-lateral zeigt. 


Schon in diesen Stadien kann man eine leichte Schlängelung der 
ganzen Magenanlage beobachten. Dieselbe prägt sich bei der weiteren 
Sonderung der einzelnen Magenabteilungen, welche in der nächst- 
folgenden Zeit stattfindet, noch stärker aus. Gleichzeitig senkt sich 
der kaudale Teil des Magens immer mehr ventral, so daß die Magen- 
längsachse steiler zur Rückenlinie zu stehen kommt und schließlich bei 
einem Schafsembryo von 28 Tagen in einem Winkel von 45° zu dieser 
steht. 

Der Pansen wächst um diese Zeit sehr stark, so daß er bei dem- 
selben Embryo um 1/, der Gesamtlänge des Magens über die Schlund- 
einmündungsstelle hinaus kranial ragt. Die Haube und der Labmagen 
prägen sich deutlicher aus, während von dem Buche noch nichts zu 
sehen ist. Dieses deutet sich erst in dem nächstfolgenden Stadium 
(Rind, 43 Tage) an der rechten kranio-ventralen Magenwand an. 

Dadurch, daß der Pansen stark wachsend sich in dorsal über- 
einander stehende S-förmige Windungen legt, kommt es zur Bildung 
des Pansenhalses, Hauptpansens und Nebenpansens. Der Blindsack 
des letzteren entsteht durch eine letzte Krümmung des Pansenschlauches, 
während sich derjenige des Hauptpansens durch Ausstülpung des letz- 
teren an seinem dorsalen Ende bildet. Die letzte Krümmung des 
Pansenschlauches, welche den Nebenpansenblindsack entstehen läßt, 
kommt nach Martin dadurch zu stande, daß der kaudal wachsende 
Pansen gegen die Keimdrüse stößt und sich dorso-kranial umschlagen 
muß. Durch die später auftretenden Furchen, von denen zuerst die 
Längs- und später die Ringfurchen entstehen, werden die einzelnen 
Pansenteile in der endgültigen Weise gegeneinander abgegrenzt. 

Die übrigen Magenabteilungen sondern sich immer stärker, indem 
Haube und Buch sackförmige Ausstülpungen an der ventro-lateralen 
bezw. ventro-medialen Fläche des Magenschlauches bilden. Der Lab- 
magen wird zu gleicher Zeit retortenförmig. 

Der Pansen, welcher dauernd im Vergleich zu den übrigen Magen- 
abteilungen unverhältnismäßig stark wächst, schlägt sich kaudalwärts 
um und kommt schließlich lateral bezw. links von den übrigen Magen- 
abteilungen zu liegen, welche weiter vorgeschoben zu werden scheinen. 
Tatsächlich sind sie medial verrückt und dabei etwas gedreht worden, 
so daß die Haube aus ihrer ventro-lateralen Lage in eine ventrale und 
das Buch aus seiner ventro-medialen in eine dorso-mediale Lage ge- 
kommen ist. 

Als umbildendes Moment kommt bei der Entwickelung der Magen- 
abteilungen nach Sross ererbte Volumvergrößerung durch extensive 
Futteraufnahme in Betracht. Die S-förmige Pansenkrümmung, welche 
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Stross ebenfalls beobachtet hat, entsteht nach ihm dadurch, daß das 
zu gleicher Zeit entstandene Zwerchfell dem nach vorne wachsenden 
Pansen den Weg verlegt. Die weitere Drehung des Pansens erklärt 
er damit, daß der Pansen dem allgemeinen Gesetz der Magendrehung 
folgen muß, wodurch der Hauptpansen über den Nebenpansen und 
der Lab- und Blättermagen etwa parallel zum Pansen zu liegen 
kommen. 

Auch Martin gibt die Zwerchfellbildung als Ursache für die erste 
Rückwärtskrümmung und die im Anschluß daran entstehende S-förmige 
Krümmung des Pansens an. Für die Rückwärtsdrehung der ganzen 
Pansenanlage macht er aber die gewaltige Ausdehnung derselben ver- 
antwortlich. Der Pansen findet bei seiner mächtigen Vergrößerung im 
kranialen Teil der Bauchhöhle keinen Platz mehr; er muß sich daher 
kaudal wenden, wobei er die übrigen Magenabteilungen von der linken 
Seite nach rechts hinüberdrängt. Durch die gleichzeitige Verkleinerung 
der Leber wird außerdem ein Kranialriicken der Haube bedingt. Den 
Vorgang der Kaudalwendung des Pansens bezeichnet Martin als 
Pansendrehung. 

Nach Grote (8a), welcher sämtliche Arbeiten MArTINns und die 
ersten Arbeiten von Sross offenbar gar nicht kennt, stößt das blinde 
Ende der Pansenanlage an das Zwerchfell, dieselbe dehnt sich seitlich 
aus und läßt bald die beiden Pansensäcke nebeneinander erkennen. 
Hierauf macht der Pansen eine Drehung um seine Längsachse nach 
rechts, so daß die anfangs nebeneinander liegenden Pansensäcke über- 
einander zu liegen kommen. Auch Grote hält das, was MARTIN als 
„Pansendrehung‘“ bezeichnet, für einen besonderen Vorgang, nicht, wie 
Sross (21), für eine Folge der allgemeinen Linksdrehung des Magens. 
Er vergleicht sie wenig glücklich mit einer Pendelbewegung. 


Eigene Untersuchungen. 


Den Hauptzweck meiner Untersuchungen bildete die genauere 
Feststellung der Ursachen, welche die S-förmige Krümmung und die 
Drehung der Pansenanlage bedingen. Es war hierbei namentlich darauf 
zu achten, welchen Einfluß die Entwickelung des Zwerchfelles, der 
Leber, der Urniere und Keimdrüse auf diese Form- und Lageveränderung 
hat. Ich mußte daher, da genauere Untersuchungen über die Zwerch- 
fellbildung bei Wiederkäuern nicht vorliegen, die von anderen beim 
Kaninchen etc. gemachten diesbezüglichen Befunde nachprüfen. 

1) Bei einem 7 mm langen Schafembryo sind die Pleura- 
höhlen noch weit gegen die Bauchhöhle zu offen. Der Magen liegt 
dicht kaudal, und mit seinem Anfangsteile auch dorsal von der 
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Lunge. Die letztere stellt eine kugelige Hervorwölbung ventral vom 
Schlunde dar, läßt aber kaudal schon zwei seitliche Hälften erkennen. 
Der Magen hat Birnenform und zeigt noch keine Andeutung der später 
nach links und vorn sich ausstülpenden Haubenpansenanlage. Er hat 
sich bereits etwas nach links gedreht, womit in Einklang steht, daß 
der Dorsalteil in seiner Lichtung schwach nach links umgebogen ist. 

Die Leber füllt den Raum zwischen Nabel und Septum transversum 
aus. Sie ist mit dem letzteren und mit der ventralen Wand des 
Bauches verwachsen. Die Urnieren, zu dieser Zeit die größten Organe 
des Körpers, reichen vom kaudalen Ende der Rumpfhöhle bis in die 
Querschnittshöhe des Magens und setzen sich noch weiter nach vorne 
in zwei Falten fort, welche an der dorsalen Rumpfwand kranial laufen. 
Es sind dies die ersten Anlagen der Urnierenbänder. 

2) Auch bei einem 10 mm langen Schafembryo sind die 
Pleurahöhlen immer noch weit gegen die Bauchhöhle offen. Schon 
aber hat der seitliche Abschluß derselben an ihren kranialen Enden 
begonnen. Die Urnierenbänder springen jetzt in ihren kranialen Teilen 
von den ventro-lateralen Rändern der Kardinalvenen, sowie an ihren 
kaudalen Enden von den ventro-lateralen Rändern der Kranialenden 
der Urnieren in ventro-lateraler Richtung zu den Stellen der lateralen 
Körperwände über, an welchen diese mit dem kranio-dorsalen Teile 
des Septum transversum zusammenstoßen. Weiter kaudal rücken die 
ventralen Teile der Urnierenbänder medial. Ihre Beziehungen zu den 
lateralen Körperwänden gehen dadurch ganz verloren. Die Pleura- 
höhlen werden so in ihren kranialen Teilen durch zwei kulissenartige 
Falten von den Recessus antero-laterales, d. h. den kranialen Ver- 
längerungen der Bauchhöhle, welche zwischen diesen Falten und den 
lateralen Körperwänden liegen, getrennt. 

Begrenzt sind die Urnierenbänder kranial von den Ductus 
Cuvieri, dorsal in ihrem kranialen Teile von den Kardinalvenen, 
weiter kaudal von den Urnieren und ventral von der lateralen 
Körperwand resp. dem Septum transversum. Ihr kaudaler Rand 
ist frei. Dadurch, daß sie kaudal in je einen dorsalen und ventralen 
Schenkel (Uskowsche Pfeiler) auslaufen, wird der kaudale Rand konkav !). 


1) Ich möchte gleich hier vorschlagen, den Ausdruck „Uskowsche 
Pfeiler“ fallen zu lassen und diese einfach Schenkel der Urnierenbänder 
zu nennen. Einmal versteht man am entwickelten Zwerchfell unter 
Pfeiler etwas ganz anderes, andererseits spielen die Schenkel der Ur- 
nierenbänder beim Abschluß der Pleurahöhlen im Vergleich zu diesen 
selbst, wie auch Bracurr (5) bemerkt, keine derartige Rolle, daß ein 
besonderer Name für sie gerechtfertigt wäre. 

Anat, Anz. XXX. Aufsätze. 16 
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Die dorsalen Schenkel sind sehr kurz, die ventralen dagegen laufen 
auf der dorsalen Fläche des Septum transversum weit kaudal und 
gehen in zwei Wülste über, welche sich auf der dorsalen Fläche der 
Leber erheben. 

Den Teil des Septum transversum, der medial von den Urnieren- 
bändern und ihren Schenkeln liegt, werde ich in Zukunft wie BRACHET 
(5, 6) Pleuropericardialmembran nennen, die lateral von jenen ge- 
legenen Teile dagegen Herzbeutel-Bauchhöhlenmembranen *). 

Der mittlere kraniale Teil der Leber ist etwas in die Pleuro- 
perikardialmembran vorgedrungen und hat den kaudalen Teil derselben 
in ein ventrales und ein dorsales Blatt gespalten. 

Der Magen ist gegenüber dem vorigen Embryo weiter kaudal ge- 
rückt, so daß er ganz kaudal von der Lunge, welche jetzt deutlich 
zwei Hälften erkennen läßt, liegt. Seine Linksdrehung hat er fort- 
gesetzt; dieselbe beträgt nunmehr 45°. An seinem kranialen Ende 
wölbt sich die linke dorsale Seite plötzlich stark in dorso-lateraler 
Richtung hervor. Diese Hervorwölbung stellt die Pansenanlage dar 
und drängt sich in den Raum zwischen linker Urniere und Leber ein. 

3) Bei einem 15 mm langen Rindsembryo (der einem 
Schafsembryo von 12—13 mm Länge entsprechen würde) haben sich 
die kulissenartigen Urnierenbänder stark kaudal verlängert. Sie be- 
ginnen an der kaudalen Fläche der Ductus Cuvieri und setzen sich 
kaudalwärts so weit fort, daß sie die kraniale Hälfte der Pleurahöhle 
seitlich fast abschließen. Ihr Verlauf ist derselbe wie beim vorigen 
Embryo, nur haben sie sich in ihren kaudalen Teilen etwas steiler ge- 
stellt (Fig. 1). Die sie kaudal verlängernden Schenkel laufen medio- 
kaudal weiter und gehen jederseits in Verdickungen des Mesenteriums 
bezw. des Mesolaterale über. 

Diese Verdickungen sind auf beiden Seiten verschieden entstanden. 
Rechts ist die Leber in das Mesolaterale in der Gegend hinter den 
Lungenanlagen eingedrungen und hat dasselbe stark verdickt. Links 
dagegen entsteht eine Verdickung des Mesenteriums in derselben 
Gegend durch Wucherung seines eigenen und des den Schlund um- 
gebenden Gewebes. Ventral steht diese Verdickung mit der Leber in 
Verbindung. Beide Verdickungen sind, wie ich hier schon aussprechen 
will, die ersten Andeutungen des kaudalen Abschlusses der Pleura- 
höhlen. 

Die linksseitig gelegene Pansenanlage hat sich inzwischen außer- 


1) Ich führe diesen Ausdruck der leichteren Aussprache halber für 
die Bezeichnung Peritonäo-pericardialmembran ein. 
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ordentlich stark vergrößert und ist dorso-kranial gewachsen. Hierbei 
ist sie auf die Lunge gestoßen und hat das Kaudalende der linken 
Lungenanlage, wie das Modell deutlich zeigt, dorso-lateral umgangen. 
Die Pansenanlage stellt nun einen von der dorso-medialen und ventro- 
lateralen Seite zusammengedrückten Auswuchs des Magens mit dorso- 
lateral gerichtetem Rande und kranio-dorsal gerichteter Spitze dar und 
ist eingezwängt zwischen die linke Urniere, Leber und Lunge. Die 
letztere begrenzt ihn kranio-ventral, die Leber medial, ventral und 
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Fig. 1. Rind. 15 mm Nstsl. 


ventro-lateral, die Urniere endlich dorsal und kaudo-dorsal. Die 
Haubenanlage ist an der ventro-lateralen Seite, am Uebergang vom 
kranialen zum mittleren Drittel des Magenschlauches als schwache Er- 
hebung angedeutet, während der Labmagen als dorso-laterale Hervor- 
wölbung zu erkennen ist. Auch das Buch ist zwischen den beiden 
letzteren als schwache Verdickung der medialen Magenwand zu er- 
kennen. Schon kann man ferner eine leicht S-förmige Krümmung der 
gesamten Magenachse, welche in der Längsrichtung des Körpers steiler 


als beim vorigen Embryo steht, erkennen. 
16* 
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4) EinSchafsembryo von 15 mm Länge zeigt bezüglich des 
Magens und der Urnierenbänder etwa dieselben Verhältnisse wie der 
vorhergehende Embryo, nur hat sich der Pansen noch etwas steiler 
gestellt. Die Leber dagegen hat wichtige Veränderungen durchgemacht 
und verursacht. 

Ihr starkes Wachstum hat angedauert. Der mittlere Teil ist weiter 
in die Pleuropericardialmembran eingedrungen, und die Seitenteile sind 
in die ventralen Schenkel der Urnierenbänder und lateral von diesen 
in die Hohlräume der Recessus antero-laterales der Bauchhöhle hinein- 
gewachsen. 

Diese wurden bisher medial von den Urnieren und Urnieren- 
bändern, lateral von der Leibeswand und ventral von den Herzbeutel- 
Bauchhöhlenmembranen begrenzt. Die letzteren sind nun jederseits 
durch die in die Recessus hineingewachsene Leber aus ihrer anfangs 
queren Stellung in eine sagittale gebracht und so zu den medio-ven- 
tralen Wänden der Recessus geworden. Die Recessus antero-laterales 
aber haben durch diese Verschiebung ihrer ventralen Begrenzungs- 
flächen eine bedeutende Vergrößerung in dorso-ventraler Richtung er- 
fahren (Fig. 2). 

Die Pleurahöhlen zeigen ein verschiedenes Bild. Die rechte ist 
ihrem Abschluß bedeutend näher gerückt, so daß man ihre Grenze be- 
stimmen kann. Medial trennt sie der Schlund mit seinem dorsalen 
und ventralen Gekröse von der linken Pleurahöhle. Ventral bildet die 
Pleuropericardialmembran die Scheidewand zwischen Pleura- und Peri- 
cardialhöhle, weiter kaudal ist es die in die Pleuropericardialmembran 
hineingewachsene Leber, welche ihre ventrale Begrenzung ausmacht. 
Lateral ist sie nur in ihren kranialen Teilen durch das rechte Ur- 
nierenband völlig abgeschlossen. In den ventralen Schenkel desselben 
ist die Leber eingedrungen und hat ihn dorsal geschoben, so daß auch 
im kaudalen Teil der lateralen Seite die Grenze der rechten Lungen- 
höhle zu erkennen ist. Kaudal hat, wie beim vorigen Embryo, der 
Abschluß durch das Hineinwachsen der Leber in das Mesolaterale be- 
gonnen. Die linke Pleurahöhle weist bis auf ihr kaudales Ende die- 
selben Verhältnisse auf wie die rechte. Auch bei ihr ist die kaudale 
Begrenzung durch eine Verdickung des Mesenteriums angedeutet. Die 
Pleurahöhle ist aber noch so weit offen, daß die kranio-dorsal ge- 
richtete Spitze der Pansenanlage ungehindert in dieselbe hineinragen 
kann. 

5) Bei einem 16 mmlangen Schafsembryo sind die Urnieren 
und Urnierenbänder in den kranialen Teilen der Brusthöhle ver- 
schwunden. Sie haben so ihre Beziehung zu den Ductus Cuvieri ver- 
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loren; die dorsale und laterale Wand der Pleurahöhlen fällt jetzt in 
den kranialen Teilen mit der Leibeswand zusammen (Fig. 3). 

Weiter kaudal, wo sich die Pleurahöhlen in dorso-ventraler Rich- 
tung stark vergrößern, treten seitlich zwei sagittal gestellte Begrenzungs- 
falten auf, welche von der dorsalen Körperwand zu dem Septum trans- 
versum genau dorso-ventral ziehen. Es sind dies die Urnierenbänder, 
deren dorsale Insertion, nachdem sich die Urnieren durch Schwund 
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Fig. 2. Schaf. 15 mm Nstsl. 


ihrer kranialen Enden zurückgezogen haben, jederseits an der dorsalen 
Körperwand liegt (Fig. 4). Für diesen Teil der Urnierenbänder werde 
ich von jetzt ab zum Unterschied von dem Teil, welcher noch vom 
Rande der Urnieren abgeht, die Bezeichnung Pleuroperitonäalmembran 
gebrauchen. Durchmustert man die weiter kaudal angelegten Quer- 
schnitte, so sieht man sehr bald die Urnieren in der dorsalen Körper- 
wand dicht unter den Kardinalvenen auftreten, ohne daß zunächst 
irgend welche Beziehung zu den Pleuroperitonäalmembranen besteht. 
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Einige Schnitte weiter aber löst sich die Urniere von der dorsalen 
Körperwand ab, und nun springen die Urnierenbänder wie bei den 
beschriebenen Stadien vom lateralen Rande der Urnieren zum Septum 
transversum hinüber. Es besteht nur insofern ein Unterschied gegen- 
über den jüngeren Stadien, als die Richtung der Bänder eine viel mehr 
sagittale ist (Fig. 5). In die kaudalen Teile der Urnierenbänder, nicht 
nur in deren ventrale Schenkel ist die Leber von der ventralen Seite 
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Fig. 3. Schaf. 16 mm Nstsl. 


her eingewachsen. Noch ist aber die Brusthöhle weit offen, und noch 
immer liegen Lunge und Pansen ohne Scheidewand einander an. 

Der Magen ist insofern weiter entwickelt, als sich die einzelnen 
Magenabteilungen deutlicher gesondert haben, so daß auch das Buch 
jetzt deutlich zu erkennen ist. 

6) Bei einem Ziegenembryo von 16 mm Länge werden die 
Pleurahöhlen wie beim vorigen Embryo in ihren kranialen Teilen lateral 
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von der Körperwand begrenzt. Bald aber treten auch bei ihm die 
Pleuroperitonäalmembranen auf. Dieselben haben auch dadurch, daß 
ihre dorsalen Insertionsstellen mit der wachsenden Körperwand lateral 
rückten, eine weitere Lageveränderung durchgemacht. Während sie 
beim vorigen Embryo noch rein dorso-ventral von der Körperwand 
zum Septum transversum zogen, laufen sie jetzt von dorso-lateral nach 
medio-ventral. Sie haben sich außerdem durch eigenes Wachstum stark 
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Fig. 4. Schaf. 16 mm Nstsl. 


kaudal verlängert, und zwar wachsen sie schneller kaudal, als die 
kranialen Teile der Urnieren schwinden. 

Dieses Wachstum prägt sich in ihrem dorso-lateralen Teile in einer 
freien Faltenbildung aus, welche an ihrer medialen Seite eine Strecke 
weit mit dem lateralen Rande des Kranialendes der Urniere verbunden 
ist. Es entsteht so jederseits eine Nische der Bauchhöhle, welche 
dorsal und lateral von der Rumpfwand, ventro-lateral von eben jener 
Falte, medial und ventral aber von der Urniere begrenzt wird (Fig. 6). 
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Wir haben hier offenbar ein Uebergangsstadium vor uns, wo z.B. 
der definitive Zustand schon vorhanden ist, daneben aber die ursprüng- 
liche Verbindung der Pleuroperitonäalmembranen bezw. Urnierenbänder 
mit den Urnieren noch besteht. 

Wie gesagt, sind die eben beschriebenen Verhältnisse nur auf 
einigen Schnitten zu beobachten. Sehr bald löst sich der Teil des 
kaudalen Endes der Pleuroperitonäalmembranen, welcher dorsal von 
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dem lateralen Rande der Urnieren liegt, eben jene oben erwähnte 
Falte, von den Urnieren los und verschwindet jederseits in Form einer 
kaudal sich abflachenden Leiste, welche an der dorsalen Rumpfwand 
dem lateralen Urnierenrande parallel läuft. 

Mit der Lostrennung der Pleuroperitonäalmembranen von der Ur- 
niere zeigen die ventral vom lateralen Rande der Urniere gelegenen 
Teile der Pleuroperitonäalmembranen eine Zeitlang das ursprüngliche 


249 


Verhältnis zur Urniere, d. h. auf einer kurzen Strecke springen sie als 
Urnierenbänder von dem lateralen Rande der Urniere auf die Ober- 
fläche der Leber über. Dann aber hört auch dies auf, und die Ur- 
nierenbänder laufen in die schon bei dem 10 mm langen Schafsembryo 
beschriebenen ventralen Schenkel aus, welche faltenartige Erhebungen 
mit dorso-lateralem Rande darstellen (Fig. 7). 

Die ventralen Schenkel werden jetzt von der Leber, welche nun- 
mehr in die Urnierenbänder selbst weit vordringt, fast vollkommen 
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Fig. 6. Ziege. 16 mm Nstsl. 


ausgefüllt. Sie laufen, wie sie es seit ihrem Auftreten getan haben, 
kaudo-medial und gehen in die kaudale Begrenzung der Pleurahöhlen 
über. Diese kaudale Begrenzung, welche rechts schon bei dem 15 mm 
langen Rindsembryo durch das Hineinwachsen der Leber in das Meso- 
laterale angelegt war, ist jetzt noch deutlicher ausgeprägt. Auch links 
fängt nun die Leber an, sich an dem kaudalen Abschluß der Pleura- 
höhle zu beteiligen, indem sie in die Verdickung des Mesenteriums, 
welche links die erste Anlage der kaudalen Begrenzung darstellte, 
hineinwächst. 
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Die Pleurahöhlen stehen so nur noch durch je einen schmalen 
Spalt in dem Kaudalende ihrer lateralen Wand mit der Bauchhöhle in 
Verbindung, und zwar sind jetzt die Verhältnisse auf beiden Seiten 
gleich. 

In der Zeit dieses allmählichen Abschlusses haben sich die Pleura- 
höhlen auch stark vergrößert. Durch das Seitwärtsrücken der dorsalen 
Teile der Pleuroperitonäalmembranen ist ihr Querdurchmesser größer 
geworden. Aber auch in vertikaler und longitudinaler Richtung muß 
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Fig. 7. Ziege. 16 mm Nstsl. 


die Pleurahöhle der sich vergrößernden Lunge Raum schaffen, sie hat 
sich dementsprechend auch in diesen Richtungen ausgedehnt, besonders 
verlängert. 

Der Schlund hat mit dieser Verlängerung nicht Schritt gehalten 
und sich deshalb ventral verschoben. Wichtiger aber ist, daß der 
Magen, durch ihn festgehalten, nicht kaudal ausweichen kann. Es 
liegen daher das Kaudalende der linken Lunge und die Spitze der 
Pansenanlage wieder übereinander, jedoch im entgegengesetzten Sinne 
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‚wie früher, d. h. die Lunge liegt jetzt kranio-dorsal, nicht kranio- 
ventral vom Pansen. 

Der Magen läßt alle Abteilungen gut abgegrenzt erkennen. 

Der Pansenschlauch wird nunmehr durch die Leber, welche außer 
in die Pleuroperitonäalmembranen auch in die Hohlräume der Recessus 
antero-laterales hineingewachsen ist, kaudal gedrängt. Er hat sich, da 
sein kaudaler Anfangsteil durch den Schlund festgehalten wird, weiter 
dorsal aufgerichtet, und sein blindes Ende fängt an, kaudal zu wachsen. 
Zwischen ihn und die Lunge hat sich der ventrale Schenkel des linken 
Urnierenbandes, und an sein kraniales Ende dieses selbst geschoben, 
d. h. er ist jetzt mit der Zwerchfellanlage in Berührung gekommen. 
Dorsal stößt er an die. Körperwand und die laterale Seite des kranialen 
Endes der Urniere, welches er eingedrückt hat. Lateral, ventral und 
kranial begrenzt ihn die Leber. Kaudal zieht unmittelbar hinter ihm 
die in dorso-ventraler Richtung anschwellende Urniere ventral. So 
liegt er eingezwängt zwischen Leber, Körperwand, Urnierenband (Pleuro- 
peritonäalmembran) und Urniere. 

Trotzdem hat er sich bedeutend vergrößert. Er stellt jetzt einen 
dorsal kolbig verdickten Sack dar, an dem sich der Pansenhals und der 
Nebenpansen eben bemerklich machen. Die ganze Pansenanlage ist 
nun S-förmig gekrümmt. Der Pansenhals bildet mit dem Nebenpansen 
einen Kaudal offenen Bogen, dessen kranialer Scheitel durch den Haupt- 
pansen dargestellt wird. 

Die Haube, welche sich durch eine Furche deutlich von dem 
Pansen abgrenzt, bildet eine rundliche, ventro-lateral gerichtete Aus- 
buchtung des Magenschlauches. 

Das Buch ist ebenfalls durch eine Furche scharf von der Haube 
abgesetzt. Es stellt eine schwache, rundliche Hervorwölbung dar, an 
welche sich der Labmagen ohne scharfe Grenze anschließt. Dieser ist 
fischblasenförmig; sein großer Bogen zeigt kaudal und dorsal. Mit 
seinem kaudalen Ende reicht er über die Medianebene in die rechte 
Körperhälfte hinein. 

Die Gesamtmagenachse hat sich bedeutend steiler gestellt, wohl 
infolge des Schwindens der Kranialspitze der Urniere und der ganz 
bedeutenden Vergrößerung, welche die Urniere kaudal vom Pansen in 
dorso-ventraler Richtung erfahren hat. 

Die Leber hat sich in ihren kranialen Teilen stark vergrößert. 
Sie ist, wie schon oben erwähnt, in die ventralen Teile der Urnieren- 
bänder resp. Pleuroperitonäalmembranen und in die ventralen Schenkel 
derselben hineingewachsen. Sie füllt jetzt auch die lateral von den 
Pleurahöhlen liegenden Recessus antero-laterales der Bauchhöhle fast 
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vollkommen aus und ist ferner mit ihren lateralen Teilen noch weiter , 
kranial zwischen Rumpfwand und Herzbeutelhöhle vorgedrungen, so 
daß dadurch die Recessus antero-laterales kranio-ventral verlängert 
sind und die Herzbeutelhöhle in ihren kaudalen Teilen nur noch mit 
ihrem ventralen Ende die Leibeswand erreicht. Der mittlere Teil der 
Leber ist weit in die Pleuropericardialmembran eingedrungen und hat 
diese in zwei Blätter geteilt, von denen das ventrale die kaudale Wand 
der Herzbeutelhöhle, das dorsale die kaudale Wand der Pleurahöhlen 
bilden hilft. Doch ist der mediale Teil nicht so weit kranial vor- 
gedrungen wie die lateralen, so daß die Leber an ihrem kranialen 
Ende eine mittlere Einsattelung hat, in welcher das hintere Ende der 
Herzbeutelhöhle liegt. Kaudal wird die Leber durch die mächtig ent- 
wickelten Urnieren in ihrer Ausdehnung beeinträchtigt. 

7) Bei, einem 18 mm langen Schafsembryo haben sich die 
Teile der Urnierenbänder, für die ich die Bezeichnung Pleuroperitonäal- 
membranen eingeführt habe, kaudal verlängert. Der Teil, wo die 
Urnierenbänder noch in ihrer ursprünglichen Form vorhanden sind, ist 
weiter kaudal verschoben worden. Die Verbindungsspalten, die zwischen 
Pleura- und Bauchhöhle noch verblieben, sind kürzer geworden. 

Außer dieser Verlängerung haben die Pleuroperitonäalmembranen 
auch eine Lageveränderung erfahren. Die Pleuropericardialmembran 
macht der sich ventral ausdehnenden Lunge Platz und rückt ventral, 
wodurch die kranialen Enden der medialen Insertionslinien der Pleuro- 
peritonäalmembranen ventral verschoben werden. Ebenso werden die 
dorso-lateralen Anheftungslinien der Pleuroperitonäalmembranen durch 
das Wachstum der Leibeswand ventral verschoben, und es rücken so- 
mit die kranialen Teile der Pleuroperitonäalmembranen im ganzen 
ventral. 

Die Folge dieser Ventralverschiebung der kranialen Teile der 
Pleuroperitonäalmembranen ist eine steilere Stellung der nun ziemlich 
quer liegenden Membranen in kranio-ventraler Richtung. Schon bei 
dem vorigen Stadium liefen sie schräg von kaudo-dorsal nach kranio- 
ventral, jetzt ist diese kraniale Senkung noch bedeutend stärker, wo- 
durch sich die Aehnlichkeit mit der Stellung des endgültigen Zwerch- 
felles erhöht. 

Diese Steilerstellung der Pleuroperitonäalmembranen ist verknüpft 
mit einer Vergrößerung der Pleurahöhlen in ventraler Richtung, welche 
daher als die Folge des Wachstums der Lunge einerseits und der Körper- 
wand andererseits angesehen werden muß. 

Außer der eben beschriebenen Vergrößerung der Pleurahöhlen in 
dorso-ventraler Richtung hat auch eine solche in der Quer- und Längs- 
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richtung stattgehabt. Die Folge der Steilerstellung und der durch die 
Verlängerung der Pleurahöhlen bedingten Kaudalverschiebung der 
Pleuroperitonäalmenibranen ist eine weitere Aufrichtung des Pansens, 
dessen Dorsalteil jetzt das Zwerchfell, d. h. hier die Pleuroperitonäal- 
membran mit seiner kranialen Seite in größerer Ausdehnung berührt 
als beim vorigen Stadium. 

Am Pansen selbst ist sonst keine Veränderung wahrzunehmen, 
auch die Haube zeigt dieselbe Form wie beim vorigen Embryo. Das 
Buch dagegen hat sich vergrößert und setzt sich jetzt deutlicher vom 
Labmagen ab. Dieser zeigt dieselbe Form und Lage wie beim Em- 
bryo 6. 

Die Leber bietet etwa dieselben Verhältnisse dar wie beim Ziegen- 
embryo von 16 mm Länge. Die sich ausdehnenden Pleurahöhlen haben 
dem weiteren Vordringen ihrer kranialen Teile Einhalt getan. 

8) Bei einem 19 mm langen Schafsembryo haben sich die 
Pleurahöhlen in ihren kranialen Teilen wiederum stark vergrößert. 
Sie haben jetzt angefangen, die Herzbeutelhöhle seitlich zu umwachsen 
und die Leber von derselben abzudrängen (Fig. 8). Die Querachse 
der Pleuroperitonäalmembranen läuft jetzt in deren kranialen Teilen 
fast genau medio-lateral. Die Membranen haben also im ganzen eine 
Drehung um ihr mediales Ende von über 90° durchgemacht. Die 
Pleuropericardialmembran hat sich dadurch, daß die medialen Anhef- 
tungslinien der Pleuroperitonäalmembranen in ihren kranialen Teilen 
weiter ventral gerückt sind, auf Kosten der Herzbeutel-Bauchhöhlen- 
membranen stark vergrößert. Sie bildet jetzt nicht mehr eine gerade, 
transversal gelegene Wand, sondern ist an ihren lateralen Enden ven- 
tralwärts gebogen. 

Der Magen weist keine bemerkenswerten Veränderungen auf. 

Die kranialen, lateralen Enden der Leber werden, wie schon oben 
erwähnt, durch die sich erweiternden Pleurahöhlen nach unten und 
hinten verdrängt. Die kranialen, medialen Teile, welche, wie bei dem 
Embryo 6 beschrieben worden, in die Pleuropericardialmembran ein- 
gedrungen waren, haben sich von dieser getrennt, und die Membran 
ist nur noch an ihrem kaudo-dorsalen Ende mit der Leber verwachsen. 
Dasselbe ist mit der Pleuroperitonäalmembran der Fall, in welche 
die Leber ja auch eingedrungen war. 

10) Bei einem 25 mm langen Schafsembryo sind beide 
Pleurahöhlen geschlossen. Sie haben sich wiederum in allen drei Di- 
mensionen vergrößert. Besonders sind die kranialen Partien weiter 
zwischen Herzbeutel- und Körperwand vorgedrungen. Ferner haben 
die Pleurahöhlen die von ihnen durch die Pleuroperitonäalmembranen 
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getrennten Recessus antero-laterales der Bauchhöhle abgeflacht und so 
weit nach unten verdrängt, daß dieselben ventral von der Herzbeutel- 
höhle zu liegen kommen. 

Sehr bald vereinigen sich die Recessus antero-laterales ventral 
miteinander und bilden dann eine einfache kranio-ventrale Ausbuchtung 
der Bauchhöhle, welche an den kaudo-ventralen Teil der Herzbeutel- 
und Pleurahöhlen kaudo-ventral grenzt. 
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Fig. 8. Schaf. 1,9 cm Schstsl. 


Die Pleurahöhlen umgeben jetzt den kaudalen Teil des Herzbeutels 
auf den lateralen Seiten vollkommen, nur ventro-kaudal stößt dieser 
noch unmittelbar an die Bauchhöhle. Der dorso-kaudale Teil des Herz- 
beutels ist ebenfalls durch die Pleurahöhlen von der Bauchhöhle ab- 
gedrängt, indem sich die Pleurahöhlen teilweise von der lateralen, teil- 
weise von der dorsalen Seite zwischen Herzbeutel und Bauchhöhle ge- 
schoben haben. 
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Herzbeutel- und Pleurahöhlen haben sich jetzt so ineinander 
geschachtelt, daß wir für den Raum, den sie zusammen ausfüllen, die 
Bezeichnung Brusthöhle einführen können. Diese wird dorsal und 
lateral von der Körperwand begrenzt, kaudo-ventral schließt sie das 
Zwerchfell ab. Dieses zieht schräg von kaudo-dorsal nach kranio- 
ventral. Es wird in seinen ventralen Teilen medial von dem ventralen 
Blatte der durch die Leber in zwei Blätter gespaltenen Pleuroperi- 
cardialmembran lateral von den ventralen Enden der Pleuroperitonäal- 
membranen, welche jetzt mit ihren kranialen, senkrecht gestellten Teilen 
bis zur ventralen Bauchwand reichen, gebildet. Die dorso-kaudale 
Hälfte des Zwerchfelles besteht in ihrem medio-ventralen Teile aus dem 
dorsalen Blatt der Pleuropericardialmembran. Die dorsalen und late- 
ralen Teile sind wie die entsprechenden ventralen Abschnitte aus den 
Pleuroperitonäalmembranen entstanden. 

Von der Leber ist das Zwerchfell bis auf einen medialen Mes- 
enchymstreifen vollkommen getrennt, die kranialen Enden der Urnieren 
aber stehen noch mit den lateralen Teilen seines äußersten kaudalen 
Abschnittes in Beziehung. Die Spitzen der WoLrrschen Körper liegen 
jetzt ganz lateral von den Kaudalenden der Pleurahéhlen. Sie sind mit 
dem Zwerchfell durch ein Band verbunden, das von ihrem medialen 
Rande zu jenem überspringt. 

Die Leber ist immer noch das bei weitem größte Organ des Kör- 
pers. Die Einsattelung ihres kranialen Endes ist verschwunden. Ihre 
kranialen Teile, deren dorso-ventraler Durchmesser kopfwärts stark 
abnimmt, sind ventral gerückt. Ihre Zwerchfellflache läuft jetzt schräg 
kranio-ventral und bildet mit ihrer ventralen Fläche einen spitzen 
Winkel. Die Zwerchfellsfläche nähert sich in demselben Maße, wie das 
Zwerchfell selbst, der dorsalen Körperwand. Kaudal vom Diaphragma 
füllt die Leber den ganzen Raum zwischen dorsaler und ventraler 
Körperwand aus, nur gerade noch genügend Platz für den Magen und 
die Urnieren lassend. Kaudal wird sie nicht mehr so stark wie in 
den früheren Stadien von den Urnieren beengt, denn die Ausdehnung 
der letzteren in dorso-ventraler Richtung hat aufgehört, an ihre Stelle 
ist eine solche in querer Richtung getreten. Das kaudale Ende der 
Leber ist daher höher als in den früheren Stadien. Es umzieht, in 
zwei Hälften getrennt, jederseits die Nabelschleife des Darmes, um etwa 
in der Höhe des kaudalen Nabeldrittels zu enden (Fig. 9). 

(Schluß folgt.) 
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Bücheranzeigen. 

Zur Analyse der Reflexfunktion. Eine kritische zusammenfassende 
Darstellung, hauptsächlich auf Grund eigener experimenteller Unter- 
suchungen über die allgemeine Physiologie des Centralnervensystems. 
Von Silvestro Baglioni. Mit 2 Abb. im Text u. 4 Abb. auf 4 Taf. 
u. 1 Tab. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1907. 128 pp. Preis M. 4,80. 

Die allgemeine Funktion des Zentralnervensystems, die Reflex- 
wirkungen zu vermitteln, behandelt der Verf. vom Standpunkte des selb- 
ständigen Forschers aus, indem er die experimentell gewonnenen physio- 
logischen Tatsachen und Annahmen zu zusammenhängender Lehre 
verknüpft. Auf den beigegebenen Tafeln finden sich einige sehr über- 
sichtlich dargestellte und schön wiedergegebene, schematische Zeich- 
nungen vom Verlauf der Reflexbahnen. NoLr. 


A. Neissers Stereoskopischer medizinischer Atlas bringt in der 
55. Lieferung (Unterabteilung: Ophthalmologie, redigiert von UHTHOFF, 
10. Folge) wieder eine Reihe sehr schön ausgeführter und instruktiver 
Abbildungen, mitgeteilt von Srmerist aus der Universitätsaugenklinik 
zu Bern. HERTEL. 


Handatlas der Entwickelungsgeschichte des Menschen. Von Julius 
Kollmann. Zweiter Teil: Embryologia intestinorum, Embryologia 
cordis et vasorum, Embryologia cerebri et nervorum, Organa sensuum, 
Nomina auctorum, Index rerum, Index auctorum. Mit 429 zum Teil 
mehrfarbigen Abbildungen und einem kurzgefaßten erläuternden Texte. 
Jena, Verlag von Gustav Fischer, 1907. Preis 13 M., geb. 15 M. 

Der zweite Teil dieses in No. 24 des letzten Bandes d. Z. be- 
sprochenen Atlas ist dem ersten mit höchst anerkennenswerter Schnellig- 
keit gefolgt. Alles, was dort gesagt wurde, könnte hier nur wiederholt 
werden. Vor allem sei auf die bisher niemals dagewesene Fülle des 

Gebotenen und den angesichts dieser geradezu fabelhaft billigen 

Preis hingewiesen. Möge der Erfolg Verfasser und Verleger für 

Mühen und Kosten entschädigen! 


Anatomische Gesellschaft. 
21. Versammlung in Würzburg, vom 24.—27. April 1907. 
Vorträge und Demonstrationen sind ferner angemeldet: 

20) Frl. BERTHA De Vrizse: Zur Entwickelungsgeschichte der Arteriae 
cerebrales anteriores. 

21) Herr v. SCHUMACHER: Ueber das Glomus coccygeum des Menschen 
und die Glomeruli caudales der Säugetiere. 

22) Herr FRIEDR. Meves: Demonstrationen: a) Thrombocyten des 
Salamanderblutes; b) Reifungsteilungen bei der Drohne. 

23) Herr E. Gaupp: a) Hauptergebnisse der an dem Semonschen 
Echidna-Material vorgenommenen Untersuchung der Schädelent- 
wickelung; b) Demonstration von Präparaten, betreffend Knorpel- 
bildung bei der Entwickelung von Deckknochen. 

24) Herr SPALTEHOLZ: Die Coronararterien des Herzens. Mit Demonstr. 


Abgeschlossen am 4. März 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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Beiträge zur Entwickelung des Zwerehfells und des Magens 

bei Wiederkäuern. 

Von Dr. Kurt WöLFEL, gewes, Assistenten des Institutes, 
Mit 11 Abbildungen. 
(Schluß.) 

Der Magenschlauch hat bedeutende Fortschritte in seiner Ent- 
wickelung gemacht. Der Pansen ist noch steiler gestellt als früher. 
Die Achse der übrigen Magenabteilungen dagegen hat aufgehört, sich 
mit ihrem kaudalen Ende zu senken, sie bilden daher mit der des 
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Pansens einen stumpfen Winkel. Pansenhals, Hauptpansen und Neben- 
pansen sind deutlich zu erkennen. Der Pansenhals kommt aus dem 
kaudo-medialen Teile der Haube hervor und bildet einen kranio-ventral 
offenen Bogen. Der Hauptpansen, in den der Pansenhals übergeht, 
bildet den kranialen Scheitel der Pansenanlage. Er beschreibt einen 
kaudal offenen Bogen, der Nebenpansen, der sich kaudal an ihn an- 
schließt, bildet einen Bogen mit undeutlicher kranialer Oeffnung. Der 
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Fig. 9. Plattenmodell von einem Schafsembryo. 2,6 em Nstsl. 


Pansenschlauch beschreibt demnach eine Schlangenlinie von 11/, S-Win- 
dungen, wie sie schon Sross und MARTIN erwähnen. 

Es ist dies eine Folge davon, daß sich der stark gewachsene 
Pansen in dem ihm zur Verfügung stehenden engen Raume zurecht- 
legen muß. Der schräg nach vorn wachsende Pansenhals schiebt den 
Hauptpansen gegen den dorso-kranialen Teil der Leber. Der Haupt- 
pansen, selbst wachsend, hat sich an der Leber umgestülpt und ist 
dorsal weiterlaufend an das Diaphragma gestoßen, welches ihn ge- 
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zwungen hat, sich weiter zu krümmen, so daß sein Ende kaudal zeigt. 
Der sich hier anschließende Nebenpansen wird dadurch nach hinten 
gedrängt und stößt an die Urniere. Er schlägt sich, um weiter wachsen 
zu können, dorsal um, denn ventral verlegen ihm Leber und Pansenhals 
den Weg. In dem zuletzt umgeschlagenen Stück haben wir die An- 
lage des Nebenpansenblindsackes vor uns. Auch am Hauptpansen ist 
der Blindsack in Form einer Hervorwölbung der dorso-lateralen Seite 
zu erkennen. Beide Blindsäcke sind kranio-dorsal gerichtet. 

Haube und Buch haben die bisherige Lage und Form beibehalten 
und sind im richtigen Verhältnis zu den übrigen Teilen gewachsen. 
Dasselbe ist vom Labmagen zu sagen, dessen Zwölffingerdarmende 
schon beim Embryo 6 auf die rechte Körperseite hinüberreichte, jetzt 
aber auch kranial läuft, um dann in die Zwölffingerdarmschleife über- 
zugehen. 

Schließlich ist bei diesem Embryo noch zu erwähnen, daß sich die 
am medio-ventralen Rande der Urnieren entstandenen Keimleisten zu 
den pflaumenförmigen, kaudo-medial vom Pansen gelegenen Keimdrüsen 
verkürzt und verdickt haben. In irgend eine Lagebeziehung zum 
Pansen ist die linke Keimdrüse bis jetzt nicht getreten. 

Den Vergleich der eben mitgeteilten Befunde betreffend die Lage- 
veränderung der Pansenanlage mit den hierüber von SToss u. MARTIN 
gemachten Angaben werde ich weiter hinten anstellen. 

11) Ein 25 mm langer Schafsembryo zeigt dieselben Ver- 
hältnisse wie Embryo 10. Er ist aber insofern weiter entwickelt, als 
die Recessus antero-laterales medio-ventral gerückt sind und sich 
ventral vom Herzbeutel vereinigt haben. Außerdem ist in dieser 
Querschnittserie ein sehr instruktiver Schnitt, an dem man deutlich 
sehen kann, wie der sich an der Leber dorsal umstülpende Pansen die- 
selbe eingedrückt hat (Fig. 10). 

12) Bei einem 27 mm langen Schafsembryo beginnen die 
Pleurahöhlen sich kranial jederseits zwischen Herzbeutel und Rumpf- 
wand zu schieben. Sonst ist außer der Vergrößerung aller Teile keine 
bemerkenswerte Veränderung zu erkennen. 

13) Bei einem 31 mm langen Schafsembryo haben die Pleura- 
‚höhlen den Herzbeutel schon vollkommen von der lateralen und ven- 
tralen Körperwand abgedrängt, so daß derselbe mit der letzteren nur. 
noch durch eine dünne Membran in Verbindung steht. Sie sind noch 
weiter kranial über die Herzbeutelhöhle hinaus vorgedrungen, zwischen 
sich einen breiten Gewebszug, das kraniale Mediastinum, lassend. 

Auch die Leber hat eine Vergrößerung erfahren und reicht jetzt 


kaudal bis hinter den Nabel. Die übrigen Organe sind nicht verändert. 
17* 
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14) Ein Schafsembryo von 41 mm Länge weist bezüglich 
des Zwerchfelles und der Brusthöhle dem endgültigen Zustande sehr 
ähnliche Verhältnisse auf. Die Pleurahöhlen haben bedeutend an Größe 
zugenommen. Sie ‚begrenzen jetzt den Herzbeutel kranial, lateral, 
dorsal, ventral und zum Teil auch kaudal. Die ventralen Teile der 
Brusthöhle haben sich stärker in kranio-kaudaler Richtung vergrößert 
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Fig. 10. Schaf. 2,5 em Schstsl. 


als die in halber Höhe gelegenen. Ferner sind die seitlichen Anhef- 
tungslinien des Zwerchfelles weiter ventral gerückt (Fig. 11). Durch 
beide Vorgänge hat das Zwerchfell eine kuppelförmige Vorwölbung 
gegen die Brusthöhle erhalten. Die kaudo-ventral, d. h. nach der 


Bauchhöhle zu offene Kuppe] zerfällt schon wie beim erwachsenen Tier 
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in drei Teile, einen kranio-medialen, aus dem zwei kaudo-laterale her- 
vorgehen. 

Der Herzbeutel stößt nur noch mit seinem kaudo-ventralen Teile 
an die Bauchhöhle, dementsprechend hilft ein Teil seiner kaudalen 
Wand den medio-ventralen Teil des Zwerchfells bilden. 

Von der Rumpfwand ist der Herzbeutel ganz abgedrängt, eine 
Gewebsfalte, die von der Rumpfwand zur ventralen Herzbeutelwand 
überspringt, ist der Rest der früheren breiten Verwachsungsfläche. 
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Fig. 11. Schaf. 4 em Schstsl. 


Kranial, dorsal und dorso-kaudal stellt das Mediastinum die Verbin- 
dung zwischen Herzbeutel und Rumpfwand her. 

Von den Magenabteilungen hat sich der Pansen und bei diesem 
besonders der Haupt- und Nebenpansen unverhältnismäßig stark ent- 
wickelt (Fig. 11). Kranial verhindert ihn das Zwerchfell, das durch 
die sich immer noch vergrößernden Pleurahöhlen weiter kaudal ge- 
drängt wird, daran, sich auszudehnen. Kaudal aber bekommt er da- 
durch, daß die Urniere jetzt auch in den dicht hinter dem Zwerchfell 
gelegenen Teilen schwindet, Platz. Er wendet sich daher kaudal, und 
es beginnt die „Pansendrehung“ Martins, die ihn in seine endgültige 
Lage bringt. 
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Der kranial offene Bogen des Pansenhalses ist jetzt viel stärker 
gekriimmt. Der Hauptpansen ist weiter kaudo-dorsal gewachsen und 
liegt dorsal vom Nebenpansen. Beide haben nunmehr eine in der 
Hauptsache kranio-kaudale Richtung. In ihren kaudalen Teilen sind 
sie durch die jetzt deutlich auftretenden Längsfurchen gegeneinander 
abgegrenzt. Kaudal laufen sie in die beiden ebenfalls kaudal gerich- 
teten Blindsäcke aus. Mit seinem kaudo-dorsalen Ende stößt der 
Pansen aber schon wieder an ein neues Hindernis, die bleibende Niere. 

Die Anlage derselben war bei dem Embryo 8 bis in die Magen- 
gegend vorgedrungen und als dünner Körper medial von den Urnieren 
zu erkennen. Sie hat sich von Stadium zu Stadium verlängert und 
verdickt und bildet jetzt ein kräftiges, kranio-kaudal gerichtetes, aber 
immer noch längsovales Organ. Das kraniale stumpfere Ende des- 
selben liegt über dem Pansen, seine größte Dicke erreicht es über dem 
Vorderende des Labmagens und endet mit einer schärferen Spitze 
über dem Kaudalende derselben Magenabteilung. Die Urniere, welche 
jetzt seitwärts verdrängt worden ist, war anfangs, wie schon früher 
beschrieben, in ihren mittleren Teilen stark gewuchert. Sie hatte in- 
folgedessen keine Einbuße an Masse erlitten und bedeckte die dauernde 
Niere kranial und lateral vollkommen, während dies ventral die Keim- 
drüse besorgte. Jetzt aber ist die Urniere von der kranialen Fläche 
der bleibenden Niere verschwunden und liegt nur noch den lateralen 
Teilen derselben an. Auch ventral ist die bleibende Niere frei ge- 
worden, da sich die Keimdrüse ebenfalls kaudal zurückgezogen hat. 

Haube, Buch und Labmagen sind verhältnismäßig gewachsen und 
haben sich durch Vertiefung der zwischen ihnen laufenden Furchen 
schärfer gegeneinander abgesetzt. 

Die Leber ist noch immer das bei weitem größte Organ des Kör- 
pers. Ihr vorderer, ventral zwischen Zwerchfell und Rumpfwand ein- 
geschobener Teil ist verschwunden. Sie hat jetzt kranial eine gewölbte 
Fläche, deren Form der Zwerchfellkuppel entspricht. Kaudal vom 
Diaphragma füllt sie, wie bisher, fast die ganze Rumpfhöhle aus, nur 
gerade genügend Platz für Magen, Darm, Urniere, Keimdrüse und 
bleibende Niere lassend. 


Zusammenfassung. 
a) Zwerchfellbildung beim Wiederkäuer. 

Die Entwickelung des definitiven Zwerchfelles gestaltet sich nach 
den mitgeteilten Befunden wie folgt: Nachdem sich das Septum trans- 
versum gebildet hat, entsteht in der Höhe desselben an der ventralen 
Fläche der dorsalen Körperwand und der kaudalen Wand der Ductus 
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Cuvieri jederseits eine Falte, welche vom lateralen Rande der Kardi- 
nalvene und dem der Urniere zum Septum transversum überspringt. 
Diese Falten, die Urnierenbänder, sind von kranio-lateral nach kaudo- 
medial gerichtet. Sie teilen den vorderen Abschnitt der Pleuroperi- 
'tonäalhöhle 

a) in zwei seitliche Recessus antero-laterales, welche auf ihrer 
Kaudolateralseite zwischen ihnen und den lateralen Körperwänden 
liegen und ventral von den lateralen Teilen des Septum transversum, 
den Herzbeutel-Bauchhöhlenmembranen, begrenzt werden; und 

b) in die medial von den Falten gelegenen Pleurahöhlen. Diese 
werden dorsal von der dorsalen Körperwand, dorso-lateral von den 
Urnieren, lateral von den Urnierenbändern, ventral von den Pleuro- 
pericardialmembranen und medial von dem dorsalen und ventralen Ge- 
‚kröse begrenzt. Die Urnierenbänder laufen kaudal in je einen dor- 
salen und ventralen Schenkel aus. Während .der dorsale von diesen 
bald. endet, läuft der ventrale in kaudo-medialer Richtung weiter, bis 
er das Mesenterium bezw. Mesolaterale erreicht. 

In das Mesolaterale wächst an dieser Stelle, welche kaudal von 
den Lungen liegt, die Leber hinein und verdickt es. Links entsteht 
eine Verdickung des Mesenteriums durch eigenes Diekenwachstum des- 
selben. Erst später wächst die Leber auch in diesen Teil hinein. 

Die Urnierenbänder wachsen nun kulissenartig weiter kaudal. 
Gleichzeitig schiebt sich die Leber in ihre ventralen Schenkel hinein 
und drängt diese dorsalwärts. Beide eben erwähnten Vorgänge führen 
allmählich zum Abschlusse der Pleurahöhlen gegen die Bauchhöhle. 

Bevor dieser jedoch vollendet ist, machen die Urnierenbänder wich- 
tige-Veränderungen durch. Ihre dorsale Anheftung geht dadurch, daß die 
kranialen Enden der Urnieren verschwinden, auf die dorsale Körper- 
wand über. Dieser Vorgang schreitet entsprechend dem Schwinden 
der Urnieren kaudal fort. Schließlich sind nach Schluß des Zwerch- 
felles die Urnierenbänder, die man, nachdem sie sich an der Körperwand 
anheften, Pleuroperitonäalmembranen nennt, mit den Urnieren nur noch 
durch das Urnierenzwerchfellband, welches vom medialen Rande des 
Kranialendes der Urniere zum Kaudalende des Zwerchfelles zieht, ver- 
bunden. | 

Gleichzeitig werden die dorsalen Anheftungslinien der Pleuroperi- 
tonäalmembranen durch das Wachstum der Körperwand ventro-lateral 
verschoben. Dieser Vorgang beginnt, entsprechend dem früheren Zu- 
standekommen der Verbindung mit der dorsalen Körperwand, kranial 
früher als kaudal und ist dort auch viel bedeutender. Durch diese 
Verschiebung ihrer dorsalen Anheftungslinien kommen die Pleuroperi- 
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tonäalmembranen aus der anfangs dorsal konvergierenden Stellung in 
eine dorsal divergierende. Und dadurch, daß die nunmehr dorso-late- 
ral gelegenen Anheftungslinien noch weiter ventral rücken, kommen die 
Membranen schließlich wieder in eine dorsal konvergierende Lage, 
aber mit dem Unterschiede, daß die anfangs medio-dorsal gelegenen 
Teile jetzt ventro-lateral und die anfangs ventro-lateral gelegenen jetzt 
medio-dorsal liegen. Doch nicht nur ihre lateralen Anheftungslinien 
verschieben sich ventral, sondern auch die Kranialen. 

Dadurch kommen die Pleuroperitonäalmembranen aus ihrer an- 
fangs der Längsachse des Körpers fast parallel laufenden sagittalen 
Richtung in eine zu dieser schrägen von kaudo-dorsal nach kranio- 
ventral gerichtete Stellung. 

Inzwischen hat sich die Leber in den Hohlraum der Recessus 
antero-laterales hineingeschoben und die ventrale Wand derselben, die 
Herzbeutel-Bauchhöhlenmembranen, aus ihrer queren Stellung in eine 
sagittale gebracht, so daß dieselben jetzt den kaudalen Teil der Herz- 
beutelhöhle seitlich begrenzen. Die Folge dieser Ventromedialverschie- 
bung der Herz-Bauchhöhlenmembranen ist eine Vergrößerung der Re- 
cessus antero-laterales in dorso-ventraler Richtung. 

Die kaudo-dorsale Begrenzung der Herzbeutelhöhle hat ebenfalls 
eine Veränderung erfahren. In den kaudalen Teil der Pleuroperi- 
cardialmembran ist die Leber hineingewachsen und hat dieselbe in zwei 
Blätter geteilt. Das ventrale von diesen bildet im Verein mit dem 
kaudo-ventralen Teil des Septum transversum die kaudale Wand der 
Herzbeutelhöhle Das dorsale Blatt dagegen bildet den medialen Ab- 
schnitt der kaudo-ventralen Begrenzung der Pleurahöhlen. 

Die Pleurahöhlen, welche durch das Lateral- und Ventralrücken 
der dorsalen Anheftungslinien der Pleuroperitonäalmembranen sich 
schon stark vergrößert haben, setzen ihre Vergrößerung fort. Sie 
drängen, der wachsenden Lunge Platz machend, die Pleuropericardial- 
membran ventral. Dann dehnen sie sich seitlich vom Herzbeutel 
zwischen diesem und der lateralen Körperwand ventral aus, bis sie 
sich schließlich ventral von demselben berühren. Kranial isolieren sie 
den Herzbeutel ebenfalls, indem sie sich auch in dieser Richtung aus- 
dehnen. Auch kaudal umwachsen sie den Herzbeutel und trennen die 
Pericardialhöhle, wenn auch zunächst nur in ihren kaudo-lateralen und 
kaudo-dorsalen Teilen, von dem Zwerchfell. 

Es ist in diesem Stadium der Herzbeutel noch an einem Teile 
seiner kaudalen Wand mit dem Zwerchfell verbunden, ein Zustand, 
wie er bei den Fleischfressern dauernd ist. 

Mit dem ventralen Vordringen der Pleurahöhlen verlängern sich 
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auch die Pleuroperitonäalmembranen ventral. Ihre Längsachse läuft 
jetzt in einem kranial immer steiler werdenden Bogen von kaudo- 
dorsal nach kranio-ventral. | 

In derselben Zeit ist die Leber in die Pleuropericardialmembran 
weiter vorgedrungen und hat das Niveau der schon kaudal verschobe- 
nen Recessus antero-laterales erreicht. Sie hat sich dann von den 
Blättern der Pleuropericardialmembran und den Teilen der Pleuroperi- 
tonäalmembranen, in die sie, wie oben beschrieben, hineingewachsen 
war, losgelöst. 

So ist denn das Zwerchfell in seinen beinahe definitiven Zustand 
gebracht. In seinen Seitenteilen wird es von den Pleuroperitonäal- 
membranen, in seinen mittleren Teilen, ventral von der kaudalen Herz- 
beutelwand, dorsal von dem dorsalen Blatte des kaudalen Teiles der 
Pleuropericardialmembran gebildet. 

Später trennt die zwischen Herzbeutel und Bauchhöhle weiter vor- 
dringende Pleurahöhle den Herzbeutel auch in seinen kaudo-ventralen 
Teilen vom Zwerchfell ab. Dasselbe hat dann seine definitive Form 
erhalten. 

Es stellt nun eine gegen die Brusthöhle zu gewölbte Kuppel dar, 
deren mediale Teile demnach aus dem Septum transversum und dem 
Teile der Pleuropericardialmembran hervorgehen, in welchen die Leber 
hineinwächst, während die dorsalen und lateralen Teile von den Pleuro- 
peritonäalmembranen gebildet werden. 


b) Magenentwickelung. 


Der Magen der Wiederkäuer legt sich wie der aller übrigen Säuger 
in Form einer spindelförmigen Erweiterung des Schlunddarmes an. 
Er dreht sich zunächst nach links. In dieser Zeit wächst an seinem 
kranialen Ende aus den dorso-lateralen linken Wandabschnitten die 
erste Anlage des Pansens hervor. Bald darauf entsteht ebenfalls links, 
aber etwas mehr kaudal, an der ventro-lateralen Seite der Magenan- 
lage eine schwache Hervorwölbung, die erste Andeutung der Haube, 
Am kaudalen Ende zeigt sich bald der Labmagen, ebenso später an 
der medialen rechten Seite des Magenschlauches zwischen Labmagen 
und Haube das Buch. 

Bis hierher sind meine Befunde mit denen von Sross und MARTIN 
gleichlautend. 

Der Pansen wächst dann stark kranial. Er stößt hier nach 
meinen Befunden zunächst auf die Lunge, wendet sich daher schräg 
dorsal und wächst in kranio-dorsaler Richtung weiter in die Pleurahöhle 
hinein. Bald schiebt die Leber, die in den ventralen Schenkel des 
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Urnierenbandes hineinwächst, diesen und sich selbst zwischen Lunge 
und Pansen ein und zwingt den letzteren, sich weiter dorsal aufzu- 
richten, indem sie ihm zugleich mit dem Urnierenband den Weg in 
die Pleurahöhlen verlegt. Durch den sich schließenden dorso-kaudalen 
Teil des Zwerchfelles. welches der Ausdehnung der Pleurahöhlen 
folgt und kaudal rückt, wird der Pansen, da sein ventrales Ende vom 
Schlunde festgehalten wird, aufgerichtet und sein dorsales Ende ge- 
zwungen, kaudal zu wachsen. Zu dieser Zeit stellt der Pansen ein 
sackförmiges Gebilde dar, an dessen S-förmiger Krümmung man Pansen- 
hals, Haupt- und Nebenpansen unterscheiden kann. 

Dem weiteren Kaudalwachsen des dorsalen Pansenendes (Neben- 
pansen) stellt sich bald ein Hindernis in Gestalt der linken Urniere 
entgegen. Die Kranialenden der Urnieren, welche dem Gebiete der 
Brusthöhle angehörten, sind zwar verschwunden, kaudal vom Zwerch- 
fell aber fangen sie nun an, sich stark namentlich in dorso-ventraler 
Richtung auszudehnen. Da das Kaudalwachsen des dorsalen Pansen- 
teils und die dorso-ventrale Verdickung der Urnieren in dieselbe Zeit 
fallen, müssen sie bei ihrer Nachbarschaft einander beeinflussen. Die 
Urniere zwingt denn auch den kaudal wachsenden Nebenpansen, sich 
wieder kranio-dorsal umzuschlagen. Ventral und lateral verlegt ihm 
die Leber den Weg, während dies medial die Keimdrüse tut, die 
sich zu einem pflaumenförmigen Organ ausgebildet hat. Es bleibt ihm 
daher nur der Winkel zwischen Urniere und Zwerchfell als Raum übrig, 
in den er hineinwachsen kann. Diese Stelle ist um so günstiger, da 
sich jetzt auch hier die Urniere weiter zurückbildet. Der umgeschlagene 
Teil des Nebenpansens ist, wie schon MARTIN angibt, der spätere 
Blindsack desselben. 

Der Blindsack des Hauptpansens wächst als dorsal gerichtete, 
gipfelähnliche Hervorwölbung dieses letzteren ebenfalls in den Winkel 
zwischen Urniere und Zwerchfell hinein. 

Der Pansen sondert sich nunmehr deutlich in den Pansenhals, 
den Hauptpansen und den Nebenpansen, welch letztere beiden kranio- 
dorsal gerichtete Blindsäcke besitzen (s. MARTIN). 

Bevor ich mich zu den nachfolgenden Form- und Lageverände- 
rungen des Pansens wende, möchte ich zuerst des allgemeinen Ver- 
ständnisses halber die weitere Entwickelung der übrigen Magen- 
abteilungen, deren Anlagen ich schon oben erwähnt habe, beschreiben; 
wesentlich neue Befunde gegenüber MArTIn habe ich nicht bekommen. 

Die Haube hat sich ventral vom Pansen an der ventro-lateralen 
Wand des Magenschlauches immer stärker ausgebuchtet und stellt 
schließlich einen rundlichen Sack dar, dessen großer Bogen ventro- 
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lateral gerichtet ist. Sie wird durch tiefe Furchen scharf von dem 
Pansen und Buche getrennt. 

Das letztere hat sich ähnlich wie die Haube entwickelt, nur daß 
es medio-ventral liegt und dementsprechend seine große Kurvatur nach 
der medialen bezw. rechten Seite zeigt. 

Der Labmagen hat sich ebenfalls deutlicher von den übrigen 
Magenabteilungen abgesetzt. Er hat die Form einer Fischblase, deren 
großer Bogen anfangs dorso-lateral d. h. links zeigt; später schiebt 
sich sein kaudales Ende nach der rechten Körperseite hinüber, um sich 
schließlich kranial umzubiegen. Damit rückt der große Bogen des 
Labmagens kaudal und ventral, bis er endlich kaudal zeigt. 

Wie wir aus obiger Beschreibung sehen, hat der anfangs gerade 
Magenschlauch erst eine laterale (linke) dann eine mediale (rechte) und 
dann wieder eine laterale (linke) Ausbuchtung erhalten. Er stellt somit 
nicht mehr einen geraden Schlauch dar, sondern ist S-férmig gewunden. 
Seine Achse hat sich außerdem anfangs in ihren kaudalen Teilen ge- 
senkt, bis sie mit der Körperachse etwa einen Winkel von 45° bildete, 
später aber wird dieser Winkel wieder spitzer. 

Bis zu dem Stadium, wo wir oben den Pansen verlassen haben, 
sind alle Magenabteilungen gleichmäßig gewachsen. Jetzt aber beginnt 
der Pansen sich verhältnismäßig viel stärker zu vergrößern, und es fängt 
nun jene Lageveränderung an, welche Martin als Pansendrehung 
bezeichnet hat. 

Bezüglich des Einflusses der Urniere und Niere auf diesen Vor- 
gang kann ich Martins Angaben ergänzen. Gleichzeitig mit dem 
Voraneilen des Pansenwachstumes verschwindet nämlich die Urniere in 
der Magengegend, und es tritt an ihre Stelle die bleibende Niere. Den 
dabei frei werdenden Platz füllt der Pansen bald, aus. Nachdem er 
sich jetzt in seinen Hauptteilen angelegt hat, wendet er sich, der 
weichenden Urniere folgend, kaudal. Die Blindsäcke kommen dadurch, 
wie schon MARTIN, der indessen den Einfluß der Umbildung der Ur- 
niere und Niere nicht bemerkt hat, angibt, aus ihrer kranio-dorsalen 
Richtung in eine kaudale. 

Ebenso wird der anfangs kaudo-dorsal vom Hauptpansen gelegene 
Nebenpansen kaudo-ventral verschoben, so daß er jetzt kaudo-ventral 
von jenem liegt. 

Durch sein fortschreitendes Wachstum kommt der Pansen, an dem 
sich inzwischen die Längsfurchen angelegt haben, mit der kranio-ven- 
tralen Fläche der bleibenden Niere in Berührung und muß derselben, 
weiter wachsend, kaudo-ventral folgen. Der Pansen befindet sich so 
mitten in der Pansendrehung, jenem von Martin beschriebenen Pro- 
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zeß, durch den er schließlich, allerdings erst sehr spät, lateral und 
links von Buch- und Labmagen zu liegen kommt, während die Haube 
kranio-ventral verschoben wird. 

Zu der Ansicht von Sross (21), daß diese Rückwärtsverschiebung 
des Pansens dadurch zu stande kommt, daß derselbe der allgemeinen 
Magendrehung, d. h. der Seitwärtsdrehung nach links folgt, kann ich 
mich nicht bekennen. Der Pansen hat schon längst angefangen sich 
kaudal zu wenden, ohne daß die übrigen Magenabteilungen sich weiter 
links gedreht haben. Erst am Ende der „Pansendrehung“ werden 
Haube, Buch und Labmagen nach rechts verschoben und dabei um un- 
gefähr 45° weiter links gedreht. Diese letzte Drehung von Haube, 
Buch und Labmagen ist also eine Folge der „Pansendrehung“, nicht 
umgekehrt, wie Stross annimmt. 


Resultate. 


1) Die Entwickelung des Zwerchfelles gestaltet sich bei Rind, 
Schaf und Ziege im großen und ganzen ebenso wie bei anderen Säugern, 
nur sind die Beziehungen der Pleuroperitonäalmembranen zu den Urnieren 
viel stärker ausgeprägt. Während bei den übrigen, bisher untersuchten 
Säugern diese Membranen medial von den Urnieren von der dorsalen 
Körperwand ausgingen (Ravn, 17, 18; Uskow, 22; BRACHET, 5, 6; 
BERTELLI, 1, 2), entspringen sie bei den Wiederkäuern, solange die 
Urnieren in den kranialen Teilen vorhanden sind, stets von dem late- 
ralen Rande derselben. Ferner zerfällt die Leber niemals in scharf 
getrennte Lappen, was auf die Entwickelung des Zwerchfelles allerdings 
keinen besonderen Einfluß hat. 

2) Die Entwickelung des Herzbeutels der Wiederkäuer durchläuft 
den bei den Fleischfressern bleibenden Zustand. 

3) Die Angaben Martins und Sross’ bezüglich des Pansens sind 
dahin zu berichtigen, daß es zunächst die Lunge ist, an welcher die 
Pansenanlage sich dorsal aufstülpt, daß ihn dann die Leber zwingt, 
dorsal weiterzuwachsen und erst hierauf das inzwischen gebildete 
Zwerchfell (Sross, Martin) ihm eine kaudale Richtung gibt. Kaudal 
bringt ihn die Urniere dazu, sich dorsal umzuschlagen, während die 
Keimdrüse (MARTIN) nur eine untergeordnete Rolle spielt. 

4) Die „Pansendrehung“ Martins wird durch folgende Umstände 
eingeleitet: 

Einmal wird der Pansen durch seine starke Vergrößerung ge- 

zwungen, sich Platz zu suchen; 

dann zwingt ihn das Zwerchfell, welches immer noch kaudal 

verschoben wird, sich kaudal zu wenden; 

zugleich macht ihm kaudal die verschwindende Urniere Platz. 
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5) Bei dem weiteren Kaudalwachsen des Pansens ist es die 
bleibende Niere, welche den Pansen zwingt, sich kaudo-ventral zu 
wenden. 

Um Irrtümer zu vermeiden, ınöchte ich hier feststellen, daß ich die 
Morphogenese des Wiederkäuermagens durchaus nicht ausschließlich 
auf die durch seine Topographie bedingten mechanischen Verhältnisse 
zurückführzn will. Es kommen sicherlich auch ererbte Wachstums- 
differenzen der einzelnen Wandabschnitte in Betracht, wie dies schon 
Stross und Martin betonen. Wie groß jedoch dieser Einfluß ist, wird 
sich nur durch eingehende vergleichende histologische Untersuchungen 
der einzelnen Wandteile und der Vermehrung ihrer Elemente feststellen 
lassen. 


Ich kann nicht schließen, bevor ich nicht meinem verehrten Chef, 
Herrn Prof. Dr. Martin, auch an dieser Stelle meinen Dank für die 
Liebenswürdigkeit ausgesprochen habe, mit der er mir stets mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden hat. 
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Nachdruck verboten. 

Amitosis as a Factor in normal and regulatory Growth. 
By ©. M. Cui. 
With 12 Figures. 


The added knowledge of cell phenomena gained during the last 
ten years has led many cytologists to believe that the views so strongly 
urged by ZIEGLER and Vom Ratu regarding the significance of amitosis 
are too extreme. Various observations and experiments have been re- 
corded which seem to demonstrate that mitosis may follow amitosis 
and that amitosis may occur mermally in cells which are far from 
death and degeneration. Nevertheless this form of nuclear division 
has been regarded as of secondary importance and has received com- 
paratively little attention in the development of cytological knowledge 
and theory. For example WıLson in his work on the cell (00) ex- 
presses himself regarding it as follows: “It is of extreme rarity, if 
indeed it ever occurs in embryonic cells or such as are in the course 
of rapid and continued multiplication” (p. 118); and again after a 
resumé of the literature and the views expressed by different authors 
with special reference to the work of Meves (’94), Preusse (’95) and 
PFEFFER (99): “This seems to show conclusively that amitosis, in 
-lower forms of life at least, does not necessarily mean the approach 
of degeneration, but is a result of special conditions. Nevertheless 
there can be no doubt that FLemming’s hypothesis in a general way 
represents the truth and that in the vast majority of cases amitosis is 
a secondary process which does not fall in the generative series of 
cell divisions” (p. 119). But on page 285 he refers again to Mrvss’ 
observations on the spermatogonia of the salamander as “strong evi- 
dence” that mitosis and normal development of spermatozoa may follow 
amitosis in the salamander. 

GURWITSCH (04) says in his review of the subject: “Die Ansichten 
auf diesem Gebiet haben gerade in den letzten Jahren wichtige Um- 
wandlungen erfahren, indem man jetzt ziemlich allgemein geneigt ist, 
der Amitose eine größere biologische Wertigkeit beizumessen, als es 
ihr seitens der älteren Autoren, namentlich FLEMMING und besonders 
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ZIEGLER und Vom RATH zu teil wurde”. And further: “Daß jedoch 
die allgemeine Begründung des Standpunktes von FLEMMING Richtiges 
in sich birgt, kann ja nicht bestritten werden, da das Auftreten der 
Amitose in der überwiegenden Mehrzahl entweder auf pathologische 
Gewebe oder auf solche von nur sehr geringer Lebensdauer und ohne 
wirkliche Organisationsfähigkeit beschränkt bleibt.” He concludes, 
however, that we must admit with Prerrer “die Möglichkeit einer 
physiologischen Vertretbarkeit beider Kernteilungsmodi”. 

It is perhaps not surprising that amitosis should have failed to 
attract the attention which has been devoted to mitosis. The con- 
spicuous and complex character ‘of the latter, its apparently universal 
occurrence in maturation and early development and its wide occurrence 
elsewhere have all contributed to direct attention to it. Moreover, 
mitosis presents a most favorable field for the development of hypo- 
thesis and theory and has certainly received no less attention on this 
account. Amitosis is often much more difficult to discover than mitosis 
and may easily be overlooked in small nuclei. Its occurrence can be 
regarded as certain only when the critical stages immediately preceding 
and immediately following separation of the daughter-nuclei are ob- 
served. The fact that so many of the cases already described have been 
found in large and conspicuous nuclei is doubtless explained by the 
difficulties of observation. Moreover, the attention of cytologists has 
of late years been confined very largely to growth, maturation and 
fertilization in the germ cells. Embryologists engaged in the study of 
organogeny have commonly paid but little attention to the details of 
structure in nuclei, often minute and crowded together in such manner 
as to render close examination extremely difficult, and ordinary histo- 
logical methods are in large measure unsuitable for such purposes. 
The presence of mitosis in growing tissues has generally been accepted 
as proof that mitosis is the characteristic method of division, but in 
numerous cases the infrequency or absence of mitosis has been noted. 

The chief purpose of the present paper is to show that pheno- 
mena which present all the characteristics of amitotic nuclear division 
are of frequent occurrence in the normal development of many forms. 
My observations on Moniezia and Planaria are more extensive 
than those on other forms and will appear in full elsewhere. In a 
number of cases no extensive examination and comparison of different 
stages has yet been made in order to determine the relative frequency 
of the phenomena described. Such comparative investigation, however, 
offers a most interesting field. 

All figures accompanying the present paper are camera drawings 
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of the same scale of magnification. Great care has been taken to 
select only those cases which appeared perfectly clear and convincing. 
The distribution of chromatic and achromatic substances within the 
nucleus is indicated in the figures. 


Observations. 
Coelentera. 


Tubularia mesembryanthemum. In 1903 I was struck 
by the apparent absence of mitosis in the developing hydranths on 
pieces of Tubularia stems. Examination of the sections in various 
stages of regulation showed numerous amitoses and very few mitoses 
in all except the earliest. In Figure 1, a few of the observed cases are 


Fig. 1. 


shown. Nos. I—VII are from the ectoderm, Nos. VIII—X from the 
entoderm. The question as to whether cell-division occurs after nuclear 
division is very difficult to settle by observation, but if it does not, a 
large number of cells containing two or more nuclei should be found, 
since amitosis is so common. Search for such cells resulted in the 


discovery of only two or three. I am forced, therefore, to conclude 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze, 18 
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that amitotic division is an important factor in regulatory development 
in Tubularia. — 

Miss STEVENS (01) has noted the occurrence of mitosis during 
regulation in this form but apparently it is found chiefly during the 
earlier stages. 

Corymorpha palma. My results on this species are very 
similar to those on Tubularia. Sections of developing hydranths in 
pieces undergoing regulation show frequent amitoses and thus far only 
one mitosis has been seen but the earliest stages have not yet been 
examined. The amitoses appear to be especially abundant in the 
regions of the developing tentacles. Figure 2 shows a number of 
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cases, all occurring in a single section. Nos. I—V are from the 
ectoderm, VI—VII from the entoderm. No. IX, in which the two 
halves show a marked difference in structure and tingibility although 
no visible boundary between them exists, is given as perhaps re- 
presenting an early stage in the process of division. Here, as in 
Tubularia it seems impossible to account for the large number of 
nuclei in the new hydranth by migration, and mitosis is certainly rare. 
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G. T. Haraitr (03) was the first so far as I am aware to note 
the frequent occurrence of amitosis during regulation in hydroids. He 
believes that the current opinions regarding amitosis do not suffice 
to explain its frequency in these forms. 


Plathelminthes. 


Planaria maculata. In 1901 I observed frequent cases of 
apparent amitosis in the regenerating tissues of Planaria, but post- 
poned publication until further work could be done. Somewhat later 
BARDEEN (’02) noted the frequency of amitosis in the normal devel- 
opment and regeneration in this species and did not hesitate to assert 
that it gave rise to new cells. He also found as did FLEXNER (98) 
that mitosis was of frequent occurrence. 

According to later observations of my own in specimens under- 
going regulation mitosis appears a few hours after the operation in 
the regions adjoining the cut surface. After about twenty-four hours, 
however, mitosis is no longer found in this region but frequent ami- 
toses occur in the new tissue. But regulation in Planaria is in part 
a process of redifferentiation. If, for example, half or two thirds of 
the post-pharyngeal region is removed, the remaining portion of the 
post-pharyngeal region undergoes a considerable increase in size and 
some changes in structure. This redifferentiation is a much slower 
process than the outgrowth of new tissue, except where new organs 
like the pharynx arise. Mitosis is of frequent occurrence, but is not 
the sole method of division, in the redifferentiating region during re- 
gulation, and is very rare or absent elsewhere. In the region of the 
new pharynx it appears in early stages but is later replaced by ami- 
tosis. So far as my observations go, mitosis, when it occurs in Planaria, 
appears to be confined chiefly or wholly to the larger cells in the 
parenchyma which possess a considerable amount of cytoplasm. In all 
normal specimens of Planaria examined, mitoses are exceedingly rare 
in any region, even when the animals are well fed and growing rapidly, 
but amitoses are very abundant. I am inclined to believe that the 
cells which divide mitotically during regulation have been taking little 
or no part in the normal proliferation and so have grown to a larger 
size than the others. But with the increased intensity of the stimulus 
to growth which follows removal of a part these cells undergo mitotic 
division and later in those regions where the stimulus to growth is 
most intense they begin to divide amitotically. 

In Figure 3 a number of cases of apparent amitosis are shown. 


Nos. I—VI are from the regenerating posterior end, some being muscle 
18* 
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cells (IV and VI) and others parenchyma cells; Nos. VII—X are from 
the new pharynx which arises by a process of “redifferentiation” in 


the old tissue: No. XI is from the regenerating cephalic ganglion. 
Hundreds of other cases have been observed. It seems impossible to 
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doubt that amitosis plays an important part in growth and regulation 
in Planaria. 

Bipalium kewense. In a number of specimens of this tropical 
triclad, which can often be obtained from conservatories, examination 
of the sections of pieces during regulation showed frequent cases of 
apparent amitosis and almost no mitosis. The forms of division are 
similar to those in Planaria. 

Leptoplana tremellaris. In the regenerating tissues nuclear 
phenomena similar to those in Planaria are of frequent occurrence and 
mitosis is very rare. 


Trematoda. 

Pneumonoeces medioplexus. Having observed a surprising 
infrequency of mitosis in the primitive germ cells of the testis of this 
species, I suggested further work along this line to Mr. C. F. Apams 
who found in this region numerous cases which could not be inter- 
preted as any thing else than amitosis. The results of his work will 
appear elsewhere. I have also found frequent amitosis in the paren- 
chyma of these and other trematodes. 


Cestoda. 

Moniezia expansa; Moniezia planissima. A brief 
account of my observations on these forms has already appeared 
(Cuitp, '04) and a more extended paper is in press. Here mitoses are 
very rare in the earlier stages of development of the testes and ovaries, 
while undoubted amitoses are frequent. Outside the reproductive 
organs mitosis is almost never seen in any region even in the “‘neck- 
region” where the nuclei are multiplying with great rapidty. Al- 
though the nuclei are small, undoubted amitoses can readily be observed 
with proper preparation. In the cleavage of the egg the first division 
is probably always mitotic and often some of the following cleavages, 
but amitosis soon replaces mitosis in the smaller cells, though the 
larger, which divide more slowly, may show mitosis in later stages. 

The apparent absence of mitosis in cestodes has been noted by 
various authors. Even as late as 1905 SPENGEL (’05) in the course 
of discussion at the meeting of the Deutsche Zoologische Gesellschaft 
called attention to this peculiarity: “Ferner weist er (SPENGEL) auf 
die allen entwickelungsgeschichtlichen Untersuchungen an Trematoden 
und Cestoden sehr hindernd im Wege stehende Tatsache hin, daß es 
nicht gelingt, mitotische oder amitotische Zellteilungen dabei zu be- 
obachten.” Evidently SPENGEL was not aware that I had already 
observed amitosis in cestodes (CHILD, ’04). 


Annulata. 


Arenicola cristata. Each ovary in this species is situated 
on the wall of a blood vessel which extends along the nephridium. 
The animals produce an enormous number of eggs throughout most 
of the summer. Passage of the eggs to the exterior occurs more than 
once— probably several times—-during the season. Ovaries of this species 
sectioned during early summer and when the coelom contained eggs 
of all sizes from those just set free from the ovary to those fully 
grown show very large numbers of primitive oogonia and every indi- 
cation of rapid production of new cells. As yet, however, I have not 
been able to find a single case of mitosis in these sections. My ob- 
servations here are not very extensive and it may be that mitosis does 
occur. Synapsis stages are frequently seen and may readily be mistaken 
by the casual observer for early stages of mitosis, but numerous cases 
of what appears very clearly to be amitosis are present in all sections 
which include stages before synapsis. In Figure 4, I—V, a number of 


cases all taken from a single sectionsgare shown. This same section 
contained many more equally convincing cases. These phenomena are 
exceptionally distinct and clear in this form and error seems impos- 
sible. 

In connection with my other work along this line it occurred to 
me recently that the so-called cessation of cleavage in various embryos 
and larval forms might be at least in some cases a change from mitotic 
to amitotic division. Unfortunately I have not been able as yet to 
obtain any large series of preparations for testing this point. Having 


279 


in my possession, however, a large number of sections of Arenicola 
trochophores I examined a number of the early trochophores and found 
that mitosis was very rare, many sections not containing a single 
case. On the other hand, Figure 5, Nos. I—X, shows nuclear con- 
ditions which were very frequent. All of these cases were drawn from 
a single section: Nos. I—III are from the ectoderm, IV—VI from the 
mesoderm, and VII—X from the entoderm. Other cases were also 
present in the same section, which contained no mitoses. Other sec- 
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tions and other trochophores exhibited very similar conditions. These 
observations are of course insufficient to permit general conclusions, 
but are given merely as another item in the series. 

Sternaspis scutata. In this species the ovary is situated on 
the wall of a blood vessel. A peduncle containing a loop of the blood 
vessel which enters the egg is gradually formed as the egg develops. 
In the regions of the ovary where the primitive cells occur two kinds 
of cells are found—one with relatively large and pale nuclei, the other 
with small and deeply staining nuclei. The latter resemble the nuclei 
which are found along the peduncles, the former the earliest recogni- 
sable stages of the egg-cells. It is possible that the larger cells arise 
from the smaller, but I was unable to determine this point with 
certainty. 

In this form the odgenesis extends over at least five months of 
the year and the ovaries examined contained egg-cells in all stages 
of growth as well as many primitive cells. Synapsis stages were fre- 
quent but no mitoses were observed in these ovaries. On the other 
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hand frequent and conspicuous cases of amitosis were found in the 
larger cells (Fig. 6, I—III) and less frequent, though still readily ob- 
served cases in the smaller cells. 


Hiexapoda. 

Larvae of a flesh fly (sp.?). The development of! the imaginal 
structures in the fly larva is an exceedingly rapid process. F'rum the 
small groups of cells situated in various regions almost the whole adult 
body is formed in the course of a few days. This rapid development 
must of course involve very rapid nuclear multiplication. Yet in 


stages one to three days before pupation, I have been unable: to 
discover a single mitosis. While it would be going too far to deny 
that they occur, they are certainly exceedingly rare. Figure 7, I—VI, 
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shows a number of nuclei observed in a single field of the 2 mm 
immersion lens. The same field included many other similar cases 
and the same is true of other regions of the imaginal structures. 

In the developing imaginal structures of culex similar con- 
ditions exist. 

Cicindela. Examination of slides and imbedded material of 
larval and early pupal stages kindly presented by Mr. V. E. Sner- 
FORD showed a similar absence of mitosis. Amitosis was less readily 
observed than in the fly larvae, apparently because of the extreme 
delicacy of the nuclear membrane, but I was able to find many con- 
vincing cases. 


Chordata. 


Amphioxus lanceolatus. In an account of certain cell 
migrations in larvae of Amphioxus Zarnik (’05) expresses himself 
as follows: “Wie und woher restituiert und regeneriert sich wieder das 
Leberepithel? Eine sichere Antwort auf diese Frage konnte ich aus 
meinen Serien nicht erhalten, da ich kein einziges Mal Mitosen, die 
uns allein Aufschluß über Wachstumsvorgänge erteilen können, in der 
Leber oder im Darmepithel finden konnte, was ja niemand, der einiger- 
maßen mit Amphioxus vertraut ist, wunder nehmen wird, denn man 
findet bei Amphioxus für gewöhnlich absolut keine Mitosen; woher das 
kommen mag, will ich dahingestellt sein lassen.” 

This rather remarkable statement led me to examine sections of 
Amphioxus larvae. Most of my observations thus far have been con- 
fined to a stage of about 12 mm in length. The nuclei though small 
are remarkably distinct and the clearness with which conditions that 
I am unable to interpret as anything but amitosis can be observed 
renders it surprising that they have not been observed before. 

Nos. I—VIII in Figure 8 are from the general ectoderm. Cases 
of this sort were most frequent in the atrial folds which are in pro- 
cess of formation at this stage; Nos. IX—XII are from the central 
nervous system; Nos. XIII—XVI from the branchial apparatus, and 
Nos. XVIII—XXI from the intestine. The number of figures might 
be multiplied almost indefinitely even from a single section. I was 
unable to find a single case of mitosis. Such cases as this leave no 
doubt that amitosis is a characteristic feature of normal development 
in Amphioxus. It is only total neglect by cytologists of such cases as 
this which has made possible the belief in the all-importance of mitosis. 

Squalus acanthias. In embryos of Squalus 15 mm in length 
mitoses are not at all uncommon. But in addition to these and in 
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regions which appear to be undergoing rapid growth nuclei which 
seem to be undergoing amitosis are often seen. In Figure 9, Nos. I 


XVII XVIII Aas XXI 
Fig. 8. 


and II are from the neural tube, III is from the optic cup, IV from 
the lens, V and VI are from the developing muscle cells, VII and 
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VIII from cartilage, and IX is from the wall of a blood vessel. Similar 
cases were also found in the entodermal structures. These nuclear 
forms are not as frequent as in species where mitosis is less common 
or absent but they are too common to be accounted for on the basis 
of degeneration. 
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Amblystoma punctatum. Amitosis has been observed by 
various authors in amphibian tissues. In embryos and young larvae 
of Amblystoma the large size of the nuclei renders observation easy. 
Mitoses are present but in addition to them nuclei like those shown 
in Figures 10 and 11 are often found. Nos. I—IV are from the ecto- 
derm, No. V is from the neural tube, and Nos. VI—VIII are from various 
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regions of the mesoderm. In the entoderm similar nuclear forms 
occur. No visible indications of degeneration have been observed in 
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any cases of this kind. The relative frequency of amitosis and mitosis 
in this form has not yet been determined. 

Chick embryos. All observers are familiar with the fact that 
mitosis is not at all uncommon in chick embryos at all stages, but 
the question as to whether nuclear multiplication is entirely due to 
mitosis is one which, so far as I am aware, has not been discussed. 

Nos. I-IX in Figure 12 show a few of the cases of apparent 
amitosis found in embryos of various stages. No. I is from the dorsal 
ectoderm in the seventh somite of a ten-somite stage; Nos. II and 
III are from the neural tube in the same region at the same stage; 
Nos. IV—VI are from the neural tube at eight days; No. VII is 
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from the seventh mesoblastic somite of the thirteen-somite stage; 
No. VIII is from the cartilage of the vertebral column at eight days, 
and No. IX is from the notochord in the stage of thirteen somites. 
Numerous other similar cases were observed in the various tissues and 
organs. Nos. III represents a condition often found in the neural tube 
of the stage of ten somites, and perhaps indicating degeneration of 
one of the products of division or possibly some other process of 
nuclear transformation. In all cases of this kind one of the nuclei is 
normal in appearance while the other is small and rounded in form 
and lies in a space which appears to indicate the previous size and 
shape of the nucleus but does not possess a visible limiting membrane. 
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The small round nucleus stains more deeply than the normal nuclei 
and its structure is so dense that few details can be distinguished. In 
no case, however, have I observed this condition in more than one 
nucleus of a pair. 

Believing that counts of the number of nuclei and the number of 
amitoses in various regions might be of some interest I counted the 
number of mitoses in that portion of the embryo lying between the 
lateral borders of the mesoblastic somites in thirteen transverse sec- 
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tions of the fifth and sixth somites of the ten-somite stage. These 
sections included practically the whole of the two somites. The total 
number was 88: As I had noted frequent mitoses in the region lateral 
to the somites and in the membranes. I counted in the same sections 
the mitoses in a region measuring about !/, mm adjoining the somites 
on each side. Here the total number of mitoses was 44, half as many 
as in the rest of the embryo. Counts and estimates of the number 
of nuclei in the two regions showed that the middle region including 
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most of the embryo contained at least ten times as many nuclei in 
each section as the lateral regions. The difference in number is 
probably even greater but these results will serve for present pur- 
poses. Now the number of nuclei in the middle region including 
the somites and the neural tube is undoubtedly increasing more rapidly 
than that in the lateral regions, yet with at least ten times as many 
nuclei per section it shows only twice as many mitoses. If we assume 
that the nuclei in both regions are multiplying at the same rate and 
that all divisions are mitotic then each mitosis in the middle regions 
must occur in one fifth of the time required for a mitosis in the 
lateral regions. But there is absolutely no reason to believe that such 
a difference in speed of the mitotic process exists in the two regions. 
Moreover, nuclear multiplication in the middle region is undoubtedly 
‘More rapid than in the lateral regions. If the count of mitoses ex- 
tends over a somewhat larger area of the lateral extra-embryonic 
region on each side the number of mitoses in the region lateral to 
the lateral border of the somites equals the number between the lateral 
borders. In other words, there is no doubt that at this stage the 
number of mitoses in the regions lateral to the somites and extending 
beyond the limits of the embryo proper is much greater in proportion 
to the number of nuclei than in the middle region. I have rarely 
seen anything that looks like amitosis in this lateral region at this 
stage. These facts seem to indicate that a considerable part of the 
nuclear multiplication in the embryo is not the result of mitosis. 

The nuclei shown in Figure 11, all of them from the middle region 
afford positive evidence in favor of the occurrence of amitosis. It 
seems probable that counts of mitoses in embryonic regions whose 
rate of nuclear multiplication can be compared will afford some inter- 
esting data regarding the significance of mitosis. Some of my col- 
leagues have informed me in answer to inquiry that they have been 
unable to discover a relation between the number of mitoses and the 
rapidity of nuclear multiplication in certain embryonic tissues. Further- 
more, during the past few years numerous cases have come to my 
attention in the literature of embryology and histogenesis in which the 
rarity or absence of mitosis was noted in regions where rapid nuclear 
multiplication was evidently taking place. 


Discussion. 


I. The present State of our Knowledge regarding 
Amitosis. 
While I am quite aware of the somewhat fragmentary nature of 
the preceding observations, I believe that they indicate that amitosis 
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is not the relatively rare and exceptional process which it has been 
supposed to be. It seems not impossible, however, that the term 
“amitosis” may be found to include a variety of nuclear phenomena 
depending on quantitatively and perhaps qualitatively different con- 
ditions and leading to different results. For example, in starving 
planarians the terminal portions of the intestinal branches which are 
about to undergo degeneration show polymorphic nuclei and frequent 
amitoses but these differ in appearance from the amitoses in regener- 
ating tissues, being much more conspicuous and of different type, 
and undoubtedly lead to different results. Such degenerative amitoses 
are often very conspicuous and this fact will probably account for the 
hypothesis of ZIEGLER and Vom Ratu, that all amitosis is degener- 
ative and ends in death. Under experimental conditions various in- 
vestigators have observed some forms of nuclear division which seem. 
to resemble amitosis and others which appear to be intermediate 
between mitosis and amitosis. Whether these experimental cases are 
of the same nature or due to conditions of the same kind as the 
process of amitosis occurring in normal tissues cannot at present be 
determined. 

I desire to call attention to one feature of the process as I have 
observed it which appears to be of frequent occurrence. In many of 
the; figures. ((Fig.,.1,: I VE. Wills, Figs 2: c1V a) Vill? Rigi see aia 
VOsXT; Bigs 5) V5 Xs, Pig 8) di: Vi UX ire: OG TV aNVE 
VIL, IX; Fig. 12, I, U, VII, IX) the division appears to be taking 
place inside the old nuclear membrane. I have observed many other 
convincing cases of this kind in these and other species, especially in 
Moniezia and Planaria and am forced to believe that they represent 
division. 

Amitosis must be due essentially to the increasing physical or 
physiological independence of different nuclear regions. If this is the 
case the formation of a membrane about each region is the natural 
consequence. It does not appear at all improbable that in some 
cases the new nuclei may not occupy the whole area of the old 
nucleus and that spaces remain between the old membrane and the 
new. The old membrane, where it does not form a part of the boun- 
dary of the new nuclei, gradually disappears and the two nuclei appear 
as separate nuclei, often with flattened faces where they were pre- 
viously in contact. In case the new nuclei occupy the whole area of 
the old nucleus the process appears simply as a cleavage of the old 
nucleus, but is not necessarily fundamentally different. It should per- 
haps be said that great care has been taken to avoid optical delusion. 
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The new membranes inside the old nucleus can readily be followed 
through the nucleus from side to side by careful focussing. 

It is evident that nuclear conditions must be different in the two 
forms of division. My own observations seem to indicate that ami- 
tosis is more frequent in connection with rapid nuclear multiplication. 
In regulation in Tubularia and Corymorpha amitosis appears to be 
the chief method of division, at least in later stages; in Planaria the 
periods and regions of most rapid growth show amitosis and no 
mitosis; in Moniezia, with its enormous power of growth, mitosis is 
rare; in forms like Pneumonoeces and Arenicola, which produce with 
relative rapidity large quantities of sexual cells, amitosis appears to be 
the chief method of division in the primitive stages of these cells; 
-in the dipterous larvae, where the rapidity of development is very 
great, mitosis rarely appears: in the chick amitosis seems to be more 
frequent in the rapidly growing regions than in others. 

ZIEGLER (701) asserts that “die amitotische Kernteilung (vor- 
zugsweise, vielleicht ausschließlich) bei solchen Kernen vorkommt, welche 
einem ungewöhnlich intensiven Sekretions- oder Assimilationsprozeß 
vorstehen”. He also attempts to prove that nuclei which divide amito- 
tically are always of large size, that cell division does not usually 
follow nuclear division, and that amitosis always indicates the ap- 
proach of the end of the division series. Later work indicatesthat 
all of these conclusions are too extreme, but the first appears more 
nearly to accord with our present knowledge than the others, though 
even this is not strietly correct, for amitosis may occur in starving 
tissues. 

It is impossible at this time to review the literature of the sub- 
ject, but I think it is admitted by all who are familiar with it, that 
most if not all of the cases recorded, except those occurring under 
experimental conditions, appear to be associated with relatively rapid 
nuclear multiplication. While cell division does not always follow 
amitotic nuclear division there is no doubt that in many cases it does, 
and while degeneration frequently follows amitosis there are undoubtedy 
many cases in which it does not. 


Il. Suggestions and Interpretations. 


Since it is evident that the views of ZIEGLER and Vom RATH do 
not accord with the facts we must either attempt to arrange and inter- 
pret the data on some other basis or permit them to remain mere 
isolated facts without correlation and without general significance. 
But when we consider the increasing frequency with which the occur- 
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rence of amitosis is noted and its role in the normal and regulatory 
growth of many species as indicated in the present paper, it becomes 
evident that we are not dealing with a phenomenen of secondary im- 
portance and the need for a working hypothesis is great. In the 
following paragraphs an attempt is made to formulate such a hypo- 
thesis. The future will determine whether this hypothesis is correct 
or not, but I believe that it accords with the known facts. 

To my mind the most characteristic feature in all cases of ami- 
tosis described is the apparently non-cyclical or orthodromic character 
of the processes involved, so far as the nuclear contents are concerned. 
These processes appear to consist essentially in the continued pro- 
duction of new nuclear material like that already present and without 
the periodical recurrence of metamorphosis. The act of division itself 
is very probably a mere physical incident of the increasing volume of 
substance. 

Mitosis on the other hand is very evidently associated with cycli- 
cal processes in the nucleus, for alternate departure from and return 
to certain conditions are characteristic features. 

This apparent distinction cannot at present be reduced with any 
certainty to terms of physics and chemistry. The visible phenomena 
seem, however, to indicate that periodical reversal in the direction of 
reactions or changes of phase occurs in connection with mitosis, while 
in nuclei dividing amitotically such reversal does not occur, though 
the processes involved are not necessarily irreversible unless carried 
beyond a certain point. Attempts at more complete interpretation. in 
these terms are at present unprofitable. 

If these suggestions as to the nature of the processes with which 
the two forms of division are associated are correct we may expect 
to find amitosis occurring in regions of rapid growth as well as in 
regions where active processes of secretion or reserve-formation are 
concerned: moreover, since orthodromic processes pushed to the extreme 
must always result in total destruction of the original substances it is 
not strange that degeneration frequently follows amitosis, but there is 
no reason for believing that it must always follow, and the facts prove 


that it does not. The future may show us that amitosis is associated - 


only with certain, not with all orthodromic processes in the nucleus, 
but however that may be, I believe the recognition of its apparently 
orthodromic character is of considerable importance. 

Furthermore, according to this view, the absence of forms of divi- 
sion intermediate between amitosis and mitosis in an organism or 
tissue where both are occurring need not surprise us, for the two 
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forms of division are the expression of different processes which are 
not necessarily connected by processes of intermediate character; 
moreover, morphological phenomena do not necessarily follow a course 
parallel to physico-chemical changes. On the other hand the occur- 
rence of intermediate forms is not impossible. Simultaneous occurrence 
of both cyclical and orthodromic processes with one or the other or 
neither predominating might conceivably be accompauied by morpho- 
logical phenomena intermediate in type between the two extremes. 
Possibly some of the forms of division regarded as intermediate are 
of this nature. As regards the cases of apparently intermediate 
character observed under experimental conditions no definite conclusions 
can be reached at present. 

In several of the cases described in this paper amitosis and 
mitosis occur simultaneously in the same tissues or regions. On the 
basis of the suggestions made above this simultaneous occurrence is 
readily explained by differences in conditions in the individual nuclei. 
Moreover, in several cases I have noted that in growing tissues where 
nuclei of different size are present mitosis seems to occur more fre- 
quently in larger nuclei surrounded by considerable undifferentiated 
cytoplasm, while amitosis is more characteristic of the smaller nuclei 
with scanty cytoplasm. Frequently also mitosis is confined more or 
less closely to certain regions of a growing organ or part, while ami- 
tosis occurs in other regions. For example in the neural tube of 
Squalus and chick embryos mitosis rarely occurs except in the nuclei 
adjoining the neural canal while I have found nuclear conditions which I 
cannot interpret except as amitosis in other regions of the tube. 
Fig. 9, I and II (Squalus), and Fig. 12, II—VI (chick), show a few of 
the cases observed. In regulation in Planaria mitosis is not found in 
the new tissue but does occur in those parts of the old tissue which 
are undergoing redifferentiation in consequence of the operation. 

I am inclined to believe that mitosis instead of being the sole 
criterion of nuclear multiplication in normal growth may in many 
cases be characteristic of those regions where nuclear multiplication 
is comparatively slow, while regions where the formation of new nuclei 
is rapid may show only or chiefly amitosis. The relative frequency of 
mitosis in the lateral and middle regions of chick embryos, to which 
attention was called above, suggests that this may be the case, espe- 
cially since apparent amitosis were frequently found iu the middle 
region and but rarely outside. The localization of mitosis in the 
neural tube and other organs may be of the same character. During 


regulation in Planaria the region where amitosis occurs is the region 
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of most rapid growth. In the cleavage of the egg of Moniezia the 
larger blastomeres contain more or less yolk and not infrequently 
undergo mitosis; but amitosis is the characteristic form of division in 
the smaller blastomeres which contain no yolk and divide much more 
rapidly. Various other data in support of this view occur in the 
literature and will be discussed elsewhere. 

But amitosis often occurs where rapid growth is not taking place 
though it appears usually to be associated with relatively intense 
activity of some sort. It seems not improbable that in many if not 
in all cases factors of the same general nature may be involved and I 
desire to suggest that these factors may be connected with a scarcity 
of nutritive material. It may seem at first glance a contradiction in 
terms to postulate scarcity of nutritive material in regions of rapid 
growth or secretion or other special synthetic processes, but I believe 
such a scarcity is not only possible but probable: in the first place 
it must be remembered that the character of cellular or nuclear acti- 
vity is not necessarily determined merrly by the amount of nutritive 
material available. This is evident from the fact that in certain organisms 
growth and division do not proceed beyond a certain point no matter 
how great the supply of nutritive material, as well as from the fact 
that extensive growth and cell-division may occur during regulation in 
starving animals (e. g. planarians), where the nutritive material for 
the new growth is derived from other organs and tissues of the body. 
Here very clearly the nutritive material goes where the demand is 
greatest and total atrophy of relatively inactive regions may occur. 
Now there is good reason for believing that in regions of intense 
cellular or nuclear activity the demand is greater than the supply, or 
in other words a state of “hunger” exists and physiological equilibrium 
is not attained. Ortnodromic processes must be especially characte- 
ristic of such a condition and amitosis is apparently associated with 
such processes aS was noted above. On the other hand, when the 
supply of nutritive material equals or exceeds the demand a condition 
of equilibrium will be reached and maintained, or else cyclical changes 
on both sides of equilibrium will occur more or less rythmically. 
Attention was called above to the probability that such cyclical changes 
are apparently involved in mitosis. 

- In short, I am inclined to believe that amitosis is associated 
with conditions where the demand for material or perhaps for certain 
substances exceeds the supply. The evidence is not sufficient at present 
to warrant the unqualified acceptance of this suggestion and it may 
be that other conditions also bring about amitosis; but I believe the 
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suggestion does serve to correlate and throw some light on a number 
of points: viz., the orthodromic character of amitosis and the cyclical 
character of mitosis; the occurrence of amitosis both in regions of 
rapid embryonic growth and in specialized cells involved in intense 
activities along special lines; its occurrence in starving tissues or 
organisms before disintegration; and finally its frequent association 
with degeneration. The occurrence of amitosis in nuclei imbedded in 
the yolk of meroblastic eggs may seem at first glance to oppose this 
hypothesis. It is at least posible, however, that such nuclei are unable 
because of the small amount of cytoplasm about them to take up 
sufficient nutrition to maintain equilibrium. Whether the cases of so- 
called amitosis observed under experimental conditions are due to 
conditions of the same nature as those which bring about amitosis in 
normal tissues is at present uncertain. 


III. Amitosis and the Hypothesis of Chromosome 
| Individuality. 


The hypothesis of the “individuality of the chromosomes” is at 
present receiving more attention than any other cytological hypothesis. 
Strictly speaking the usual designation of the hypothesis is a mis- 
nomer. The term chromosome connotes a purely morphological con- 
ception and the chromosome as a morphological individual is certainly 
short-lived. This hypothesis, however, is in reality not a hypothesis 
of the individuality of the chromosome but as I understand it a hypo- 
thesis of the continuity of the specific organization of individual 
chromosomes, and it is as such that it must be examined. We may 
first consider the basis on which the hypothesis rests. 

In the first place the possible or probable nature of the processes 
involved in the maintainance of individuality or continuity is rarely 
considered. It is at least open to question whether the hypothesis 
does not in the final analysis involve assumptions of metaphysical 
character. At any rate the belief in the continuity of specific organi- 
zation seems to me to present far greater difficulties than the belief 
that the chromosomes are what they appear to be, viz., periodical 
phenomena accompanying periodically recurring conditions. There are 
at least analogies for this belief, such as the constancy under like con- 
ditions of crystal and fluid forms and various other physical phenomena, 
but science does not at present afford a basis for a belief in ,,chromo- 
some individuality” such as the hypothesis demands. If it is a fact 
it is unique among known phenomena. 

Methods of cytological investigation at present in vogue can never 
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afford conclusive evidence in favor of the hypothesis since they are 
not available for the demonstration of “individuality” during those 
stages when the chromosomes themselves are not visible. 

Like certain other morphological hypotheses, the chromosome 
hypothesis is concerned primarily with the significance of certain visible 
phenomena, not with the nature of the processes involved. But it is 
impossible to reach trustworthy conclusions regarding the significance 
of visible phenomena without some knowledge of the underlying 
processes. This constitutes to my mind a very grave objection to the 
hypothesis and to the evidence thus far offered in support of it. More 
exact knowledge of the processes with which the visible phenomena 
are associated may show that the latter are merely incidents or results 
without significance except as indications of processes of certain 
character. Substitution of the problem of significance of visible phe- 
nomena for the problem of the nature of processes is always likely to 
lead into blind paths. The real problem in connection with the chromo- 
somes and mitosis seems to me to be the nature of the processes with 
which the visible phenomena are associated. But problems of this 
nature can be solved only by experimental methods. When we have 
made further advance toward the solution of this problem we shall 
be in better position to consider the significance of the visible phe- 
nomena. 

Many of the observations which constitute important evidence in 
favor of the hypothesis are of a nature requiring extreme caution and 
must necessarily involve a large personal equation. It would be of 
interest to know whether some of them, e. g. those concerning slight 
but supposedly constant size-differences, are not near the limit of the 
probable error. But even if all of them are correct they are of the 
nature of circumstantial evidence which is often most misleading when 
most convincing. 

In short, it is evident that the correctness of the hypothesis of 
“chromosome-individuality” is very far from being demonstrated by 
its supporters. The seemingly favorable character of most of the 
evidence accumulated during the past few years is probably due to 
the fact that cytologists have confined themselves almost exclusively 
to the morphological features of certain stages in the life of the cell. 
Most of our cytological methods, except those in the fields of neuro- 
logy and haematology, have been developed with reference to the 
mitotic figure. If the course of cytological investigation had been 
different doubtless our cytological hypotheses would have been of dif- 
ferent character. 
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We have now to consider the bearing of the observations described 
in this paper on the hypothesis of “chromosome-individuality”. If my 
‘observations are correct, mitosis can no longer be regarded as the 
sole or even as the chief method of division in all forms under normal 
conditions. This holds good for the germ cells as well as for the 
somatic cells. In the light of these facts it at once becomes im- 
probable that the chromosome possesses the fundamental significance 
attributed to it. It may be asserted by supporters of the chromosome 
hypothesis that there is an invisible grouping and division of the 
specific substances in amitosis as well as in mitosis, but such an as- 
sertion cannot at present be proved or disproved by observation since 
the postulated phenomena are invisible. In other words, it involves 
the formulation of a new hypothesis unsupported by facts, to save 
the old one from destruction. The chromosome hypothesis is the pro- 
duct of inference from direct observation, and if we proceed on the 
basis of direct observation of amitosis alone, we are as fully justified 
in believing that the chromosomes possess no fundamental significance 
in nuclear division as are the supporters of the chromosome hypo- 
thesis in the opposite belief. But the question of significance aside, 
it is probable, as I have attempted to show, that the processes involv- 
ed in the two forms of division are different in character, and that 
the differences in visible phenomena are the vesult of that difference. 
It is improbable, to say the least, that a constant or characteristic 
grouping or an equal division of specific substances occurs in amitosis. 
No visible change occurs in the chromatin, which is often scattered 
throughout the nucleus during the whole period. 

Moreover, the division is often unequal, but there are no grounds 
for believing that there is any physiological difference between daughter 
nuclei. In the developing ovary of Moniezia, for example, such unequal 
divisions are very frequent, yet I have never seen indications of nuclear 
degeneration and all the cells produce ova. If amitosis were found 
only in somatic cells while the germ cells always divided mitotically 
there would be more reason for believing that the chromosomes might 
possess some special significance in connection with the “transmission 
of characters”, but, as I have shown, amitosis may be the characte- 
ristic method of division at certain stages in the germ cells of certain 
species. If the chromosomes are not of fundamental importance here 
why should they be elsewhere? After the conclusion of a longer or 
shorter series of amitotic divisions in these cases the condition known 
as synapsis appears, a condition regarded by the supporters of the 
chromosome hypothesis as of great importance, but which seems to 
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me to be primarily connected with the changes in activity which are 
otherwise apparent in the increase in size of cytoplasm and nucleus 
during the growth-period. 

The evidence from observations on amitosis possesses one advant- 
age over that derived from the examination of chromosomes; the ab- 
sence of visible chromosomes in amitosis is a fact of direct obser- 
vation in all cases, while the idea of continuity or individuality is an 
inference from observation of selected cases. 

In the light of the observed facts the hypothesis of “chromosome- 
individuality” becomes very improbable as a universal hypothesis. It 
is not impossible that in some cases chromosomes maintain their “indi- 
viduality” for a limited period but there are at present no sound 
reasons for going further than this. The problem of the significance 
of the chromosome cannot be solved until we know something of the 
nature of the processes involved in both mitosis and amitosis. Mean- 
while the problem of the conditions determining the two forms of 
division presents a most promising field for observation and experiment, 
with the probability of a better knowledge of the nature of the 
phenomena and the processes and conditions with which they are 
associated. In this connection the exact determination of the stages 
in which change from one form of division to the other occurs will 
doubtless prove to be. of value. I hope to present at another time 
certain descriptive and experimental data bearing upon this problem. 

Hull Zodlogical Laboratory, University of Chicago, November 1906. 
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Materialien zur vergleichenden Histologie der Hautdecke der 
Wirbeltiere '). 


Von Jozer NusgAaum in Lemberg. 


Ill. Zur Histogenese der Lederhaut und der Cycloid- 
Schuppen der Knochenfische. 


Mit 10 Abbildungen. 


Obwohl die Entwickelung der Teleostierschuppe schon von vielen 
Forschern untersucht worden ist, so von M. E. BAupELoT?), B. HoFER°), 
H. KLaatscn®), S. A. Ussow®), Fr. Leypig®) und‘ H. W. MARETT- 
Tims’), stimmen die Beobachter in einigen wichtigen Punkten nicht 
überein, namentlich blieb bisher unentschieden, ob die Schuppe aus- 


1) Vgl. Anat. Anz., Bd. 28, 1906, No. 13/14, wo ich unter dem 
obigen allgemeinen Titel die zwei ersten betreffenden Beiträge zusammen 
mit Herrn Dr. W. Kurczyckı veröffentlicht habe. 

2) M. E. BaupeLor, Recherches sur la structure et le développement 
des écailles des poissons osseux. Arch. de Zool. expérim. et générale, 
ee, 1873: 

3) B. Horer, Ueber den Bau und die Entwickelung der Cycloid- 
und Ctenoidschuppen. Ber. d. Gesellsch. f. Morphol. u. Physiol. in 
Miinchen, 1889. 

4) H. KraatscH, Zur Morphologie der Fischschuppen und zur Ge- 
schichte der Hartsubstanzgewebe. Morphol. Jahrb., 1890. 

5) S. A. Ussow, Die Entwickelung der Cycloidschuppe der Te- 
leostier. Bull. de Moscou, 1898. 

6) Fr. Leypic, Integument und Hautsinnesorgane der Knochen- 
fische. Zool. Jahrbiicher, Bd. 8, 1905. 

7) H. W. Marerr-Tims, The Development, Structure and Morpho- 
logy of the Seales in some Teleostean Fish. Quart. Journ. of Microsc. 
Science, Vol. 49, 1906. 


298 


schließlich ein Produkt der entsprechenden Cutispapille ist, oder ob» 
sich auch das Bindegewebe der von der Papille unabhängig entstehenden. 
Schuppentasche an ihrer Entwickelung beteiligt; weiter ist nicht klar- 
gestellt worden, ob sich die beiden Schichten der Schuppe in ihrer 
Genese different verhalten, oder histogenetisch dieselben Verhältnisse- 
darbieten, und endlich wäre die Frage zu entscheiden, wie sich die- 
Teleostierschuppe zu der Plakoidschuppe der Selachier verhält. An. 
diese Fragen knüpft sich sehr innig diejenige der Histogenese der Leder- 
haut der Knochenfische, über welche bisher äußerst spärliche Angaben: 
vorliegen, so daß sogar in dem großen Hertwicschen Handbuche die- 
selbe gänzlich unberücksichtigt geblieben ist’). 

Die Beobachtungen BaupELors beiseite lassend, der den alten, 
Anschauungen Leypias (1851) folgt und die Teleostierschuppe aus. 
einem Konglomerate von verkalkten „Schuppenkörperchen“ entstehen 
läßt, ohne irgend etwas von der Beteiligung der Zellen zu berichten, 
können wir drei differente Anschauungen über die Entwickelungs- 
geschichte der Teleostierschuppe unterscheiden, und zwar: 1) KLAATSCH 
betrachtet die äußere homogene oder schwach lamellöse Schuppen- 
schicht als Knochengewebe, und zwar als Produkt der Schuppenpapille, 
als Abscheidungsprodukt der Skleroblasten, die untere Schuppenschicht 
dagegen, die sehr feine „Fibrillenbündel“ enthält, ist nach ihm ein 
sklerosiertes, zellenloses Bindegewebe, und zwar ein Produkt der 
unteren Wand der Schuppentasche. Ganz ähnlich äußert sich HOorFER,, 
der die obere Schicht als Dentin (Hyalodentin) bezeichnet. 2) Nach 
Ussow ist die obere Schicht ein Produkt der Schuppenpapille (der 
Skleroblasten), und zwar der oberen Zellenschicht derselben; die untere 
Schuppenschicht entsteht aber gleichfalls aus den Skleroblasten der 
primitiven Schuppenpapille (gegen KLaarscH), und zwar „auf Kosten 
der Basalelemente der Papille“. Dem Beispiel KLAATSCHS folgend, 
bezeichnet Ussow die obere Schicht der Schuppe als Knochengewebe, 
die untere als sklerosiertes Bindegewebe, welches keine Zellen enthält. 
3) Fr. Leypic (1895) betrachtet die ganze Schuppe als Produkt des 
Bindegewebes, wobei das Plasma der Bildungszellen nach und nach 
homogen wird und die Kerne schwinden; er hält aber die Schuppen- 
tasche für eine der Cutispapille ganz identische Bildung, was jedoch 
nicht richtig ist, da die eigentliche, schuppenbildende Papille zuerst 


1) Handbuch d. vergl. u. experim. Entwickelungslehre der Wirbel- 
tiere, herausgeg. von O. Hertwie, 1902. 6.—8. Lief. III. Kapitel. 
Die Entwickelung der Haut und ihrer Nebenorgane, von W. Krause 
(Berlin), p. 307—308. 


entsteht, die Schuppentasche aber eine sekundäre Bildung ist, und 
aus dem die Papille umgebenden, lockeren Bindegewebe entsteht. 

Der neueste Forscher, der die Schuppenentwickelung bei manchen 
Teleostiern, und zwar bei Gadus, untersucht hat, H. W. MArETT-Tınms 
(l. e.), gibt äußerst wenig über die eigentliche Histogenese der Schuppe 
an. Die Schuppe entsteht in einer Höhle zwischen der oberen und 
unteren Zellenlage der Papille und soll sich aus vielen einzelnen 
Kalkelementen bilden. 

Meine diesbezüglichen Untersuchungen an Salmo irideus haben 
mich zu Resultaten geführt, die am meisten mit denjenigen Ussows 
übereinstimmen, dieselben aber in vielen, nicht unwesentlichen Punkten 
ergänzen, insbesondere was die Histogenese beider Schuppenschichten 
betrifft. 

Um die Entwickelung der Schuppen genauer zu beschreiben, 
müssen wir zunächst über die Entstehung der Lederhaut manche 
Tatsachen vorausschicken. Es ist bekannt, daß die erste Anlage der 
Lederhaut der Knochenfische unter der Epidermis in Form einer homo- 
genen, dünnen Schicht der sog. Cutislamelle erscheint, unterhalb welcher 
eine Lage epithelartiger, mesodermaler Bildungszellen liegt, die Ha- 
TSCHEK seinerzeit mit dem unpassenden Namen Grenzepithel der Cutis 
bezeichnet hat. Der fibrilläre Zerfall dieser Schicht soll nach Hat- 
SCHEK und nach KLAATSCH unabhängig von Zellen erfolgen, welche 
erst später in das Innere derselben eintreten. An verschiedenartig 
fixierten und besonders mit der VAN GIEssonschen Flüssigkeit oder 
mit Eisenhämatoxylin und Orange gefärbten Präparaten konnte ich 
mich überzeugen, daß die sehr feine, blätterige Schichtung der zuerst 
homogenen Cutislamelle noch nicht der definitiven Faserbildung der 
Cutis entspricht, und daß die echten Bindegewebsfasern, sowohl die 
kollagenen wie auch die elastischen, erst den in die Cutislamelle ein- 
dringenden Zellen ihre Entstehung verdanken. Die in der Cutislamelle 
hervortretende primitive fibrilläre Schichtung, die äußerst fein ist und 
nur bei starken Vergrößerungen beobachtet werden kann, darf nicht 
der echten, faserigen Intercellularsubstanz des Bindegewebes gleich- 
gestellt werden und ist lediglich als eine feine Strichelung anzusehen, 
bedingt durch gewisse, rein physikalische Veränderungen in der 
Grundsubstanz. Erst wenn die Zellen in die Cutislamelle gelangen, 
treten in derselben echte Fasern als morphologische Bildungen hervor. 

Bei Forellenembryonen von 13—15 mm Länge ist die Cutislamelle, 
welche noch keine Zellen enthält, ganz homogen; bei älteren Exem- 
plaren, 20—27 mm Länge, habe ich ebenfalls noch keine Zellen in der 
Cutislamelle gesehen, dieselbe zeigte aber stellenweise eine distinkte, 
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sehr feine Längsstreifung, welche dadurch zum Vorschein kommt, daß 
in der homogenen Substanz äußerst feine Längsschlitze entstehen, die 
jedoch möglicherweise als infolge der Konservierung und ungleich- 
mäßigen Kontraktion der Substanz entstandene Artefakte zu deuten 
sind. Erst mit dem Eindringen der Zellen aus der darunter liegenden 
Bildungszellenschicht der Cutislamelle erscheinen in dieser letzteren 
echte, isolierte oder zu dünnen Bündeln vereinigte Bindegewebsfasern. 
Die eindringenden Zellen verlängern sich bedeutend in der der Ober- 
fläche des Körpers parallelen Richtung, der Kern wird immer länger 
und dünner, oft stäbchenförmig, wobei er ganz aus Chromatin zu be- 
stehen scheint, indem er 

sich fast homogen mit 

: Eisenhämatoxylin intensiv 

SS! schwarz färbt. An beiden 

Enden der stark gedehnten 

Zellen geht das körnchen- 

reiche Plasma entweder in 

eine einzige lange, wellen- 

förmig verlaufende Faser 

oder in 2—3 feinere Fäser- 

chen über. Beim weiteren 

Wachsen der Fasern ver- 

schwindet der Kern und 

das Plasma der Bildungs- 

ba. zelle. Diese Verhältnisse 
habe ich bei Exemplaren 

"sp. von ca. 40 mm Länge be- 
obachtet. Manche der ein- 
dringenden Zellen machen 

ba; nubH. die oben erwähnten Ver- 


Fig. 1. Querschnitt durch Sa Mia der wi änderungen nicht durch 
dermis und Cutis von einem jungen Forellenexemplar : E 2 
43 mm Länge (Ok. 12, S. '/,, hom. Imm. Zeiß), mit und bilden daher die blei- 
Cam. gez. b.m. sog. Basalmembran der Epidermis, benden Zellen der Cutis 
b.z. Cutisbildungszellen, 5.f. faserbildende Zellen der no 2 
Cutislamelle, s.p. Anlage der Schuppenpapille. (Fig. u. yy 
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Die Bildung der elasti- 
schen Fasern konnte ich nicht verfolgen; dieselben erscheinen in der 
Cutis viel später als die leimbildenden Fasern und zeigen einen sehr 
charakteristischen Verlauf, sowohl bei der Forelle wie auch bei anderen 
Fischen, z. B. beim Karpfen (nach den von Dr. W. KurczyckiI ange- 
fertigten Präparaten). Diese Fasern erscheinen erst dann, wenn die 
Cutis in zwei sehr distinkte Schichten zerfällt (diese Schichten hat 


301 


zuerst Leypia richtig unterschieden), nämlich in eine innere, untere, 
mehr verdichtete, kompaktere und in eine äußere (obere), direkt unter 
der Epidermis liegende, äußerst lockere. Die elastischen Elemente 
erscheinen nun fast ausschließlich in der inneren Schicht, und zwar 
so, daß sie zwei dünne Grenzlagen bilden, eine obere (an der Grenze 
mit der lockeren Cutisschicht) und eine untere (an der Grenze mit 
den primären Bildungszellen der Cutislamelle, die noch eine längere Zeit 
teilweise bestehen bleiben). In diesen zwei Lagen verlaufen die elasti- 
schen Fasern parallel der Körperoberfläche (Fig. 2, 3, el). Außerdem 
sind starke Züge von elastischen Fasern zwischen den Bündeln der 
kollagenen Fasern zu sehen, die in gewissen Abständen in senkrechter 
Richtung verlaufen; sie verbinden die beiden parallelen Faserlagen. 
Durch diese Einrichtung 
wird die kompakte, tiefe 
Cutisschicht sehr ver- 
stärkt und bildet einen 
sehr festen Boden, eine 
feste Stütze für die an 
derselben ruhenden vor- 
deren. Schuppenränder 
(die hinteren sind nach 
oben gegen die Epi- 
dermis gerichtet). Die 
elastischen Elemente 
treten sehr distinkt bei 
der WEIGERTschen Re- 
sorcinfarbung auf. 
Wir haben schon 
erwähnt, daß die Cutis 


früh in eine untere, kom- “oA ee. er he 

i 2 ig. 2. asselbe Objekt und Querschnitt derselben 
pakte und = wee obere, Serie wie in Fig. 1, aber von einer anderen Körperpartie. 
sehr lockere Schicht zer- Dieselbe Bezeichnung. 


fällt. Die in diese letz- 
tere eindringenden Zellen bilden nun stellenweise, und zwar zuerst in 
der nächsten Umgebung der Seitenlinie in der vorderen und mittleren 
Körpergegend und dann allmählich auch dorsalwärts und ventral- 
wärts, wie auch in der Richtung nach hinten isolierte Zellanhäufungen, 
welche die ersten Anlagen der Schuppenpapillen darstellen. 

Jede Schuppenpapille (Fig. 2, sp) besteht aus einer Gruppe von 
Zellen, welche sich stark vergrößern, plasmareich werden, und sich 
sowohl auf mitotischem, wie auch amitotischem Wege fortpflanzen. 


b.m. 
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Die sich anhäufenden Zellen der Schuppenpapille dringen ein wenig 
in die basale Schicht der Epidermis hügelartig ein, worauf schon 
andere Forscher hingewiesen haben. Indem sich dann die Papille 
stark abplattet und nur mit dem hinteren Ende gegen die Epidermis 
gerichtet wird, differenziert sie sich in zwei Zellenlager, ein oberes 
und unteres, zwischen welchen zuerst die Anlage der oberen, homogenen 
Schuppenschicht hervortritt. Daß die obere Schuppenschicht ein Pro- 
dukt der Papille ist, wird von allen Forschern angenommen. Aber 
über die Art und Weise ihrer Bildung sind die Anschauungen different. 

So betrachten KLAATscH und HOFER die obere Schicht als ein 
Ausscheidungsprodukt sowohl der oberen, wie auch der unteren (ba- 
salen) Zellenlage der Papille. Nach KrAATsca, der diesen Prozeß 
vom histogenetischen Standpunkte untersuchte, erscheint die Substanz 


Fig. 3. Längsschnitt durch eine Hautpartie von einem jungen Forellenexemplar, 
82 mm Länge (Ok. 2, S. C. Zeiß), mit Cam. gez.; e epithelialer Zapfen der Schuppen- 
tasche, s.t Schuppentasche, s Schuppe, el elastische Elemente. 


der Schuppe zwischen den polygonal werdenden Zellen der Papille und 
in den Zellen selbst als helle Flecke im Plasma, wobei die Kerne eine 
mehr periphere Lage erlangen. KLAATSCH nennt diese Elemente 
Skleroblasten und sagt ausdrücklich, daß er nichts wahrnehmen konnte, 
was zu Gunsten der Annahme spräche, daß Zellen in dem Produkt auf- 
gingen; die Kerne zeigen nach ihm keine Veränderung. In dieser 
Hinsicht bin ich mit KLaATscn nicht einig. Richtiger ist die Angabe 
von LeEypıe (1895), der bei der Forelle „zu sehen glaubt“, daß „das 
Plasma des Zellkérpers nach und nach homogen wird und der Kern 
schwindet“. Die Angaben Ussows sind mir in dieser Hinsicht unklar; 
nach ihm bleiben „nur die Kerne“ der die obere Schuppenschicht 
bildenden Skleroblasten übrig, „Keine Spur aber von Plasma“. Da- 
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gegen stimmt die Angabe Ussows (gegen KLAATSCH und Horer), daß 
nur die obere Zellenlage der Papille die obere Schuppenschicht pro- 
duziert, mit meinen Resultaten überein. 

Bei jungen Forellenexemplaren von 43 mm Länge sieht man 
zwischen den unregelmäßig-polygonalen, abgeplatteten Zellen der oberen 
Lage der Papille eine helle, homogene Zwischenzellenschicht und auch 
einzelne helle Flecke im Plasma seitwärts vom Kerne, wie es schon 
KLAATScH beobachtet hat; diese helle Substanz ist die Anlage der 
‘oberen Schuppenschicht, welche als eine dünne homogene Lamelle 
unter dieser Zellenlage hervortritt, innigst mit derselben verbunden. 
In etwas älteren Stadien, bei Exemplaren von 70 mm Länge, ändert 
sich das Bild sowohl auf Schnitten wie auch an Flächenpräparaten, 
die besonders instruktiv sind. Das Chromatin sammelt sich in Gestalt 
von Körnchen nur an der Peripherie des Kernes, im Inneren dieses 
letzteren, rings um das ansehn- 
liche und intensiv sich tingie- 
rende Kernkörperchen sehen 
wir eine homogene, helle Sub- 
stanz; der Kern verliert bald 
seine Membran, die Chromatin- 
körnchen zerstreuen sich im 
Plasma, das helle Feld um den 
Kern vergrößert sich und fließt x 
zusammen mit dem exzentrisch Fig. 4. Ein Flächenpräparat. Die die 
‚gelegenen hellen Flecke des obere Schuppenschicht bildenden Zellen der 
Plasmas in ein einheitliches, nm a 29 gm Tange 
unregelmäßiges, helles, feine Imm. Zeiß), mit Cam. gez. ng 
spärliche Körnchen und viele 
kleine Vakuolen enthaltendes großes Feld, wobei das Kernkörper- 
chen in 2—3 Teile zerfällt (Fig. 4). An der Peripherie des hellen 
Feldes bleibt noch das sich stark tingierende und körnchenreiche 
Plasma der unregelmäßig-polygonalen Zelle erhalten. Endlich ver- 
schwindet auch dieses periphere Plasma, die ganze Zelle wird hell, 
fein vakuolisiert, kernfrei, sehr stark abgeplattet, und liegt der von 
diesen Zellen ausgeschiedenen Lamelle der Schuppe innigst an, um 
nach und nach gänzlich zu verschwinden. 

In einigen dieser Zellen kann man noch vor diesen Prozessen 
einen amitotischen Zerfall der Kerne in 2—3 Teile beobachten (Fig. 5). 
Die äußere (obere) Schicht der Schuppe bildet sich also auf Kosten 
der zu Grunde gehenden tiefsten Zellen der oberen Lage der Schuppen- 
papille. Die Zellen der oberen Lage bilden aber keine einfache Schicht; 


im Gegenteil, hier und da, besonders aber nahe der Peripherie des 
Schuppenkeimes liegen oberhalb der tiefsten, die Lamelle bildenden 
und zu Grunde gehenden Zellen der Papille noch andere Zellen, die 
sich gleichfalls vermehren (Fig. 5 rechts), und wenn die tiefsten Zellen 
schon zu Grunde gegangen sind, bilden diese oberflächlichen Zellen der 
Papille eine noch längere Zeit übrig bleibende, äußere Deckschicht 


Fig. 5. Querschnitt durch einen Teil der Schuppenpapille von einem 43 mm 
langen, jungen Forellenexemplar (Ok. 4, S. !/, hom. Imm. Zeiß), mit Cam. gez.; 
o obere Zellenlage der Schuppenpapille, w untere Zellenlage der Schuppenpapille, d 
obere Sehuppenschicht. 


der Schuppe, welche die Bildung des Reliefs der oberen Schuppen- 
schicht und des feinen, äußeren Häutchens derselben bedingt (s. unten). 

Die Reliefbildung wurde am besten von KLAATSCH beschrieben. 
Ich kann nur folgendes hinzufügen. Die obere Schuppenschicht ist 
bekanntlich bei der ausgewachsenen Forelle mit konzentrischen Leistchen 
versehen; um diese zu bilden, ordnen sich die übrigbleibenden Zellen 
der oberen Lage der Papille konzentrisch auf der Oberfläche der 
äußeren Schicht an, und scheiden die Leistchen aus, wobei sie aber 
nach meinen Beobachtungen eine zweifache Rolle spielen, eine invo- 


Fig. 6. Querschnitt durch einen Teil der Schuppenpapille von einem 51 mm 
langen, jungen Forellenexemplar (Ok. 4, 8. */,, hom. Imm. Zeiß), mit Cam. gez.; 0, o’ 
obere Zellenlage, w, wu‘ untere Zellenlage (tiefere und oberflächliche Zellenschicht), d obere 
Schuppenschicht (Dentinschicht). 


lutive und eine evolutive. Die tiefer eindringenden Zellen verflüssigen 
nämlich und absorbieren teilweise die schon gebildete Substanz der 
Schuppe, bilden somit rinnenartige Vertiefungen neben den Leistchen, 
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wobei sie sich stark vergrößern und plasmareich werden, insbesondere 
nahe der Peripherie der Schuppe, wo diese Vertiefungen stärker ent- 
wickelt sind und die Leistchen an den freien Rändern stark gekrümmt 
erscheinen (Fig. 6, 0). Andere Zellen liegen mehr ‚oberflächlich (0°) 
und bilden die Leistchen weiter fort. Nach der Bildung dieser letzteren 
platten sich die Zellen sehr stark ab, werden äußerst hell, die Kerne 
unterliegen einer Schrumpfung, und als Ueberrest dieser Zellen bleibt 
ein dünnes, helles, homogenes Häutchen an der äußeren Oberfläche 
der Schuppe mit den darin eingebetteten Kernresten neben den 
Leistchen. Dieses Häutchen samt den Kernen sieht man in Fig. 7 (h). 
In dem Maße, als sich die obere 
Schuppenschicht ausbildet, bleiben die 
Zellen der unteren Lage der Schuppen- 
papille eine gewisse Zeit unverändert, 
bilden aber (z. B. bei 5l mm langen 
Exemplaren) gleicherweise zwei Schich- 
ten: eine untere, proximale, welche aus 
mehr abgeplatteten und mit länglichen 
Kernen versehenen Zellen besteht, und 
eine obere (distale), welche der Schup- Fig. 7s Qubrachaelfätureh.eiien 
penlamelle, d. h. der oberen Schicht der Teil der Schuppe von einem ca. 
Schuppe direkt anliegt und aus viel (1s. 1) hom, hmm. Zeiß) mit 
dickeren und größeren, mit ovalen Kernen Cam. gez.; d obere Schuppenschicht, 
versehenen Zellen besteht. Diese letz- - Peas pe eae sian 
tere Schicht ist die Bildungszellenlage der oberes Häutchen. 
künftigen unteren Schicht der Schuppe, 
wobei auch hier ein Zugrundegehen von Zellen stattfindet, welche die 
betreffende Schuppenschicht ausscheiden. Diese Zellen zeigen anfangs 
ganz reguläre, polygonale Formen, mit rundlichen, zentral gelegenen 
Kernen. Im Laufe der Ausscheidung platten sich die Zellen sehr 
stark ab. Zwischen den Zellen und an der distalen Seite derselben 
scheidet sich eine anfangs sehr dünne, homogene Lamelle aus. All- 
mählich werden die Zellen immer blasser und dünner, wobei auch hier 
hellere Felder im Plasma erscheinen, aber nicht in so ausgeprägter 
Weise wie bei der Bildung der oberen Schicht. Sehr lehrreich ist die 
Fig. 8, wo ein Teil der oberen Schuppenschicht (d) und der unteren 
Zellenlage (5) im Querschnitte zu sehen ist, ein anderer Teil flach aus- 
gebreitet erscheint, die polygonalen Zellen der unteren Lage und die 
von denselben gebildete dünne Lamelle gut zu sehen ist. Später 
werden diese Zellen stark ausgezogen, von irregulärer Form, die 
Grenzen zwischen denselben verschwinden, und so stellen sie eine 
Anat. Anz. Aufsätze. XXX. 20 
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fast kontinuierliche plasmatische Lage dar — unterhalb der ausge- 
schiedenen Lamelle, mit welcher sie innigst zusammenhängen. 

In dieser plasmatischen Lage sind die hellen, äußerst chromatin- 
armen, ovalen Kerne eine gewisse Zeit zerstreut, worauf auch sie zu 
Grunde gehen, indem die freien Kernkörperchen noch eine Zeitlang 
sich erhalten. In dem Maße, als sich die Lamelle allmählich verdickt, 
verschwindet die ganze Lage; proximal ist anfangs die Lamelle heller 
und weicher, distal dunkler, stärker tingierbar und kompakter (Fig. 9). 
Die untere Schuppenschicht entwickelt sich auf Kosten der genannten 
Zellenlage der Papille, bevor noch die junge Schuppe auf dem binde- 
gewebigen Boden der sich allmählich vom umgebenden Cutisgewebe 
entwickelnden Schuppentasche ruht, was schon allein den Beweis 


Fig. 8. Querschnitt und teilweise ein Flächenpräparat einer jungen Schuppe von 
einem 51 mm langen Forellenexemplar (Ok.4, S. '/, hom. Imm. Zeiß), mit Cam. gez.; 
d obere Schuppenschicht, 6 untere Schuppenschicht mit dieselbe bildenden Zellen. © 


liefert, daß diese untere Schuppenschicht keineswegs einfach durch 
Umbildung des Bindegewebes der Schuppentasche zu stande kommen 
kann, wie es KLAATSCH angenommen hat. In Fig. 3 sehen wir die 
Schuppen noch ganz frei in dem großen Lymphraume der Schuppen- 
tasche liegen, wobei die Anlage der unteren Schuppenschicht samt den 
darunter liegenden Zellen schon sehr gut ausgebildet ist. Noch besser 
sieht man das bei stärkerer Vergrößerung in Fig. 9. 

Die untere Schicht der Schuppe ist anfangs ganz homogen, wie 
die obere. Erst später erscheint in derselben eine äußerst feine 
Streifung, ganz äbnlich wie in der zuerst homogenen Cutislamelle der 
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jungen Haut. Diese Streifung halte ich auch hier lediglich für einen 
Ausdruck einer besonderen physikalischen Veränderung der bisher 
homogenen Substanz. Sie kann nicht der Bildnng von echten Faser- 
bündeln in dem Bindegewebe der Cutis gleichgestellt werden, wo, wie 
wir oben gesehen haben, diese Faserbündel als Produkte einer direkten 
Umwandlung von Zellen hervortreten. 

Nachdem schon die der Schuppe direkt anliegenden Zellen der 
unteren Lage der Papille verschwunden sind, bilden die übrig ge- 
bliebenen, mehr proximalen Zellen dieser Lage eine äußerst dünne 
und zarte Hülle an der unteren Fläche der Schuppe mit darin zer- 
streuten Kernresten (Fig. 7, «), analog dem oberen Häutchen; sie 
verschwinden aber hier viel früher ohne Spur in dem Maße, als sich 


Fig. 9. Ein Teil eines Längsschnittes durch die Schuppe eines 75 mm langen 
Forellenexemplares (Ok. 4, S. */,, hom. Imm. Zeiß), mit Cam. gez.; d obere Schuppen- 
schicht, 5 untere Schuppenschicht, « untere Zellenlage der Schuppenpapille, s.¢ Schuppen- 
tasche (der Boden derselben). 


die Schuppentasche entwickelt und die Schuppe auf den Boden der- 
selben zu ruhen kommt. 

Die beiden Schichten der Schuppe sind also Produkte der ur- 
sprünglichen Schuppenpapille, und zwar der oberen und unteren Zellen- 
lage derselben. Zwischen diesen beiden Schichten ist also sowohl in 
Bezug auf die Genese, wie auch auf den Bau derselben keine große 
Differenz nachzuweisen. Beide werden auf Kosten der zu Grunde 
gehenden Zellenlagen der Papille, die an den Rändern der Papille direkt 
ineinander übergehen, gebildet und entbehren zelligen Materials in der 
Grundsubstanz (bei der Forelle; bei manchen anderen Teleostiern 


scheinen auch in das Innere der Schuppensubstanz einzelne Zellen hin- 
20* 
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einzutreten). Sie stellen eine Art von primitivem Knochengewebe dar, 
und die feine Streifung der unteren Schicht ist keineswegs ein Resultat 
der Sklerosierung von fibrillärem Bindegewebe (gegen KLaATschH). Die 
Verkalkung beider Schichten ist ungleich ; die obere verkalkt viel stärker 
und härter als die untere. Wenn sich die Schuppentasche aus dem locke- 
ren umgebenden Bindegewebe vollkommen entwickelt und die Schuppe 
auf deren Grunde zu ruhen beginnt, folgt noch wahrscheinlich eine 
teilweise weitere Verdickung der unteren Schicht auf Kosten des unter- 
liegenden Bindegewebes. Zwischen der Schuppenpapille samt der jungen 
Schuppe einerseits und der Wand der Schuppentasche andererseits 
sammelt sich eine lymphatische Flüssigkeit an, so daß diese Räume, 
welche mit lymphatischen Hautgefäßen kommunizieren, als lymphatische 
dermale Räume bezeichnet werden können; in dieser Hinsicht stimme 
ich mit LeypiG vollständig überein (1895). 

Die Epidermis ist nicht an der Bildung der Schuppe beteiligt, 
wie schon andere Autoren nachgewiesen haben. Eine Annahme eines 
reduzierten Schmelzorganes (HOFER) ist ganz unbegründet, denn obwohl 
die Schuppenpapille hügelartig in die Epidermis eindringt und von den 
basalen hohen Epithelzellen wie von einer Kappe umgeben ist, so be- 
sitzen jedoch diese basalen Epithelzellen einen ganz gleichen Bau wie 
in allen anderen Gegenden der Epidermis. Nach KraaArsch bildet 
bei ca. 3 cm langen Objekten (Forelle) eine dünne „Basalmembran“ 
die Grenze der Epidermis gegen die Cutis. Nach meinen Unter- 
suchungen gibt es eigentlich keine solche Basalmembran; dieselbe stellt 
lediglich eine Ektoplasmaschicht der basalen Epidermiszellen dar. . In 
Fig. 1 sehen wir, daß jede Epidermiszelle zwei Plasmaschichten ent- 
hält, ein zentrales, feinkörniges, sehr helles Entoplasma und ein 
dunkleres, stärker tingierbares, homogenes, mehr verdichtetes Ekto- 
plasma. Die basalen Zellen der Cutis besitzen eine dünnere Ektoplasma- 
schicht als die mittleren und oberen, und diese dünne Ektoplasma- 
schicht an der basalen Seite dieser Zellen täuscht eine „Basalmembran“ 
(b.m.) vor. 

Nachher, wenn das Ektoplasma distinkte Intercellularbrückchen 
gebildet hat, ist die Ektoplasmaschicht sowohl in den basalen Zellen, 
wie auch in dem mittleren und oberflächlichen Teile der Epidermis 
gleich dick (Fig. 2). 

Eine wichtige Frage will ich noch berühren. Bei den Selachiern 
besteht die Plakoidschuppe, wie bekannt, aus einem Dentinkegel (der 
von Schmelzsubstanz bedeckt ist) und aus einer Basalplatte, zwischen 
welchen eine geräumige Pulpahöhle existiert. Wie KLAATSCH nach- 
gewiesen hat, differenziert sich die mesodermale Schuppenpapille der 
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Selachier in zwei Abschnitte, in einen gegen die Epidermis gewendeten, 
welcher den Schuppenkegel (Dentinkegel) bildet, und in einen basalen 
Abschnitt, welcher die Grundlage für die Basalplatte liefert. Während 
in dem Schuppenkegel die Bildungszellen (Skleroblasten) ihrem Pro- 
dukte nur von innen aufsitzen, da von außen dem Kegel direkt das 
ektodermale Schmelzorgan aufliegt, wird die Substanz der Basalplatte 
sowohl von innen, wie auch von außen von Zellen bedeckt. Aus den 
Skleroblasten entwickelt sich nur der oberflächliche Teil der Basalplatte, 
der tiefere verdankt nach KLAATScH und seinen Vorgängern (O. HErT- 
wIG) dem unterliegenden Bindegewebe seine Entstehung. 

Nach KLAATScH entspricht nun die ganze Teleostierschuppe 
nur der Basalplatte der Plakoidschuppe, und zwar nur 
dem oberflächlichen Teile derselben. 

Wenn wir aber den oben von uns beschriebenen Entwickelungs- 
gang der Teleostierschuppe in Betracht nehmen, kommen wir zum 
Schlusse, daß die Homologie der Teleostierschuppe mit der Plakoid- 
schuppe eine viel vollständigere ist. Die Teleostierschuppe 
entspricht, meiner Ansichtnach, der ganzen Selachierschuppe 
ohne Schmelz. Und zwar in beiden Fällen differenziert sich die 
_ ursprüngliche Schuppenpapille in zwei Abschnitte: einen oberen und 

unteren; in beiden Fällen liefert der obere Abschnitt eine obere La- 
melle der Hartsubstanz, die bei den Selachiern die Gestalt eines Kegels 
besitzt, bei Teleostiern aber platt bleibt, der untere dagegen liefert 
die basale Lamelle der Hartsubstanz, also den größten Teil der Basal- 
platte in der Plakoidschuppe und die untere Schicht in der Cycloid-. 
schuppe. Da bei den Teleostiern die beiden Lamellen von Anfang an 
innig zusammenhängen (weshalb es zur Ausbildung der Pulpahöhle nicht 
kommt, obwohl, wie erwähnt, in der Mitte der Schuppe zwischen beiden 
Schichten zeitweise ein enger Spalt zu sehen ist), so sitzen hier die 
Bildungszellen der oberen Schicht nur von außen ihrer Hartsubstanz 
auf, während diejenigen der unteren Schicht nur von innen derselben 
aufliegen, was die wichtigste Differenz in den betreffenden Verhältnissen 
bei den Teleostiern und Selachiern bildet. 

Die Abwesenheit von Kanälchen in der oberen Schicht der Tele- 
ostierschuppe, welche mit den mit den Dentinkanälchen von manchen 
Forschern verglichenen Kanälchen des Kegels der Plakoidschuppe zu- 
sammengestellt werden könnten, steht im innigen Zusammenhange mit 
der Abwesenheit einer Pulpahöhle und der Dünnheit der oberen 
Schuppenschicht bei den Teleostiern. Die Homologie geht noch weiter 
daraus hervor, daß sich in beiden Fällen die Basalplatte teilweise auch 
auf Kosten des unterliegenden Bindegewebes verdickt. Dieses Gewebe 
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kann bei den Selachiern für eine Anlage einer reduzierten Schuppen- 
tasche und zwar für den Boden derselben angesehen werden. Bei den 
Teleostiern umhüllt die hier stark entwickelte Schuppentasche von 
allen Seiten den Schuppenkeim, womit die Ausbildung der lymphatischen 
dermalen Räume verknüpft ist. Die erwähnte Homologie illustriert. 
das Schema Fig. 10. 


Fig. 10. Schema zur Darstellung der Homologie zwischen der Plakoidschuppe- 
der Selachiern (1) und Cyeloidschuppe (3) der Teleostier. 2 Eine hypothetische Ueber- 
gangsform. S Schmelz-, D Dentinschicht, B Basalschicht; punktierte Linien bezeichnen 
die Lage der Bildungszellen (Skleroblasten). 


Meiner Meinung nach (gegen Tıms, mit KLAATSCH) entspricht jede 
Schuppe der Teleostier einer einzelnen Plakoidschuppe der Selachier, 
was wenigstens die Entwickelungsweise der Schuppe aus der Schuppen- 
papille bei der von mir untersuchten Forelle mit Bestimmtheit beweist. 


Nachdruck verboten. 
Ueber das Bindegewebe des Fischdarmes unter besonderer 
Berücksichtigung von OPPELs Stratum compactum. 
Vorläufige Mitteilung. 
Von O. Sunpvik, cand. med., Amanuensis am histologischen Laboratorium. 


(Aus dem histologischen Laboratorium zu Helsingfors, 
Prof. Rup. KoLster.) 


Mit 5 Abbildungen. 


Angaben über das Stützgewebe des Darmes der Wirbeltiere liegen 
heutzutage nur über wenige Arten vor, welche auch zufällig gewählt 
worden sind und entweder das Resultat von Untersuchungen bilden, 
welche die genaueren Methoden unseres heutigen histologischen Rüst- 
zeuges nur ungenügend verwandt haben, oder auch nebensächliche- 
Befunde darstellen, welche, als von dem eigentlichen Ziel der be- 
treffenden Autoren abgelegen, nur nebenbei mitgeteilt erscheinen. 
Einige Ausnahmen sind jedoch zu verzeichnen, z. B. die Arbeiten von. 
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MALL, SPALTEHOLZ u. a. m., die uns eine gute Kenntnis von den ein- 
schlägigen Verhältnissen beim Hunde geben. 

Indessen besitzt dieses Thema eine große Bedeutung, denn einer- 
seits bildet, wie DE Bruyne richtig bemerkt, das ganze Bindegewebe 
des Darmes von der Serosa zur Mucosa ein einheitliches „Gerüst“, 
und andererseits findet sich im Darmkanal eine Schicht, die Schleim- 
haut, welche .infolge ihrer unabhängigeren Lage und ihrer Funktion 
Gelegenheit zu großen Variationen im Bau ihres Stützgewebes bietet. 
Schon seit längerer Zeit (MoLın 1850 im Magen des Falken, Zeisst 
1875 im Magen der Katze) ist bei einigen Wirbeltieren, welche weit 
voneinander liegende Arten, Fische Vögel, Säugetiere, repräsentieren, 
innerhalb dieser Schicht eine eigentümliche Verdichtung des Stütz- 
gewebes beobachtet worden, dessen histologische Zusammensetzung 
nach den spärlichen Literaturangaben zu urteilen bei verschiedenen 
Tieren eine verschiedene sein kann, da einige Verfasser dieselbe als 
dem Hauptanteil nach aus kollagenem Gewebe bestehend beschreiben, 
bei anderen Tieren dieselbe aber als elastisches Gewebe betrachten. 
Diesem Gebilde hat OPpEeL den Namen Stratum compactum gegeben. 
Bisher ist über die Bedeutung dieser mächtigen Anhäufung von Stütz- 
gewebe innerhalb der Mucosa nichts Sicheres bekannt, es ist sogar 
unentschieden, ob dieselbe in den verschiedenen Wirbeltierklassen sich 
entspricht. Vergleichend-anatomische Studien über ihre verschiedenen 
Formen bei verschiedenen Wirbeltiergruppen bieten daher ein großes 
Interesse. Da mir Untersuchungen in dieser Richtung über den Ver- 
dauungstraktus kaltblütiger Wirbeltiere, infolge des verhältnismäßig 
einfachen Baues desselben, von grundiegender Bedeutung für die Er- 
forschung dieser Frage schienen, habe ich, angeregt von Prof. Rup. 
KOLSTER, seit einiger Zeit mit der Untersuchung des Skelettes des 
Fischdarmes begonnen, in der Hoffnung, wenigstens einiges zu unserer 
Kenntnis des Darmkanals der Wirbeltiere beitragen zu können. Im 
hiesigen Laboratorium sind außerdem noch ähnliche Untersuchungen 
über den Darmkanal von Amphibien, Reptilien und Vögel im Gange. 

Meine bisherigen Resultate sind größtenteils mit Hilfe der Trypsin- 
verdauungsmethode gewonnen und umfassen den Magendarmtraktus 
von ungefähr 30 Fischen. Schon bei Beginn der Untersuchung ergab 
es sich, daß diese Verdauungsmethode bedeutend modifiziert werden 
‘ mußte, um meinen Zwecken zu entsprechen. Dieses hängt von ge- 
wissen Eigentümlichkeiten des Bindegewebes kaltblütiger Wirbeltiere 
ab, indem dasselbe bei Verwendung warmer Sodalösung leicht auf- 
quillt, so daß die Schnitte sich vom Objektträger lockern und außer- 
dem von Trypsin bei Wärme leicht gelöst wird, welche letztere 
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Beobachtung auch mit Maas’ Erfahrungen über Myxine glutinosa 
übereinstimmt. 

Eine genauere Beschreibung aller schon gewonnenen Resultate 
fällt außerhalb des Rahmens dieser vorläufigen Mitteilung, in welcher 
nur einige Andeutungen Platz finden können. 

Die Darmserosa ergibt sich bei vielen Fischen als eine mehr oder 
weniger verdickte Membran, welche in Trypsin unlösbar bleibt. So be- 
sitzt diese Membran, welche bei Pleuronectes gut ausgebildet ist, bei 
Exocorus volans eine Dicke, welche gut der halben längsverlaufenden 
Muskelschicht entspricht, während sie bei Muraena helena ihre größte 
Entwickelung erreicht, 
wobei sie ein kom- 
paktes Kollagenlager 
bildet, das vielerorts 
mächtiger als die ge- 
samte Tunica muscu- 
laris auftritt (Fig. 1) 
und so einen sehr 
wichtigen Teil des 
Darmskeletts darstellt. 

In der Tunica 
muscularis, wo das 
Bindegewebe in enger 
Abhängigkeit von der 
Form, der Größe und 
dem Verlauf der glatten 
Muskelzellen steht, tritt 

Fig. 1. Enddarm von Muraena helena, Querschnitt. das Stützgewebe ver- 
Man sieht das dicke Stratum compactum st.c. zentralwärts hältnismäßig einförmig 
in das lockere Bindegewebe der Schleimhautfalten über- auf, wenn auch. das 


gehen. m. Tunica muscularis. s. die mächtig entwickelte 
Serosa. zierliche Maschennetz 


auf Querschnitten ge- 

wisse Variationen zeigen kann. Außerdem werden Gruppen von Muskel- 

zellen durch starke Bindegewebsmassen abgetrennt, welche in einigen 

Fällen (Pleuronectes, Muraena) eine bedeutende Entwickelung erreichen, 
bei anderen dagegen (Perca, viele Cyprinoiden) ganz zurücktreten. 

Die Mucosa!). Aus den von mir erhaltenen Bildern geht eine 

unerwartete Mannigfaltigkeit im Bau des Gerüstes der Schleimhaut 


1) So bezeichne ich die ganze innerhalb der Tunica muscularis 
liegende Schicht. 
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hervor. Einander nahestehende Tiere zeigen ganz abweichend ange- 
ordnetes Bindegewebe (Perca und Lucioperca) und sogar dort, wo bei 
verwandten Arten der Hauptsache nach gleichartige Verhältnisse be- 
stehen, zeigt doch jede Art eigene, charakteristische Eigentümlich- 
keiten (Cyprinoiden). Auf Details kann ich hier nicht eingehen. 

Wie schon erwähnt, bietet die Mucosa durch das hier vorhandene 
sogenannte Stratum compactum ein besonderes Interesse. Diese Schicht 
ist bisher gefunden bei Esox lucius, Trutto fario, Salmo hucho (LANGER), 
Tinca vulgaris (OPPEL), wahrscheinlich auch bei einigen Haien und bei 
Myxine glutinosa (MAAs). Nach den wenigen verfügbaren Literaturan- 
gaben und einzelnen Abbildungen 
zu urteilen, soll bei den Fischen das 
Stratum compactum aus einem 
dichten, glasigen, mehr oder weniger 
kernarmen, wahrscheinlich kolla- 
genen Gewebe bestehen und unge- 
fähr in der Mitte der Schleimhaut 
dicht unterhalb der Muscularis mu- 
cosa liegen. 

Nach den bisherigen aus meinen 
Untersuchungen hervorgegangenen 
Resultaten scheint eine solche Auf- 
fassung der Eigenschaften des 
Stratum compactum für die Fische 
nicht in allen Fällen Gültigkeit zu 
besitzen. So liegt diese Schicht 
oft unmittelbar der Tunica mus- ; 
cularis auf (Tinca, Lucioperca). _ Fig. 2. Darm von Cyprinus carassius, 
Auch scheint es mir. als ob eine Su Das zierliche Bekiculum i 

’ der zentraleren Teile der Mucosa verdichtet 
scharfe Abgrenzung des Begriffes sich allmählich gegen die Ringmuskel- 
Fun sampaetum® hier) nicht. a Bildes schließlich 

geordnete Lamellen 4. m.l. 
aufrecht zu halten sei, da ein Ver- longitudinale Muskelschicht. Serosa hier 
gleichen desselben bei verschiedenen "74,11, 9" folgenden Fällen schwach ent- 
Arten Uebergänge zwischen einer 
geringen Bindegewebsverstärkung auf der Muscularis bis zu einer mehr 
oder weniger kompakten Schicht zeigt. Dieses geht besonders hübsch 
aus der interessanten Familie der Cyprinoiden hervor, wo ja Tinca vul- 
garis ein stark entwickeltes Stratum compactum besitzt. Ich werde 
daher aus vergleichend-anatomischen Gesichtspunkten eine kurze Be- 
schreibung über diese Schicht bei den Cyprinoiden folgen lassen. 

Das Stroma der Schleimhautfalten, wie auch die übrigen dicht 
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unter dem Epithel liegenden Teile des Bindegewebes der Mucosa, wird 
bei allen von mir untersuchten Cyprinoiden aus feinen mehr weniger 
dicht durchflochtenen Fasern gebildet, welche bei Arten mit geringer 
Neigung zur Bindegewebsverdichtung (Leuciscus rutilus) in der Mucosa 
sich allein gegen die Muscularis hin regelmäßiger netzförmig ordnen. 
Die Maschen dieses Netzes zeigen eine Neigung sich parallel mit der 
Zirkumferenz des Darmes zu strecken, wodurch eine Annäherung der 
in dieser Richtung laufenden Fasern aneinander entsteht. Bei den 
meisten Arten verdicken sich nun diese und zwar am ausgesprochensten 
in den peripheren Teilen der Mucosa (Cyprinus carassius). Durch 
eingegangene Verschmelzungen zwischen denselben entstehen grobe 


Fig. 3. Fig. 4. 


Fig. 3. Darm yon Abramis bjérkna, Querschnitt. Das zentrale Reticulum 7. geht 
bald in, auf dem Schnitte geschlängelte, ziemlich parallele, derbe Lamellen über. 
Dicht auf der Ringmuskelschicht m.r. befindet sich eine zusammenhängende Basal- 
membran b.m. Il.m. Längsmuskelschicht. 

Fig. 4. Darm von Abramis brama, Querschnitt. Zwischen dem netzförmigen r. 
und dem aus konzentrischen Lamellmembranen gebildeten Teil /.m. der Mucosa findet 
sich eine ziemlich scharfe Grenze. m.r., m.l. wie oben. 


Lamellen (Cyprinus carassius in der Nähe der Ringmuskelschicht, 
Abramis björkna). Durch diese Entstehung bilden die Lamellen kon- 
zentrische Schichten. Eine weitere Ausbildung in gleicher Richtung 
führt zum Auftreten konzentrischer durch radiäre Bindeglieder ver- 
bundener Membranen (Abramis björkna basale Membran, A. brama). 
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Diese lamellöse Lage füllt beim Brachsen den größeren Teil der Mu- 
cosa aus und grenzt sich ziemlich scharf von dem feinfaserigen Teil 
derselben ab. Alle diese Membranen weiter zu einer einzigen großen 
verschmolzen ergeben ein Stratum compactum, wie es bei Tinca vul- 
garis angetroffen wird: eine der Ringmuskulatur aufliegende, den 
größeren Teil der Schleimhaut einnehmende, ziemlich scharf begrenzte, 
aus kollagenem Gewebe bestehende Membran, die auf Schnitten riß- 
förmige Lücken zeigt, deren Anordnung uns ihre ursprüngliche Ent- 
stehung noch ahnen läßt; zusammengeschmolzene dünnere Lagen. 

Weitere Beispiele für die Entstehung des Stratum compactum, 
wie z. B. bei Coregonus arbrus, Salmo, Trutta und Esox will ich hier 
noch nicht bringen, da ich hoffentlich in der Lage sein werde, meine 
Beobachtungen noch durch histogenetische Untersuchungen zu er- 
gänzen. Auch das elastische Gewebe übergehe ich bis auf weiteres. 

Zum Schlusse will ich nur noch darauf hinweisen, daß eine Ver- 
dichtung des kollagenen Gewebes der Schleimhaut gegen die Peripherie 
zu bei Fischen allgemein vorherrschend ist, und daß diese, sei es, daß 
der Ausgangspunkt mehr parallelfaserig oder mehr retikulär sei, selten 
(wenigstens im Darmanteil des Verdauungskanals) durch stärkere Ver- 
mehrung der Anzahl der Fasern entsteht, sondern vorzugsweise durch 
- Dickenzunahme derselben. Hierzu 
tritt eine Neigung dieser plumpen 
Fasern, parallel mit der Zirkum- 
ferenz des Darmes zu Lamellen oder 
einer Anzahl dünner Haute zusam- 
menzusintern. 

Als Beispiel für ein Stratum com- 
pactum mit eigenartiger Lagerung 
füge ich noch eine Abbildung eines 


Fig. 5. Darm von Perea fluviatilis, 
Querschnitt. Die eigentümliche subepithelial 
gelegene Membran m. bekleidet das Gerüst 
der Schleimhautfalten bis gegen ihre Spitze. 


verdauten Schnittes aus dem Darm von Perca fluviatilis bei. 

Die dünne zierliche Membran befindet sich nämlich hier dicht 
unterhalb des Epithels. Außerdem kommt hier eine weitere Verdich- 
tung an gewöhnlicher Stelle innerhalb der Muscularis vor. 

Für die hier mitgeteilten Mikrophotographien bin ich dem Leiter 
des hiesigen histologischen Laboratoriums, Prof. Rup. KOLSTER, zu 
Dank verpflichtet. 

Helsingfors, am 30. Januar 1907. 
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Nachdruck verboten. 
Sopra aleune particolarita anatomiche della midolla allungata. 


Risposta al signor A. VAN GEHUCHTEN 
di R. STADERINI. 


In uno degli ultimi numeri di questo periodico il Van GEHUCHTEN !) 
rispondendo a una nota?), colla quale io avevo messo in rilievo che 
nella ultima edizione del suo libro erano state dimenticate alcune mie 
pubblicazioni sulla struttura del mielencefaio, trova non solo ingiusti- 
ficate le mie lagnanze, ma a un certo punto dichiara che le cose essendo 
state da me esposte inesattamente lascian supporre che egli abbia voluto 
attribuirsi una parte dei meriti miei. E contro questo sente di dovere 
energicamente protestare.. Messa in termini siffatti la questione, non 
posso astenermi da una breve risposta. 

Nella nota summenzionata io ho afte ats che a proposito del 
Nucleo intercalato il Van GEHUCHTEN non ha citata nel suo libro che 
una mia comunicazione preventiva del 1894, mentre ha trascurato del 
tutto 1 lavori che la comunicazione stessa completano, comparsi negli 
anni 1895 e 1896. Questa mia affermazione corrisponde al vero nel 
modo il pit assoluto e io non devo intorno ad essa cambiare una virgola. 
Onde ingiustamente il Van GEHUCHTEN mi taccia di inesattezza e la 
sua energica protesta cade nel vuoto. Ché se d’altronde dalla genuina 
esposizione dei fatti pud scaturire una supposizione come quella per la 
quale |’ A. protesta, io non so che farci e la colpa non & certo la mia. 
Né vale il dire che in un lavoro del 1898 l’autore belga ha messo: in 
miglior luce la parte da me avuta nella descrizione del Nucleo inter- 
calato, perché anche qui egli fa cenno esclusivamente della mia comuni- 
cazione preventiva, e di questo e non d’altro io mi era lagnato. 

Cid per la esattezza dei fatti. In quanto poi alla mia soverchia 
tenerezza pel Nucleo intercalato, che al dire del Van GEHUCHTEN era 
stato gia descritto da CLARKE, MEYNERT ed altri sotto il nome di cor- 
done rotondo (funiculus teres), non ho che una sola osservazione da fare. 


1) A. Van GenucHhten, Noyau intercalé et fosse rhomboidale. 
Anat. Anz., Bd, 29, 1906, No. 19/20. 

2) R. Staperinı, Nucleo intercalato e Pars inferior fossae rhom- 
boideae. Anat. Anz. Bd. 29, 1906, No. 13/14. 
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Chi oltre alla mia nota preventiva ha letti i lavori che la completano, 
e chiunque voglia potra verificarlo, sa che io non ho per nulla dimenti- 
cati 1 detti autori e che all’ opposto sulle loro investigazioni mi sono 
trattenuto con tutta quella diffusione che mi & sembrata sufficiente a 
porre bene in chiaro che il „fasciculus teres“ di CLARKE, |’ „eminentia 
teres“ di Mnynerr e il „nucleus dorsalis‘ di Mucnin [delle critiche di 
quest’ ultimo ebbi ad occuparmi anche in una nota a parte!)) differiscono 
per ragioni che qui non & il caso di ripetere, dal nucleo intercalato. 
Unicamente in cid anzi e non gid in una qualsiasi velleita di pretese 
scoperte anatomiche sta la ragione della nuova denominazione da me 
proposta. E per parte mia infatti il nucleo di cellule in questione non 
é stato chiamato mai con altro appellativo che quello d’ „intercalato“. 
Senza che lo avessi preveduto, mi trovo dunque pienamente d’ accordo 
col Van GEHUCHTEN quando gsprime la massima che „bisogna evitare 
il pit possibile di designare i fatti anatomici con dei nomi d’ autori“. 
Non mi sembra pero che egli si trovi troppo d’accordo con sé stesso 
quando proprio nel suo libro mette l’intercalato in compagnia di due 
nomi anzi che d’uno (STADERINI, VAN GEHUCHTEN), e per un gruppo di 
cellule nervose da lui descritto nel metencefalo del pollo non sdegna 
l’appellativo di „nucleo di Van GEHUCHTEN“. 

A parte tutto questo e indipendentemente dal merito mio o degli 
altri, ho sempre ferma convinzione che il nucleo intercalato come fatto 
anatomico in sé non sia privo d’importanza. E se lo stesso Van 
GEHUCHTEN nel suo libro lo rappresenta in ben sette figure del miel- 
encefalo di coniglio, non vedo per quale ragione egli lo debba poi tras- 
curare completamente nelle figure del mielencefalo umano, mentre si sa 
che il nucleo é nell’uomo proporzionatamente pit sviluppato che nel 
coniglio. Cid costituisce una vera e propria lacuna che non pud come 
vorrebbe |’ A. giustificarsi col fatto che del Nucleo in questione non si 
conoscono le connessioni anatomiche, perche allora quante altre masse 
di sostanza grigia non si dovrebbero omettere nelle figure del sistema 
nervoso centrale! Per dirne una, perché il Van GEHUCHTEN riproduce 
nelle sue figure il Nucleo arciforme di cui, a quanto egli stesso dichiara, 
si ignorano le connessioni anatomiche ? 


Quanto alla doppia cavita nella quale si continua distalmente il 
quarto ventricolo, il Van GEHUCHTEN riconosce esser vero che nel suo 


1) R. Srtaperını, Per una questione di priorita sul Nucleo inter- 
calato. Anat. Anz., Bd. 14, 1898, No. 12. 
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libro di testo non fa menzione alcuna delle mie ricerche, aggiunge perö 
che le ricorda nel predetto lavoro del 1898. 

Ed anche questo € vero, ma se pur si vuol tralasciare che i miei 
richiami bibliografici si riferivano esclusivamente al libro di testo, per- 
ché, domando, anche questa volta non viene citata che una mia nota 
preventiva? Checché ne pensi ed affermi in proposito il Van GEHUCHTEN, 
a far prendere una chiara e precisa idea di un lavoro non & general- 
mente sufficiente una semplice nota preventiva. Cosi ad esempio a me 
sembra che dalle mie ricerche complete, assai meglio che dalla comuni- 
cazione preventiva, si possa rilevare che certi dettagli di conformazione 
del quarto ventricolo risultano fondamentalmente eguali in varii mammi- 
feri quali la cavia, il coniglio, l’uomo, e che non ci sia quindi da mara- 
vigliarsi se ho affermato che coll’esame di tagli seriali del mielencefalo 
di coniglio si pud acquistare un concetto, di particolari anatomiei riferi- 
bili anche all’uomo. 

Catania, 18 dicembre 1906. 


Bücheranzeigen. 


Die Koronararterien des menschlichen Herzens unter normalen und 
pathologischen Verhältnissen. Dargestellt in stereoskopischen Röntgen- 
bildern von F, Jamin und H. (Hermann) Merkel (Erlangen). ' Verlag 
von G. Fischer in Jena, 1907. Text u. 30 stereoskop. Tafeln, in 
Karton. 16°. Preis 10 M. 

Die von den Verfassern angestellten Untersuchungen betrafen über 
30 teils normale, teils pathologische Herzen von Leichen des patho- 
logischen Institutes zu Erlangen. Von diesen wurden über 60 stereo- 
skopische Röntgenaufnahmen gemacht und aus diesen die hier vor- 
liegenden 30 reproduziert. Es handelt sich hier um normale und patho- 
logische Verhältnisse des Herzmuskels wie der Koronararterien. Unter 
den normalen Bildern sind auch solche, die nur eine Injektion der 
größeren Arterien vorführen; diese Bilder sind besonders geeignet, den 
gröberen Verlauf der Herzgefäße zu veranschaulichen. 

Für die „normalen Anatomen“ dürfte außer dem anatomisch Neuen 
oder neu Dargestellten vor allem die Technik von Interesse sein, 
ebenso die jetzt mehr und mehr aufkommende stereoskopische Dar- 
stellung, die selbst für jemand, der wesentlich mit einem Auge sieht, 
überraschende Bilder gibt. Die Zugabe eines ganz einfachen und 
billigen Gestells für die stereoskopische Betrachtung möchte zweck- 
mäßig sein. Mancher ist zu bequem, sich den Apparat anzuschaffen, 
und läßt die Bilder, ohne ihren plastischen Anblick gehabt zu haben, 
achtlos liegen und zurückgehen. 

Die Ausstattung ist ebenso schön wie betreffs der äußeren Hülle 
originell, der Preis mäßig. 
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The Essentials of Histology descriptive and practical. For the Use of 
Students by E. A. Schäfer. 7. Ed. Longmans, Green & Co., London, 
New York, Bombay and Calcutta, 1907. 11 u. 507 pp. Preis geb. 
10 sh 6 d. 

Von dem bekannten, theoretisch wertvollen und praktisch brauch- 
baren Grundrif der Histologie des Edinburger Physiologen und Histo- 
logen ist bereits die siebente Auflage erschienen (die erste kam 1885, 
die sechste 1902 heraus). Die neue Auflage ist erheblich vermehrt, 
sowohl im Text wie in den Abbildungen. Besondere Aufmerksamkeit 
ist dem Zentralnervensystem zu teil geworden. Ein Teil der Abbil- 
dungen ist diesmal farbig ausgeführt. Casau hat eine große Reihe von 
Bildern für das Nervensystem hergegeben, andere lieferte SoBorTTa. 
SHERRINGTON sah die Kapitel Zentralnervensystein durch. 


Kinematik organischer Gelenke. Von Otto Fischer (Leipzig). Mit 77 
eingedruckten Abbildungen. Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn, 
1907. (Die Wissenschaft, Sammlung naturwissenschaftlicher und 
mathematischer Monographien, Heft 18.) XII, 261 SS. Preis 8 M., 
geb. 9 M. 

Die Behandlung der für die Gelenkbewegungen in Frage kommenden 
kinematischen Lehrsätze fehlt in den meisten Lehrbüchern der Anatomie 
und der Zoologie fast ganz. Die Mechanik starrer Körper reicht be- 
kanntlich, wegen der Deformierbarkeit der Gelenkflächen, für eine exakte 
Beurteilung der Gelenke nicht aus. Eine vollständige Kinematik der 
organischen Gelenke gibt es bisher noch nicht. Das Buch kann daher 
auch keine zusammenhängende und erschöpfende Theorie der Bewegungen 
in ihnen bringen, sondern nur eine zusammenfassende Darstellung der 
kinematischen Lehrsätze und Gesichtspunkte, die bei der Untersuchung 
der Geienkbewegungen zu berücksichtigen sind. In diesem Sinne stellt 
das Buch eine notwendige Ergänzung zu der üblichen Darstellung der 
Gelenke in den Lehrbüchern dar. Es ist in erster Linie für Medi- 
ziner und Zoologen geschrieben; die Ableitung und Darstellung der 
kinematischen Sätze und Gelenkuntersuchungen ist durchaus elementar 


gehalten, — nur an einigen Stellen wird mit der — leider auf den 
meisten Gymnasien nicht gelehrten — Differential- und Integralrechnung 
operiert. 


Das Buch zerfällt in drei Teile... Der erste befaßt sich mit den 
allgemeinen Untersuchungen über. die Kinematik organischer Gelenke, 
der zweite Teil beschäftigt sich eingehend mit dem grundlegenden Be- 
griff der Bewegungsfreiheit, im dritten Teil werden die verschiedenen 
Untersuchungsmethoden spezieller Gelenke auseinandergesetzt. — Den 
Schluß bilden Literaturverzeichnis und Sachregister. 

Wie schon bei ähnlicher Veranlassung an dieser Stelle hervor- 
gehoben wurde, sind diese allgemeiner verständlichen Zusammenfassungen 
der schwierigen theoretischen Gelenkbewegungslehre von Orro Fiscupr 
mit um so größerer Freude zu begrüßen, als bekanntlich seine grund- 
legenden Originalarbeiten von den Anatomen meist nicht gelesen oder 
nicht verstanden werden. Das vorliegende, gut ausgestattete und nicht 


én 
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teure Werk ist, soweit der Unterzeichnete es beurteilen kann, auch 
für nicht mathematisch Beanlagte, wenigstens zum größten Teile, ver- 
ständlich. 


Kristallisation, Fermentation, Zelle und Leben. Eine biologisch-physio- 
logische Studie von E. Krompecher (Budapest). Mit 40 Fig. im 
Text. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1907. 88 pp. Preis 2 M. 40 Pf. 

Verf. teilt seine Studie in 4 Kapitel: I. Beziehungen zwischen 

Leben und Tod; II. Kristallisation, Zelle und Leben; III. Fermentation, 

Zelle und Leben; IV. Erscheinung, Entstehung und Deutung des Lebens. 

— Auf Grund seiner Forschungen und Betrachtungen kommt er zu 

folgendem allgemeineren Ergebnis: „nie wird Entwickelung durch Ent- 

wiekelung, Entstehen durch Entstehen, nie Bewußtsein durch Bewußtsein 
erklärt, gedeutet werden können. Leben bleibt für Leben, Gleiches für 

Gleiches unerforschlich. Das Leben an und für sich bleibt wissen- 

schaftlich stets ein mit sieben Siegeln verschlossenes Lebenswunder.“ 

Er macht aber einen Unterschied zwischen der biochemischen und der vi- 

talistischen Deutung des Lebens und Weltanschauung. „Als Physiologen 

und Biologen werden wir daher eine biomechanistische Deutung des 

Lebens, als Psychologen und Philosophen eine vitalistische Welt- 

anschauung als gerechtfertigt erscheinen lassen.“ Die Begründung muß 

in dem interessanten Original gelesen werden. 


Anatomische Gesellschaft. 
Für die Würzburger Versammlung hat ferner angekündigt: 


25) Herr STÖRrR: Ueber die Schuppenstellung der menschlichen Haare. 
Mit Demonstration. 


Berichtigung. 


In der Arbeit von FANNY MOSER (No. 2/3 und 4 dies. Zeitschr.) ist folgendes 


zu berichtigen: 
p- 41 Zeile 14 von oben soll heißen KUPFFER (29—32), nicht (21—31), 


250 a 3 1902 (7), nicht (21), 
RE re, 3 FORELLE (28), nicht (27), 
zuteil » er Upset ae; $ KorscH (27), nicht (26), 
ler Fo Be »  OELLACHER (43), nicht (42), 
> BB AS. 170 a esta), nieht Aoı: 
OA IS, MEERE » Original (27), nicht (26), 

+, OBEN ee Pa: , MORGAN (39), nicht (38), 
NE u ler Pr „ selbst (27), nicht (26). 


Abgeschlossen am 14. März 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 
Die fibrilläre Struktur von Nervenendapparaten in Hautgebilden. 
Von Dr. Eusen Borezar. 


(Aus dem zoologischen Institut der Universität Czernowitz.) 
Mit 9 Abbildungen. 


In meiner jüngst erschienenen Arbeit (5) über die Nervenend- 
apparate des Vogelschnabels habe ich mich bemüht, den empirischen 
Nachweis zu erbringen, daß sich die Endigungen der peripheren 
Nerven bei allen Wirbeltieren, insofern nicht wie bei den höheren 
Sinnesorganen, Nervenzellen den Terminalapparat ausmachen, auf 


einen allgemeinen im Prinzip gleichartigen Grundtypus zurück- 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 21 
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führen lassen, welcher in einem geschlossenen Terminalnetz von 
Neurofibrillen und perifibrillärer Substanz besteht. Die Ergebnisse 
dieser Arbeit beziehen sich auf Präparate, welche nach der Goueischen 
Methode hergestellt wurden, insbesondere aber auf solche, in denen die 
Nerven mittelst Methylenblau gefärbt wurden. Die neue Silberimpräg- 
nierungsmethode von RAMöN Y CAJAL wurde für jene Arbeit nur wenig 
berücksichtigt. In neuerer Zeit habe ich mit dieser letzteren, aber 
auch mittelst Methylenblau an gewissen Nervenendgebilden Ergebnisse 
erzielt, welche geeignet sind, einerseits die in jener Arbeit ausge- 
sprochenen Tatsachen zu ergänzen, andererseits aber gewisse Ver- 
mutungen als Tatsachen zu bestätigen. 

Bevor ich jedoch auf diese Dinge eingehe, möchte ich einiges über 
die Erfahrungen, welche ich bezüglich der genaunten Methoden gemacht 
habe, mitteilen, bezw. ihre Verwendbarkeit mit einigen Worten be- 
leuchten. 

Ich halte dafür, daß man, um zu einwandfreien, positiven Ergeb- 
nissen zu gelangen, zur Untersuchung von Nervenendapparaten, wenn 
es nur irgend möglich ist, stets alle drei Methoden zu gleicher Zeit 
oder nacheinander zur Anwendung bringe, da sie alle ihre besonderen 
Vorteile bieten. Die GotLsı- und Methylenblaumethoden ergänzen ein- 
ander und gestatten die Kontrolle der Ergebnisse. Durch sie wird 
man über den allgemeinen Nervenverlauf unterrichtet; durch die Me- 
thylenblaumethode außerdem über die Art der Nervenfasern. Auch 
die Endigungen der Nerven lassen sich nicht immer durch beiderlei 
Methoden zur Anschauung bringen. So z. B. habe ich die Erfahrung 
gemacht, daß sich in den zusammengesetzten Tastkörperchen, aber auch 
in anderen zelligen Nervenendapparaten, nach der Gotgıschen Methode 
die Tastscheiben als Endigungen der einen Art (dicken) Nerven- 
fasern nicht oder wenigstens nicht so leicht zur Anschauung bringen 
lassen, was mit der Methylenblaumethode geradezu sehr leicht geschieht. 
Hingegen gelingt die Darstellung der pericellulären bezw. perikorpus- 
culären Nervennetze als Endigungen der (dünnen) Nervenfasern 
zweiter Art recht leicht nach der Gorsischen, aber geradezu sehr 
schwer oder gar nicht oder nur unvollkommen nach der Methylen- 
blaumethode. Ferner läßt sich die Methylenblaumethode nicht an 
allen Gewebeteilen mit gleicher Bequemlichkeit anwenden. Aus dem 
Studium der Figuren meiner oben erwähnten Arbeit geht dies 
alles ohne weiteres hervor. Die Methylenblaumethode gestattet außer- 
dem, daß man sich über die Strukturverhältnisse der Nervenendver- 
zweigungen unterrichten kann, was durch die GoLsısche Methode fast 
nie der Fall ist. Freilich kann ich es nicht verschweigen, daß die 
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Strukturen der Nervenenden an mittelst Methylenblaues behandelten 
Präparaten verhältnismäßig selten und nur bei entsprechend gelungener 
Färbung der letzteren und auch da nur bei bestem Tageslicht und 
Betrachtung mittelst starker Immersionssysteme erkannt werden 
können, wie dies aus der Fig. 2 hervorgeht. Was nun aber die Silber- 
methode von Ramon Y CAJAL betrifft, so ist dieselbe zur Bestätigung 
bezw. Ergänzung der mittelst Methylenblaues zur Darstellung gebrachten 
Strukturverhältnisse der Nervenenden nicht nur unerläßlich, sondern 
sie gestattet die Veranschaulichung derselben in geradezu idealer Weise 
(vergl. die Fig. 2 mit den übrigen). Hingegen ist diese Methode nicht 
geeignet, uns über den allgemeinen Nervenverlauf zu orientieren. Diese 
letztere Methode bringe ich in folgender Weise zur Anwendung. In 
eine große Menge (etwa '/, 1) einer frisch hergestellten 1,5-proz. 
Lösung von Argentum nitricum, welche auf Bluttemperatur er- 
wärmt wurde, werden nur wenige etwa 2—3 mm? große Gewebestücke, 
welche dem noch lebensfrischen Körper entnommen wurden, hineingetan, 
in welcher Lösung sie bei derselben Temperatur im Thermostaten bei 
zeitweisem Durchschütteln derselben durch drei Tage verweilen. Hier- 
auf werden sie flüchtig in destilliertem Wasser ausgewaschen und in 
die Reduktionsflüssigkeit hineingetan. Letztere ist eine Lösung von 
1 g Pyrogallussäure, 2,5 cm? Formalin und 50 cm? Aqua destillata. 
In dieser Flüssigkeit verweilen die Stücke einen Tag, worauf sie in 
destilliertem Wasser durch längere Zeit ausgewaschen und sodann in 
successiven Alkohol gebracht werden. Nach gründlicher Entwässerung 
werden sie durch Xylol in Paraffin eingebettet und mit dem Mikrotom 
geschnitten. Die Schnitte werden in Damarxylol eingeschlossen. Letz- 
teres ziehe ich dem Kanadabalsam vor, weil das Damarharz auch nach 
sehr langem Stehen nicht gelb wird. Ich schreite nun zur Darstellung 
des Nervenendverhaltens in den folgenden Gebilden: 


1. Kolbenkörperchen. 


Ueber das Verhalten der Neurofibrillen in den VATER-Pacınıschen 
Körperchen bei Säugetieren liegen uns bis jetzt zwei Arbeiten, von 
DocIEL (10) und KoLMmkEr (13), über jenes in den HrrgsTtschen Körper- 
chen ebensoviele, von DoGIEL (9) und mir (5), vor. Was zunächst 
die VATER-Pacınischen Körperchen von Säugetieren betrifft, so verhält 
sich die Endigung der dicken Nervenfaser in denselben nach DOGIEL 
folgendermaßen: Die axial verlaufende Achsenfaser besteht aus einer 
großen Anzahl untereinander parallel verlaufender Neurofibrillen, welche. 
sich stellenweise durchflechten, und Perifibrillärsubstanz. Die Achsen- 


faser gibt während ihres ganzen Verlaufes Seitendstchen ab, welche 
21* 


ebenfalls aus Neurofibrillen bestehen und in Verbreiterungen, aus einem 
Neurofibrillennetz bestehend, endigen. Ueber die Beziehungen des 
Achsencylinders und seiner Abkömmlinge zu den Kolbenzellen ist nichts 
gesagt. KOLMER sagt über dieselben Körperchen: „Zwischen den 
Fibrillen finden sich quere Verbindungen. Es ist nicht leicht zu ent- 
scheiden, ob dieselben tatsächlich bestehenden Anastomosen oder 
Teilungen entsprechen oder ein Kunstprodukt durch Verklebung sind.“ 
Er konnte sich offenbar von der Netzbildung der Fibrillen nicht über- 
zeugen; und was seine beigegebene Figur betrifft, so geht aus derselben 
allerdings nicht viel mehr hervor. 

Mir ist es schon seit längerer Zeit auf Grund von Methylenblau- 
präparaten klar geworden, daß sowohl der Achsencylinder als auch 
dessen Abkömmlinge aus einem Fibrillennetz bestehen. Ich habe auch 
diese Verhältnisse in der oben erwähnten Arbeit behandelt. Da ich 
aber seit der Einsendung des Manuskriptes jener Arbeit weitere Er- 
fahrungen in Bezug auf das Endverhalten der Nerven in den Kolben- 
körperchen von Vögeln, und zwar nicht nur an Methylenblaupräparaten, 
sondern auch an solchen, die nach dem Verfahren von R. y CAJAL 
behandelt worden waren, gemacht habe, deren ich in der genannten 
Arbeit Erwähnung tat, so will ich hier auf dieselben näher eingehen. 
An Silberpräparaten nach R. y CAJAL kann man leicht die Beobachtung 
machen, daß die Achsenfaser der Kolbenkörperchen anfangs aus wenigen, 

| gegen den Pol hin jedoch aus immer mehr Neuro- 

6 fibrillen besteht, welche sich nicht nur verflechten, 
} sondern in dem ganzen Bereich des Achsencylinders 
ein deutliches Netz bilden (Fig. 1). Die Fibrillen 
haben, wie auch DoGIEL sagt, verschiedene Dicke. 
Die Abzweigungen der Achsenfasern treten verhält- 

Fig. 1. Längsschnitt durch ein VATER-PAacINIsches Körper- 
chen aus dem Gaumen der Taube. 7 Innenkolben, / lamellöse 


Hülle. (Silberpräparat nach R. y CAJAL.) Vergr. Winkel, 
homog. Immers. 2 mm, Ok. 3. 


nismäßig selten (nur bei ausgiebiger Imprägnation) zum Vorschein. 
Aehnliches läßt sich in der Regel auch an Methylenblaupräparaten be- 
obachten. An Methylenblaupräparaten aus der Zunge des Sperlings 
ist es mir nun gelungen, Tatsachen zu beobachten, die ich früher 
eher vermuten als, wie ich es bereits getan habe, behaupten konnte. 
Die hier beigefügte Fig. 2 soll uns hierüber belehren. 

a und b sind zwei einfache Körperchen, d. i. der zellige Innen- 
kolben, i, derselben und der axial verlaufende Nerv sind nicht ver- 
zweigt. Die den Innenkolben aufbauenden Zellen sowie namentlich 
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deren Kerne sind mit ziemlicher Deutlichkeit zu erkennen. Der mittelst 
Methylenblaues gefärbte Nerv tritt deutlich hervor, und man kann daher 
bei Betrachtung mittelst einer Immersion die Beziehungen des letzte- 


N. 


Fig. 2. Längsschnitt durch drei VATER-PACINIsche Körperchen (a, b, e) aus der 
Zunge des Sperlings. / lamellése Hülle, i Innenkolben, n Nerven, die nach Verlust 
der Scheiden in den Innenkolben als nackte Achsenfasern eindringen und daselbst als 
etn deutliches Netz von Neurofibrillen, umgeben von Perifibrillärsubstanz, erscheinen. 
An den zwei Körperchen a, b sieht man aus der Achsenfaser je einen fibrillären Stiel 
entspringen, welcher sich in je eine Tastscheibe aus einem Neurofibrillennetz ausbreitet, 
die den Zellen des Innenkolbens anliegen. In dem Körperchen e sieht man einen ver- 
zweigten Innenkolben mit ebensolchen Zweigen des Achsencylinders, die ihrerseits eben- 
falls mit epicellulären Scheiben aus mit Perifibrillärsubstanz umgebenen Neurofibrillen- 
netzen endigen (Methylenblaupraparat). Vergr. Winkel, homog. Immers. 2 mm, Ok. 3. 
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ren zu den Zellen sowie seine strukturelle Beschaffenheit zumal bei 
guter Tagesbeleuchtung deutlich beobachten. So sieht man, daß in 
den beiden Körperchen der Achseneylinder aus sehr zahlreichen durch 
intensiven Farbenton hervortretenden Neurofibrillen besteht, welche 
nicht geradeaus verlaufen, sondern ein Netz bilden. Dieses Netz 
ist in die weniger intensiv gefärbte Inter- oder Perifibrillärsubstanz 
eingebettet. Der Rand der Achsenfaser ist nicht glatt, sondern man 
bemerkt, daß er zahlreiche Zacken bildet. Bei gut gelungener Färbung 
kann man die Wahrnehmung machen, daß diese Gebilde nicht Zacken, 
sondern Fortsetzungen des Fibrillennetzes der Achsenfaser sind, welche 
sich in Form von dünnen Neurofibrillenbündeln zwischen die Kolben- 
zellen begeben. An zwei Stellen dieser beiden Körperchen sieht man 
je ein solches abziehendes Neurofibrillenbündel auseinandertreten und 
durch fortgesetzte Teilung ein scheibenförmig verbreitertes Fibrillen- 
netz mit Perifibrillärsubstanz bilden. Diese Scheibchen liegen je zwei 
Kolbenzellen dicht an. Was ist nun natürlicher, ais anzunehmen, daß 
alle die genannten Zacken unvollständig gefärbte Stiele von derartigen 
Scheibchen sind. Nachdem ich nun derartige Beobachtungen nicht 
nur etwa an den hier gezeichneten Körperchen a, 6, sondern auch an 
anderen gemacht habe, so erachte ich mich für vollkommen berechtigt, 
zu behaupten, daß die Achsenfaser des in ein jedes VaTER-PActNisches 
Körperchen eindringenden dicken Nerven innerhalb des Innenkolbens 
aus einem Neurofibrillennetz besteht, welches zwischen die Kolbenzellen 
Fibrillenbündel entsendet, die sich zu Tastscheiben aus einem Neuro- 
fibrillennetz verbreitern, welche den Zellen dicht anliegen. | 
Komplizierter gestalten sich diese Verhältnisse in den sogenannten 
zusammengesetzten Körperchen (Fig. 2c). In diesen ist der Innen- 
kolben oft vielfach verzweigt, namentlich aber gegen den distalen Pol 
zu. Der im Hohlraum desselben liegende Achsencylinder folgt den Ver- 
zweigungen, wobei er überall die erwähnten seitlichen Auszweigungen 
entsendet. Die Verzweigungen des Achsencylinders zeigen oft vielfache 
unregelmäßige Windungen, was man bei fleißigem Gebrauch der Mikro- 
meterschraube deutlich beobachten kann. Auch die seitlichen Aus- 
läufer zeigen nicht selten einen gewundenen Verlauf. In das Körper- 
chen eingetreten, verliert der Nerv die Scheiden und begibt sich als 
nackte Achsenfaser in den Innenkolben. Mit dem Immersionssystem 
kann man beobachten, wie dieselbe anfangs aus nur wenigen Neuro- 
fibrillen, welche zueinander fast parallel laufen oder nur sehr lockere 
und gestreckte Netze bilden, und aus Perifibrillärsubstanz besteht. 
Weiterhin teilen sich die verschieden dicken Neurofibrillen immer 
reichlicher, wobei sie immer deutlichere und dichtere Netze bilden. 
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Einzelne Fibrillen sind recht dick, und man kann oft die Wahrnehmung 
machen, daß eine solche dicke Fibrille den ganzen Achsencylinder der 
Länge nach durchzieht. Erst gegen das Ende desselben verzweigt sie 
sich und bildet so ein Netz (s. die entsprechenden Figuren in meiner 
oben zitierten Arbeit). Die erwähnten lateralen Auszweigungen sind 
nun Fortsetzungen des Fibrillennetzes der Achsenfaser und bestehen 
aus Bündeln von wenigen Neurofibrillen, bezw. Neurofibrillennetzen. 
Indem sich die letzteren abermals wiederholt verzweigen, bilden sie 
scheibenartig ausgebreitete Netze, welche zwischen den Kolbenzellen 
liegen. Von diesen Scheibennetzen können abermals einzelne Fibrillen 
in Form von dünnen Bündeln weiterziehen und hierauf abermals 
scheibenartige, im Umriß unregelmäßige, oft vielfach ausgezackte Ver- 
breiterungen aus Neurofibrillennetzen bilden. Docıer (10) hat an Silber- 
präparaten (VATER-PAcınIsche Körperchen von Säugetieren) beobachtet, 
daß derartige Plättchen ebenfalls aus einem dichten Netz von Neuro- 
fibrillen bestehen, welch letzteren am Rande einen abgerundeten, 
schleifenartigen Verlauf zeigen. Dasselbe kaun man nun auch an den 
Körperchen der Vögel beobachten und zwar auch an Methylenblau- 
präparaten (Fig. 2). Hingegen hat DocIEL die Kolbenzellen und deren 
Kerne weder gezeichnet, noch der Beziehung der Plättchen zu den 
Elementen des Innenkolbens Erwähnung getan. Ich bemerke aus- 
drücklich, daß die lateralen Auszweigungen und namentlich die aus 
ihnen hervorgehenden Tastscheibchen nur bei sehr gut gelungener 
Imprägnierung mit Methylenblau oder Silber zur Darstellung gebracht 
werden können, und auch dann durchaus nicht alle, sondern bloß 
einzelne, wie dies in Fig. 24 und b zu sehen ist, oder wenige, wie 
dies Fig. 2c zeigt. Für gewöhnlich werden sie weder durch Silber (nach 
R. y CAJAL oder GoLGI) noch durch Methylenblau sichtbar gemacht. 
Aus dem Vorangehenden ergibt sich nun, was ich bereits in meiner 
obengenannten Arbeit erwähnt habe und hier durch Vorführung der 
möglichst genau gezeichneten Figg. 1 und 2 nachweisen will, daß die 
Achsenfaser aller zu den VATER-Pacınischen d. i. zu den Kolben- 
körperchen zu rechnenden Tastorganen aus einem Neurofibrillennetz 
und Perifibrillärsubstanz besteht, jedoch nicht selbst das letzte Ende 
der Nervenfaser darstellt, sondern noch in Endplättchen ausläuft, welche 
zwischen den Zellen des Innenkolbens liegend dortselbst epicelluläre 
Tastscheiben bilden, die ebenfalls aus Netzen von Neurofibrillen und 
perifibrillärer Substanz bestehen. Durch die vorstehend erwähnten 
Tatsachen glaube ich nun an der Hand der Präparate, denen die 
Figg. 1 und 2 entnommen sind, den endgültigen Nachweis erbracht 
zu haben, daß 1) die axial verlaufende mehr oder minder bandartige 
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Achsenfaser im Innenkolben der dem Typus der VATER-Pacınıschen 
folgenden Tastkörperchen aus einem Netz von Neurofibrillen und Peri- 
fibrillärsubstanz besteht, welches den Kolbenzellen von der Innenseite 
anliegt, und daß 2) von dieser Achsenfaser dünne Bündel von Neuro- 
fibrillen abzweigen, welche zwischen die Kolbenzellen eindringen, da- 
selbst durch wiederholte Auszweigungen in Tastscheiben auslaufen, 
welche ebenfalls aus einem Neurofibrillennetz und Perifibrillärsubstanz 
bestehen und je zwei Zellen, der einen von oben, der anderen von 
unten anliegen. So treten die Kolbenzellen an drei Seiten d. i. von 
innen, oben und unten mit dem Neurofibrillennetz der dicken Nerven- 
faser in Kontakt. Durch diese Erscheinung wird es klar, daß die dicke 
Nervenfaser der Pacrnischen Körperchen eine ungeheure Fläche aus 
Neurofibrillennetzen bildet, welche mit den zahlreichen Zellen des 
Innenkolbens in einem verhältnismäßig sehr kleinen Raum in Be- 
rührung tritt. Welch vorzüglicher Tastapparat aber dadurch geschaifen 
ist, bedarf wohl keiner weiteren Auseinandersetzung, insbesondere, 
wenn man noch bedenkt, daß in gewissen Organen oder an bestimmten 
Stellen diese Körperchen in einfacher und zusammengesetzter Form in 
großer Zahl nebeneinander vorkommen. 

An ein jedes VATER-Pacınısches Körperchen gelangt auch noch 
eine zweite dünne Nervenfaser, welche noch im Nervenstämmchen die 
Myelinhülle verliert und nur die Schwannsche Scheide behält, die an 
den Kernen erkennbar ist. An das Körperchen angelangt, wird dieser 
Nerv zu einer fibrillären Achsenfaser, welche sich alsbald reichlich 
verzweigt und ein Netz bildet, das den Innenkolben korbartig um- 
flicht. Die Elemente dieses Netzes sind varikös und diese Varikositäten 
bestehen aus Neurofibrillennetzen. Auf das sonstige Verhalten dieser 
Fasern gehe ich hier nicht näher ein, sondern verweise auf die diversen 
Arbeiten, namentlich von DocikL. | 


2. MERKELSChe Körperchen. 


Diese Körperchen, welche speziell bei den Vögeln außer von 
MERKEL (14) kaum von jemand mit Erfolg untersucht wurden, habe 
ich in meiner letzten Arbeit nach allen Richtungen hin ausführlich 
besprochen, weshalb ich hier nur das Endverhalten der an dieselben 
tretenden Nerven, insofern dies nicht schon dort geschehen: ist, be- 
trachten will. 

Sie haben bei den Vögeln eine durchweg cutane Lage und setzen 
sich aus einer oder mehreren Zellen zusammen. Die Zellen (MERKEL- 
schen Tastzellen) sind, wie ich (5) nachgewiesen habe, nicht terminale 
Ganglienzellen, wie MERKEL glaubte, sondern trotz ihrer Lage in der 
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Cutis epidermalen Ursprunges. Man unterscheidet einfache d. i. ein- 
zellige und zusammengesetzte, d. i. aus zwei oder mehreren Tastzellen 
bestehende. Die letzteren kann man weiter in Gruppen- und Säulen- 
körperchen unterscheiden. Unter den Säulenkörperchen, in denen zwei 
oder mehr Zellen säulenförmig übereinander geordnet sind, haben die 
eine einfache Säule bildenden eine, wenn auch relativ seltene, so doch 
allgemeine Verbreitung, während die von mir als Doppelsäulen- 
körperchen bezeichneten auf die Zungenpapillen, seltener auf die 
Schnabelspitzen oder den Gaumen der eigentlichen Sänger unter den 
Passeres beschränkt sind. Diese letzteren stellen den höchsten Ent- 
wickelungsgrad dieser Art von Tastkörperchen vor. Alle Körperchen 
dieser Art besitzen keine besonderen Bindegewebshüllen. 

Das Wichtigste an diesen Körperchen ist aber, wie bei allen Tast- 
apparaten, die Endausbreitung der zutretenden Nerven. Ein jedes 
Körperchen wird von je zwei Arten von Nervenfasern innerviert. Die 
eine ist eine dicke myelinhaltige Faser, welche die Markscheide fast 
unmittelbar vor dem Körperchen verliert, die zweite jedoch eine dünne 
mit ScHwannscher Scheide versehene Faser, welche die Myelinhülle 
noch während ihres Verlaufes in einem Nervenstämmchen verliert. An 
die mehrzelligen Körperchen können wohl auch zwei und mehr Nerven- 
fasern treten. Die Fasern der ersten Art d. i. die dicken Markfasern 
bilden den MErkKerschen Tastzellen anliegende d. i. epicelluläre Tast- 
scheiben oder Tastmenisci, welche aus einem Netz von Neurofibrillen und 
Perifibrillärsubstanz bestehen. Die dünnen Fasern der zweiten Art 
bilden an den Körperchen pericelluläre Netze mit zahlreichen Varikosi- 
täten. Fasern und Varikositäten dieses Netzes bestehen ihrerseits aus 
Netzen von Neurofibrillen und Perifibrillärsubstanz. Diese Verhält- 
nisse erscheinen in meiner letzten Arbeit vollkommen klargelegt. Hin- 
sichtlich der Zungentastkörperchen der Sänger, welche ich als Doppel- 
säulenkörperchen bezeichnet habe, ist zwar dasselbe gesagt 
worden, doch war ich zu jener Zeit noch nicht in der Lage, voll- 
kommen einwandfreie Figuren zu liefern. Später gelang es mir nach 
der Methode von RamMOn y CAyAL Präparate zu erzielen, welche das 
Besagte vollauf bestätigen können (Fig. 3). Diese Körperchen, welche 
sich namentlich in den schlanken Cutispapillen der Zungen genannter 
Vögel vorfinden, wo sie oft sehr dicht gedrängt in größerer Anzahl 
vorkommen und zwar gegen die Spitze zu, während sich in den ba- 
salen Teilen derselben Kolbenkörperchen vorfinden (s. 5, Taf. XIV, 
Fig. 51), setzen sich aus einer nicht immer regelmäßigen Doppelsäule 
von Tastzellen, welche zuweilen sehr klein und schmal sind, zusammen. 
Oben und unten werden sie gewöhnlich von unpaaren Polzellen abge- 
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schlossen. Die zu einem jeden Körperchen gelangende dicke Nerven- 
faser verliert in der Nähe desselben die Markscheide und zieht als 
nackte Achsenfaser gewöhnlich mitten durch die Zellensäulen in einem 
durch die sich berührenden Zellen der beiden Säulen bedingten zick- 
zackförmigen Verlauf empor. Rechts und links gibt der Achsen- 
cylinder Seitenästchen ab, welche in zwischen den Tastzellen gelegenen 


Fig. 3b. 


Fig. 3.% Zusammengesetzte MERKELsche Tast- 
körperchen (Doppelsäulenkörperchen) aus der Zunge 
des Sperlings. «a und b im optischen Längsschnitt, 
ce im Querschnitt. n Achsenfasern aus einem Neuro- 
fibrillennetz und Perifibrillärsubstanz bestehend ; in 5b 
sich mehrfach teilend, welche in die aus einem deut- 
lichen in der lichteren Perifibrillärsubstanz gelegenen, 
Netz von Neurofibrillen bestehenden Tastscheiben 
oder Tastmenisci mt übergehen, die den MERKEL- 
schen Zellen cm anliegen. (Silberpräparat nach. 
R. Y CAJAL.) $Vergr. Winkel, homog. Immers. 2 mm, 
Ok.25. 


Tastscheiben auslaufen. Was von der Anordnung der Zellen gesagt 
wurde, gilt, wie ich mich überzeugen konnte, auch hinsichtlich der 
Achsenfaser. Diese zeigt nämlich auch einen von der beschriebenen 
Art abweichenden Verlauf. Sie kann an der Oberfläche des Körper- 
chens statt durch dessen Achse verlaufen und von hier aus die Aus- 
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läufer zu den Tastscheiben abgeben (Fig. 3a, rn). Man kann aber 
auch die Wahrnehmung machen, daß sich diese Faser einfach oder 
auch mehrfach teilt. Die Teiläste führen nun entweder direkt zu 
Tastscheiben hin oder übergehen in dieselben erst nach abermaliger 
Teilung, wie diese Verhältnisse aus der Fig. 25, m zu ersehen sind. 
Dieses Verhalten der Achsenfaser ist an denjenigen Körperchen zu 
beobachten, welche einen recht unregelmäßigen zelligen Aufbau zeigen. 
Körperchen solcher Art stellen vielleicht Uebergangsformen von 
Gruppenkörperchen zu den typischen Doppelsäulenkörperchen vor und 
sind, meiner Meinung nach, auch dazu geeignet, uns ersichtlich zu 
machen, wie man die axial verlaufende Nervenfaser in den typischen 
Doppelsäulenkörperchen einerseits, andererseits aber auch in allen 
VaTEr-Pacınischen oder Kolbenkörperchen aufzufassen hat. Danach 
muß diese phylogenetisch durch Verschmelzung der zu den einzelnen 
Tastscheiben führenden Teilästchen aus der dicken, markhaltigen 
Nervenfaser hervorgegangen sein. 

Was nun die strukturelle Beschaffenheit dieser Faser, sowie deren 
Abzweigungen anbetrifft, so habe ich an Präparaten, welche nach der 
Silbermethode von R. y CAsaL hergestellt worden waren, folgendes 
beobachtet. Die Achsenfasern und deren Abzweigungen bestehen, wie 
man sich bei Betrachtung mittelst eines Immersionssystems zumal bei 
starker Vergrößerung leicht überzeugen kann, aus einem deutlichen 
Netz von Neurofibrillen und weniger intensiv gefärbter Perifibrillär- 
substanz. In höchstem Grade deutlich erscheint dieses Fibrillennetz 
jedoch in den Varikositäten d. i. den Verdickungen der Fasern (Fig. 3a). 
Die von der Achsenfaser ausstrahlenden Aestchen sind, wie gesagt, 
aus Neurofibrillennetzen zusammengesetzt, können aber auch aus ein- 
zelnen Fibrillen bestehen (Fig. 3a, unten). Diese sieht man bald in 
Teilungen eingehen, durch welche ein verhältnismäßig großes Fibrillen- 
netz entsteht, welches den Tastzellen anliegt, die Tastscheiben. Bei 
sehr starker Vergrößerung kann man an denselben in der Profilansicht 
das Netz erkennen; sie erscheinen jedoch recht dunkel und zeigen 
langgestreckte Formen (Fig. 3a, b, mt). Ihre Lage zwischen den 
Tastzellen (cm) ist deutlich ersichtlich, da sich nach der Methode von 
R. y CAJAL diese letzteren und auch deren Kerne deutlich erkennen 
lassen. Mitunter kann man die Wahrnehmung machen, daß eine 
Tastscheibe aus einer höheren Etage mit einer aus einer tieferen durch 
eine Fibrille in Verbindung steht (Fig. 3a). Was die Fibrillen selbst 
anlangt, so sind dieselben verschieden, einzelne oft recht dick und bald 
glatt, bald aber gewunden. Am besten aber kann man die Struktur 
der Tastscheiben an Querschnitten durch die Körperchen beobachten 
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(Fig. 3c). Da sieht man mit unzweideutiger Klarheit die schwach 
dunkle Perifibrillärsubstanz, in welcher die Neurofibrillen, welche durch 
fortgesetzte Verzweigungen aus den Lateralästchen der Achsenfaser 
hervorgehen, liegen. Diese bilden ein so deutliches Netz, daß man 
es zu einer guten Beobachtung nicht deutlicher wünschen kann. 

Die Endigungsweise der zweiten, dünnen, an die Körperchen 
tretenden Nervenfaser habe ich bereits an der Hand von Methylenblau- 
und GorL6ı-Präparaten in meiner letzten Arbeit erwiesen, wonach die- 
selbe ein perikorpuskuläres korbartiges Netz aus Neurofibrillen und 
Neurofibrillennetzen bildet. Nach der Methode von R. y CAJAL ist 
es mir nicht gelungen, diese Endapparate zur Anschauung zu bringen, 
wodurch natürlich die Erfahrungen nach den erwähnten Methoden 
nicht etwa in Abrede gestellt werden sollen. 


3. Haare der Säugetiere. 


Diese unterscheidet man in Tast- oder Sinushaare, welche an be- 
sonderen Stellen, namentlich an der Oberlippe, in geringer Zahl vor- 
kommen und in gewöhnliche, welche an der ganzen Körperhaut in 
dichter Anordnung verbreitet sind. Doch gibt es auch sogenannte 
Haare von der Uebergangsform, welche Gebilde darstellen, die in ge- 
wissen anatomischen Merkmalen zwischen den beiden typischen Arten 
die Mitte halten. Die Literatur über die Beschaffenheit der Haar- 
wurzeln, namentlich aber über deren Innervation, ist eine recht große. 
Aber auch die Innervationsverhältnisse der Wurzeln von Tasthaaren 
sind recht komplizierte. An den Tasthaaren unterscheidet man Nerven- 
endigungen in der Haarpapille, welche aus einem Netz von feinen 
Achsenfasern (wohl Neurofibrillen) und Fibrillennetzen bestehen (s. 4, 
Fig. 20), zierliche Nervefnetze der Kapillaren und des kavernösen 
Körpers, ferner baumartige Endnetze an der Glashaut im Bereich des 
unteren Teils der Haarwurzel bis zur oberen Wurzelscheidenanschwellung, 
welche den gleichnamigen Endapparaten an der Basalmembran gleich- 
wertig sind, deren Aufbau aus Netzen von Neurofibrillen, namentlich 
deutlich in den Varikositäten, ich bei Vögeln (5) und in neuerer Zeit 
in der Katzenzunge nach der R. y CAsarschen Silberimprägnierung 
beobachtet habe. Ferner unterscheidet man ein ringförmiges Nerven- 
geflecht am Haartaschenhals, welches sich in immer zahlreichere und 
dünnere Fasern auflöst, die schließlich wohl in ein Neurofibrillennetz 
übergehen. Diese Art von Endapparaten findet sich auch an den ge- 
wöhnlichen Haaren vor, ebenso wie auch die darunter liegenden pali- 
saden- oder staketenzaunartig oder langgestreckt abgeplattet am 
Haartaschenhals endigenden, welche teils von Nervenfasern abstammen, 
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die von der Seite oder von oben an die Haarwurzel treten, teils aber 
von den Longitudinalfasern, die aus der Tiefe emporsteigen. Diese 
letzteren bilden an den Tasthaaren — und nur verhältnismäßig sehr 
selten auch an gewöhnlichen (3 [Fledermausnase]) — durch Lateral- 
fasern, welche die Glashaut durchbohren und in die äußere Wurzel- 
scheide eindringen, an den der ersteren Haut anliegenden Zellen Tast- 
scheiben oder Menisci, welche im Verein mit den erwähnten Endbäum- 
chen die wichtigsten und bedeutendsten Endapparate der Tasthaare 
darstellen. Im Schlußkapitel meiner letzten 
Arbeit (5, p. 348) habe ich die Behauptung 
aufgestellt, daß auch diese letztgenannten 
Nerven aus Neurofibrillennetzen bestehen 
müßten, ohne mich etwa auf positive Be- 
obachtungen stützen zu können. Seither 
untersuchte ich auch die Haare von Säuge- 
tieren nach der Methode von R. y CAJAL 
und konnte an den gewonnenen Präparaten 
die genannte Behauptung tatsächlich be- 
stätigen. Die hier beigefügte Fig. 4 stellt 
einen Teil eines Längsschnittes durch ein 
Tasthaar dar. Die aufsteigende Longitu- 
dinalfaser (m), welche in ihrem ganzen 
gegen den Haartaschenhals (77) gerichteten 

Fig. 4. Längsschnitt durch die Wurzel eines 
Tasthaares des Kaninchens. n eine longitudinale 
Nervenfaser aus einem Neurofibrillennetz und Peri- 
fibrillärsubstanz bestehend, entsendet einen Ast durch 
die Glashaut g in die äußere Wurzelscheide av, 
welcher hier einen Tastmeniscus mt ebenfalls aus 
einem in der Perifibrillärsubstanz gelegenen Neuro- 
fibrillennetz bestehend an einer Randzelle bildet. 
Nach oben verläuft die Faser gegen den Haartaschen- 
hals 7. Ihre Zusammensetzung aus einem Neuro- 
fibrillennetz ist deutlich erkennbar. ib innerer Haar- 


balg. (Silberpräparat nach R. Y CAJaL.) Vergr. 
Winkel, homog. Immers. 2 mm, Ok. 3. 


Verlauf eine mit Immersion überaus deutlich zu erkennende Struk- 
tur aus einem Neurofibrillennetz und Perifibrillärsubstanz erkennen 
läßt, sieht man (in der Figur unten) eine Fibrille nach rechts ab- 
gehen, welche eine Varikosität, aus einem Neurofibrillennetz bestehend, 
bildet, das sich wieder zu einer einzelnen Fibrille vereinigt, welche 
die Glashaut (g) durchbohrt, eine Strecke weit sich verschieden 
windend zwischen den Zellen der äußeren Wurzelscheide verläuft und 
schließlich an einer basalen Zelle (Merkerschen Tastzelle) eine Tast- 


334 


scheibe (Tastmeniscus, mt) bildet. Diese Tastscheibe, welche zum 
größten Teil im Profil, zum geringeren jedoch wegen des etwas schräg 
verlaufenden Längsschnittes von der Fläche zu sehen ist, zeigt in 
dieser letzteren Ansicht einen aus einem deutlichen Netz von Neuro- 
fibrillen und Perifibrillärsubstanz bestehenden Aufbau, wodurch es 
hiermit auch für die epidermal gelegenen Tastscheiben der Haare 
erwiesen ist, daß sie aus einem Neurofibrillennetz bestehen, wie dies 
für jene in den freien Epitheleinsenkungen von DoGIEL (10) bereits 
nachgewiesen worden ist. Was nun schließlich das weitere Verhalten 
der longitudinalen Faser betrifft, so zieht dieselbe gegen den Haar- 
taschenhals (H), wo sie abgeplattet aufhört. Während dieses ganzen 
Verlaufes bis zum äußersten Ende hin, welches in der Figur wegen 
des etwas schräg ausgefallenen Schnittes nicht mehr zu sehen ist, 
zeigt dieselbe eine ausgesprochene Netzstruktur bestehend aus ver- 
schieden dicken Neurofibrillen und aus weniger : intensiv gefärbter 
Perifibrillärsubstanz. Die den Haaren charakteristischen, am Haar- 
taschenhals palisadenartig stehenden, abgeplattet endigenden Longi- 
tudinalfasern erweisen sich somit ihrem Bau nach als Netze von 
Neurofibrillen umgeben von Perifibrillärsubstanz. 


4. Eımersche Organe im Maulwurfrüssel. 


Auch hinsichtlich dieser Organe entspreche ich einer Ankündigung, 
welche ich in meiner letzten Arbeit (5, p. 323) gemacht habe. Hinsichtlich 
der Literatur über die von Eimer entdeckten und nun dessen Namen 
führenden eigentümlichen Tastorgane des beweglichen Maulwurfrüssels 
verweise ich auf meine Arbeiten (3, 4). Die Organe selbst sind solide 
Zellstränge des Epithels, welche in der Achse der sogenannten puffer- 
förmigen Epithelfortsätze liegen und die sanduhr- oder cylinderförmigen 
Bildungen darstellen. Sie sitzen mit relativ breiter Basis unmittelbar 
dem Corium auf und bestehen in diesem Teil auch aus verhältnismäßig 
großen und unregelmäßig angeordneten Epidermiszellen. Unter diesen 
sind einige (2—4) wohl am größten und von ellipsoidischer Form. Sie 
stehen mit den Endscheiben besonderer markhaltiger Nerven (Fig. 5, ”,) 
in Verbindung und stellen daher im Verein mit diesen die für haarlose 
Stellen in der Haut von Säugetieren an der Basis von Epithel- 
einsenkungen liegenden charakteristischen MErKELschen Tastkörperchen 
vor. Alles, was hinsichtlich der MErRKELschen Körperchen gilt, findet 
auch auf diese analoge Anwendung, und ich brauche daher mich hier 
nicht näher mit diesem Gegenstand zu befassen. Erwähnen möchte 
ich aber, daß ich an Präparaten nach der Silberimprägnierungsmethode 
R. y CAJAaLs, was die Beschaffenheit der den Tastzellen (cm) an- 
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liegenden Scheiben oder Menisken (m#) betrifft, dasselbe Verhalten 
beobachtet habe, wie dies von DoGIEL (10) für die MERKELschen ~ 
Körperchen in den Fußsohlen der Katze und von mir in dieser Arbeit 
an den Tasthaaren beschrieben worden ist. Sie bestehen aus einem 
Netz von Neurofibrillen und Perifibrillärsubstanz (s. Fig. 5, mt). An 
den Merkeuschen Körperchen endigt aber auch eine zweite, dünne 
Nervenfaser in Form eines pericellulären Netzes von varikösen Achsen- 
fasern, welche ebenfalls aus Neurofibrillennetzen bestehen. Diese 
zweite Art Nervenendigung ist nach der Methode von R. y CAJAL 
mit Ausnahme der GRANDRyschen Körperchen des Entenschnabels 
noch von niemandem dargestellt worden, woraus aber nicht etwa 
hervorgehen muß, daß dieselbe nicht vorkommt, denn sie ist von mir 
u. a. nach Methylenblaupräparaten beschrieben und gezeichnet worden, 
so daß über deren Anwesenheit kein Zweifel bestehen kann. Die 
Kerne der MeErkELschen Tastzellen (cm), welche an den Silberpräpa- 
raten recht schön zur Anschauung kommen, sind ähnlich den Zellen 
ellipsoidisch geformt. Es mag dies hier erwähnt werden als Wider- 
spruch zur Meinung TRETJAKOwS (19), welcher nach Methylenblau- 
präparaten aus dem Schweinerüssel behauptet hat, daß dieselben eine 
biskuitartige Form besitzen. Es hat sich in seinem Falle offenbar um 
Schrumpfungserscheinungen gehandelt, welche an den dünnen Hand- 
schnitten beim raschen Entwässern in successivem Alkohol gar leicht 
und oft eintritt (s. auch Fig. 31 meiner letzten Arbeit [5]). 

Ueber der breiten Basis des Eımerschen Organs lagern sich die 
gestaltlich besonders veränderten Epithelzellen in einer charakteristischen 
Weise. Dieselben wurden von Mogsisovics (15) als „speziell modifiziert“ 
bezeichnet, und dies mit Recht, da sie, je weiter nach oben, desto mehr 
abgeplattet sind. Gegen die Achse des Organs laufen sie keilförmig 
aus, mit welchen Teilen sie ineinander geschoben erscheinen. Huss (12) 
verglich diese Lagerungsweise mit den Fingern der einen Hand, welche 
zwischen jene der anderen gesteckt erscheinen. Gegen die Hautober- 
fläche hin werden sie immer flacher und verhornen ebenso wie alle 
gewöhnlichen Epithelzellen an der Oberfläche selbst. Bei Betrachtung 
mittelst einer Immersion kann man, wie ich in meiner einschlägigen 
Arbeit (4) erwähnt habe, an Methylenblaupräparaten mit großer Deut- 
lichkeit die Wahrnehmung machen, daß sie ebenso wie alle gewöhn- 
lichen Epidermiszellen echte Riff- oder Stachelzellen sind. Ganz das 
Gleiche konnte ich auch an Silberpräparaten nach R. y CAJAL beob- 
achten (Fig. 5). 

Ich komme nun auf die eigentlichen Nerven der Ermerschen Or- 
gane zu sprechen. Diese lassen sich, wie dies schon durch deren 
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ersten Beschreiber bekannt geworden ist, in zwei Arten unterscheiden. 
Die Nerven der ersten Art sind sogenannte dicke Axialfasern, jene der 
zweiten Art dünne Randfasern. Beiderlei Fasern sind markhaltig und 
gehen ebenso wie die oben erwähnten Nerven, welche die MERKELschen | 
Körperchen innervieren, wie auch andere, die an der Basis der EımER- 
schen Organe baumartige Endnetze, und solche, die gewöhnliche intra- 
epitheliale Endigungen bilden, aus dem ungemein reichhaltigen cutanen 
Nervengeflecht hervor. 

Die Axialfasern (m,) durchziehen häufiger in der Einzahl, 
seltener 2—3 die Achse des Eımerschen cylindrischen oder sanduhr- 
förmigen Gebildes in Form von anfangs dicken und mehr oder weniger 
gerade verlaufenden marklosen Achsenfasern. Ungefähr in der Mitte 
des Organs oder noch unterhalb derselben werden diese Fasern fast 
plötzlich dünn und verlaufen von hier ab in der Regel ausgesprochen 
zickzackförmig durch die ganze Länge des Organs bis zur Hautober- 
fläche, in deren Nähe sie mit den verhornenden und infolgedessen sich 
immer mehr abplattenden Zellen obliterieren. Während des ganzen 
Verlaufes im oberen Teil des Organs bemerkt man an der Achsenfaser, 
und zwar in der Höhe einer jeden Zelle, rechts und links kleine 
Knöpfchen, welche oft recht deutlichen, aus der Faser entspringenden, 
kurzen Stielchen aufsitzen. Denkt man sich das Organ um seine Längs- 
achse um 90° gedreht, so beobachtet man nur eine einfache Zellen- 
säule, und die genannten Knöpfchen erscheinen dann natürlich der 
Achsenfaser aufgesetzt, weil die eventuellen seitlichen Stielchen nicht 
sichtbar sind, da sie von den Knöpfchen überdeckt werden. Einen 
solchen Fall stellt die Fig. 5 dar. Was nun zunächst den unteren, 
dicken Teil der axialen Fasern betrifft, so konnte lange Zeit ihre be- 
sonders dicke Beschaffenheit nicht erklärt werden. Als ich zur Unter- 
suchung dieser Organe zum erstenmal die Färbung mittelst Methylen- 
blaues verwendete (3, 4), konnte ich die Wahrnehmung machen, daß 
der untere Teil der Axialfasern aus schwach gefärbter Perifibrillär- 
substanz besteht, welche von einer intensiver gefärbten Fibrille durch- 
zogen wird. Meine neuerdings an diesen Organen angestellten Unter- 
suchungen, und zwar nach der Methode von R. y CAJAL, bewiesen, daß 
es sich in diesem unteren Teil der Axialfasern allerdings um Peri- 
fibrillärsubstanz handelt, in welcher jedoch nicht nur einzelne Fibrillen 
verlaufen, sondern ein Netz von Neurofibrillen suspendiert ist, ganz 
ebenso wie dies oben für die Varer-Pacısischen Körperchen festge- 
stellt worden ist. Das Neurofibrillennetz ist ein recht dichtes. Die 
Fig. 5 gibt ein beiläufiges Bild desselben. Der dünne Ausläufer, 
welcher, wie erwähnt, einen deutlichen zickzackförmigen Verlauf durch 


337 


die Achse des Eımerschen Organs nimmt, läßt sich an Silberprä- 
paraten in der Regel als eine einzige oder einfache Neurofibrille, 
seltener als aus einem nur undeutlichen, sehr wenigmaschigen, in die 
Länge gestreckten Neurofibrillennetz bestehend erkennen. Ebenso be- 
stehen auch die erwähnten seitlichen Ausläufer aus einzelnen Neuro- 
fibrillen. Indem sich diese mehrfach verzweigen, und die Abzweigungen 
miteinander in organische Verbindung treten, wird ein kleines, lockeres 
Netz von Neurofibrillen gebildet, dessen Elemente verschieden dick 
sind und in der Perifibrillärsubstanz liegen. Letztere kann bei aus- 
giebiger Silberimprägnierung intensiv gefärbt erscheinen, so daß das 
Neurofibrillennetz nicht zu unterscheiden ist. Dann sieht man, wie 
dies bisher bekannt war, bloß die 
bekannten Knöpfchen. Bei gelun- 
gener Silberimprägnierung kann man 
jedoch das Neurofibrillennetz, aus 
dem diese Endknöpfchen bestehen, 
deutlich erkennen (Fig. 5). Diese 
Knöpfchen oder eigentlich Scheibchen 
aus Neurofibrillennetzen und Peri- 


Fig. 5. EIMERsches Tastorgan aus der 
Epidermis des Rüssels vom Maulwurf. cw Cutis. 
ep Epidermis. cm MERKELsche Körperchen 
(Zellen) an der Basis des Organs. n, Nerven- 
faser, einen Tastmeniscus mt bildend. n, dicke 
Achsenfaser, aus einem Neurofibrillennetz und 
Perifibrillärsubstanz bestehend, mit lateralen 
Knöpfchen, die ebenfalls aus Neurofibrillen- 
netzen und Perifibrillärsubstanz bestehen und 
den gerifften Zellen des Organs anliegen. 
n, dünne Randfasern von ebensolcher Be- 
schaffenheit. (Silberpräparat nach R. Y 
CAJAL.) Vergr. Winkel, homog. Immers. 
2 mm, Ok. 3. 


fibrillärsubstanz liegen nicht, wie dies von Huss (12) behauptet wurde 
und auch ich dies anzunehmen glaubte, innerhalb der Zellen des 
Organs, sondern sie sind epicellulär. Der Beweis hierfür läßt sich 
am besten dadurch erbringen, daß man die Terminalknöpfchen fast 
genau zwischen den Zellen des Organs liegen sieht. Auf Querschnitten 
kann man nicht genau feststellen, ob die Scheibchen intra- oder epi- 
cellulär liegen. Wenn sie innerhalb der Zellen zu liegen scheinen, so 
ist dies nur eine Täuschung, welche sich durch den zickzackförmigen 
Verlauf der Axialfaser und die Anheftung der Scheibchen an die Ecken 
derselben ergibt. 

Die Randfasern, 17—19 an der Zahl, gehen ebenfalls aus dem 
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cutanen Nervengeflecht hervor, sind aber sowohl noch innerhalb der 
Cutis, d. h. solange sie markhaltig sind, als auch in ihrem ganzen 
Verlauf durch das Organ als marklose Achsenfasern oder Achsencylinder 
dünn, d. h. den gewöhnlichen intraepithelialen Nervenfasern durchaus 
ähnlich. Abweichend von diesen verhalten sie sich bloß durch ihre 
Lagerung an das zellige Ermersche Organ, welche eine durchaus cha- 
rakteristische ist. Eine jede dieser Fasern verläuft längs der Ober- 
fläche des Eımerschen Organs in gerader Richtung von der Basis bis 
zur Oberfläche, woselbst sie zugleich mit den verhornenden Zellen 
ebenso wie die Axialfasern obliterieren. An der Basis des Organs 
haben die einzelnen Nervenfasern einen unregelmäßigen Verlauf, vom 
ersten Drittel desselben jedoch gegen die Oberfläche ziehen sie unter- 
einander streng parallel. Betrachtet man das Organ von der Fläche, 
so zeigen die einzelnen Fasern einen geradlinigen Verlauf, von der 
Seite jedoch betrachtet, kann man sich leicht davon überzeugen, daß 
sie eine Modifikation des den intraepithelialen Nerven charakteristischen 
Zickzackverlaufes aufweisen. Die Fig. 5 (n,) zeigt diese Verhältnisse 
recht deutlich. Den durch den eigentümlichen Verlauf entstehenden 
Ecken sitzen in der Regel unmittelbar die charakteristischen End- 
knöpfchen bezw. Scheibchen auf. Zwischen diesen erscheinen die 
Fasern gebogen, und zwar so, daß die konkave Seite derselben den 
Zellen des Organs anliegt. Auch an den Randfasern sind diese 
Scheibchen erst etwa vom unteren Drittel an entwickelt, so daß sie 
an dem basalen Teil der Fasern gleich jenen der Axialfasern, also in 
der Gegend des Organs, wo sich die MERKELSchen Körperchen be- 
finden, fehlen. 

Was nun die nähere Beschaffenheit dieser Nerven betrifft, so kann 
man sich weniger gut an Methylenblaupräparaten, besser an solchen 
nach der Methode R. y Casaus davon überzeugen, daß dieselben aus 
verhältnismäßig wenigen Neurofibrillen bestehen, welche schwache Netze 
bilden. Die Knöpfchen bezw. Scheibchen aber bestehen aus deutlichen 
Neurofibrillennetzen und Perifibrillärsubstanz (Fig. 5, ms). 

Außer den Nerven des Ermerschen Organs finden sich im Maul- 
wurfsrüssel überall zwischen den gewöhnlichen Epithelzellen allent- 
halben Nervenfasern vor, welche nebst anderen Untersuchern auch ich 
(3, 4) beschrieben habe, weshalb ich hier auf dieselben nicht näher 
einzugehen brauche. In ihrer Beschaffenheit zeigen sie dieselben 
Strukturverhältnisse wie die beschriebenen, d. h. sie bestehen aus ein- 
zelnen oder wenigen Fibrillen beziehungsweise Fibrillennetzen, welche 
zwischen den Zellen einen gewundenen oder zickzackförmigen Verlauf 
nehmen und an den Ecken die charakteristischen wohlbekannten End- 
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knöpfchen oder eigentlich Scheibchen, die aus Neurofibrillennetzen und 
Perifibrillärsubstanz bestehen, tragen. Gegenüber den Nerven des 
Eimerschen Organs, welche einfach bleiben, weisen sie Verzweigungen 
auf, und zwar namentlich gegen die Peripherie zu. 

Schließlich möchte ich noch an dieser Stelle die Frage mit einigen 
Worten beleuchten, worin die spezifische Natur der EımErschen Organe 
als Tastapparate besteht. 

Wenn auch die allgemeine Körperhaut der Hauptsitz der Tast- 
funktion ist, so gibt es doch Hautstellen, in denen diese ganz besonders 
ausgeprägt ist. Histologisch läßt sich an solchen Stellen eine größere 
oder geringere Menge von besonderen Tastapparaten unterscheiden. 
Gewisse dieser Organe sind so ziemlich überall in der Haut — wenigstens 
bei den höheren Wirbeltieren — verbreitet, an manchen Stellen jedoch 
findet man derlei Gebilde nicht, und man muß daher annehmen, daß 
auch die gewöhnlichen intraepithelialen Nervenendigungen, welche mit 
den Epidermiszellen in Berührung stehen, der allgemeinen Tastfunktion 
dienen. In der Cutis des Maulwurfrüssels finden sich gewisse Nerven- 
endapparate und Pacınısche Körperchen vor, jedoch in fast ebenso ge- 
ringer Menge wie auch an sonst nicht besonders empfindlichen Hautstellen. 
Auch die in den pufferférmigen Epitheleinsenkungen liegenden MERKEL- 
schen Körperchen sind, wie oben erwähnt wurde, und dies schon lange 
bekannt ist, nur in sehr geringer Anzahl vorhanden. Aus diesen 
Gründen geht aber hervor, daß die Haut des Maulwurfrüssels nicht 
einmal so empfindlich sein könne wie etwa die harte Gaumenhaut von 
Säugetieren, in der sich gerade diese letzteren Tastorgane, wie dies 
MERKEL (14) nachgewiesen und ich (2) näher begründet habe, nicht 
nur in zahlreichen Gruppen, sondern auch in den einzelnen Gruppen 
in großer Anzahl beisammen vorfinden. Und trotzdem ist es recht 
wohl bekannt, daß der Rüssel des Maulwurfs als ein vorzügliches. 
Tastwerkzeug bei allen Bewegungen dieses Tieres Verwendung findet. 
Wollen wir ferner noch einen Analogieschluß ziehen und betrachten 
zu diesem Zwecke irgend eine besonders empfindliche Hautstelle, z. B. 
die Fingerspitze des Menschen, so findet man in derselben nebst 
anderen die MEıssnerschen Tastkörperchen ganz besonders entwickelt, 
welche in neuester Zeit von DOGIEL (10) nach der Methode von Rh. Y 
CAJAL untersucht wurden. Aus den Ausführungen dieses Forschers 
ist es klar, daß die erhöhte Tastempfindung der Körperchen in direktem 
Verhältnis zu der großen Anhäufung bezw. Ausbreitung von Neuro- 
fibrillennetzen und der Perifibrillärsubstanz steht, welche in diesen 
Organen durch die zahlreichen Windungen der verbreiterten Achsen- 
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organen, wie MERKELSchen und Pacrnischen Körperchen, sagen. Ganz 
besonders erhöht wird aber die Leistung dieser und ähnlicher Organe 
dadurch, daß dieselben in großer Anzahl beisammen stehen. 

Nun kann es sich in dieser Hinsicht auch mit unserem Organ, 
d. h. dem Maulwurfrüssel, nicht anders verhalten. Da aber, wie er- 
wähnt, die eigentlichen Tastkörperchen in demselben nur in verhältnis- 
mäßig geringer Menge vorkommen, so muß man die spezifischen Tast- 
apparate des Maulwurfrüssels in anderen nervösen Gebilden suchen. 
Andere nervöse Gebilde als solche aus der Kategorie der einfachen 
Intraepithelialnervenendigungen gibt es aber bei diesem Tiere in dem 
fraglichen Organ nicht. Man findet dieselben neben der gewöhnlichen 
Form in einer ganz besonderen Modifikation zumal in Verbindung mit 
den speziell veränderten Epithelzellen, und dies identifiziert sich mit 
den Eımerschen Organen. Diese letzteren bestehen jedoch, wie wir 
oben gesehen haben, ihrem Wesen nach aus gewöhnlichen Riff- oder 
Epidermiszellen und ebensolchen intraepithelialen Nervenendigungen. 
Deren besondere Tastleistung kann aber durch nichts anderes als nur 
durch die große Anzahl der Zellen bezw. der mit denselben in Kontakt 
tretenden Nervenendausbreitung bewirkt werden. Das erstere geschieht 
dadurch, daß in einem verhältnismäßig kleinen Raum (Tastkegel, sand- 
uhrförmiges Gebilde) die Zellen abgeplattet übereinander liegen, das 
letztere aber sowohl durch parallele Anordnung der Nerven als auch 
durch die hierdurch ermöglichte große Anzahl derselben. Vergegen- 
wärtigen wir uns die Zahl der Endknöpfchen oder Scheibchen, welche 
mit den vielen Zellen des Organs in Verbindung stehen, die sich für 
eine Schicht auf ungefähr 20 beläuft, und rechnet man auf ein 
jedes sanduhrförmige Gebilde etwa 15 Schichten, so ergibt sich für 
ein jedes Ermersche Organ eine Summe von 300 Nervenendscheibchen, 
deren jedes ein Netz von Neurofibrillen, umgeben von Perifibrillär- 
substanz, ist. 

Aus den vorgeführten Tatsachen und Erwägungen geht hervor, 
daß die Eımerschen Organe des Maulwurfrüssels, wiewohl sie ein über- 
aus feines Tastgefühl haben, dennoch keine eigentlich spezifischen Tast- 
apparate sind, sondern daß dieses erhöhte Gefühlsvermögen durch die 
lokale Anhäufung einer großen Menge von Neurofibrillen und Peri- 
fibrillärsubstanz in der Epidermis bewirkt wird. Der spezifische Cha- 
rakter dieser Gebilde ist also nicht ein qualitativer, sondern ein quan- 
titativer; er beruht auf der ungeheuren Menge von gewöhnlichen, 
intraepithelialen Nervenendigungen, welche auf die durch die spezielle 
Modifizierung ungemein zahlreichen Zellen der Eımerschen Organe 
lokalisiert ist. 
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5. Nervennetze in Cutispapillen. 


Unter diesem Namen habe ich in meiner letzten Arbeit eine Art 
von Nervenendausbreitungen in den Cutispapillen der Zunge und. auch 
des Gaumens von Vögeln beschrieben und dortselbst hervorgehoben, 
daß sich dieselben auch überall in den Cutispapillen der Säugetiere 
vorfinden. In den Cutispapillen der menschlichen Haut wurden der- 
artige Apparate von Dogren (7, 8) und Rurrini (17, 18) beobachtet. 
Auch habe ich erwähnt, daß man von diesen Nervenendigungen sagen 
könne, daß sie sich überall in den Cutispapillen vorfinden, und daß 
in solchen Papillen, wo sonstige Nervenendausbreitungen fehlen, doch 
wenigstens diese zu finden sind, so z. B. in den fadenförmigen Pa- 
pillen der Säugerzunge. Sie stellen recht lockere Netze von Achsen- 
fasern dar, welche meistens in den oberflächlichen Partien der Papillen 
liegen und aus dem subpapillären Geflecht markhaltiger Nerven- 
fasern hervorgehen, welch letztere nach Verlust der Markhüllen 
als Achsenfasern wiederholte Teilungen eingehen. Die Fasern dieser 
Netze sind mit zahlreichen Varikositäten versehen, welche insbesondere 
an den Verzweigungsstellen deutlich zu beobachten sind. Auf eine 
nähere Beschreibung der Strukturverhältnisse dieser Netze bin ich in 
der erwähnten Arbeit nicht eingegangen, weil ich mich zu jener Zeit 
noch nicht auf einwandfreie Präparate berufen konnte, wiewohl ich 
auch auf Grund der Methylenblau- und teilweise auch der GOL6I- 
schen Präparate mich der Meinung nicht verschließen konnte, daß es 
sich auch in diesem Falle um Netze von Neurofibrillen 
handle. Nachher unterließ ich es nicht, mich mit Hilfe 
der R. y CAasauschen Fibrillenfärbemethode vom fibril- 
lären Bau dieser Nervenenden zu überzeugen. Die Fig. 6 + 
stellt einen Teil eines solchen Netzes von Achsenfasern 
(n) dar. Aus derselben kann man sehr deutlich erkennen, 

Fig. 6. Drei Achsenfaseristchen n eines lockeren Nervennetzes 
aus einer Cutispapille der Zunge des Sperlings. cw Cutis. Jedes 
Aestehen besteht aus einem Neurofibrillennetz, namentlich aber deren 


Varikositäten. (Silberpräparat nach R. Y CAJAL.) Vergr. Winkel, 
homog. Immers. 2 mm, Ok. 5 ca. (1200: 1). 72 


daß die Achsenfasern aus Neurofibrillen und Perifibrillärsubstanz bestehen. 
An solchen Stellen, wo die Fasern dicker erscheinen, bilden diese 
Fibrillen Netze, indem sie sich in eine größere oder geringere Anzahl 
feinerer Fibrillen verzweigen, welche wieder miteinander in organische 
Verbindung treten u. s. f. In derartigen Fasern erscheinen die 
Fibrillennetze mehr oder minder gestreckt, ähnlich wie wir dies an 
der Achsenfaser im Innenkolben der Pacınıschen Körperchen oder an 
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den longitudinalen Tasthaarnerven gesehen haben. Was jedoch die 
Varikositäten und die Kreuzungsstellen der Achsenfasern dieser Netze 
betrifft, so kann man sich sehr leicht davon überzeugen, daß dieselben 
aus Netzen von Neurofibrillen und Perifibrillärsubstanz bestehen. Die 
Neurofibrillennetze erscheinen an diesen Stellen oft recht locker (Fig. 6). 
Natürlich können diese Verhältnisse nur bei starker Vergrößerung mit 
Immersionssystemen beobachtet werden. 


6. Blutgefäße. 


Auch auf die Nervenendigungen an den Blutgefäßen (Arterien und 
Kapillaren) hatte ich in meiner letzten Arbeit (5) Gelegenheit einzu- 
gehen. Für diese Organe konnte ich eine Anzahl verschiedener, mit 
den Angaben anderer Forscher teils übereinstimmender, teils in Wider- 
spruch stehender Nervenenden beschreiben. An den größeren Gefäßen 
war es mir möglich, den fibrillären Bau dieser Nerven an der Hand 
von Methylenblaupräparaten zu bestätigen und ich habe in jener Arbeit 
auch wohl darauf hingewiesen; später konnte ich mich auch an Prä- 
paraten, die mit Silbernitrat-Pyrogallol behandelt waren, davon über- 
zeugen. Es mag hier genügen, dessen bloß Erwähnung zu tun. 
Hingegen möchte ich auf die Nerven der Kapillargefäße näher ein- 
gehen. Ich habe bereits betont, daß nach DoGIEL (6) die Nervennetze 
der Kapillaren von sternförmigen Zellen abstammen, welche der Kapil- 
largefäßwand unmittelbar anliegen, daß ich aber derartige Zellen weder 
an meinen GoLgIschen noch an den Methylenblaupräparaten beobachtet 
habe. Ich habe den wenigsten Grund, etwa daran zu zweifeln, was 
ein auf unserem Gebiete so bedeutender und erfahrener Forscher, wie 
DosGIEL, behauptet, sondern es genügt mir nur diesen meinen negativen 
Befund zu erwähnen, und dies um so mehr, als ich auch an Silber- 
präparaten nach R. y CAJAL derartige Zellen nicht zur Darstellung 
habe bringen können. Hingegen habe ich an der Hand solcher Prä- 
parate die fibrilläre Beschaffenheit der Kapillarnerven mit untrügeri- 
scher Deutlichkeit wahrgenommen; am schönsten in den Kapillaren 
des spongiösen oder kavernösen Körpers von Tasthaaren. Danach 
stellte es sich heraus, daß die Kapillaren von einem im allgemeinen 
recht lockeren Netz von Achsenfasern umsponnen werden (Fig. 7). 
Die Fasern dieses Netzes sind im allgemeinen recht dünn, lassen aber 
stellenweise auch Varikositäten erkennen. Die dünnen, glatten Fasern 
bestehen entweder aus einzelnen, häufiger aber aus wenigen. Neuro- 
fibrillen, welche einen mehr oder weniger geraden Verlauf nehmen. 
Hierbei treten sie miteinander in Verbindung und bilden auf diese 
Weise gestreckte Netze. In den Varikositäten aber und in den Knoten- 
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punkten des Fasernetzes sieht man die Fibrillen auseinanderfahren, 
sich teilen, wieder zusammentreten u. s. f., wodurch recht dichte 
Fibrillennetze entstehen, die von der Interfibrillärsubstanz umgeben 
sind. Die beigefügte Fig. 7 
demonstriert diese Verhältnisse 
deutlich genug. 


Fig. 7. Kapillarschlinge aus dem 
kavernösen Körper der Wurzel eines 
Tast- oder Sinushaares vom Kaninchen. 
Das Gefäß erscheint von einem Achsen- 
fasernetz umgeben. Die Fäden des letzteren und namentlich die Knotenpunkte und 
Varikositäten lassen die neurofibrilläre Netzstruktur deutlich erkennen. (Silberpräparat 
nach R. Y CAJAL.) Vergr. Winkel, homog. Immers. 2 mm, Ok. 3. 


7. Drüsen und Muskeln. 


Schließlich möchte ich hier einige Worte auch den Nervenenden 
an den Drüsen und Muskeln widmen. 

Auch an den Schleimdrüsen, insbesondere jenen der Gaumenhaut 
der Taube, habe ich den fibrillären Bau der Nerven an Methylenblau- 
präparaten und namentlich an solchen nach der Methode R. y CAJALS 
beobachtet, so daß derselbe auch für die Nerven dieser Organe wohl 
als endgültig erwiesen zu erachten ist. Die Drüsenzellen werden von 
einem mit vielen, großen Varikositäten versehenen Achsenfasernetz 
umgeben. Die Fasern dieses Netzes bestehen aus einzelnen Fibrillen 
oder feinen, gestreckten Fibrillennetzen, während die Varikositäten 
deutliche Neurofibrillennetze erkennen lassen. 

An den Muskeln habe ich stellenweise ebenfalls Neurofibrillennetze 
beobachtet, gehe aber hier nicht näher darauf ein, da dies schon von 
R. y Casau (16) und für die Sehnenspindeln von DocIEL (11) seit 
längerer Zeit erwiesen ist. Ich erwähne hier nur meine Befunde, weil 
ich die Angaben von CAJAL und DocIEL bestätigen kann. 

Am Schlusse meiner Ausführungen angelangt, kann ich nicht um- 
hin, nochmals hervorzuheben, daß der am Ende meiner letzten Arbeit und 
hier anfangs zitierte Satz durch das sich stets mehrende Beweismaterial 
immer mehr an allgemeiner Geltung gewinnt. Es endigen alle peripheren 
Nerven der Wirbeltiere mit Netzen von Neurofibrillen und perifibrillärer 
Substanz. Dies muß wohl auch für die Wirbellosen der Fall sein. 

(Die Untersuchungen zu dieser Arbeit waren bereits im Juni 1906 
abgeschlossen.) (Eingegangen am 14. Februar 1907.) 
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Nachdruck verboten. 
Ein neuer anatomischer Muskeltorso. 
Von Professor Dr. Luo GerLAcH, 
Direktor des anatomischen Institutes in Erlangen. 
Mit 3 Tafeln. 


Bisher haben in anatomischen Anstalten zu Lehrzwecken haupt- 
sächlich zwei Muskeltorsi Verwendung gefunden, von denen der eine 
in München, der andere in Berlin hergestellt worden ist. Den Mün- 
chener Torso haben wir J. KOLLMANnN zu verdanken; der Berliner 
wurde von Bildhauer K. Schütz unter Leitung von W. WALDEYER 
und H. VircHow modelliert. Von einem dritten, dem KoLLMANNschen 
in der Auffassung sehr ähnlichen Torso, dessen Schöpfer der Münchener 
Bildhauer Professor CHristopn RoTH ist, glaube ich hier absehen zu 
können, da er einerseits in anatomischen Kreisen kaum bekannt sein 
dürfte, andererseits bei seiner Anfertigung allem Anscheine nach die 
Rücksicht auf die Bedürfnisse des Künstlers vorwaltete. Dagegen sind 
die beiden anderen Torsi unter den Augen von Fachanatomen ent- 
standen, denen weniger daran lag, Kunstakademien, Kunstschulen ete. 
ein brauchbares Unterrichtsmittel zu liefern, welche vielmehr vor allem 
von dem Bestreben geleitet wurden, dem Mediziner an der Hand eines 
zur Erweckung richtiger plastischer Vorstellungen geeigneten Lehr- 
modells das Studium gewisser Gebiete der menschlichen Anatomie zu 
erleichtern und anregender zu gestalten. 

Der KoLLmAnssche und der WALDEYER-VIRCHOwsche Torso bieten, 
was Körperhaltung und Aktivität der Muskulatur anlangt, völlige Ex- 
treme dar. Bei dem ersteren sind die meisten Muskeln in hochgradiger 
Tätigkeit wiedergegeben; es ist die Figur eines stark muskulösen 
Mannes in lebhafter Bewegung dargestellt. Im Gegensatz hierzu zeigt 
der Berliner Torso die Gestalt eines in ruhiger Haltung befindlichen 
Mannes, dessen Muskeln größtenteils erschlafft sind. Demgemäß er- 
weckt der eine Torso den Eindruck kraftstrotzenden Lebens, während 
der andere die Anzeichen ruhebedürftiger Ermüdung an sich trägt. 

Der Muskeltorso, von dem in folgendem die Rede sein soll, hält 
— was ich als einen wesentlichen Vorzug erachte — zwischen den 
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beiden Extremen mehr eine mittlere Linie ein; er trägt weder die 
Muskulatur eines eine Kraftübung vollführenden Athleten zur Schau, 
noch läßt er jegliche Bewegung vermissen. 

Der Torso wurde auf meine Veranlassung hin von Herrn JOHANNES 
SEILER, Bildhauer in München, im Erlanger anatomischen Institute 
modelliert. 

Die Anregung hat mir ein der Sammlung meines Institutes an- 
gehöriger Gipsabguß gegeben, welcher von der Leiche eines jüngeren 
Mannes, dessen Stammesmuskeln präpariert worden waren, herrührte. 
Es handelte sich demnach um einen direkt von dem präparierten Ob- 
jekte genommenen Abguß. Der Umstand, daß derselbe nur die vordere 
Hälfte des Stammes wiedergab, legte mir den Gedanken nahe, eine 
Ergänzung dieses Halbtorso zu einer vollen Figur vornehmen zu lassen; 
ich- glaubte, von einer derartigen Arbeit in Anbetracht der Beschaffen- 
heit des Abgusses und der an ihm hervortretenden individuellen Eigen- 
tümlichkeiten nicht zu unterschätzende Vorteile für den Unterricht er- 
warten zu dürfen. Für diese Annahme sprachen zunächst die überaus 
gefälligen Formen des wohlgebauten Körpers; ferner mußte meinem 
Vorhaben zu gute kommen, daß die Muskulatur gut, aber keineswegs 
übertrieben ausgebildet erschien und ihr naturgetreues Oberflichen- 
relief auch bei der Modellierung der zu ergänzenden Muskeln zum 
Vorbilde dienen konnte. Des weiteren erblickte ich in der beträcht- 
lichen Länge des Halses ein für meine Intentionen äußerst günstiges 
Moment. Schließlich mußte auch für das Gelingen der Arbeit der Um- 
stand in das Gewicht fallen, daß die natürlichen Größenverhältnisse 
der einzelnen Teile des Torso bereits durch den Gipsabguß festgelegt 
waren und somit bei der Ergänzung ein Fehlgreifen in den Proportionen 
nicht befürchtet werden konnte. 

Herr SEILER hat sich der ihm gestellten Aufgabe mit großem Ge-. 
schick und dankenswerter Hingabe gewidmet. Meine Wünsche haben 
bei ihm stets das bereitwilligste Entgegenkommen und das vollste 
Verständnis gefunden. Während des Fortschreitens der Arbeit wurden 
wir jedoch dazu geführt, über unsere ursprüngliche Absicht hinaus- 
zugehen; es stellte sich als geboten heraus, auch an der vorderen be- 
reits vorhandenen Hälfte der Figur zweckdienliche Abänderungen vor- 
zunehmen, was nach und nach eine erhebliche Umformung derselben 
zur Folge hatte. Auf diese Weise gestaltete sich unter den Händen 
des Künstlers die geplante Ergänzung zu einer völligen Neuschöpfung, 
welche sich nur hinsichtlich der Dimensionen, sowie der Haltung des 
Kopfes und des Rumpfes an das anfänglich Gegebene anlehnte. Der 
Modellierung der Muskeln wurden vielfach geeignete, frische und kon- 
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servierte Präparate zu Grunde gelegt; auch wurden die am Lebenden 
— einem jungen, wohlgestalteten Manne von entsprechender Größe und 
Statur — gewonnenen Beobachtungen eingehend berücksichtigt. So 
ist unter andauernder Kontrolle meinerseits ein Werk zu stande ge- 
kommen, dessen Verwertung im anatomischen Unterrichte ich meinen 
Fachgenossen glaube bestens empfehlen zu dürfen. Ich halte mich 
hierzu um so mehr berechtigt, als der Torso mir bereits in meiner Vor- 
lesung über Myologie sehr zu statten gekommen ist. Allerdings wurde 
mir die volle Ausnützung des neuen Lehrmittels anfangs durch den 
Umstand erschwert, daß das ansehnliche Gewicht der Figur deren Be- 
weglichkeit beeinträchtigt. Allein dieser Uebelstand ließ sich vollstän- 
dig beseitigen. Es wurde das im Besitze meines Institutes befindliche 
Exemplar auf einem Holzpostamente fest montiert, welches auf ziem- 
lich großen verdeckten Gummirollen läuft. Auf einem derartigen Posta- 
mente stehend, kann der Torso vor Beginn des Kollegs mühelos in 
den Hörsaal hereingefahren werden. Während der Vorlesung kann 
ihn der Vortragende ohne jegliche Anstrengung der vordersten Bank- 
reihe entlang schieben und ihn so in tunlichste Nähe der jedesmaligen 
Beschauer bringen; dabei kann durch eine spielend leicht zu bewerk- 
stelligende Drehung des Postamentes jede beliebige Seite der Figur 
dem Auditorium zugekehrt werden. Infolge der angedeuteten Vor- 
richtungen lassen sich Demonstrationen an dem Torso in überaus be- 
quemer Weise betätigen. 

Es sei mir gestattet, nunmehr zu einer eingehenden Würdigung 
der neuen Modellfigur überzugehen. Dieselbe zeichnet sich höchst 
vorteilhaft aus, sowohl durch die vollendete Technik, als auch ins- 
besondere durch die naturalistische Behandlung, die ihr der Künstler 
angedeihen ließ; ferner kommen an ihr zahlreiche feinere Details zum 
Ausdruck, welche weder an dem KoLLmAnnschen noch an dem WAL- 
DEYER-VircHowschen Torso eine gleich ausgedehnte Berücksichtigung 
gefunden haben. An dem ersteren treten zwar die Muskelwülste viel 
markanter hervor, weshalb er für Unterweisungen in der plastischen 
Anatomie sich besser eignen mag, da er den Ansprüchen des bildenden 
Künstlers mehr entgegenkommt. Dagegen muß ich unserem Torso 
wegen seiner Naturtreue in Farbe und Modellierung, sowie wegen der 
exakten Darstellung vielfacher Einzelheiten für den Unterricht in der 
deskriptiven und auch der topographischen Anatomie entschieden den 
Vorzug geben. 

Was die Stellung der neuen Modellfigur anlangt, so ist weder 
eine Standbein- noch eine Spielbeinseite erkennbar, vielmehr gibt sich 
ein gleichmäßiger Stand auf beiden Beinen kund. Die Haltung des 
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Rumpfes ist eine frische und ungezwungene, der Kopf erscheint nach 
hinten und leicht nach links gebeugt, so daß das Gesicht sich nach 
oben und etwas nach rechts wendet; der rechte Arm hängt herab, der 
linke ist in Abduktionsstellung bis zur Horizontalen erhoben. 

Zur Illustration dieser Verhältnisse mögen die drei beigegebenen 
Tafelfiguren dienen, welche den Torso in Vorder-, Rück- und rechter 
Seitenansicht zeigen. Die Abbildungen sind Spitzer-Typien, welche nach 
photographischen Aufnahmen gefertigt wurden. Auf die drei bildlichen 
Darstellungen sei auch zum leichteren Verständnis der nachfolgenden 
Detailschilderung verwiesen, welche ich nur insoweit ausdehnen möchte, 
als es mir zu Begründung der vielseitigen Verwendbarkeit des Torso 
erforderlich erscheint. 

Am Kopfe sind die Gesichtsmuskeln sowie der M. epicranius auf 
der linken Seite vollständig, rechts zum größten Teile sorgfältig heraus- 
gearbeitet worden; ebenso sind links die kleinen Ohrmuskeln, sowie 
die Glandula parotis mit ihrem Ausführungsgange nachgebildet worden, 
während rechts der M. temporalis freigelegt erscheint; desgleichen ist 
auf dieser Seite der M. masseter und der vordere Teil des M. buccinator 
von jeglichen Auflagerungen frei gelassen worden. Der Kopf unseres 
Torso gibt daher ein treffliches Demonstrationsobjekt für die genannten 
Muskeln ab. 

Der, wie schon erwähnt, sehr lange Hals zeigt links das Platysma, 
rechts in seiner ganzen Ausdehnung den M. sternocleidomastoideus. 
Das Trigonum caroticum mit seinen Gefäßen tritt auf der rechten Seite 
scharf heraus, ebenso das Trigonum submaxillare mit seinen Inhalts- 
gebilden. Ferner sind die Mm. scaleni, der M. levator scapulae, die 
Wurzeln des Plexus brachialis angedeutet; auch sind im Supraclavicular- 
dreieck die A. und V. subelavia angegeben worden. In den mittleren 
Bezirken des Halses erkennt man unterhalb des Zungenbeins die in- 
frahyoidealen Muskeln, ferner Teile des Kehlkopfes und der Luftröhre, 
sowie den Isthmus der Schilddrüse. 

Der Rumpf bietet im Bereiche der Brust die beiderseitigen 
großen Brustmuskeln dem Beschauer dar, und zwar den linken infolge 
der Abduktion des Armes im gedehnten Zustande, während der rechte 
zusammengeschoben erscheint; zwischen dem letzteren und dem M. 
deltoideus ist ein Stück der V. cephalica zu sehen. Auf der linken 
Seite ermöglicht die Erhebung des Armes einen Einblick in die lateral- 
wärts offene Achselhöhle, von deren Form und Umgrenzung man ein 
höchst instruktives Bild erhält. Da auch die großen axillaren Gefäße 
und Nerven dargestellt sind, so kann man sich über deren Lage und 
Anordnung ebenfalls leicht und rasch orientieren. 
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Hier möchte ich einschalten, daß die beiden oberen Extremitäten- 
stümpfe, welche beiläufig bis zur Mitte des Oberarmes reichen, an 
ihren Endflächen Querschnittsbilder aufweisen, welche nach transver- 
salen Frostschnitten durch die bezüglichen Regionen des Armes modelliert 
wurden. 

Von der Muskulatur des Bauches ist beiderseits der M. obliquus 
abdominis externus wiedergegeben worden; links kann man dessen 
Aponeurose vollständig überblicken, auch der Annulus inguinalis sub- 
cutaneus ist angegeben. Auf der rechten Seite dagegen fehlt die 
vordere Rectusscheide, so daß der gerade Bauchmuskel und der M. 
pyramidalis frei liegen. Ferner ist rechts vom Leistenkanale an der in 
das Scrotum herabsteigende Samenstrang mit dem M. cremaster nach- 
gebildet werden. 

Am Rücken des Torso fallen der linke M. latissimus dorsi, sowie 
die beiden Mm. trapezii ins Auge; der linke M. trapezius befindet sich 
in eben beginnender Kontraktion. Der M. infraspinatus erscheint 
links größtenteils unbedeckt, rechts von seiner Fascie überzogen. Die 
Mm. teretes sind auf beiden Seiten sichtbar. Der Hauptteil des r. M. 
latissimus dorsi, sowie der r. M. serratus post. inf., von dem nur die 
Costalzacken angedeutet sind, wurden bei der Modellierung weggelassen, 
um das Lageverhältnis des M. sacrospinalis zu den beiden Blättern 
der Fascia lumbodorsalis veranschaulichen zu können. Sehr deutlich 
treten auch die von den letzten vier Rippen entspringenden Zacken 
des unteren Abschnittes des r. M. obliquus abdominis ext. zu Tage. 
Von dem r. M. obliquus int. ist nur das von dem M. obl. ext. un- 
bedeckte Stück sichtbar. Medial von demselben zeigt die aus der 
Vereinigung der beiden Blätter der Fascia lumbodorsalis hervorgehende 
hintere Aponeurose des M. transversus abdominis einen Ausschnitt, durch 
welchen man den lateralen Rand des M. quadratus lumborum, sowie 
einen kleinen Bezirk der Capsula adiposa der rechten Niere erblickt. 
Auf der linken Seite ist das Trigonum lumbale (Petiti) markiert 
worden. 

Die Gesäßregion ist auf beiden Seiten gleichmäßig gehalten; 
die Mm. glutaei maximi sind kräftig ausgebildet. 

Was den untersten Teil des Torso anbetrifft, so sind die beiden 
Oberschenkel, deren obere Hälften nur in Betracht kommen, ver- 
schieden behandelt worden. Die linke Seite veranschaulicht die Fascia 
lata, die Fossa ovalis mit den großen Schenkelgefäßen, wie die V. 
saphena magna. Rechts dagegen sind die Muskeln so dargestellt, wie 
sie sich nach der Ablösung der Fascia lata präsentieren; sehr gut läßt 
sich an dieser Seite das Trigonum femorale (Scarpae)) erläutern, 
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dessen wesentlichsten Einlagen, die Stämme der A. u. V. femoralis, zur 
Wiedergabe gelangten. 

Ich hoffe, durch meine Ausführungen dargetan zu haben, daß der 
in Rede stehende Torso im anatomischen Hörsaale nicht nur bei den 
Vorlesungen über Muskellehre als brauchbares Demonstrationsobjekt 
vielfach benutzt werden kann, sondern daß er auch dem Lehrer der 
topographischen Anatomie mancherlei Vorteile für den Unterricht 
bietet. 

Selbstverständlich wird auch der bildende Künstler für das Studium 
der menschlichen Muskulatur aus dem neuen Unterrichtsmodell Gewinn 
ziehen können. 

Schließlich möchte ich für etwaige Interessenten noch bemerken, 
daß ein bemalter Abguß des Torso in Gips oder Masse von der Firma 
Konrad Barth & Co., Vergolderwaren-Geschäft in München, Luisen- 
straße No. 65, um den Preis von 300 M. bezogen werden kann. Die 
Bemalung eines jeden Abgusses unterliegt vor dessen Versendung der 
Revision des Künstlers und erfolgt genau nach einem von diesem selbst 
hergestellten Vorbilde, an welchem nicht nur die einzelnen Muskeln 
durch verschiedene Farbennuancierung voneinander sich abheben, sondern 
auch die Knochen, Knorpel, Fascien, Sehnen etc. eine sehr naturgetreue 
Färbung aufweisen. 

Die genannte Firma vermittelt auch die Lieferung eines auf 
Gummirollen fahrbaren Holzpostamentes, welches so stabil gebaut ist, 
daß ein Umkippen des auf ihm befestigten Torso ausgeschlossen ist. 
Das Postament, dessen Anstrich der Farbenwirkung der Figur angepaßt 
ist, wird mit 60 M. in Anrechnung gebracht. 


Nachdruck verboten. 


Ueber das Kontinnitätsverhältnis der Nervenzellen in den 
nervösen Zentren der vollständig ausgewachsenen Säugetiere. 
Von Prof. A. CarpAareLLı und Dr. G. POLARA. 

(Aus dem physiologischen Institut der Königl. Univ. Catania.) 

Mit 5 Abbildungen. 


Obwohl das schwierige Problem der gegenseitigen Beziehungen, 
welche die nervösen Elementarzellen der Zentralorgane der Wirbeltiere 
bilden, lange Zeit hindurch ohne Unterbrechung von hervorragenden 
Forschern behandelt wurde, bleibt dasselbe dennoch bis auf den heutigen 
Tag ungelöst. 

Die alte Frage der Kontinuität, bezw. Kontiguität in dem nervösen 
Zellelement der völlig ausgebildeten Wirbeltiere, beherrscht noch heute 
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lebhaft, wie bei ihrem ersten Erscheinen, die Neurologie. Diese Frage 
verdunkelte und verwickelte sich im Gegenteil immer mehr infolge der 
neulichen Befunde über die Konstitution der Nervenzelle und die Natur 
des endo- und pericellulären Netzes. 

Nach Ramon y Casar, dem namhaftesten Verfechter der Neuronen- 
theorie, nehmen die Zentripetal- und Zentrifugalfortsetzungen der Zentral- 
nervenzellen unter sich niemals Kontinuitätsbeziehungen an, sondern in- 
dem sie nur Berührungsverhältnisse darbieten, gestatten sie die Passage- 
erscheinungen der Nervenreize als ein Polarisationsphänomen aufzufassen 
(Gesetz der dynamischen Polarisation von VAN GEHUCHTEN). 

Als der berühmte spanische Professor im Jahre 1894 die Gehirn- 
ganglien studierte, erblickte er in den Kelchen von Her», welche sich 
zu Körbchen ausgebildet haben und die Zellen des Trapezoidkernes 
darstellen, als die beweisendste und überzeugendste Probe der Kontakt- 
verbindung der Nervenelemente. 

Seine Ansichten wurden jedoch von Herrn widerlegt, der eine ver- 
schiedene Art des Verhaltens der fibrillären Verästelungen im Fetus 
und im Erwachsenen nachwies. Beim ersten befinden sie sich in ein- 
facher Berührung (Kontakt), während sie beim zweiten unmittelbar mit 
der Peripherie der Zelle sich verbinden und mit derselben verschmelzen. 

Und Domaaato, indem er die Verhältnisse zwischen den akustischen 
Endigungen Heros und den Zellen des Kernes vom Corpus trapezoides 
studierte, zeigte, daß die Nervenfibrillen nicht bloß auf die Peripherie 
der Zellen sich beschränken, sondern daß sie in dieselbe tiefer ein- 
dringen und, unabhängig von der peripherischen Zellschicht, sich mit- 
einander verbinden und mit dem Endocellularnetz sich weiter verfolgen 
lassen. Dies ist demnach ein triftiger Grund gegen eine Neuronenlehre 
und das Vorhandensein eines dichten Nervennetzes in den Zentralorganen 
des Nervensystems, wie es von Gouei entdeckt wurde. 

Der berühmte italienische Histologe gibt selber zu, daß bei der 
gegenseitigen Vereinigung der Nervenzellen in der grauen Substanz der 
Zentren ein Nervengeflecht oder -Netz sich befinde, an dessen Bildung 
sich sämtliche Nervenelemente des zentralen Nervensystems beteiligen. 

Gorsı selbst versichert jedoch, daß tatsächlich eine anatomische 
Anastomose unter den Nervenfasern zu stande komme und glaubt 
übrigens auch, daß wegen der Feinheit, der äußersten Verwickelung und 
Intimität der Verhältnisse des fibrillären Gewebes, die gewebliche Ver- 
bindung oder Verschmelzung zwischen den einzelnen Fasern sich nicht 
als notwendig erweise, um die Funktionsverhältnisse zwischen den ver- 
schiedenen Zellgruppen und den verschiedenen Provinzen des nervösen 
Zentralapparates zu erklären. 

Einen anderen Beweis gegen die Neuronentheorie bildeten die Befunde 
von ApArny. Indem derselbe das Nervensystem gewisser Anneliden- 
formen und die Endnervenfasern in den Muskeln der Pontobdella stu- 
dierte, zeigte er, daß es keine natürlichen Endigungen gebe, sondern 
ununterbrochen eine Kontinuität der Leitungsbahnen, welche erlaubt, 
durch die Einschaltung eines nervösen Netzes von einer Ganglienzelle 
zur anderen fortzuleiten, ohne Unterbrechung der Leitungsbahn. 

Nach ApAtny dringen die Fasern vermöge der Dendriten in die 
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Nervenzelle, wo sie ein endocelluläres anastomotisches Netz bilden und 
treten durch den Neuriten aus, um hernach mit den sich berührenden 
Zellenfibrillen fortzusetzen. 

Berue wies nach, daß im Carcinus maenas viele kleine extracelluläre 
Netze vorhanden sind, die in unmittelbarer Kontinuitätsbeziehung mit 
nur wenigen Zellen stehen. 

Die neuesten Studien ferner über die Netzchen der Nervenzelle, 
wenn sie auch einerseits mit der Neuronentheorie sich nicht vertragen, 
leisten andererseits auch keinen endgültigen Beweis der Kontinuitäts- 
verhältnisse, welche zwischen den Nervenzellen der Zentren der Wirbel- 
tiere vorhanden sind. 

Obwohl die technischen Methoden von DoxAGGıo selbst angewendet, 
diesem Forscher erlaubten in den Nervenzellen der Wirbeltiere das 
Vorhandensein eines endocellulären Netzes in Beziehung mit den Neuro- 
fibrillen, welche von den Dendriten stammen und mit den Fibrillen, die 
den Achsencylinder zusammensetzen und ein zusammenhängendes peri- 
celluläres Netz mit dem ersten bilden und in Beziehung mit dem um- 
gebenden Gewebe stehen, aufzuklären, so hat er dessen ungeachtet nie 
die Existenz eines wahren diffusen, anastomosierenden, neurofibrillären 
und intercellulären Netzes beobachten können. 

Bretue beschrieb ein von Anastomosen gebildetes Netz rings um 
den Zellkörper herum und rings um die protoplasmatischen Verlänge- 
rungen der Endverästelungen der Achsencylinder anderer Zellen. 
Mittelst dieses pericellulären Netzes würden die Durchgänge (Passagen) 
von Neurofibrillen von einer Zelle zur anderen zu stande kommen. 
Auch Meyer und AuERrBAcH folgen den Ansichten BETHEs und nehmen 
an, daß das pericelluläre Netz nervöser Beschaffenheit die Endigung von 
Achsencylindern darstelle. 

BrrHes Ansichten wurden von anderen Forschern widerlegt, welche 
ihrerseits annehmen, daß das pericelluläre Netz durchaus nicht nervöser 
Natur sei. 

GoLGI seinerseits nimmt an, das pericelluläre Netz sei nur eine 
zellige Bekleidung netzförmiger oder lamellöser Beschaffenheit. 

Ramon y Casau drückt in Betreff des pericellulären Netzes die 


Hypothese aus: es möge letzteres gebildet sein infolge Gerinnung eiweiß-' 


artiger Produkte. 

Donaaero sah als erster, daß mit einem solchen Netze Fäserchen 
des umgebenden Gewebes anastomosieren und obwohl er mittelst seiner 
vervollkommneten Methoden zur Entdeckung des Strahlenkreises im 
peripherischen Netze gelangte, so konnte er doch nie Nervenfasern in 
Verbindung mit dem peripherischen Netze nachweisen. 

Und sogar Hrup, der ehedem die Ansicht der nervösen Natur des 
peripherischen Netzes ebenfalls angenommen hatte, bestätigt die neuro- 
logische Beschaffenheit der Fibrillen, die mit dem peripherischen Netze 
anastomosieren. Neulich konnte Henn nachweisen, daß die Kernelemente 
des Trapezoidkörpers, des Ventralkernes des Acusticus, der Kleinhirn- 
rinde und der Retina miteinander im Kontinuitätsverhältnis sich be- 
finden. 

Nach Hero zerfallen die letzten Verästelungen des Achsencylinders 
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in Fäserchen, die gegenseitige Anastomosen eingehen, indem sie kleine 
Netzchen oder sogenannte Endfüße bilden. 

Die unter sich mittelst anastomotischer Zweige vereinigten Netzchen 
schmiegen sich entweder an die Oberfläche der Ganglienzellen an oder 
geben Fäserchen ab, welche in die Zelle selbst eindringen mit deren 
endocellulärem Netz sie sich fortsetzen. 

Das Herosche Netz, das mit dem Goursı-Netz von Berur nicht 
koincidiert, sei es wegen der Unregelmifigkeit seiner Maschen, sei es 
weil BErHe in diesen letzteren keine Kontinuität ihres Netzes mit dem 
Achsencylinder nachweisen konnte, würde somit dem Strahlenkreis von 
Donaceio ähneln. 

Die oben angeführten Befunde zeigen deutlich, daß die Anastomosen 
der Fibrillen in den intercellulären Räumen sehr zweifelhafter Natur 
und daß die Anastomosen von Neurofibrillen im Achsencylinder keine 
Beziehung haben mit dem pericellulären Netze und daß man mithin 
deren nervöse Natur ausschließen mut. | 

In der Tat bemerkt unter anderem LucAro bei Durchmusterung 
der verschiedenen Demonstrationsmethoden der Neurofibrillen, daß keine 
der angewendeten Methoden einen fibrillären Zusammenhang zwischen 
Zelle und Zelle nachweise. In seiner Arbeit „Ueber den gegenwärtigen 
Stand der Neurontheorie“ bemerkt er, daß die Kontinuität der Fibrillen 
beim Uebergang von einem Neuron zum anderen, bei den Wirbeltieren 
nicht demonstriert worden sei und nimmt an, daß es bei den Wirbel- 
losen einen Spezialfall bilde, der seinen Grund in einer Anpassung an 
eine bestimmte Funktion habe. 

Aber außer den Anastomosen der Neurofibrillen bedarf es vor allem 
für den Gegenstand unserer Arbeit, die sich zur Aufgabe macht, den 
unmittelbaren Zusammenhang der Protoplasmafortsätze von einer zu 
denen der nächsten Zellen zu zeigen, einer kurzen und schnellen Aus- 
einandersetzung der Literatur über den Zusammenhang der Protoplasma- 
fortsätze. 

SCHRÖDER VAN DER KOLK, LENHOSSEK, MAUTHNER, STILLING und Gorn 
waren die allerersten Beobachter, die Anastomosen zwischen den Proto- 
plasmafortsätzen der Nachbarzellen nachwiesen. Gegen die Anastomosen- 
hypothese waren die hartnäckigsten! Gegner Drirurs, SCHULTZE, KoEL- 
LIKER, KRAUSE u. a. 

Gorsı selbst konnte nie einen Fall konstatieren und wäre es auch 
nur ein einziger gewesen, von vorhandenen Anastomosen zwischen Den- 
driten und macht eine Hypothese geltend, die von mittelbaren Beob- 
achtungen nicht bestätigt werden konnte, nämlich diejenige des bekannten 
Zusammenhanges. 

Nach GerLAcH lösen sich die Protoplasmafortsätze nach mehrfachen 
Teilungen und Unterteilungen in höchst feine Fibrillen auf, die sich 
gegenseitig und mit den analogen der Nachbarzellen anastomosieren. 
Wiewohl Gerrachs Ansichten nicht mehr von den Histologen ange- 
nommen werden, bestätigen dessen ungeachtet DoGıEr, Masıus, EBERTH, 
BarLowırz und Bungee das Vorhandensein eines unmittelbaren Zusammen- 
hanges zwischen den mehr weniger nahen Zellen mittelst protoplasma- 
tischer Fotsätze bei den Wirbeltieren. 

Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 23 
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N. Wort Brown zeigte die Existenz protoplasmatischer Anasto- 
mosen zwischen den Nervenzellen im Rückenmark und Myelencephalon 
bei verschiedenen Wirbeltieren. CanTani jun. fand bei seinen Unter- 
suchungen in den Nervenzentren der Plagiostomen, daß die protoplas- 
matischen Fortsetzungen von zwei und mehr Ganglienzellen der Vorder- 
hörner des Rücken- und verlängerten Markes von Torpedinidae miteinander 
in Verbindung treten und zwar mittelst Anastomosen. Er beobachtete 
ferner, daß diese letzteren weder einer Ausnahme noch einer unvoll- 
kommenen Entwickelung der Zellen zuzuschreiben seien. 

GIAMBATTISTA VALENZA gelang es mehrmals, sei es im Halsmark 
von Hündinnen mit Heterotypie der grauen Substanz, sei es in vielen 
ähnlichen Schnitten von Hunderückenmarke oder von Katzen, Kälbern 
und Affen, direkte Zusammenhänge protoplasmatischer Fortsetzungen 
von zwei und mehr Nervenzellen nachzuweisen. Er fand ebensolche 
Anastomosen in der Varolsbrücke und hier gerade zwischen zwei großen 
Multipolarzellen der motorischen Wurzel des Trigeminusnerven der 
Katze und in der wirklichen Wurzel des Hypoglossusnerven des Affen. 
Er beobachtete ebenfalls, daß die fibrillare: Streifung einer Zelle sich 
direkt in die gemeinsame protoplasmatische Fortsetzung sich fortsetzte 
und in die andere eindrang. Er exkludierte endlich, daß es sich hier 
um eine Bildungshemmung handle, sei es wegen der Dicke der ver- 
bundenen Zellen, sei es wegen ihrer Entfernung und sei es auch wegen 
ihres größeren Umfanges im Verhältnis zu dem anderer Nachbarzellen. 

Caropianco und Fraeniro haben Anastomosen zwischen den proto- 
plasmatischen Fortsetzungen im Embryonalgewebe nachgewiesen. 

‘Joris fand, daß die Anastomosen der protoplasmatischen Fort- 
setzungen häufiger in den Embryonen als bei Erwachsenen sich vorfinden. 

Unter den Forschern selbst, die Anastomosen protoplasmatischer 
Fortsetzungen beobachtet haben, finden sich einige, welche dieselben 
als monströse Gebilde ansehen, hervorgebracht durch unvollkommen ge- 
spaltene Zellen, und wiederum finden sich andere Forscher, welche 
keinen Grund für deren seltenes Vorkommen bei Erwachsenen angeben 
können. 

Diesen letzteren Forschern hat neulich Jorıs geantwortet, der von 
der Meinung ausgeht, daß proportional und allmählich mit der Ent- 
wickelung des Tieres, die Entfernung von Zelle zu Zelle immer größer 
werde. In dem Falle sei es leichter anzunehmen, daß die Anastomosen 
künstlich beim Schneiden abgebrochen werden, weil die Schnitte nicht 
parallel mit dem Verlauf der anastomosierenden Fortsetzungen gemacht 
werden. 

Nach FraAsnıto sind Joris’ Interpretationen nicht erschöpfend und 
andererseits glaubt er, man könne nicht leicht als allgemeine Regel die 
Anastomose der Fortsetzungen in toto zugeben, welche in der Mehrzahl 
der Fälle in den konstituierenden Elementen sich auflösen und deren 
jede auf einem eigenen Wege sich entfernt. 

Aus der kurzen und flüchtigen vorhergehenden Uebersicht scheint 
es klar zu sein, daß die Frage des Verhaltens der protoplasmatischen 
Fortsetzungen der einzelnen Elemente der Zelle noch sub judice sich 
befindet. 
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Fügt man noch hinzu, daß auch das Problem der Kontinuitätsver- 
hältnisse zwischen den Nervenzellen mittelst der Nervenfibrillen noch 
weit entfernt ist von seiner Lösung, so wird man sich leicht überzeugen 
können, daß die Worte, mit welchen Fraeniro seine gelehrte Mitteilung 
„Ueber die extracellulären nervösen Leitungswege“ auf dem XII. Kon- 
gresse der Phreniatrischen Gesellschaft zu Genua im Oktober 1904 schloß, 
im vollsten Maße berechtigt sind. Er drückte sich dabei folgender- 
maßen aus: „Die Frage über das Verhältnis zwischen Element und 
Element der Nerven bei den völlig ausgebildeten Wirbeltieren liegt noch 
sehr im Dunkeln. 

Wollte man aus Analogie mit dem was sich bei den Wirbellosen 
bewahrheitet urteilen, so müßte man notwendigerweise bei den Wirbel- 
tieren ein Kontinuitätsverhältnis zugeben. Indessen kann man noch nicht 
behaupten, daß ein endgültiger Beweis dafür bis jetzt gegeben worden sei.“ 

Dieser Schluß ist sehr beherzigenswert, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß F. unter den Forschern sich befindet, welche den Konnex 
zwischen den Zellelementen der Nervenzentren beobachtet hat. 


Und die endgültige Probe der Kontinuität der protoplasmatischen 
Fortsetzungen zwischen den Nachbarzellen ist es, die diese Abhandlung 
sich schmeichelt geben zu können. ® 

Um die Funktion der Nervenzentren zu verstehen, ist es von 
höchstem Interesse, genau festzustellen, welche die vorhandenen Be- 
ziehungen zwischen den Nervenzellen sind, nämlich ob sie im Gehirn 
und Rückenmark isoliert oder ob sie in Kontinuitätsverhältnissen vor- 
handen sind. 

Um solche Verhältnisse zu untersuchen, haben wir uns einer eigens 
dazu ausgedachten und angewendeten Methode (von Prof. CAPPARELLI) 
bedient für das Studium der Struktur der Nervenfasern. 

Diese Methode bewährte sich für den Gegenstand unserer Unter- 
suchung sehr gut, sei es wegen der Schnelligkeit, mit welcher man 
das Nervensystem präparieren kann, sei es auch wegen der Klarheit, 
Durchsichtigkeit und Evidenz der Präparate selbst. Sie erlaubt näm- 
lich, dieselben mittelst Zerfaserung (Dissociation) des frischen, noch 
nicht veränderten Materials anzufertigen. Wenn man nicht chemisch 
fällende Substanzen oder Farbstoffe der Nervenelemente an unseren 
Präparaten anwendet, so offenbaren sie nicht die merkbaren Verminde- 
rungen des Durchmessers, die Schrumpfungen und die Verdrehungen, 
die fast sämtliche von den Histologen angewendeten Methoden bei der 
Nervensubstanz sonst hervorrufen. 

Wie man aus unseren Präparaten ersehen kann, bewahren die Nerven- 
elemente gleichen Durchmesser und gleiches Volum, wie sie es im frischen 
Zustande hatten. Als Material haben wir das Rückenmark, das Groß- 


und Kleinhirn vom Kaninchen, Schwein, Lamm, Ochsen, Kalb, Hund 
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und Menschen angewendet. Für die genaue Wiedergabe der Wirklichkeit 
haben wir es vergezogen, Mikrophotographien zu präsentieren, wiewohl 
man viele Einzelheiten der genauen und präzisen Struktur auf der 
photographischen Platte nicht wiedergeben kann. Im Rückenmark der 
zur Untersuchung gekommenen Tiere haben wir beobachtet, daß die 
Nervenzellenelemente häufig ein, zwei oder auch mehr Zelifortsetzungen, 
die in genauer und netter Weise mit denen von einer oder mehr Nach- 
barzellen verschmelzen, zeigen (Fig. 1). Unter starker Vergrößerung 
zeigt sich der Konnex zwischen den Fortsätzen so intimerweise, So 


Fig. 1. Mikrophotographie dreier Zellen des Rückenmarks vom Ochsen, vereinigt 
mittels mehrerer Fortsätze. Microscope Large Stand Reichert, Oc. 4, Ob. 4. 

Sämtliche Figuren wurden mit einfacher photographischer Camera für Mikroskope 
von R. Fuess, Steglitz bei Berlin, hergestellt. 


vollständig und so zweifellos deutlich, so daß es nicht möglich ist, den 
Punkt zu bestimmen, wo die Fortsetzung der einen Zelle endigt und 
wo diejenige der Zelle anfängt, mit welcher diese verbunden ist. Ge- 
wöhnlich wird die Verbindung zwischen den Nervenzellen durch einen 
einzigen Fortsatz gebildet, und viel seltener haben wir bemerkt, daß 
eine Zelle in Kontinuitätsbeziehung tritt mit der Nachbarzelle von zwei 
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und mehr Fortsätzen (Fig. 4). Eine bemerkenswerte Tatsache, welche 
wir häufig in unseren Präparaten fanden, ist die, daß die Anastomose 
der Fortsätze der Nervenzellen nicht immer in bedeutender Entfernung 
von ihrem Ursprunge sich zeigt, oder erst, wenn die Verästelung an- 
gefangen hat, wohl auch häufig sogar, bevor diese zu stande kommt. 
Mitunter macht sich die Verbindung zwischen sehr nahen Zellen, und 
zwar mit ziemlich kurzen, aber relativ dicken Fortsätzen, so daß man 
nicht sicher weiß, ob man vor zwei Zellen im Konnex mit ihren Fort- 
sätzen steht, oder ob letztere miteinander verwachsen sind (Fig. 2). 


Fig. 2. Mikrophotographie dreier Zellen des Rückenmarks vom Ochsen, vereinigt 
mittels sehr kurzer Fortsätze. Mier. L. St. Reichert, Oc. 4, Ob. 4. 


Aber das Vorhandensein des Kernes in jeder der verbundenen Zellen 
beseitigt jeden Zweifel. 

In der Mehrzahl der Fälle jedoch bildet der protoplasmatische 
Fortsatz Verwachsungen in einer gewissen Entfernung des Zellkörpers 
(Fig. 1) und manchmal auch, nachdem die erste dichotomische Teilung 
angefangen hat (Fig. 3). 

Diese Tatsache beweist deutlich, daß die gefundenen Konnexe nicht 
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monströse Gebilde von nicht vollkommen ausgebildeten Zellteilungen 
darstellen, da ja, weil die dichotomische Teilung des Zellfortsatzes be- 
reits sich gemacht hat, diese im vollsten Entwickelungsstadium sich 
befinden ınuß. Weiter muß noch bemerkt werden, daß die Verbindung 
stattfindet, sei es zwischen Zellen der Vorder, sei es auch zwischen 
Zellen der Hinterhörner des Rückenmarkes. Die Zahl der Zellen, welche 
in gegenseitige Verbindung treten, ist sehr häufig die von 2, 3 (Fig. 4) 
und bisweilen auch von 5, wie wir im Rückenmark des Hundes beob- 
achtet haben. 

Die protoplasmatischen Anastomosen bestehen nicht bloß zwischen 


Fig. 3. Mikrophotographie zweier Zellen des Rückenmarks vom Ochsen, ver- 
bunden nach der ersten Teilung der Fortsätze. Micr. L. St. Reichert, Oc. 4, Ob. 4. 


Zellen des Rückenmarkes, sondern auch zwischen den Zellen der Hirn- 
rinde des Wurmes, des Kleinhirnes und den Thalami optici. 

Endlich muß noch bemerkt werden, daß die Häufigkeit der gegen- 
seitigen Verbindung der nervösen Zellelemente eine sehr bedeutende 
und sicherlich größer ist als diejenige, welche die Präparate nicht 
zeigen, wenn man sich vergegenwärtigt, daß der Dissociations- oder 
Zerzupfungsprozeß, womit unsere Präparate erhalten wurden, viele 
Verbindungen zerreißt. Jedenfalls können wir behaupten, keine Prä- 
parate erhalten zu haben, wo man nicht an einem Orte wenigstens 


359 


Anastomosen begegnet wäre. Die Evidenz und Häufigkeit der beob- 
achteten Verbindungen in unseren Präparaten sind derart, daß 
wir annehmen, daß kein Zweifel darüber vorhanden sein könne und 
daß man mithin apodiktisch zugeben muß: die Existenz von Zellgruppen 
in kontinuierlichem Zusammenhang vermittelst ihrer Fortsetzungen. 
Daher ist man auch berechtigt, zu glauben, daß ihre funktionelle 
Tätigkeit auch eine identische sein muß, und zwar auf Grund ihrer 
anatomischen Struktur, welche die protoplasmatischen Massen 


Fig. 4. Mikrophotographie mehrerer ähnlicher Zellen des Rückenmarks des 
Ochsen, verbunden durch mehrere Fortsätze. Mier. L. St. Reichert, Oc. 4, Ob. 4. 


kontinuierlich macht, gleichsam als integrierender Bestandteil einer 
und derselben Masse. 

Die obigen Untersuchungen berechtigen uns daher zu den folgen- 
den Schlußfolgerungen: 

1) daß in den Nervenzentren der völlig ausgewachsenen Säugetiere 
Zellengruppen vorhanden sind, im vollsten Kontinuitätsverhältnis ver- 
' mittelst der protoplasmatischen Fortsätze; 

2) daß die identische Verbindung im Rückenmark vorhanden sei 
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(sowohl zwischen den motorischen als auch zwischen den sensiblen 
Zellen) im Gehirn und in dessen Zellen; 

3) daß die Verbindung zu stande komme zwischen ein, zwei und 
mehr Zellenelementen mittelst ein, zwei und mehr protoplasmatischer 
Fortsätze, sei es vor oder nach ihren Verästelungen; 

4) daß die vermittelst der Fortsätze verbundenen Zellen baid 
gleichem Typus, bald verschiedenen Typen angehören; 

5) daß die protoplasmatischen Fortsätze von zwei anostomierenden 
Zellen bald sehr kurze, bald sehr lange seien; 


Fig. 5. Mikrophotographie eben desselben Präparates der Fig. 4. Mier. L. St. 
Reichert, Oc. 1, Ob. 4. 


6) daß im Gehirn die Verbindung häufig durch einen dicken und 
kurzen Fortsatz gebildet sich vorfinde. 
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Nachdruck verboten. 
Ueber atypische Sehnervenfasern. 
Von AUREL v. SzıLy. 
(Aus dem Anatomischen Institut der Universität Freiburg i. B.) 
Mit 3 Abbildungen. 

Die Entwickelungsweise der Sehnervenfasern der Wirbeltiere kann 
wohl im allgemeinen als festgestellt gelten. Nachdem mit der älteren 
Anschauung, daß die Nervenfasern des Opticus an Ort und Stelle aus 
den Zellen des Augenblasenstiels entständen, gebrochen war, und wir 
gelernt haben, den Augenblasenstiel nur als Leitgebilde zu betrachten, 
das den Sehnervenfasern den Weg weist, blieb noch die Frage zu lösen, 
in welcher Richtung das Wachstum der Fasern vor sich gehe. Die erste 
positive Angabe stammt von KEIBEL (1889) !) und bezieht sich auf Rep- 
tilienembryonen. Die seitdem an verschiedenen Formen angestellten 
Nachforschungen ergaben als sicheren Schluß, daß „die zuerst gebildeten 
Opticusfasern den Zellen der Retina entstammen und zentralwärts 
wachsen“ (His, 1890?)). Die für spätere Stadien erwiesenen zentrifugalen 
Fasern kommen bei meinen weiteren Ausführungen nicht in Betracht. 

Die Opticusfasern entstehen nach dieser Ansicht als Ausläufer 
der Zellen des inneren Blattes des Augenbechers, und zwar aus der 
innersten Zellenschicht, welche die ursprünglich basale Oberfläche des 
Retinalblattes auskleidet. Die Bildung der zentripetalen Sehnerven- 
fasern nimmt ihren Anfang in der Nähe der Insertionsstelle des 
Becherstiels und schreitet in peripherer Richtung fort, erreicht aber 
niemals die Umschlagsstelle der sec. Augenblase. Hand in Hand mit 
dem Auftreten der ersten Sehnervenfasern und der weiteren Differen- 
zierung der Netzhautschichten teilt sich das Retinalblatt in der Nähe 
des späteren Linsenäquators in seine zwei funktionell ungleichwertigen 
Teile. Wir bezeichnen diese beiden Teile schon jetzt zutreffend als 
Pars optica und Pars caeca retinae. Die Grenze zwischen diesen beiden 
Teilen entspricht der späteren Ora serrata. 

Die Bildung der Sehnervenfasern überschreitet nun die soeben 
geschilderte Grenze nicht, sondern hört vielmehr vor dem Uebergang 
der Pars optica in die Pars caeca allmählich auf. Ich gebe in folgendem 


1) Ueber die Entwickelung des Sehnerven. Deutsche medizin. 
Wochenschr., Jahrg. 15, 1889. 

2) Histogenese und Zusammenhang der Nervenelemente. Arch. f. 
Anat. u. Physiol., Suppl.-Bd. 1890, p. 108—-109. 
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die Beschreibung einer Augenanlage, die eine Ausnahme von dieser 
Regel darstellt, indem bei ihr die Bildung der Sehnervenfasern sich 
atypischerweise auch auf ein umschriebenes Gebiet des Pigment- 
blattes erstreckt. 

Die betreffenden Schnitte entstammen einer Serie durch das Auge 
eines 31 Tage alten Hundeembryo. Aeußerlich waren sämtliche aus 
demselben Uterus stammende Embryonen normal und zeigten, abge- 
sehen von der mitzuteilenden Abnormität, auch im Schnitt sonst 
keinerlei Besonderheiten. 

Die Augenanlage weist jenen Entwickelungsgrad auf, den wir wohl 
am treffendsten mit FRORIEP!) als das embryonale Auge be- 
zeichnen. Es handelt sich um die Stufe der Entwickelung, in welcher 
sämtliche morphologisch entscheidenden Kennzeichen des Wirbeltier- 
auges schon vorhanden sind, und nebst der endgültigen Ausdifferen- 
zierung hauptsächlich nur noch Veränderungen in den Größenpro- 
portionen stattfinden. 

Der solide, reichlich mit Kernen versehene Nervus opticus setzt 
sich aus Fasern zusammen, die aus allen Richtungen dem Sehnerven- 
loch, der Stelle der späteren Papilla nervi optici, zustreben. Diese 
Fasern durchsetzen die inneren, dem Glaskörperraum zugekehrten 
kernfreien Zellpole der Netzhautzellen, sie werden in distaler Richtung 
immer spärlicher und fehlen in dem äußeren Dritteil der Netzhaut- 
peripherie noch vollständig. Entsprechend der Abnahme der Nerven- 
fibrillen verschwindet auch die Differenzierung der übrigen Netzhaut- 
schichten, und in der Gegend der durch ihre Dickenabnahme gekenn- 
zeichneten Stelle der späteren Ora serrata finden wir die Zellkerne 
bis hart an die basale Konturlinie der Zellbegrenzung herangerückt. 

Verfolgen wir die Netzhaut bis über die Stelle hinaus, an der sich 
ihre Zellschichten zur Pars caeca verjüngen, so gelangen wir alsbald 
zum Umschlagsrand der beiden Blätter der sec. Augenblase Das 
Pigmentblatt ist um diese Zeit namentlich in dem Teil seiner Zellen, 
der dem ursprünglichen Hohlraum des Augenbechers zugekehrt ist, 
intensiv mit Pigmentkörnchen beladen. Das Uebergreifen des Pigmentes 
auf das retinale Blatt beginnt gerade in diesem Stadium an der Um- 
biegungsstelle der beiden Blätter der sec. Augenblase. Veränderungen, 
die mit dem ersten Entstehen der epithelialen Anlage der Irismusku- 
latur in Zusammenhang gebracht werden könnten, sind um diese Zeit 
der Entwickelung noch nicht vorhanden. 

Von diesen durchweg normalen Verhältnissen fand sich jedoch an 


1) Die Entwickelung des Auges. Handbuch der vergleich. u. ex- 
perimentellen Entwickelungsgesch. d. Wirbeltiere, Kap. VII, Jena 1905. 
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einer Stelle eine Abweichung vor, die, soviel ich weiß, noch nirgends 
beschrieben wurde, und die mir der Mitteilung wert erschien. 

Figur 1 zeigt uns einen Teil des Querschnittes durch die Gebilde 
des vorderen Augenpoles im Pupillargebiet. Worauf es uns ankommt, 
sind die 3 helleren Stellen im Pigmentblatt, an welchen das äußere 
Blatt bei schwacher Vergrößerung wie angenagt erscheint. Betrachten 
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Fig. 1. Teil eines Querschnittes durch das Auge eines 31 Tage alten Hundeembryo. 


wir diese Stellen mit stärkeren Systemen, so zeigt es sich, daß hier 
nebst den. Pigmentkörnchen auch die Zellkerne gewichen sind, um 
einem ziemlich kompakten Bündel markloser Nervenfasern Raum zu 
geben. Daß es sich um Nervenfäserchen handelt, ergibt sich nebst 
der Betrachtung des histologischen Bildes auch aus dem weiter unten 
noch zu schildernden Verlauf dieses Bündels. 


OR, 
Die Bildung von Nervenfasern im Pigmentblatt beschränkt sich 
auf ein ziemlich eng begrenztes Gebiet. Die daselbst entspringenden 
Nervenfasern fügen sich zu einem einheitlichen Strang zusammen, der 


in geschlängeltem Verlauf einige Schnitte weiter ventral den Pupillar- 


rand erreicht. 
Figur 2 zeigt das Bündel im Schnitt etwas schräg getroffen, im 
Begriffe, seinen Weg über den Umschlagsrand der beiden Blätter der 
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Teil eines Querschnittes durch das Auge eines 31 Tage alten Hunde- 


Fig. 2. 
embryo. 12 Schnitte (15 u) weiter kaudalwärts. 
sec. Augenblase anzutreten. Von da an verlaufen die Fasern stets zu 


einem kompakten Bündel vereinigt und bahnen sich ihren Weg zwischen 


den Zellen der Pars caeca retinae hindurch. 


In Figur 3 sehen wir endlich das Bündelchen der inneren Fläche 


der Netzhaut zustrebend. 


Es erreicht dieselbe in der Nähe jener 
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Stelle, an der sich das innere Blatt zur Bildung der Pars optica retinae 
verdickt. Im weiteren Verlauf schließen sich diese atypischen Fasern 
den übrigen Sehnervenfasern an, und man kann sie daher nicht mehr 
als solche weiter verfolgen. 
Welches ist wohl die richtige Erklärung für die soeben geschilderte 
Entstehung von Sehnervenfasern aus den Zellen des Pigmentblattes? — 
Zwei Möglichkeiten müssen hier erwähnt werden, ohne daß wir im 
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Fig. 3. Teil eines Querschnittes durch das Auge eines 31 Tage alten Hunde- 
embryo. Weitere 9 Schnitte (15 u) in kaudaler Richtung von Fig. 2 entfernt. 


stande wären, uns für die eine oder die andere zu entscheiden. Die 
erste Möglichkeit ist, daß die Zellen des Pigmentblattes die Fähigkeit 
besitzen, unter Umständen Nervenfibrillen zu bilden. Retina und 
Pigmentblatt sind identischen Ursprunges, beides wirkliche Teile des 
Gehirns. Es kann also die Annahme nicht ohne weiteres von der 
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Hand gewiesen werden, daß Zellen, die zur Pigmentbekleidung der 
Retina bestimmt sind, noch in relativ späten Stadien der Entwickelung 
jenen Weg betreten können, den der größte Teil der Zellen des Zentral- 
nervensystems einschlägt und der zur Bildung von Nervenfasern führt. 
— Hält sich hingegen jemand für berechtigt, den Zellen des Pigment- 
blattes diese Fähigkeit abzusprechen, so ist er seinerseits gezwungen, 
anzunehmen, daß die atypischen Nervenfasern ihren Ursprung einem 
Zellkomplex verdanken, der aus der Retina stammt und auf irgend 
eine Art ins Pigmentblatt verlagert wurde. Vielleicht werden weitere 
Beobachtungen in dieser Frage Klarheit schaffen. 

Meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. ERNST GAupp, erlaube 
ich mir auch an dieser Stelle, für die liebenswürdige Durchsicht dieser 
Arbeit und der dazugehörigen Präparate ergebenst zu danken. 

Freiburg i. B., 1. Februar 1907. 


Anatomische Gesellschaft. 
21. Versammlung in Würzburg, vom 24.—27. April 1907. 


Vorträge und Demonstrationen sind ferner angemeldet: 


26) Herr SCHUBERG (Heidelberg; Gast): Demonstration von Präparaten 
von Untersuchungen über Zellverbindungen. 

27) Herr F. Hocusterrer: Demonstrationen: a) In Lichtdruck nach 
Originalphotogrammen vergrößert ausgeführte Abbildungen mensch- 
licher Embryonen des ersten und zweiten Monates; 

b) Diapositive nach Originalphotogrammen derselben Embryonen. 

28) Herr O. VAN DER STRICHT für Herrn Dr. NESTOR VAN DER STRICHT: 
Sur le neuroépithélium acoustique. Avec demonstration. 

29) Herr Braus: a) Ueber Frühanlagen der Schultermuskeln bei Am- 
phibien und ihre allgemeinere Bedeutung. 

b) Demonstration: Modelle des Kopfskeletts von Hexanchus und 
Heptanchus. ji 

30) Herr BaLLowItz: a) Ueber den feineren Bau der Spermien der 
Turbellarien. 

b) Demonstration von Präparaten und Zeichnungen aus den Ge- 
bieten der Gewebelehre und Entwickelungsgeschichte. 


In die Gesellschaft ist eingetreten Dr. FRIEDRICH STRECKER, 
I. Assistent am anatomischen Institut, Breslau, Maxstr. 6. 


Der Schriftführer der Anatomischen Gesellschaft ist auf 
einer wissenschaftlichen Reise begriffen und daher nicht in der 
Lage, die Programme für Würzburg zu versenden. 


Abgeschlossen am 28. März 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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Aufsätze. | 
Nachdruck verboten. 
Kritische Bemerkungen zu der Verteidigung der Neuroblasten- 
und der Neuronentheorie durch R. CAJAL. 


Von Hans He tp. 
Mit 1 Tafel. 


S. Ramon y CAJAL hat vor einiger Zeit in einer spanisch ge- 
schriebenen Arbeit!) einige Untersuchungen über die Entwickelung der 
Nerven veröffentlicht, die hauptsächlich am Hühnchen durchgeführt 
worden sind. Er bietet jetzt in einer deutschen Uebersetzung dieselben 
als „unwiderlegbare Beobachtungen“ für die absolute Richtigkeit der 
Hısschen Neuroblastentheorie und der Neuronenlehre dar. Da dieselben 


1) S. R. Casar, Genesis de las fibras nerviosas del embrion y ob- 
servaciones contrarias a la teoria catenaria. Trab. del Labor. de invest. 
bioiog. Madrid, 1906. 
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nur die Einwände der Zellkettentheorie berücksichtigen und kritisieren, 
die Beobachtungen aber vollständig unerwähnt lassen, welche zuerst 
von HENSEN!) und jüngst von mir?) gegen die Richtigkeit der Lehre 
vom freien Auswachsen der embryonalen Nervenfaser gemacht und 
hervorgehoben worden sind, so kann ich diese Darstellung CAJALS von 
der Entwickelung des Nervensystems nur als eine einseitige gelten 
lassen. Im übrigen habe ich mich ebenfalls gegen die Zellkettentheorie 
und zwar auf Grund entwickelungsgeschichtlicher Beobachtungen aus- 
gesprochen. Aber die Darstellungsweise CAJALs ist bequem, da sie 
der kritischen Erörterung aller jener Beobachtungen von HENSEN 
und mir aus dem Wege geht, welche meiner Meinung nach von viel 
einschneidenderer Wirkung auf die zuerst von KUPFFER ausgesprochene 
und dann von Hıs umfangreich durchgeführte Ausläufertheorie sind, 
als die von den Anhängern der BaLFourschen Zellkettenlehre gemachten 
Beobachtungen und Deutungen. Und wenn auch CAJAaL ausdrücklich 
seine Ausführungen damit einleitet, daß ihn die von den Anhängern 
der Zellkettentheorie gemachte Opposition dazu bestimmt habe, ihre 
Angaben und Argumente objektiv zu prüfen und weiterhin noch zu 
dem engeren Thema der Neurogenese besonders bemerkt, daß er hier 
von der Geschichte der Meinungen und von dem Detail der verschie- 
denen Befunde der Kürze halber absehen und sich darauf beschränken 
wolle, nur die gegen die Zellkettenlehre sprechenden sicheren Tat- 
sachen anzuführen, so kann ihn diese Vorrede nach meiner Meinung 
nicht von dem Vorwurf befreien, daß seine Darstellung, die doch eine 
Verteidigung der zu Unrecht angegriffenen Hısschen Neuroblasten- 
theorie sein soll und den Beweis ihrer absoluten Richtigkeit erbringen 
will, aus dem oben angegebenen Grunde nur einseitig ausgefallen ist. 
Denn es handelt sich, um diesen Vorwurf nochmals zu begründen, bei 
dem Problem der Nervenbildung nicht um die Alternative, daß die 
Nervenfaser als freier Fortsatz einer Neuroblastenzelle auswächst, oder 
im anderen Fall ein Längsmosaik ist, welches von dem anfänglichen 
Neuroblasten begonnen und den Schwannschen Zellen Stück für Stück 


1) V. Hessen, Ueber die Entwickelung des Gewebes und der 
Nerven im Schwanz der Froschlarve. Vırcaows Archiv, Bd. 31. — 
Beobachtungen über die Befruchtung und Entwickelung des Kaninchens 
und Meerschweinchens. Zeitschr. f. Anat. u. Entwickelungsgeschichte, 
1875/76. — Die Entwickelungsmechanik der Nervenbahnen im Embryo 
der Säugetiere. Kiel u. Leipzig, 1903. 

2) H. Hero, Die Entstehung der Neurofibrillen. Neurol. Centralbl., 
1905. — Zur Histogenese der Nervenleitung. Verh. der Anat. Ges. 
Rostock, 1906. 
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zusammengesetzt wird, sondern vor allem noch um eine dritte, von 
BAER zuerst geahnte und dann von HENSEN begründete Lehre, wo- 
nach die Nervenbahn niemals ein freies Ende hat, sondern vielmehr 
aus der spezifischen Umwandlung einer bereits vorher vorhandenen 
rein plasmatischen Verbindung hervorgeht. Wenn also CAJAL zu dem 
Resultat kommt, daß die Angaben der Zellkettenlehre nicht stichhaltig 
sind — einmal angenommen, daß die CAJALsche Gegenmeinung zureichend 
begründet ist — so folgt doch daraus immer noch nicht, daß die 
Neuroblastentheorie von Hıs richtig ist. Zweitens mache ich nun der 
CAsauschen Darstellung den schwereren Vorwurf, daß die ihr zu Grunde 
gelegten Beobachtungen nicht gründlich genug angestellt worden sind, 
da sie die allgemeine Gewebslagerung der ersten embryonalen Nerven- 
fasern überhaupt nicht oder falsch dargestellt haben. So fehlt z. B. 
seinen Figuren 11, 12, 13, 14, 18, 20, 21, 22, 23, welche die erste Bildung 
und das freie Auswachsen von Nervenfasern zeigen sollen, jedes feinere 
Detail, welches auch den Kontrast des umgebenden Gewebes klarlegt. 
Wie in der Fig. 11 die Anordnung der Neuroglia und die Formation 
des Randschleiers, die doch für den Lauf der ersten zentralen 
Leitungsbahnen so wichtig ist, sind auch in der Fig. 14, welche 
die freien Enden vorwachsender motorischer Nerven darstellen soll, 
die reich verzweigten protoplasmatischen Anteile des embryonalen 
Bindegewebes vollständig fortgelassen worden. Daß aber erst die ge- 
naueste Untersuchung über die wirkliche Lage der ersten Nerven- 
fasern in dem betreffenden umgebenden Gewebe von entscheidender 
Bedeutung für die Theorie der Nervenbildung wie für die Lehre vom 
Zusammenhang der Nervenelemente sein kann, dürfte durch die Be- 
obachtungen von Hensen und von mir nachgewiesen worden sein. 
Diese Beobachtungen zeigen, daß die ersten embryonalen Nervenfasern 
nicht frei in irgendwelchen Gewebslücken liegen, wie es die Hıssche 
Neuroblastentheorie fordert, sondern dem Innern von plasmatischen 
Brücken oder von Zellleibern eingefügt oder sonst mit ihnen verbunden 
sind, welche entweder nur Teile eines Organs oder die verschiedenen 
Organe selbst schon früh in einem embryonalen Körper miteinander 
verbinden. Schon seit dem Jahre 1876 hat die Beobachtung HENSENs, 
welche die erste gewesen ist zu der Barrschen Idee von der Not- 
wendigkeit einer ursprünglichen Verbindung zwischen Zentrum und 
Endorgan, immer einen andauernden Hauptgrund gegen die Lehre 
vom freien Auswachsen der Nervenfaser gebildet. Diese Beobachtung 
Hensens zeigte, daß die ersten Nerven einer zentralen weißen Sub- 
stanz nicht zwischen den Balken der Spongiosa des Medullarrohres 
(dem später von Hıs so genannten Randschleier) hindurchlaufen, sondern 
24* 
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in ihrer Substanz enthalten sind. Von Hıs selber und den Anhängern 
seiner Lehre ist diese Beobachtung rundweg abgelehnt und in ihrer 
Richtigkeit bezweifelt worden. Sie ist aber richtig, wie meine Beob- 
achtungen erkennen lassen, die nicht nur im Gebiet des Randschleiers, 
sondern auch im Bereich der peripheren Plasmabrücken, mögen sie 
nun einfach oder schon zellig kompliziert sein, eine unfreie Lage der 
ersten embryonalen Nervenfasern demonstriert haben. 

Nun hat CasaL in Fig. 15 seiner deutschen Uebersetzung einen 
Schrägschnitt durch die vordere Wurzel eines jungen Hühnerembryos 
abgebildet, welcher nachweisen soll, daß die ersten Nervenfasern frei 
durch die Intercellularräume des embryonalen Bindegewebes hindurch- 
laufen. Diese CAaJAusche Abbildung ist das genaue Gegenteil von dem, 
was ich in Fig. 10 meines Rostocker Vortrages dargestellt habe. 
Der bekannten Hensenschen Abbildung (Fig. 56), welche bei der 
geringen Vergrößerung mit der Lupe angesehen werden muß, hatte 
Hıs in seinem letzten Gehirnbuch (Die Entwickelung des menschlichen 
Gehirns, Leipzig 1904) die Fig. 19 gegenübergestellt, weiche die einzelnen 
Nervenfäserchenquerschnitte randständig in den Lücken des Rand- 
schleiers gelegen sein läßt. Hıs hat die freien Querschnitte dicht den 
Randschleierbalken anliegen lassen. CAJAL aber zeichnet die Schräg- 
schnitte mitten in die Lücken des Gewebes hinein. Weder die Hıs- 
sche Abbildung noch diejenige von CAJAL sind aber nach meiner 
Meinung für die vorliegende Frage von entscheidender Bedeutung. 

Der Hısschen Prismenzeichnung stelle ich die Hısschen Photo- 
graphien entgegen. Man möge die Fig. 30 seines Gehirnbuches (die 
übrigen Figuren, die noch dafür in Betracht kämen, sind zu schwach 
vergrößert und außerdem durch das Raster der Autotypie vollständig 
in diesem Detail zerstört) mit einer schwachen Lupe ansehen und man 
wird mir zugeben müssen, daß an vielen Stellen, wo das Reproduktions- 
verfahren nur stört, die Nervenquerschnitte als dunkle Punkte den 
Balken des Randschleiers direkt eingefügt, nicht ihnen nur angelagert 
sind. Ich füge hinzu, daß die Beobachtung des betreffenden Negatives 
dasselbe natürlicherweise noch klarer erkennen läßt. 

Von der Casarschen Fig. 15 halte ich nun folgendes. Erstens 
ist ein Schrägschnitt viel weniger geeignet, die Beziehung von Nerven- 
fäserchen zu einem umgebenden Gewebe einwandsfrei und sicher zu 
ermitteln. Zweitens hat CAJAL nach meinen Erfahrungen und Beobach- 
tungen die feineren Intercellularbrücken nicht zu Gesicht bekommen, 
welche die Nervenfäserchen mit dem umgebenden Gewebe verbinden. 
Ob er dies wegen zu blasser Färbung übersehen oder durch die Fixie- 
rung in Alkohol u. s. w. ganz oder partiell zerstört hat, will ich un- 
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entschieden lassen. CAJAL hat aber auch nicht gesehen, daß die 
Nervenfäserchen abschnittsweise in den Rändern angrenzender Zell- 
leiber plasmatisch eingefügt sein können. Für die Sachlage selber ist 
das unwesentlich. Es wird die Aufgabe CAJALs sein, das nachträglich 
meiner Kritik gegenüber festzustellen. Jedenfalls aber dürfte soviel 
klar sein, daß die Lehre vom freien Auswachsen der Nervenfasern 
nicht zu halten ist, und daß die CAsausche Fig. 15 völlig ungeeignet 
erscheint, an diesem Resultat irgend etwas zu ändern. 

Bei der vorhandenen Sachlage, die einer gewissen Schärfe nicht 
entbehren kann und vor allem in Hinsicht darauf, daß die neueren 
Silbermethoden von CAJAL und BIELSCHOwSKY doch im Vergleich zu 
früher eine schnellere Entscheidung darüber bringen müssen, ob CAJAL im 
Recht ist, wenn er die unveränderte Fassung der Hısschen Lehre ver- 
teidigt, oder ich, der sie geändert und weitergeführt hat, will ich nun 
schon jetzt und meiner ausführlicheren Abhandlung vorgreifend, eine 
Reihe von weiteren Abbildungen veröffentlichen, die den Inhalt 
meines Rostocker Vortrages in ihrem Kampf gegen die Casausche 
Darstellungsweise und diejenige der Anhänger der ursprünglichen 
Neuroblasten- und Neuronenlehre, soweit sie noch vorhanden sind, zu 
unterstützen vermag. 

Ich bringe zu diesem Zweck eine Tafel von Mikrophotographien, 
die die Hauptsätze meiner folgenden Ausführungen illustrieren und 
zugleich ein Gegenstück und ein Gegengewicht zu den CAJALschen 
Zeichnungen bilden sollen. Die Mikrophotographien hier sind indirekte 
Silberkopien der Originalnegative, die selbstverständlich ohne jede 
Retouche geblieben sind, was ich wohl kaum hervorzuheben brauche. 
Sie sind also auch geeignet, mit der Lupe auf ihre Beweiskraft hin 
untersucht zu werden. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß diese 
Tafel dazu beiträgt, das bisher im Kampf der abweichenden Meinungen 
so zerrissene Problem von der Entwickelung des Nervengewebes in 
dem neuen Geleise, in das es meine früheren Mitteilungen gebracht 
haben, auch vorwärts zu treiben. Die einzelnen Figuren sollen folgende 
Sätze der Hısschen Neuroblastentheorie resp. der von WALDEYER 
formulierten Neuronenlehre bekämpfen, daß 1) die Nervenfasern in freiem 
Lauf und Wachstum ihr Endorgan erreichen, und daß 2) jede Nerven- 
faser ebenso wie jeder andere Teil einer Ganglienzelle das Entwicke- 
lungsprodukt eines einzigen Neuroblasten ist. 

ad 1. Gegen den ersten Hauptsatz der Neuroblastentheorie von 
Hıs richten sich die Figuren 1—8, 9a, 10, 12, 13 und 16. Von ihnen 
zeigt der größte Teil Querschnitte durch den Lauf junger embryonaler 
Nervenfibrillen oder Bündel von solchen, weil diese, wie schon oben 
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bemerkt, am genauesten die allgemeine Gewebslage beobachten und 
beurteilen lassen. Die Figur 1 stelle ich voran; sie zeigt bei einem 
4 Tage alten Entenembryo, wie ein im embryonalen Bindegewebe des 
2. Kiemenbogens laufender peripherer Nerv genau einem Netzwerk 
von Intercellularbrücken eingepaßt ist, in welchem die einzelnen, 
dunkel gefärbten Neurofibrillen teils enger, teils weiter voneinander 
entfernt sind. Die Fig. 9a und b zeigt bei einem 3 Tage alten Enten- 
embryo die Querschnitte von motorischen Rückenmarkswurzeln in der 
Nähe des Medullarrohres. Sie liegen entweder in einer Intercellular- 
brücke (Fig. 9b bei x) oder randständig (Fig. 9a u. 9b y) in dem 
Protoplasma von wenig verästelten Zellen und sind in der Serie eben 
bis zum Myotom hin zu verfolgen. 

Einen auswachsenden motorischen Nerven selber zeigt die Fig. 16 
im Längsbild. Es ist dies der bei einem 3-tägigen Entenembryo noch 
aus einer einzigen und so kurzen Nervenfaser bestehende N. facialis. 
Sein Ende hat die Form einer langgestreckten Verdickung, die im 
Präparat mehr längsfibrillär als quernetzig gebaut ist und am distalen 
Ende in zwei in Einzelfibrillen aufgehende Zweige sich spaltet, von 
denen der eine und mehr oben gelegene in der Bildschärfe enthalten 
ist. Die Wachstumskeule liegt nicht frei in einer Gewebslücke, sondern 
im Protoplasma einer Bindegewebszelle. Ebenso ist die periphere 
Nervenstrecke von der M. lim. medull. ext. bis zu dieser Zelle nicht 
frei, sondern durch sehr feine und blasse Plasmodesmen gehalten, 
welche an ihrer Oberfläche befestigt sind, was in der Figur nicht zum 
‚Ausdruck gekommen ist. 

Die Fig. 4 gibt den Querschnitt eines noch sehr feinen, primären 
Hautnerven von einem jungen Forellenembryo (18 Tage 20 St.). Er 
liegt in einer sehr zarten, dem Ektoderm zulaufenden und unvollständig 
angeschnittenen Plasmodesme. Unten ist in der Photographie die dor- 
sale Kante des Urwirbels zu sehen. Der Nerv stammt aus einer ROHON- 
BeEArpschen Hinterzelle, ist in der Serie von Medullarrohr bis zum 
Eintritt ins Ektoderm zu verfolgen und zeigt noch keine seinem Lauf 
eingefügte Schwannsche Zelle. 

Die Figg. 2 und 3 zeigen nun Längsschnitte durch den vorwärts- 
strebenden Lauf peripherer Nerven. Das Wachstumsende der Nerven- 
faser erscheint als eine endständige, aber unfreie Verdickung. Ihr 
enger netzartiger Bau, den das Präparat zeigt, kommt in der Photo- 
graphie nicht klar zum Ausdruck. Der Nerv selber sieht wie eine 
einzige dicke Neurofibrille aus, dürfte aber in Wirklichkeit ein Bündel 
von solchen sein. In Fig. 3 passiert der von unten (vom Zentrum) her 
kommende Nery eine Reihe von Leitzellen (1—3), deren Protoplasma 
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er randständig durchsetzt. Man sieht nach oben zu das Ende seiner 
dunkler gefärbten Substanz, erkennt aber zugleich, daß dieselbe in 
einer schwächer gefärbten, protoplasmatischen Substanz liegt, welche 
durch 2 hier angeschnittene Plasmodesmen mit ferneren Bindegewebs- 
zellen (a und b bis c) verbunden ist. Rechts davon (d) liegt eine an- 
geschnittene Neurofibrillenstrecke, welche deutlich innerhalb einer etwas 
gebogen angespannten Plasmodesme verläuft. Die Fig. 3 betrifft den 
der Stirnhaut zuwachsenden N. trigeminus eines 31/, Tage alten Enten- 
embryo. Die Fig. 2 zeigt an einer in die untere Extremitatenknospe 
eines etwas älteren Entenembryo am weitesten vorgedrungenen Nerven- 
faser den gleichen Vorgang, nur ist zum Unterschied von Fig. 3 das 
Netzwerk der Intercellularbrücken dichter und reicher gegliedert. Die 
Zelle unten, aus welcher der Nerv heraustritt, ist eine Leitzelle. Beide 
Figuren sollen demonstrieren, daß erstens die nach CAJAL angeblich 
freie Wachstumskeule peripher vordringender Nervenfäserchen nicht 
frei ist, und daß zweitens auch die Nervenfäserchen nicht erst sekundär 
vom Protoplasma sich anlegender Bindegewebszellen umgriffen und 
eingehüllt werden. 

Die Fig. 5 zeigt zwei periphere Neuroblasten (@ und 5), welche 
aus der Anlage des 2. Trigeminusastes ins embryonale Bindegewebe 
versprengt sind. Beide sind unvollständig angeschnitten. Der Neuro- 
blast @ ist weiter entwickelt als b; aus a geht eine dickere Nervenfaser, 
aus b eine diinne Neurofibrille hervor, welche der ersteren seitlich 
verbunden ist. Bei beiden Neuroblasten ist die fibrillogene Zone mit 
ihrem Fibrillennetz nur eben angeschnitten worden. Die Figur soll 
hauptsächlich zeigen, wie der Lauf der Nervenfaser nicht frei ist, 
sondern die nächstgelegene Leitzelle a randständig passiert und in 
weitere Plasmabezirke eintritt, wo sie dann abgeschnitten ist. 

Die im Medullarrohr sichtbar werdenden Bilder einer entstehenden 
Nervenleitung enthalten die Figg. 6—7, 9, 10 und 13 (resp. 16). Die 
Figg. 6 und 10 sind von einem 18 Tage 20 Stunden alten Forellen- 
embryo genommen. Die Fig. 10 zeigt den schon sehr grobbalkig und 
grobnetzig gewordenen Randschleier an der Basis des Mittelhirns. Er 
führt innerhalb seiner Substanz zahlreiche in ihr eingebettete Quer- 
schnitte von dunkel gefärbten Neurofibrillen. Nirgends liegt auch nur 
eine einzige Neurofibrille frei in irgend einer Lücke. Die Fig. 6 
stammt aus einem oberflächlichen Schnitt von der Hemisphäre einer 
gleich alten Forelle. Man sieht zahlreiche Zellen mit blaß gefärbten 
Kernen, welche von einem zarten Protoplasmahof umgeben sind. Unter- 
einander sind die einzelnen Zellen zum Teil durch feine Plasmodesmen 
verbunden; zum anderen Teil sind sie noch breit nebeneinander gefügt. 
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Im Protoplasma des Zellleibes oder einer Zellbrücke liegen außer zahl- 
reichen Protoplasmakörnchen, die matter gefärbt sind, die Querschnitte 
von viel dunkler erscheinenden und zum Teil auch dickeren Neuro- 
fibrillen. Die folgenden Figg. 7 und 8 stammen von jungen Enten- 
embryonen. Fig. 8 zeigt den Rand des Nervus opticus eines 3 Tage 
alten Embryo. Der M. lim. superfic. zu liegen 17 verstreute Nerven- 
fasern, die zum Teil grob, zum Teil sehr fein sind und nicht in den 
Zwischenräumen der noch zelldichten Glia, sondern in ihrem Proto- 
plasma eingebettet sind. Die Fig. 7 ist der Seitenwand des Rautenhirns 
von einem 4-tägigen Entenembryo entnommen. Sie läßt bei stärkerer 
Okularvergréferung (18) erkennen, wie mehrere starke Nervenfaser- 
querschnitte einer intramedullären Leitungsbahn teils in Plasmo- 
desmen (a), teils randständig (c) im Protoplasma von Zellleibern ein- 
gefiigt sind. Die Fig. 7 zeigt außerdem noch, wie sich aus dem 
Querschnitt der Strangfaser ) 3 feine kollaterale Verbindungsfibrillen 
mit dem angeschnittenen Neuroblasten B abzweigen. Diese Figur 
bildet ein Pendant zu der Fig. 9a mit dem Querschnitt eines peripheren 
motorischen Nerven. Fig. 13 endlich (sie gibt die auch in Fig. 16 
enthaltene, aber in einem kontrastreicheren Negativ aufgenommene 
Partie an der ventro-lateralen Fläche des Rautenhirns wieder) ist als 
Pendant zu den Figuren 2 und 3 ausgewählt worden. Sie zeigt an 
einer zentralen Nervenfaser das Längsbild der CAJALschen Wachstums- 
keule. Der hier plumpe Conus ist zu voll gefärbt, so daß seine Netz- 
struktur nicht erkennbar ist. Von allen Seiten ist er aber mit dem 
Gewebe des Randschleiers verbunden. Aus seiner rechten Ecke schießen 
mehrere kurze Neurofibrillenstücke hervor, von denen das längste von 
den übrigen etwas nach oben zu abbiegt. Man erkennt an 3 Neuro- 
fibrillenstücken eine geringe und gerundete Endverdickung und vor 
allem, daß sie nicht in eine Randschleierlücke eindringen, sondern in 
einen ziemlich breiten Randschleierbalken, welcher ihre Richtung fort- 
setzt. Im übrigen fasse ich den Randschleier nicht als eine der Nerven- 
ausbreitung vorhergehende Bildung auf, welche nach Hıs erst die 
Lücken schafft, in denen dann die Nervenfasern ihren Weg suchen und 
finden, sondern führe die Formation dieser medullären Zone auf das 
Eindringen der neurofibrillären Substanzen in die spongioblastischen 
Zellen der primären Glia zurück. Im zentralen Nervensystem erscheint 
also das vordringende Ende einer Nervenfaser an die Wege gebunden, 
welche die sich entwickelnde Neuroglia enthält. 

Ich fasse den Inhalt der besprochenen Figuren kurz zusammen: 
Die von einem Neuroblasten her (der neurofibrilläre Typus eines solchen 
ist in Fig. 5, 7, 9, 11, 14, 15 zu sehen) vordringende periphere wie 
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zentrale Nervenfaser folgt nicht im Sinne von Hıs den Gewebszwischen- 
räumen, sondern nimmt im Sinne von HENSEN ihren Weg mit Hilfe 
von Zellbriicken und Zellleibern, die zwischen der embryonalen 
Ganglienzelle und dem späteren Innervationsorgan ausgespannt sind. 

ad 2. Dem Hauptsatz der Neuronenlehre, welcher von der Nerven- 
faser behauptet, daß sie ebenso wie jeder andere Teil einer Ganglien- 
zelle das Entwickelungsprodukt eines einzigen Neuroblasten ist, muß 
ich folgende Beobachtungen entgegenstellen. Jener Satz gründet sich 
bekanntlich, abgesehen von der durch FOREL, CAJAL, KOELLIKER, 
RETZIUS u. v. a. gelieferten Analyse der Gorsı-Bilder, auf die ent- 
wicklungsgeschichtliche Beobachtung von Hıs, wonach aus dem einen 
Pol eines unipolaren Neuroblasten oder den beiden entgegengesetzten 
einer bipolaren Zelle je ein einziger Fortsatz als embryonale Nerven- 
faser abgeht. Die Kombination dieser Erscheinung mit der anderen, 
wonach z. B. den erwachsenen und multipolar gewordenen Ganglien- 
zellen unter den vielen Dendriten nur ein Achsencylinderfortsatz zu- 
kommt, und die Berücksichtigung der von WALLER gefundenen Tat- 
sache, daß die Regeneration zerschnittener peripherer Nerven vom 
Zentrum her erfolgt, ließ Hıs das Gesetz aufstellen, daß jede Nerven- 
faser nur aus einer einzigen Zelle als ihr Ausläufer hervorgeht, und 
daß diese Zelle ihr genetisches, nutritives und ihr funktionelles Zentrum 
ist. Dieser Hıssche Satz ist bekanntlich von weittragender Bedeutung 
geworden. Aufihn hat sich jetzt die Neuronenlehre, nachdem sie ihre 
Ansicht von dem Nervenkontakt aufzugeben gezwungen worden ist, 
als ihre stärkste und letzte Position im Kampf um das Problem 
von der Entwickelung und dem Bau des Nervengewebes zurückge- 
zogen. Sie besitzt diese Position, solange sie den Satz von der ge- 
netischen Einheit des Neurons stichhaltig verteidigen kann. 

Ich kann diesem Satz nicht mehr zustimmen, denn er ist gegen- 
über den Figuren 7, 9, 11, 14 und 15 nicht mehr aufrecht zu erhalten. 

Die Figur 15 zeigt, wie zwei nebeneinander gelegene Neuro- 
blasten a und b schon im Stadium ihrer sekundären Birnform außer den 
Plasmodesmen, die sie untereinander und mit anderen Medullarzellen 
verbinden, durch zwei Neurodesmen miteinander vereinigt sind. Das 
Neurofibrillennetz, welches in beiden Neuroblasten an der basalen Seite 
ihres Kernes zu einer mächtigen Masse entwickelt ist und sich in das 
Fibrillenhauptbündel basalwärts fortsetzt (das rechte passiert besonders 
deutlich eine gliöse Leitzelle a), hat sich auch jederseits in den 
einander zuliegenden Flächen des Zellleibes empor ausgedehnt, wobei 
zwei Neurodesmen das Fibrillennetz des rechten mit dem des linken 
verbinden. Die Neurodesmen liegen hier weiter von der fibrillogenen 
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Zone oder dem basalen Ursprungsort der beiden Nervenfasern entfernt. 
Man könnte zunächst noch sagen, an der angegebenen Stelle sind zwar 
die Fibrillennetze zweier Neuroblasten miteinander verbunden, sonst 
aber sind die beiden basalen Fibrillenbündel unicelluläre Gebilde im 
Sinne jenes Hısschen Satzes. Man würde aber bei dieser Auffassung 
des Bildes bereits die Meinung der Neuronlehre seiner Interpretation 
eingefügt haben, da man nicht angeben kann, inwieweit die Grenze 
des Ursprunges der Nervenfaser in den beiden Neurofibrillengittern 
beschränkt ist. Niemand kann bei dem Gewirr der Fibrillen in dem 
Netz dieser zwei miteinander noch schmal verbundenen Neuroblasten 
ausschließen, daß z. B., um nur eine einfache Möglichkeit zu erörtern, 
nicht die Randfibrille des linken Neuroblasten mit einem oder zwei 
Zweigen durch das Gitter des rechten Neuroblasten in der Ebene des 
Bildes oder einer höheren oder tieferen des Präparates hindurch sich 
in die Fibrillen der rechten Nervenfaser fortsetzt. 

Man beobachte weiter die Fig. 11. Die zwei untereinander ge- 
legenen Neuroblasten a und b sind durch eine starke Neurodesme mit- 
einander verbunden. Der untere von den beiden zeigt basalwarts vom 
Kern den Querschnitt der fibrillogenen Zone, von welcher das Haupt- 
fibrillenbiindel zum Unterschied von dem rechts davon gelegenen Neuro- 
blasten ¢ abgeschnitten ist. Der untere Neuroblast b enthält links von 
seinem Kern eine schon stärker entwickelte Fibrillenmasse, welche 
sich in jene dickere Neurodesme fortsetzt, die in den oben von ihr 
gelegenen und flach angeschnittenen Neuroblasten a eindringt. Sie 
gabelt sich in seinem Innern in zwei Zweige, von denen in der Photo- 
graphie der rechte in zwei blasser gefärbte Fibrillenzweige zu verfolgen 
ist. Der rechte von diesen Zweigen setzt sich nun in der Tat (mit 
anderen noch verbunden) in ziemlich gerader Richtung in eine starke 
und dunkel gefärbte Fibrille fort, die mit einer zweiten sich gabelförmig 
vereinigt und in eine am entgegengesetzten Zellpol abgehende und 
bald abgeschnittene, dünnere Nervenfaser übergeht. Es reicht also 
hier der Bezug einer Nervenfaser an Neurofibrillen durch das Gebiet 
einer neuroblastischen Zelle, die sie nur äußerlich als ihr sogenannter 
Fortsatz verläßt, hindurch in den Bezirk eines zweiten Neuroblasten 
hinein. 

Man wird jetzt die Fig. 9 in ihrer Bedeutung würdigen können. 
Hier tauschen 2 bipolare Neuroblasten dort, wo sie ihre Breitseite 
einander zukehren, wechselseitig einige Fibrillen aus. Bemerkenswert 
erscheint, daß dieser Austausch in der unmittelbaren Höhe ihrer basal 
gelegenen fibrillogenen Zone erfolgt, so daß die Ursprungshügel der 
beiden primären (weiter nach unten zu miteinander verkreuzten) 
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Nervenfasern nicht mehr jene gegenseitige Unabhängigkeit zeigen, wie 
es der Hıssche Satz von der unicellulären Genese der Nervenfaser ver- 
langt. Vielmehr gilt für jede der Nervenfasern, daß sie aus einem 
Haupt- und einem Nebenneuroblasten hervorgeht. Der Ursprung aus 
dem Hauptneuroblasten ist bisher bekannt gewesen. Der Hısschen 
Methodik, die den polaren Abgang eines auffälligeren primären Fort- 
satzes an den Neuroblasten zeigen konnte, mußten infolge ihrer Ein- 
fachheit die Entwickelungsprozesse entgehen, welche sich an ihren 
Breitseiten abspielen. 

Neue Komplikationen in der Genese einer Nervenfaser schafft aber 
auch noch der fernere Lauf ihrer Nervenfibrillenbündel. Die Fig. 7 
zeigt eine Stelle aus dem Rautenhirn eines 4 Tage alten Entenembryo. 
Man erkennt, daß außer einem unipolar erscheinenden, unvollständig 
angeschnittenen Neuroblasten eine Summe von Nervenfasern im Quer- 
schnitt getroffen sind, welche als intramedulläre Leitungsbahnen ent- 
wickelt und hier intraplasmatisch im Rand von verschiedenen Leit- 
zellen gelegen sind. Aus dem Querschnitt der Nervenfaser 5b links 
vom Zellleib des Neuroblasten B gehen nun mehrere Neurofibrillen 
kollateral hervor, die sich mit dem relativ grob erscheinenden Fibrillen- 
werk des Neuroblasten verbinden. Das stimmt wieder nicht mit der 
Neuronenlehre überein. Erstens deswegen nicht, weil doch nach der 
neueren, aber unrichtigen Meinung CAJALs die Ganglienzellen und ihre 
Ausläufer voneinander unabhängige Fibrillenterritorien sind. Es 
stimmt aber auch zu dem Hisschen Satz von der unicellulären Genese 
der Nervenfaser nicht ohne weiteres. Denn die Sachlage ist nicht 
einfach so, daß diese Verbindungsfibrillen nur als abgegebene Seiten- 
fibrillen gelten müssen und nicht genetisch neue sein können, die in 
dieser Höhe aus dem Neuroblasten B in den Lauf der Strangfaser b 
abgegeben werden. Ich habe solche Stellen, wie sie die Fig. 7 an- 
gibt, auch in einer dazu senkrechten Schnittebene untersucht und fest- 
gestellt, daß solche Fibrillen in einem dem cellulifugalen Lauf des 
Hauptfibrillenbündels eines Neuroblasten folgenden Bogen aus dem 
Fibrillengitter einer zweiten Neuroblastenzelle sich anschließen, welche 
jenes Fibrillenbündel passiert. 

Ich füge diesen Figuren und ihrer Beschreibung noch die Fig. 14 
hinzu, die ebenfalls erkennen läßt, wie aus den Neurofibrillengittern 
von Ganglienzellen außer den dickeren Nervenfaserfortsätzen ein- 
zelne Fibrillen sich als Neurodesmen (besonders deutlich bei x) zwischen 
entfernter oder näher gelegener Ganglienzellen ausspannen oder wie 
auch Nervenfasern (bei a), deren Ursprungsneuroblast nicht im Schnitt 
‘ liegt, in ein Ganglienzellgitter nach einem Modus übergehen, wie er 
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in dem ausgewachsenen Nervengewebe an der Stelle der Verbindungs- 
füße (der früher von mir sogenannten Endfüße) vermittelt wird. 

Fasse ich jetzt diese Einzelbeobachtungen zu einem allgemeinen 
Ergebnis zusammen, so folgt, daß die embryonale neuroblastische 
Zelle schon bald im Lauf ihrer Entwickelung zu einem sehr kompli- 
zierten Gebilde wird. Die in ihr sich ordnenden und immer mehr an 
Ausdehnung und Mannigfaltigkeit der Verbindung zunehmenden Neuro- 
fibrillennetze sind nicht mehr die Produkte einer einzigen Zelle oder, 
genauer gesagt, ihrer fibrillogenen Zone, sondern die Anteile verschie- 
dener. Dementsprechend kann auch die fibrilläre Struktur einer 
erwachsenen und multipolar gewordenen Ganglienzelle nicht das gene- 
tische Resultat einer einzigen embryonalen Zelle sein. Vielmehr sind 
in dem Gebilde, welches die Silbermethoden von GOLGI, CAJAL und 
BIELSCHOWSKY oder auch die vitale Methylenblaufärbung EHrLIicHs dar- 
stellen, und zwar oft in unvollständiger Weise, die Produkte verschie- 
dener fibrillogener Zonen ebenso vieler Neuroblasten zu einer sehr 
kompliziert gewordenen Gesamtstruktur vereinigt. Oder mit anderen 
Worten: die isoliert gefärbte, verästelte, reife Ganglienzelle ist größer, 
aber zugleich auch kleiner als der wirkliche Umfang der von der be- 
treffenden fibrillogenen Zone ihres Neuroblasten produzierten neuro- 
fibrillären Substanz. Das Schema der Neuronenlehre, welche das mor- 
phologische Zellelement des Nervensystems als seine genetische oder 
celluläre Einheit hinstellt, ist ein Schema, welches nach meiner 
Meinung mit der Wirklichkeit nicht übereinstimmt. Oder es müßte 
der Anhänger der Neuronenlehre annehmen und auch nachweisen, daß 
die von einem Neuroblasten in das Innere eines anderen Neuroblasten 
abgegebenen Neurofibrillen wieder zu Grunde gehen und nur die eigenen 
erhalten bleiben. 

Mit dem von mir geführten Nachweis, daß in dem embryonalen 
Nervensystem von so geringer Entwickelungshöhe bereits zahlreiche 
einfache und komplizierte Neurodesmen zwischen seinen verschiedensten 
fibrillogenen Zonen bestehen, hängt natürlich die weitere und um- 
fassendere Frage zusammen, wie dann im erwachsenen Nervensystem 
der Zusammenhang der Elemente geordnet ist. Näher darauf einzu- 
gehen, würde an dieser Stelle zu weit führen. Daß das Nervensystem 
die Reize ohne Kontinuität der Substanz überträgt, wie es die Neu- 
ronenlehre mit ihrem Paragraphen vom Nervenkontakt ausgesprochen 
hat, dürfte durch zahlreiche Beobachtungen der letzten und der ver- 
flossenen Zeit nachgewiesen sein, obgleich die überzeugtesten Anhänger, 
wie CAJAL, LENHOSSEK und RETZIUS, dasselbe bestreiten. Zu einem 
Hauptteil ist ja bekanntlich die Lehre vom Zusammenhang der Nerven- 
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elemente eine Geschichte unvollständiger Farbungsresultate. Und 
wenn RETZIUS in seinem letzten Beitrag !) dazu sagt, daß man bei dem 
der Neuronenlehre und ihren Verteidigern gemachten Vorwurf unvoll- 
ständiger Färbungen „machtlos“ dastehe, und weiter meint, daß es 
„sich dann nicht lohne, zu streiten“, so meine ich zum Unterschied 
von dieser Auffassung, daß erst mit solchem Nachweis der Kampf um 
den histologischen Bau des Nervengewebes überhaupt eine Aussicht 
auf Erfolg bekommt. Im übrigen ist die Schrift von Rerzrus auch 
literarisch und kritisch unvollständig, da sie z. B. die von mir seit 
Jahren gemachten Einwände und Beobachtungen völlig unberücksich- 
tigt läßt. 

Meiner Kritik gegen die angeblichen „histogenetischen Beweise“ 
Casas für die Neuroblasten- und Neuronenlehre füge ich jetzt 
einige Ausführungen hinzu, die eine gewisse Uebereinstimmung zwischen 
den Angaben von BESTA, mir und R. CAJAL zeigen. Bekanntlich ist 
einer der nachhaltigsten Angriffe gegen die Neuronenlehre von APÄTHY 
geführt worden, welcher durch seine hervorragenden Beobachtungen 
zeigte, daß im Nervensystem von Wirbellosen die Einrichtung einer 
neurofibrillären Kontinuität zwischen Ganglienzelle und Ganglienzelle 
resp. zwischen Ganglienzelle und Sinnes- oder Muskelzelle u. s. w. vor- 
handen ist. In der Folge ist dann auch für die Wirbeltiere ein solcher 
Nachweis versucht worden. Zuerst von BETHE, welcher die sog. GOLGI- 
Netze als Kontinuitätsvermittler bezeichnete. In ihr Neurofibrillen- 
gitter sollen einerseits die Ganglienzellfibrillen, andererseits diejenigen 
der eine Ganglienzelle umkreisenden Nervenfasern übergehen. Das 
erstere hat BETHE an einigen Stellen sehen können, das zweite dagegen 
nirgends. Insofern ist also seine Anschauung nur bis zu einer Hypo- 
these gekommen. Zum Unterschied hiervon haben eine Reihe von 
Beobachtungen gezeigt, daß in der zentralen grauen Substanz an der 
Stelle der Achsencylinderendfläche resp. der pericellulären Endfüße oder 
Verbindungsfüße der Nervenfasern (HeLp) oder der von AUERBACH 
später so bezeichneten Endknöpfe ein verbindender Austausch von 
Fibrillen der Nervenfaser mit denjenigen der Ganglienzelle erfolgt. 
Das ist zuerst von DonaGGıo und dann von AUERBACH, HELD, 
Max WOoLFF, BIELSCHOWSKY, HOLMGREN und jüngst noch von ANTONI 
und BJÖRK angegeben worden. In einer Kritik dieser Dinge hat kürzlich 
SCHIEFFERDECKER ?) gemeint, daß die Verbindungsfibrillen dieser pericel- 


1) G. Rerzıus, Punktsubstanz, „nervöses Grau“ und Neuronenlehre, 
Stockholm 1905. 

2) P. SCHIEFFERDECKER, Neurone und Neuronenbahnen, Leipzig 
2906. 0p: 171. 


382 


lulären Region gar keine Neurofibrillen seien, sondern irgend welche 
sonstige Bildungen. SCHIEFFERDECKER stützt sich bei diesem Urteil 
erstens auf eine Angabe von mir, wonach bei der Casauschen Methode 
die Uebergangsfibrillen oft blasser und feiner erscheinen, verschweigt 
aber, daß mir dieselben an anderer Stelle keinen derartigen Unter- 
schied gezeigt haben, und zweitens darauf, daß nach dem überein- 
stimmenden Urteil von CAJAL und vielen anderen diese „Verbindungs- 
fibrillen gar nicht zu sehen sind, obgleich sonst die Neurofibrillen in 
großer Vollständigkeit gefärbt sind“. Was es mit der Sicherheit der 
Casauschen Methode, vollständige Farbungen zu liefern, auf sich hat, 
dürfte wohl allen denen hinreichend bekannt sein, die selber damit 
gearbeitet haben. Im übrigen habe ich dies Urteil über die CAsAaLsche 
Methode in der von SCHIEFFERDECKER zitierten Abhandlung (Zur wei- 
teren Kenntnis der Nervenendfüße u. s. w.) ausführlich begründet. Ich 
kann also den SCHIEFFERDECKERSChen Versuch, an der Neuronenlehre 
zu retten, was zu retten ist, als ausreichend nicht anerkennen. In 
Hinsicht auf die im Nervensystem von Wirbellosen und Wirbeltieren 
bekannt gewordene neurofibrillare Kontinuität im Sinne APATHys war 
es nun von großer Bedeutung, die Bildungszellen der Neurofibrillen 
aufzufinden. APÄTHY selber hat sie nicht in die Ganglienzellen, son- 
dern in die Nervenzellen verlegt, welche bei Hirudo z. B. in den Lauf 
der Konnektive oder der peripheren Nerven eingefügt sind. Bei 
Wirbeltieren sollen es die Scuwannschen Zellen sein, was auch BETHE 
im Anschluß an APATHY gemeint hat. Von His selber rührt die Be- 
obachtung her, daß schon früh die Neuroblasten im Ansatzconus eine 
fibrilläre Struktur erkennen ließen. Doch würde, wie das bereits Nissi 
ausgeführt hat, ein strenger Kritiker nicht dazu zu zwingen sein, zu- 
zugeben, daß diese Beobachtung einen wirklichen Beweis für den An- 
fang der Neurofibrillenbildung in ihnen enthält. Auch die Hisschen 
Spongioblastenzeichnungen enthalten solche Fäden. Und da nach den 
Beobachtungen von HENSEN, RABL, mir u. a. zwischen beiden Zell- 
arten reichliche Zellbrücken vorhanden sind, so läßt die Hıssche Struk- 
turbeobachtung nicht ausschließen, daß z. B. nicht die Spongioblasten 
die Neurofibrillen gebildet haben, welche nur in die Neuroblasten vor- 
gedrungen sind. BEsTA!) hat nun zuerst angegeben, daß bereits beim 
Hühnchenembryo von 60—65 Stunden in den Neuroblasten eine fibril- 
läre Struktur durch die Anwendung der CAJALschen Methode sichtbar 


1) Carto Busta, Ricerche intorno alla genesi ed al modo di 
formazione della cellula nervosa nel midollo spinale e nella protuberanza 
del pollo, und Ric. int. al modo cui si stabil. i rapp. mutui tra gli elem. 
nervosi embrion. u.s. w. Riv. sperim. di Freniatria, Vol. 30, 1904. 
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gemacht werden kann. Von seinen Einzelangaben über die Entwickelung 
und Verbindung der Neuroblasten sehe ich hier ab. Die Zeichnungen 
dazu, auch die auf Tafel XXI, sind nicht klar genug, um Irrtümer aus- 
zuschließen. Dann hat v. LENHOSSEK jenen Beweis angestrebt!). Er 
berichtet, daß in den motorischen Vorderhornzellen eines 4-monatlichen 
menschlichen Embryo (von 15 cm Länge) zahlreiche Neurofibrillen vor- 
handen sind, und meint dazu, daß „diese frühe Nachweisbarkeit der 
Neurofibrillen in den Nervenzellen genügend die Unhaltbarkeit jener 
vollkommen aus der Luft gegriffenen Hypothese, daß die Fibrillen nicht 
an Ort und Stelle entstehen“, kennzeichne. Bei der schon weit 
vorgeschrittenen Entwickelungshöhe des von LENHOSSEK untersuchten 
Nervensystems kann man das aber einen wirklichen Beweis nicht nennen. 
Ich habe dann für junge Embryonen der Ente und Maus angegeben 
(l. e.), daß in den Hısschen Neuroblasten, und zwar in ihrem basalen 
Teil, ein anfängliches Neurofibrillennetz auftritt, welches alle Stadien 
der Bildung und Ausbreitung von Neurofibrillenzügen erkennen läßt. 
Auch die Cagausche Darstellung, deren spanische Veröffentlichung 
zwischen meine beiden Mitteilungen fällt, stimmt mit diesen früheren 
Angaben von BESTA und mir in dem Punkte überein, daß die Hısschen 
Neuroblasten auch die Bildungszellen der Neurofibrillen sind. Ich ver- 
misse aber in den CAJAuschen Zeichnungen das für diesen Beweis so 
wichtige Anfangsstadium des primären Neuroblasten mit seinem basalen 
Neuroreticulum. Im übrigen weicht die CAyausche Auffassung in der 
oben gezeigten Weise von der meinigen ab. 

Ich komme jetzt auf die allgemeine Frage nach der Nervenent- 
wickelung zurück. Meine Beobachtungen führen nicht zu einer unbe- 
dingten Annahme der Hısschen Neuroblastentheorie, sondern ver- 
einigen sie in bestimmter Weise mit der Hrnsenschen Lehre, eine 
Vereinigung, die aber der Hısschen Lehre die Behauptung von dem 
freien Auswachsen der Nervenfaser und ihrer unicellulären Genese 
und der Neuronenlehre den Satz von der genetischen Einheit der Gan- 
glienzelle kostet. Dagegen stimme ich den Hısschen Beobachtungen 
darin zu, daß die von ihm entdeckten Neuroblasten den Hauptanteil 
an der Ausbildung der Nervenleitung haben, da von ihnen der gene- 
tische Anstoß zur Bildung des Nervengewebes ausgeht. Und wenn 
auch die entstehende Nervenleitung nicht in der Form eines frei vor- 
strömenden Protoplasmas auftritt, sondern durch das Wachstum einer 
besonderen neurofibrillären Zellsubstanz erfolgt, deren vorschreitende 


1) M. v. Lennosstk, Ramon y Casats neue Fibrillenmethode. 
Neurol. Centralbl., 1904. 
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Ausbreitung mit einem Teil der Hensenschen Wege zusammenfällt, 
so bleibt doch jenes Fundament der Hısschen Lehre, daß nämlich die 
Neuroblasten die prädominierenden Bildungszellen der Nervenleitung 
sind, von jeuen Aenderungen unberührt, welche ihr die Beobachtungen 
mit Hilfe einer neueren und vorgeschritteneren Technik der Unter- 
suchung aufzwingen. Nach meiner Meinung verteidigt man die Hıssche 
Lehre am besten, wenn man sie von ihren nachweisbaren Unzuläng- 
lichkeiten befreit und sie weiterführt. Die Ironie des Schicksals ist 
nur, daß CAJAL, um dies mitherbeizuführen, eine neue Methode hat 
schaffen müssen, und dennoch ein unbedingter Verteidiger der unhalt- 
baren Thesen der Hısschen Lehre geblieben ist. 

HENSEN hat seine Lehre von den Urnervenbahnen, deren morpho- 
logisches Fundament nicht bestritten werden kann, in dem Punkte 
unentschieden gelassen, wie jene vorzeitigen Verbindungen „zur Nerven- 
bildung benutzt resp. in diese umgewandelt“ werden. Die Balken der 
Spongiosa des Rückenmarkes, die Zellbrücken zwischen Medullarrohr 
und Ektoderm oder Myotom sind also in der Tat solche Wege für den 
Prozeß der Neurofibrillation, welcher nach meinen Beobachtungen an 
Wirbeltierembryonen durch die eine neurofibrilläre Substanz pro- 
duzierende Tätigkeit der Hısschen Neuroblasten geschieht, indem die 
aus ihrer fibrillogenen Zone hervorgehenden Neurofibrillenleitungen bei 
ihrem Lauf das Innere oder die mehr oberflächlichen Abschnitte jener 
plasmatischen Bahnen einhalten. 

M. v. LENHOSSEK hat nun vor kurzem gelegentlich eines Referates 
(Neurolog. Centralbl., 1907, p. 127) über eine HArrisonsche Arbeit 
gemeint, daß jenes ScıLıysche Fasernetz zwischen den Keimblättern, 
welches ich als „protoplasmatische Wachstumsbahn der peripherischen 
Nervenfasern“ hingestellt hätte, „bedenklich gerinnselartig“ aussehe. 
Diese Bemerkung wundert mich von einem Autor, der nicht nur der- 
artige Netze bei der Bildung des Glaskörpers studiert hat, sondern 
auch die ScıLLYschen Präparate aus eigener Anschauung kennt. Warum 
verschweigt aber v. LENHOSSEK den Lesern des Neurologischen Cen- 
tralblattes, vor denen er doch die Frage nach der Richtigkeit der 
Hısschen oder der Hensenschen Lehre u. s. w. diskutiert, daß z. B. 
die ersten Nervenfasern des Zentralnervensystems nicht in den Lücken 
des Hısschen Randschleiers, sondern in seinen Balken vorliegen? Oder 
hält v. LENHOSSER den Hisschen Randschleier auch für ein bedenk- 
liches Gerinnsel? Daß die vorliegenden Neurofibrillen plasmatische 
Bahnen einhalten, ist auch für die Wirbellosen von APATHY angegeben 
worden. Er sagt von Hirudo (Proc. of the internat. Congr. of Zool. 
Cambridge 1898), „daß die späteren leitenden Bahnen ursprünglich 
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protoplasmatische Zellbrücken sind“; nur sollen es nach ihm nicht die 
embryonalen Ganglienzellen sein, welche die „Neurofibrillen als spezi- 
fische Zellprodukte herstellen“. Das letztere unterscheidet also meine 
Ansicht von derjenigen APATHYS. 

Die neurofibrillären Substanzen scheinen nun mit einer beträcht- 
lichen Energie aus der fibrillogenen Zone eines Neuroblasten hervor- 
zuwachsen. Dafür sprechen folgende Einzelbeobachtungen. Unter den 
wichtigen Experimenten Harrisons, welche unter anderem die von 
SCHWANNSchen Zellen unabhängige Ausbildung motorischer Rückenmarks- 
wurzeln im Gegensatz zu OSCAR SCHULTZE nachgewiesen haben, ist 
z. B. eines so im Zufall ausgefallen, daß die in die Bauchwand junger 
Froschlarven implantierten Stücke eines Medullarrohres nicht wie ge- 
wöhnlich Nerven auswachsen ließen, die innerhalb der Bauchdecke, 
sondern „frei durch die Peritonealhöhle verliefen“. Ich füge diesem 
Ergebnis andere Beobachtungen hinzu, welche ebenfalls auf einem 
bestimmten Zufall beruhen. So habe ich z. B. bei Entenembryonen 
unter den Zellen, die nach RABL als überproduzierte in den ventriku- 
lären Raum des Medullarrohres abgeschoben werden, einmal einen 
Neuroblasten gefunden, welcher der M. lim. interna noch angefügt 
war und ein relativ kurzes Bündel von Neurofibrillen getrieben hatte, 
welches nun frei in den Liquor cerebrospinalis hineinragte. Auch habe 
ich einmal bei einem jungen Forellenembryo eine dicke Nervenfaser 
gefunden, die aus der Zone der Romon-BeArnschen Hinterzellen 
stammte, aber nicht in die Peripherie oder in den Seitenstrang, sondern 
in abnormer Weise in den Zentralkanal des Markes eingedrungen war, 
den sie eine ganze Strecke weit frei durchquerte, um dann wieder als 
Strangfaser in die Wand des Medullarrohres zurückzubiegen. Wenn 
ich nicht irre, hat auch Ramon Y Casa gelegentlich bei Hundeembryonen 
Nervenfasern im Zentralkanal gefunden. Hierher gehört auch ein Be- 
fund PERRONcCITos, wonach die aus einem durchschnittenen Nerven 
auswachsenden Fibrillen eine Strecke weit in einem ausgedehnten Blut- 
gerinnsel vorgewachsen waren. Dies alles kann zeigen, daß eine be- 
trächtliche vis a tergo die Neurofibrillenbündel aus der fibrillogenen 
Zone eines Neuroblasten hervorwachsen läßt. 

Jenem Zufallsergebnis eines Harrisonschen Experimentes sind nun 
vor kurzem von M. v. LENHOSSEK, der ebenso wie CAJAL ein unbe- 
dingter Anhänger der Neuroblasten- und Neuronentheorie ist, einige be- 
sondere Ausführungen angefügt worden (Neurol. Centralbl., 1907, p. 127). 
M. v. LENHOSSEK nennt in diesem Referat jenes zufällige Resultat 
eines HaArrısonschen Transplantationsversuches „den schlagendsten 


Beweis gegen die Annahme, daß die Nervenfasern im Protoplasma 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 25 
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anderer Zellen weiterwachsen, zugleich eine vollkommene Widerlegung 
der HenseNnschen Hypothese u. s. w.“ Man weiß wirklich nicht, was 
man zu dieser Kritik LENHOSSEKS sagen soll. Dieselbe vergißt erstens, 
daß dieser freie Nerv einer Bauchhöhle gar nicht wie ein normaler 
Nerv des zentralen oder peripheren Nervensystems entwickelt worden 
ist. Sie fragt zweitens gar nicht danach, da eine genaue Beschreibung 
und Zeichnung Harrisons fehlt, ob derselbe auch genau so in seiner 
Struktur ausgesehen wie ein wirklicher Nerv. Sie kümmert sich auch 
nicht darum, ob ein solches Zufallsprodukt die physiologische Eigen- 
schaft eines echten Nerven bekommt oder nicht, wie lange wohl ein 
solches Gebilde im Embryo bleibt, ob es weiter entwickelt wird oder 
zu Grunde geht, oder ob es verändert fortbestehen kann. Alles dies 
kümmert die freudige, aber wenig scharfsinnige Kritik eines unbe- 
dingten Anhängers der Neuroblasten- und Neuronentheorie nicht, wenn 
sie nur das Schema derselben aufrecht erhalten kann. Nach meiner 
Meinung ist die Frage nach der Entwickelung der Nervenleitung in 
erster Linie eine rein morphologische, da sie zu entscheiden hat, in 
welcher Form die erste Nervenfaser im Embryo sichtbar wird. Diese 
Entscheidung ist bei meinen Untersuchungen gegen His und für HENSEN 
ausgefallen. Eine zweite Frage ist natiirlich die, wie das Wachstum 
einer embryonalen Nervenfaser zu denken ist, worauf ich aber hier 
nicht weiter eingehen will. In meinem Rostocker Vortrag habe ich 
mich übrigens aus allgemeinen und besonderen entwickelungsgeschicht- 
lichen Gründen dagegen ausgesprochen, daß in dem aus einem Neuro- 
blasten hervorgehenden Neurofibrillenbiindel die spezifische nervöse 
Substanz von der jeweiligen Strecke einer Plasmodesme oder Zellleibes 
einer Leitzelle abschnittsweise weitergebaut wird, mögen diese nun 
innerhalb oder außerhalb des Medullarrobres als Zellen von aneuro- 
blastischer Tendenz gelegen sein. Doch wird nicht auszuschließen sein, 
daß nicht Wasser, Salze und sonstige allgemeine Stoffe an dieser Stelle 
zugeführt werden. Solche Substanzen würde aber der freie Nerv 
jener obigen Vorkommnisse auch in der Flüssigkeit eines Hirnventrikels 
oder der Bauchhöhle vorfinden. Wie es mit der Bildung und Ver- 
mehrung einer inter- und perifibrillären Substanz im wachsenden 
embryonalen Nerven steht, darüber enthalte ich mich vorläufig jeder 
Angabe. Wenn also erst eine spätere Forschung der experimentellen 
Embryologie oder der Neurologie mit dem Problem der Nerven- 
regeneration die inneren Vorgänge beim Wachstum der Nervenfaser 
aufzuklären vermag, so läßt sich doch jetzt schon eine allgemeine 
morphologische Formel für den Prozeß der Nervenbildung ableiten. 
Wenn man heute die organische Verbindung mehrerer Zellleiber durch 
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Plasmodesmen als ein Syneytium bezeichnet, so müßte dann von diesem 
jeder Vorgang unterschieden werden, welcher im Laufe der Ent- 
wickelung jene einfachere Beziehung von Zellen untereinander verändert. 
Ein solcher Vorgang geschieht, wenn, wie gezeigt, aus einem Neuro- 
blasten auf dem Wege von vorhandenen oder neu hinzukommenden 
Plasmodesmen seine spezifischen neurofibrillären Zellprodukte in den 
Bezirk einer weiteren Zelle von gleicher oder ungleicher Tendenz hinein- 
gelangen. Dieser Vorgang führt also zu einer neuen und komplizierteren 
Verbindung von Zellen untereinander, die ich als Eneytium bezeichnen 
will. Das Nervengewebe eines tierischen Körpers ist also als ein 
Neurencytium von weiter Ausdehnung und durchgreifender Bedeutung 
entstanden. Aber auch. lokale Encytien werden im Körper des Embryo 
entwickelt. Hierher rechne ich das durch die hervorragenden Unter- 
suchungen HOLMGRENS bekannt gewordene Trophospongium. In letzter 
Linie endlich ist mit dem Begriff des Encytium auch die allgemeinste 
Vorstellung, wonach die Zellen eines tierischen Körpers oder, wie sie 
BRÜCKE genannt hat, seine Elementarorganismen auch genetische 
Einheiten sind, ebenfalls nicht mehr ohne weiteres vereinbar. 

Eine prinzipielle Frage, die ich zum Schluß meiner kritischen 
Betrachtungen noch berühren möchte, ist nun endlich die, ob der 
primäre embryonale Typus des Nervengewebes in irgend einer Weise 
bestehen bleibt oder sich ändert oder gar zu Grunde geht. Daß er 
sich ändert, dürfte keine Frage sein. Die Ausbildung aller sekundären 
Form der Nervenleitung, wozu die Bildung der Dendriten, aber auch 
diejenige des Gliareticulum und der faserreifen Neuroglia, die periphere 
Vortreibung der Schwannschen Zellen, die Produktion des Nerven- 
markes, die Einschiebung der Schnürringe u. s. w. gehören, beweisen 
das ohne weiteres. Trotzdem aber bleibt die wichtige Frage, worauf 
ich schon in meinem Rostocker Vortrage hingewiesen habe, ob damit 
auch jenes eigentümliche Bild der primären Nervenleitung, welches ein 
geringeres oder stärkeres Bündel von Neurofibrillen als eine aus den 
Neuroblasten hervorgegangene und in encytialer Weise mannigfach im 
Laufe von einfachen oder zellig komplizierten Plasmabahnen verteilte 
Substanz anzeigt, völlig verschwunden ist oder nicht. Bei HENSEN 
finde ich die Bemerkung, daß die zentralen Nerven „zunächst die 
Balkenverbindungen“ der spongioblastischen „Radiärfasern benutzen, 
dann aber sich mehr und mehr von diesen frei machen oder sich aus 
ihnen herausreißen und einen gestreckten Verlauf annehmen“. Nach 
meinen Beobachtungen bleibt der primäre Typus der Nervenleitung, 
wenn auch vielfach in einem feineren Bilde, bestehen. Untersuche 


ich z. B. die Retina des erwachsenen Menschen, welche in Sublimat- 
25* 
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eisessig oder in ZENKERScher Flüssigkeit konserviert ist und zugleich 
die Glia wie die Nervenfäserchen des Opticus im genauen Querschnitt 
beobachten läßt, so findet sich, daß nirgends eine dieser Sehnerven- 
fasern in einer Glialücke gelegen ist. Vielmehr sind überall die Anteile 
des Nervus opticus dem Gliareticulum selber eingefügt, welches in 
besonders klarer Weise in den Zwischenräumen der einer M. lim. int. 
angehefteten Reihe MÜLLERScher Stützfasern ausgespannt ist, und zum 
Teil von diesen, zum Teil auch von spärlicheren und sternförmig ver- 
zweigten Gliazellen sekundärer Natur geliefert wird. Auch im Bereich 
der Substantia neurogliae centralis von Rückenmark und verlängertem 
Mark habe ich stellenweise beim erwachsenen Menschen die gleiche ur- 
sprüngliche Beziehung und Verbindung zwischen Glia und marklosem 
Nervenparenchym wiedergefunden. Auch in der Kleinhirnrinde zeigen 
sich mir die tangentialen Fasern der kleinen Körnerzellen an gewissen 
Stellen den Knotenpunkten eines deutlich gewordenen Gliareticulum 
eingesetzt, mit dem aber auch andererseits die feinsten Seitenzweige 
der Dendriten zusammenhängen, eine Einrichtung, die ich auch 
in der plexiformen Zone der Retina klar ausgeprägt finde. Ein 
Einwand, daß doch in der weißen Substanz überall die Nervenfasern 
in den Löchern der Glia stecken, kann als ein tief begründeter nicht 
ohne weiteres dagegen angeführt werden. Ich verweise hierzu auf eine 
Angabe von PALADIno!), wonach ein feines, wenn auch spärliches 
Neuroglianetz die Markscheide zentraler Nervenfasern durchsetzt. 
Danach wäre also die embryonale Form des Randschleiers mit der 
Einfügung zahlreicher Nervenfäserchen in ihm nicht verloren gegangen, 
sondern nur an den markhaltigen Strecken der zentralen Nervenleitung 
verdeckt worden. Neue Untersuchungen werden hier einzusetzen 
haben. Und daß auch an der peripheren Nervenfaser das sogenannte 
Neurilemm durch die Dicke der Markscheide hindurch mit dem Achsen- 
cylinder der Nervenfaser an den zahlreichen Stellen der LANTERMANN= 
schen Einkerbungen durch häutchenartige Fortsetzungen verbunden 
ist, hat vor kurzem CAPPARELLI?) angegeben. 

Nach mancherlei Richtung erscheinen mir meine letzten Ausführ- 
ungen, die aber mehr ein Programm für eine zukünftige Forschung 
geblieben sind, von Bedeutung. Das mag noch am Schlusse dieser 


1) G. Pauavıno, Della continuazione del neuroglio nello scheletro 
mielinico delle fibre nervose e della costituzione pluricellulare del 
cilindrasse. Rendiconto della Reale Accad. d. Scienze fis. e matem. di 
Napoli, 1892, p. 153. 

2) A. CAPrPpARELLI, Ueber die feinere Struktur der doppelt kontu- 
rierten Nervenfasern, Arch. f. mikr. Anat., 1905, p. 561. 
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kritischen Bemerkungen zu der Neuroblasten- und Neuronentheorie in 
Kürze am Beispiel des Zentralnervensystems gezeigt werden. Jene obigen 
Beobachtungen am Kleinhirn und an der Retina sind zunächst wichtig 
für das Sonderproblem der Dendriten, deren feinste Zweige also nicht 
frei erscheinen, sondern als mit dem Gliareticulum zusammenhängend 
aufgefaßt werden müssen, mag auch das Protoplasma beider Anteile 
von verschiedenen cellulären Zentren her in eine erheblichere oder 
geringere Differenz gebracht worden sein. Zweitens wird berücksichtigt 
werden müssen, inwieweit zu den bekannten Einrichtungen einer neuro- 
fibrillären Kontinuität, die durch den Bezirk der pericellulären und 
peridendritischen Achsencylinderendfläche vermittelt ist, auch weitere 
oder engere Regionen des sogenannten Gliareticulum einer zentralen 
grauen Substanz hinzukommen, sofern der encytial vorschreitende 
Prozeß der Neurofibrillation auch diese Anteile früher oder später er- 
greift. Auch die engere Frage nach der Bedeutung der GOLGI-Netze 
wird von neuem von diesem histogenetischen Einblick her beleuchtet 
werden müssen. Wenn also in dem sich entwickelnden Zentralnerven- 
system die organische Verbindung seiner neuroblastischen Teile mit 
dem Gewebe der Neuroglia so erfolgt, daß, wie oben gezeigt, die 
nervöse neurofibrilläre Substanz nicht nur auf die wachsenden Ganglien- 
zellen, sondern auch auf die sich differenzierende Neuroglia in ausge- 
dehnter und verwickelter Weise verteilt wird, und wenn nach den 
immerhin spärlichen Beobachtungen von PALADINO und mir, die also 
erweitert werden müssen, diese encytiale Beziehung zwischen nervösem 
und gliösem Parenchym nicht eingeschmolzen wird, sondern im Prinzip 
erhalten bleibt, ja sogar in umgekehrter Richtung zum Neurofibrillations- 
prozeß noch dadurch komplizierter werden kann, daß nach den Beob- 
achtungen von HOLMGREN die pericelluläre Glia in das Innere von 
Ganglienzellen als ihr Trophospongium eindringt, so wird auch die 
Vorstellung vom allgemeinen Bau des Zentralnervensystems eine neue 
werden müssen. Ich bin überzeugt, daß die bisherige Betrachtungs- 
weise, welche den histologischen Bau dieses zentralen Organs aus der 
vollständig getrennten Entwickelung von Neuroblasten und Spongio- 
blasten hervorgehen und weiterhin auch beide Elemente untereinander 
und zueinander nur grob verfilzt sein läßt, der Bedeutung und der 
Funktion dieses Organs nicht entspricht. Zum Unterschied davon 
vermag die hier gezeigte Auffassung, wonach die feineren histologi- 
schen Apparate des Zentralnervensystems von beiden Zellarten ge- 
meinsam in encytialer Verbindung getragene Gewebseinrichtungen sind, 
eine tiefere Erklärung zu geben, sowohl für den Mechanismus, welcher 
die Herstellung und Befestigung einer kontinuierlich angeordneten 
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neurofibrillären Substanz besorgt, als auch für die Art und Weise, 
mit welcher zugleich die Bahn der Reizleitung dem sonst besonderen 
Weg ihres Stoffwechsels und ihrer Ernährung plasmatisch angeschlossen 
und verbunden ist. 


Erklärung der Figuren auf Tafel V. 


Die Mikrophotographien sind mit Zeißschen Apochromaten aufgenommen worden 
und zwar vermittelst einer Vertikalkamera von 25 em Balglänge und einer Beleuchtung 
mit Auerglühlicht. Die Negative sind ohne jede Retouche geblieben. Die Tafel hat 
den Wert von Originalkopien. Die Schnitte sind Paraffinschnitte von ca. 4 u Stärke. 

Fig. 1. Querschnitt eines Nerven in den Intercellularbrücken des embryonalen 
Bindegewebes im Bereich des 2. Kiemenbogens eines 4 Tage alten Entenembryo. Pyridin. 
Reduzierte Silberfärbung nach R. CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 12. 

Fig. 2 zeigt den gleichen Vorgang an der Nervenfaser eines etwas älteren Enten- 
embryo, welche am weitesten in die Knospe der unteren Extremität vorgedrungen war. 
Gleiche Methode und Vergrößerung. 

Fig. 3. Längsschnitt zu dem vordringenden Stirnnerven des 1. Trigeminusastes 
von einem 3'/, Tage alten Entenembryo; er zeigt das intraplasmatische Ende einer 
Nervenfaser innerhalb einer Plasmodesme des embryonalen Bindegewebes. Methode wie 
bei Fig. 1. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 12. 

Fig. 4. Querschnitt einer primären subepidermalen Nervenfaser innerhalb einer 
zarten Plasmodesme. Forellenembryo von 18 Tagen 20 Stunden. Subl.-Eisessig. 
Molybdän-Hämatoxylin. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 18. 

Fig. 5. Entenembryo von 3 Tagen. Versprengte periphere Neuroblasten (a u. 5) 
aus der Anlage des 2. Trigeminusastes. Das primäre Fibrillenhauptbündel des Neuro- 
blasten «a hat randständig das Protoplasma einer Leitzelle a passiert. Eine dickere 
Fibrille aus dem Neuroblasten b folgt in gleicher Richtung der Nervenfaser aus a. 
Pyridin. Reduzierte Silberfärbung nach CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 12. 

Fig. 6. Forellenembryo von 18 Tagen 20 Stunden. Flachschnitt aus der Hemisphäre. 
Die Neurofibrillen, welche im Innern eines Zellleibes oder einer Zellbrücke liegen, sind 
dunkel gefärbt, die Kerne blaß, Protoplasmakörnchen mattgrau. Subl.-Eisessig. Molybdän- 
Hämatoxylin. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 8. 

Fig. 7. Von einem 4 Tage allen Entenembryo. Neuroblast (B) aus dem Rauten- 
hirn, mit welchem sich mehrere Seitenfibrillen aus der Strangfaser b verbinden. Die 
nicht ganz quergetroffenen Nervenfasern a—c sind im Präparat Bündel von Neuro- 
fibrillen, was in der Photographie nicht zum Ausdruck kommt. Die Bündel a und 5 
liegen in Plasmodesmen (deutlicher bei a), die Nervenfaser ¢ im Rand eines Zellleibes. 
Pyridin. Reduzierte Silberfärbung nach CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40. Ok. 18. 

Fig. 8. Rand des Nervus opticus von einem ca. 3 Tage alten Entenembryo. 
Sämtliche. Nervenfaserquerschnitte liegen im Innern von Gliazellen. Die beiden Nerven-. 
fäserchen rechts (mit Pfeilen bezeichnet) liegen in der Nähe der Kerne solcher Zellen, 
deren basaler Zellteil noch geschlossen bis zur M. lim. ext. ausgedehnt ist. Die übrigen 
sind in den Balken des Randschleiers gefaßt, wobei sie zum Teil dicht an der M. lim. 
superfic. und zwar in der Zone ihrer Gliafüße entlang laufen. Pyridin. Reduzierte 
Silberfärbung nach CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 12. 

Fig. 9. Zwei bipolare Neuroblasten aus dem Ganglion trigemini eines 4 Tage 
alten Entenembryo. Die beiden nach unten abgehenden Nervenfasern sind verkreuzt. 
Der Pfeil bezeichnet die fiir die Theorie der Ganglienzelle so wichtige Zone eines gegen- 
seitigen Fibrillenaustausches. Pyridin. Reduzierte Silberfärbung nach CAJAL. Obj. 2,0, 
Ap. 1,40, Ok. 12. 

Fig. 9 a und b. Querschniite von motorischen Rückenmarkswurzeln in der Nähe 
des Medullarrohres eines 3 Tage alten Entenembryos. Sie liegen randständig im Proto- 
plasma von „Bindegewebszellen“. In Fig. 9b liegt die Faser x zum Unterschied von y 
in einer Plasmodesme. Reduzierte Silberfärbung nach CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 12. 

Fig. 10. Von einem Forellenembryo von 18 Tagen 20 Stunden. Der Rand- 
schleier an der Basis des Mittelhirns enthält zahlreiche und nur intraplasmatisch ge- 
legene Nervenfaserquerschnitte. Subl.-Eisessig. Molybdän-Hämatoxylin. Obj. 2,0, 
Ap. 1,40, Ok. 12. 
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Fig. 11. Von einem 4 Tage alten Entenembryo. Die Neuroblasten « und 5 sind 
durch eine stärkere Neurodesme verbunden; die zahlreicheren zwischen c und d liegen 
nicht in der Bildschirfe. Pyridin. Reduzierte Silberfärbung nach CaJAL. Obj. 2,0, 
Ap. 1,40, Ok. 18. 

Fig. 12. Randschleier an der Basis des Mittelhirns von einem 3'/, Tage alten 
Entenembryo. Die größere rechte Hälfte zeigt den primären Typus der weißen Sub- 
stanz, einen kernfreien Randschleier, der im Innern seiner Balken zahlreiche Nerven- 
fibrillenquerschnitte enthält; seine linke Hälfte zeigt die ersten vorgeschobenen sekun- 
dären Gliazellen. Pyridin. Reduzierte Silberfärbung nach CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40, 
Ok. 12. 

Fig. 13. CAJALsche Wachstumskeule im Randschleier (s. auch Fig. 16), aus deren 
rechter Ecke einige Fibrillen intraplasmatisch vordringen, von einem 4 Tage alten 
Entenembryo. Pyridin. Reduzierte Silberfärbung nach CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40, 
Ok. 12. 

Fig. 14. Aus dem Ganglion trigemini eines 4 Tage alten Entenembryo. a—f 
Neuroblasten, dazwischen zahlreiche aneuroblastische Zellen, die mit den Neuroblasten 
oberflächlich verbunden sind. Bei x eine Neurodesme zwischen b und d, die auch den 
flach getroffenen Zellleib des Neuroblasten c, mit seinem Gitter sich verbindend, durch- 
setzt. Bei a die Verbindung einer Nervenfaser durch 3 feine Fibrillenzweige mit dem 
Gitterwerk des darunter liegenden Neuroblasten. Pyridin. Reduzierte Silberfärbung nach 
CAJAL. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 18. 

Fig. 15. Von einem 4 Tage alten Entenembryo. Plasmodesmen und Neurodesmen 
(sie verbinden die beiden Neuroblasten a und 5) zwischen verschiedenen Zellen des 
Medullarrohres. Das basale Fibrillenhauptbündel aus a hat eine Leitzelle a randständig 
passiert. Unten der Randschleier mit intraplasmatisch gelegenen Nervenfaseranschnitten. 
Pyridin. CAJALsche Silberfirbung. Obj. 2,0, Ap. 1,40, Ok. 12. 

Fig. 16. Entenembryo von 4 Tagen. Erste austretende Wurzel des N. facialis, 
deren Wachstumskeule in einer „Bindegewebszelle“ enthalten ist. Die feinen Plasmo- 
desmen, welche von dem axialen Bindegewebe zur M. lim. ext. ausgespannt und auch 
mit der Oberfläche der extramedullären Nervenfaser verbunden sind, hat die Photo- 
graphie nur angedeutet wiedergegeben. Pyridin. CAJALsche Silberfärbung. Obj. 2,0, 
Ap. 1,40, Ok. 12. 


Nachdruck verboten. 


A Statistieal Study of the Sex-cells of Chrysemys marginata. 
By Beyner Mitts Aten, 
Instructor in Anatomy, University of Wisconsin. 


With 5 Figures. 


Statistical studies of the sex-cells of Vertebrates during early 
stages of development have been made by EIGENMANN and by BEARD. 
EIGENMANN found that the sex-cells of the teleost Cymatogaster do not 
divide from the period before the first mesoblastic somites have for- 
med, when they are first distinguishable, up to about the period when 
the young fish reach a total length of 7 mm. Counts made during 
this very considerable period, show the sex-cells to range in number 
from 9 to 23. He states (96): “A striking feature in all stages is 
the asymmetry of the two sides and the variation in the number and 
position of the cells in different larvae.” These differences in the 
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number and arrangement are not considered to have any particular 
significance, being attributed to individual variation. BEARD (’02), 
on the other hand, sees a deep significance in the number of sex-cells. 
Since his whole work upon this subject is colored by his theory of 
the phorozoon or asexual generation, we shall briefly outline that 
theory, or rather, hypothesis. According to his view, the blastoderm, 
prior to the period when the embryo begins to appear, corresponds 
to the sporophyte of plants. To it he gives the term phorozoon. 
Soon, one of its cells begins to undergo a definite number of divi- 
sions, which result in producing the primary germ-cells. The number 
of these may be great or small, according to the species of the animal. 
One of these sister cells develops to form the embryo into which the 
other primary germ-cells migrate. The germ-cells or sex-cells are 
then each coordinate with the embryo. The number of primary sex- 
cells found in any species would be represented by 2"—1. Berarp 
found that the female embryos of Raja batis contained approximately 
511 primary sex-cells, while the embryos destined to become males 
contained about 255. Hence, within this species, each sex is distin- 
guished by its characteristic number of primary sex-cells. No sex 
differences of this kind were found in the other species studied. 

Considerable fluctuations from the theoretical number assumed 
by Brearp are found in his lists of results. For instance, specimens 
of Pristiurus melanostomus, with a theoretical number of 127 primary 
sex-cells, are shown by his counts to have from 100 to 153. BEARD 
explains this variation upon the ground of degeneracy, in the one case, 
and of twice counting the same cells in the other. He explains that 
some cells larger than the primitive sex-cells may not have undergone 
their final division or divisions in the course of reaching the stage of 
primitive sex-cells. 

Whatever differences there are between these two authors, both 
agree (1) that for a long period in the early development of the em- 
bryo, the sex-cells do not divide, the number remaining constant save 
for the degeneration of a very few, and (2) that some come to lie in 
places outside of the sex-glands. Brarp lays more particular stress 
upon this point in support of his hypothesis, to the effect that cancer 
is caused by the development of these abnormally situated sex-cells 
into abortive embryos. 

In making the counts of sex-cells recorded in this paper, a cer- 
tain margin of possible error must be allowed. This must be fairly 
large in the early stages, embryos of a total length of 2,8 mm toa 
length of 5 mm, as measured from the cervical bend to the tail bend. 
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During this period, the sex-cells are migrating from the edge of the 
area pellucida to their final positions in the sex-glands, mesentery, 
alimentary tract, and adrenal region. During this migration, the sex- 
cells are massed together to such an extent as to make it in all cases 
difficult, and in some cases impossible, to follow any given cell from 
one section to another. Attention was directed to the nucleus in 
counting. Since the sections were thin, the nucleus was cut in the 
majority of cases. If the section of the nucleus were thin, the deeply 
stained yolk spherules of the cell body masked it; while if it were 
in evidence, the thinner section of any given nucleus could usually be 
recognized and omitted in the count. In later stages, the sex-cells 
are so scattered as to make precision in counting possible. In these 
stages, great pains were taken to avoid counting the same cell twice, 
adjacent sections being repeatedly compared. I feel confident that the 
count in these later stages would come to within 25 of the actual 
number for the entire embryo. In the earlier stages, the error might 
in extreme cases, reach 100, but in all cases, the chances are that 
the numbers here given are not very far from the correct ones. 


Table showing the number and arrangement of sex-cells in embryos 
varying in size from a total length of 2,8 mm to a length of 5 mm as 
measured from the cervical bend to the tail bend (c-t). During this 
period, the sex-cells are migrating in the endoderm from the edge of 
the area pellucida to a position beneath the mesentery: 


u Total length Right side Left side Indeterminate Total no. 


2,8 mm “458 572 36 1066 
5 3a 713 37 20 1570 
3 Bat le 409 330 7 746 
4 Ser 426 627 0 1053 
5 A.0.N, 650 553 13 1216 
6 40 ,, 706 1016 22 1744 
7 DIB Ulsy 844 684 19 1547 

ce—t Length 
Both em- re 5,0 mm 573 302 7 942 
bryos from } 8 estimated number 756 364 67 1187 
double \2 5,0 mm 736 306 100 1142 
blastoderm \ 9 estimated number 839 329 100 1268 
10 5,0 mm 836 401 90 1327 
11 5,0 ,, 515 364 16 894 
| 12 OW ss 789 641 34 1464 
13 5.0, 849 314 7 1233 
| 14 So 218 753 20 991 


Cells classed as “indeterminate” were found behind the embryo 
more or less close to the median axis; hence it was not possible to 
determine to which side they belonged. Brackets indicate that included 
embryos were taken from the same nest. 
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Table showing the number of sex-cells in embryos ranging in c—t 
length from 5 mm to 8 mm. In nos. 15 and 16, the cells have not 
yet reached their final positions. 


Number c—t Length Int. Mes. R.Side L. Side Ad. Total % 
15 5,0 mm 203 35 8 ial 363 
16 50/8 692 237 13 21 
R. Sex-gland L. Sex-gland | 
9 12 


3 987 


17 6,0 mm 316 138 267 230 3832 1884 3725 
(18 6 102. 80 91 105 31 408 48,03 
119 63 4 191 18 129 131 11 480 54,16 
[20 63, 14 27 78 79 14 302 51,98 
21 63, 183 74 131 129 11 528 49,24 
29 65 „ 86 89 601 541 369 1686 67.73 
23 65 ,, 910 102 215 194 ga) 1518009703 
[24 65 602 42 964 239 74 121 4119 
J25 65 ,, 486 115 239 161 81 1082 36.96 
|26 6,5 y, 611 236 400 335 161 1742 42.19 
27 65 ,, 736 109 160 126 47 1178 2427 
28 68: 449 101 237 204 200 1191 37,02 
29 ON © 276 69 231 229 63 868 52,99 
(30 te 322-82 287 989°). 127) 1107 52,08 
131 Damen 20 54 457 402 64 1397 61,49 
132 re; 349° 98 391 881 175 1387 55,65 
33 00% ol 166 168 16 465 71.82 


Int. = Intestine, whether open or closed. 
Mes. = Mesentery. 
R. Sex-gland = Right Sex-gland. 
L. Sex-gland = Left Sex-gland. 
Ad. == General region of adrenal bodies as explained in text. 
= Percentage of sex-cells in the sex-glands as compared with the total number 


a the embryo. 


In the following embryos, sex-cells were counted only in one or 
both of the sex-glands. The carapace measures are given. Number 
33 c—t 8 has a carapace length of 5 mm. 


Number Carapace length R. es -gland L. Sex-gland 

34 6,0 mm 156 

35 0 re 110 

36 OD ive: 508 Division figures found 

37 ZU, 114 No division figures 

38 BON, 294 | Nokes tater 

: 2) 

39 7,5 27 239 188 sion figures 

40 an. 258 262| 

41 cop Uae 192 Just begin- 
ning to divide 

42 80: .,, 205 Some in process of division 


It will be noted that the total numbers in the early stages are 
similar to the totals in the later stages. The average of the totals 
of embryos 1—16 is 1122, while that of embryos 17—33 is 1052. 
The slight difference might be accounted for by the fact that the total 
numbers of sex-cells in embryos 18—21, all from the same nest, are 
abnormally low. The fact that these numbers vary within about the 


395 


same limits during early stages as during later ones, proves as far as 
we can ever hope to prove, that there is no cell division during these 
periods. No figures of mitosis were observed in the sex-cells of these 
embryos. The first clear indications of their division are found in 
embryo 36, which has a c-t length of 10 mm and a carapace length 
0of6,5 mm, Fig.2. Some 
specimens of stages later 
than this (embryos 37 
and 45) show no division. 
We thus see that the 


Fig. 1. Fig. 2. 


Fig. 1. Chrysemys marginata. An embryo of 2,8 mm total length, the earliest 
stage considered in this paper. 

Fig. 2. Chrysemys marginata. A specimen in which the length as measured 
from the cervical bend to the tail bend is 10 mm, while the carapace length is 6,5 mm. 
At about this stage, the primitive sex-cells begin to multiply. 


stage at which the sex-cells begin to multiply, varies within pretty 
wide limits. In these points, the results of the present work are 
quite in harmony with those of EIGENMANN and BEARD. 

It will be noticed that there is great individual variation in the 
number of sex-cells found in Chrysemys during this period. In this 
point, the results of the present work are quite in accord with those 
of EIGENMANN upon Cymatogaster, but wholly out of harmony with 
Bearp’s views. His conception of a specific number of sex-cells ex- 
pressed by the formula 2° —1 during these early stages, certainly is 
not borne out by the facts observed in Chrysemys, in which the number 
of sex-cells ranges all the way from 302 to 1744. 

It is interesting to note that the small number found in each of 
the embryos Nos. 18—21, all from the same parent, would seem to 
show that a certain set of embryos may have a relatively low number 
of sex-cells, while another set may have a relatively high number. 
Compare the extremes of this set, 302—528, with the extremes, 
1082—1740, as shown by embryos Nos. 23—27, likewise taken from 
a common nest. In each case, one finds the other members of the 
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set taking intermediate rank between the extremes. The relative 
number of sex-cells might be determined by congenital causes, or less 
probably by the part of the breeding season at which the eggs are 
laid, or by other causes. It is useless to speculate upon this question 
in the absence of fuller data. One thing, however, is very certain: 
that is, that these differences in the number of sex-cells are not due 
to differences in the stage of development. 

Both E1igeENMANN and Bearp have shown that the distribution of 
the sex-cells may be very irregular. I find this quite true in all 
stages of Chrysemys studied. In the stages before the sex-cells have 
migrated into the sex-glands, there is often a very great preponderance 
in the number of sex-cells on one side over that of the other. No. 14 
is the most extreme case noted, although No. 13 is almost as striking. 
In one, the preponderance is upon the right side, while in the other it 
is upon the left. These two embryos came from the same nest. In 
other cases, as No. 5, the number is more nearly equal. 

During the migration of the sex-cells, many lag hopelessly behind, 
while others go astray. Their final distribution is very different in 
different specimens. Upon an average, 47,7 °/, finally reach the sex- 
glands, while the remainder come to rest in the alimentary tract, the 
mesentery, and the region between the root of the mesentery, the 
aorta, and the mesonephroi. This region includes the adrenal Anlagen. 
The term Adr. in our table is applied to it. The percentage of sex- 
cells reaching the sex-glands may vary all the way from 24 °%, to 
71 %. There is a general correspondence in the number of sex-cells 
in the two sex-glands, the average being 255 + for the right one, 
and 231 for the left. The number may range from 78, in embryo 20, 
to 357, in embryo 31, and even to 601, in embryo 22. It is barely 
possible that there has been a slight amount of multiplication in the 
sex-cells of the last named embryo. If such be the case, it would 
exhibit very great precocity in this regard. The only evidences of 
such division are found in the presence of a few small sex-cells which 
appear to occur in pairs. They are, however, no larger than those 
of the earlier stages, their sister cells having in the meantime in- 
creased in size. There are no direct indications of cell division, nor 
does the total number of sex-cells of the embryo reach that of some 
other specimens in which there has most certainly been no division 
of them. The extreme of asymmetry is found in embryo 25, where 
there are 239 sex-cells in the right sex-gland, as compared with 161 
in the left. A glance at the table of results will show very great 
differences in the number of sex-cells that come to rest in the various 
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regions outside of the sex-glands. There are greater fluctuations in 
these numbers than in those relating to the sex-cells of the sex-gland. 

One of the most interesting and important phases of this work, 
was the study of a couple of double embryos, one of Chrysemys mar- 
ginata, Figs. 3 and 4, and the other of Chelydra serpentina, Fig. 5. 
In the latter, it was impossible to count the sex-cells, but many could 


Fig. 4. 
Fig. 3. A surface view of embryos 8 and 9 of Chrysemys marginata. 
Fig. 4. Embryos 8 and 9 as seen in transverse section. 
Fig. 5. The double embryo of Chelydra serpentina. 


be positively identified. The very interesting fact was noted, that 
they occurred in normal positions opposite the caudal portion of each 
embryo. 

The double blastoderm of Chrysemys (embryos 8 and 9) was much 
more thoroughly studied. Unfortunately, in the process of staining, 
another slide was scraped over a portion of the sections in this series. 
This necessitates the giving of the actual count and an estimate of 
the completé number. This estimate is based upon the average number 
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of sex-cells in several sections on each side of the gap, multiplied by 
the number of missing sections. A comparison of these two embryos 
with embryos 10 and 11 of the same nest, shows that the number 
of sex-cells in each is intermediate between the totals of the latter two. 

We have in these figures the clearest evidence that in the case 
of double monsters of this kind, arising as they do from the same 
egg, each of the embryos has a normal number of sex-cells. The sum 
total of the pair in question is far above the number of sex-cells 
counted in any other embryo, and is about twice that of an average 
struck between the other embryos from the same nest. 

It will be remembered that Boveri discovered in Ascaris that 
one of the cells of the two cell stage loses certain parts of its chro- 
matin material and gives up all power of forming sex-cells — that it 
becomes differentiated as a somatic cell. The other, however, gives 
rise to both sex-cells and somatic cells. Reasoning from experiments 
upon many invertebrates, notably the sea-urchin, many have been led 
to believe that identical twins arise from the independent development 
of each blastomere of the two cell stage. It is obviously impossible 
to apply both views to the turtles unless we assume that these two 
double embryos arose from binucleate eggs in which each nucleus 
would act as an independent center of development. This hypothesis 
would seem very improbable in the light of the fact-well known to 
all who have studied the development of vertebrate ova — that while 
young oöcytes may be bi-nucleate or plurinucleate, the extra nuclei 
invariably degenerate, leaving but one. We can not hope, however, 
to reach positive conclusions upon these points while there are so 
many unknown quantities in the problem. 

BEARD, ’02, stated that he had two pairs of Elasmobranch em- 
bryos (Raja batis?) in each of which there were two individuals upon 
a single blastoderm. In that article, he hinted at important results 
expected from a study of these pairs, but he has as yet, so far as I 
am aware, given no account of them. Unless we accept the very 
slender possibility that these embryos may have developed from a 
binucleate egg, we are forced positively to repudiate BEARD’s hypo- 
thesis regarding the origin of each embryo from one of the primary 
sex-cells. His formula would have to be represented by —~— 2 oa ne , which 
manifestly does not apply to the case of my specimen — embryos 
Nos. 8+9. In addition to this, we have the enormous amount of 
variation in the total number of sex-cells. From the results here set 
forth, it would appear that the number of sex-cells found during this 
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long period in which they do not divide, is a matter of relatively little 
importance. Great fluctuations are found and many of the totals can 
not be construed as powers of 2. Even allowing for degeneration of 
sex-cells and possible errors in counting, one is utterly unable to class 
the major part of these totals, as approximating 256, 512, 1024, or 
2048, the greater part of them falling well between those figures. 

Driesca, ’98 and ’05, Bovert, ’03, and PETER, ’06, have all shown 
that there is a great degree of variation in the number of primary 
mesenchyme cells in various echinoderms studied by them. PETER, '06, 
shows that the number of these cells in Echinus microtuberculatus 
may vary all the way from 40 to 86. He supports the theory of 
pure maternal characters by a series of counts, in which the eggs 
taken from a given female, develope into larvae whose average number 
of primary mesenchyme cells is characteristic of the maternal parent. 
These observations clearly tend to support certain conclusions which 
we have drawn from the data given above, namely, that there is a 
wide range of variation in the number of sex-cells found in any given 
embryo during the stages studied, and that there is a more restricted 
range of variation in embryos of the same parentage, than in those 
of dissimilar parentage. 
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An die Herren Mitarbeiter dieser Zeitschrift. 


Die vielfachen Mifsstände, welche sich aus der von den einzelnen Autoren 
in sehr verschiedenem Mafse geübten Hervorhebung von Sätzen oder Satzteilen, 
Speciesnamen, Titeln von Zeitschriften u. a. m. durch Sperrdruck ergeben haben, 
veranlassten den Herausgeber im Interesse einer einheitlichen Druckausstattung 
der Zeitschrift zu einer vielleicht etwas einschneidend erscheinenden Mafsregel. 

Seit dem Bande 24 werden nicht mehr ganze Sätze, sondern nur noch, 
wenn es den Herren Mitarbeitern unbedingt nötig erscheint, einzelne Worte 
durch den Druck (entweder gesperrt oder fett) hervorgehoben. 

Dafs man wichtige Dinge ohne Hilfe des Sperrens durch die Stellung 
des betreffenden Wortes im Satze hervorheben kann, zeigt z. B. der Schwalbesche 
Jahresbericht, in dem niemals gesperrt wird. Auch möchte der Unterzeichnete 
die Herren Verfasser darauf hinweisen, dafs viele Leser geneigt sind, nur ge- 
sperrte Stellen zu lesen und dafs der Mangel an solchen Anlafs geben wird, 


die ganze Arbeit zu lesen. 
Der Herausgeber. 


Den Arbeiten beizugebende Abbildungen, welche im Teste 
zur Verwendung kommen sollen, sind in der Zeichnung so anzufertigen, 
da/s sie durch Zinkätzung wiedergegeben werden können. Dieselben 
müssen als Federzeichnungen mit schwarzer Tusche auf glatten Karton 
gezeichnet sein. Ist diese Form der Darstellung für die Zeichnung 
untunlich und lä/st sich dieselbe nur mit Bleistift oder im sogen. 
Halbton-Vorlage herstellen, so mu/s sie jedenfalls so klar und deutlich 
gezeichnet sein, da/s sie im Autotypie-Verfahren (Patent Meisenbach) 
vervielfältigt werden kann. 

Holzschnitte können in Ausnahmefällen zugestanden werden ; 
die Redaktion und die Verlagshandlung behalten sich hierüber die 
Entscheidung von Fall zu Fall vor. 


Die Herren Mitarbeiter werden wiederholt ersucht, die 
Korrekturen (Text und Abbildungen) nicht an den Herausgeber, 
sondern stets an die Verlagsbuchhandlung (Gustav Fischer, Jena) 
zurückzusenden. 

Unfrankierte, ungenügend frankierte und Nachnahme-Sen- 
dungen werden nicht angenommen. 

Unverlangt eingehende literarische Zusendungen werden 
nieht zurückgesandt. 

Geeignete Sachen werden an dieser Stelle besprochen. 

Der Herausgeber. 


Abgeschlossen am 31. März 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 
Ueber ein intracelluläres Netzwerk der Ganglienzellen von 
Tethys leporina. 
Von Dr. Hugo Merton. 
(Aus dem Zoologischen Institut, Heidelberg.) 
Mit 2 Abbildungen. 


Die Untersuchung des feineren Baues der unipolaren Ganglien- 
zellen aus dem Zentralnervensystem von Tethys leporina hat einige 
bemerkenswerte Ergebnisse über die Beziehungen des Plasmaleibes der 
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Ganglienzelle zu der sie umgebenden Glia geliefert, die ich hier kurz 
mitteilen möchte!). Das Material zu dieser Untersuchung konservierte 
ich während eines Aufenthaltes an der Zoologischen Station zu Neapel 
im Winter 1906 und habe dort auch die vorliegende Untersuchung 
begonnen. 

Auf einem Querschnitt durch eine Ganglienzelle von Tethys sieht 
man zunächst, daß der große, meist runde oder ovale Kern von einem 
verhältnismäßig dünnen Plasmaleib umgeben ist. Letzterer ist wiederum 
von vielen Gliazellen umgeben, die mit zahlreichen faserigen und la- 
mellösen Fortsätzen den membranlosen Zellleib der Ganglienzelle nach 
außen abgrenzen. Das gliöse Netzwerk endlich ist von einer homogenen 
Membran, die auch von Gliazellen gebildet worden ist, gegen die Um- 
gebung abgeschlossen. 

Die von BIELSCHOWSKY angegebene Versilberungsmethode mit 
nachheriger Vergoldung, die ‘sich zur Darstellung fibrillärer Elemente 
sehr bewährt hat, gelang auch bei den Ganglienzellen von Tethys, 
wenn dieselben in Formol (nach Vorschrift) fixiert worden waren und 
4 Wochen in der 2-proz. Silbernitratlösung belassen wurden; diese 
Methode lieferte dann Bilder, die ich zunächst nur auf diese Weise zu 
erzielen vermochte. Es färbte sich mit ihr in dem Plasma der Ganglien- 
zelle ein mehr oder weniger dichtes Netzwerk, das auf dem Schnitt 
den Kern kranzförmig umgab und etwa die Hälfte bis ?/; des Zellleibes 
durchsetzte. Wie sich aus den Schnittserien ergab, war der Kern all- 
seitig von diesem Netzwerk umgeben, so daß er gewissermaßen wie in 
einer Hohlkugel, die aus einem dichten Gerüstwerk besteht, lag. Das 
Netzwerk war immer so gelegen, daß es nach innen bis dicht an die 
Kernmembran herantrat, während es nach außen noch von einer Zone 
homogenen Protoplasmas umgeben war. Bei anderen Färbungen stellte 
es sich heraus, daß die Ausdehnung des Netzwerkes immer der Ver- 
teilung des chromophilen Endoplasmas entspricht. Sein Aussehen war 
zum Teil etwas verschieden, je nachdem es sich aus feineren oder 
gröberen Elementen zusammensetzte. Die einzelnen Fäden desselben 
lassen sich selten auf eine größere Strecke hin verfolgen; die Maschen, 
die sie bilden, sind nie sehr groß, und häufig treten 3 oder 4 Fasern 
zu Knotenpunkten zusammen, um in denselben vollkommen mitein- 
ander zu verschmelzen. An gut gelungenen Präparaten waren diese | 
Verhältnisse sehr leicht zu erkennen, ‚denn dann hob sich das schwarz- 
braun gefärbte Netzwerk von dem ungefärbten hellen Grund gut ab. 

1) Die ausführliche Arbeit wird in der Zeitschrift für wissenschaft- 
liche Zoologie erscheinen. 
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In dem Nervenfortsatz war weder von diesem Netzwerk, noch von 
mit ihm in Zusammenhang stehenden Fibrillen etwas zu sehen; da- 
her war es wenig wahrscheinlich, daß es sich hier um einen Korb 
oder eine Verflechtung von Neurofibrillen handeln könne. Erst bei 
sehr starker Vergrößerung läßt sich überhaupt in dem Nervenfortsatz 
eine feinfibrilläre Struktur nachweisen. Verfolgt man dieses fein- 
fibrilläre Plasma an der Stelle, wo der Nervenfortsatz sich kegelförmig 
verbreitert und in die Ganglienzelle übergeht, so sieht man, wie das- 
selbe mit dem peripheren Exoplasma der Ganglienzelle, das einen fein- 
wabigen Bau besitzt, in ununterbrochenem Zusammenhang steht, daß 
also das fibrilläre Protoplasma des Nervenfortsatzes allmählich in das 
feinwabige Exoplasma übergeht. 

Diese zuletzt beschriebenen Verhältnisse konnten nur auf Prä- 
paraten beobachtet werden, die mit Sublimatessigsäure oder HERMANN- 
scher Flüssigkeit fixiert worden waren. Die Konservierung mit 12-proz. 
Formol, die sich für die nachherige Behandlung mit der BIELSCHOWSKY- 
schen Methode als notwendig erwiesen hatte, hatte nämlich den 
Nachteil, daß sie dem Protoplasma ein stark vakuoläres Aussehen 
verlieh. Infolgedessen konnten feinere Verhältnisse mit ihr nicht unter- 
sucht werden, und ich verwandte zu diesem Zweck andere Fixierungs- 
flüssigkeiten, da es mir wichtig schien, die Beziehungen des intra- 
cellulären Netzwerkes zu den übrigen Bestandteilen der Ganglienzelle 
kennen zu lernen. Gegen die nervöse Natur dieses Gebildes sprachen 
die bisherigen Untersuchungen entschieden. Auch als Chromidial- 
apparat kann das Netzwerk nicht angesehen werden, denn es zeigt 
keine Affinität zu den Kernfarbstoffen, und auch noch später zu er- 
wähnende Tatsachen sprechen gegen eine derartige Deutung. Es be- 
stand also weiter die Frage, ob das Netzwerk als eine den Goueischen 
intracellulären Netzapparaten oder den HoLMGRENschen Trophospongien 
homologe Bildung anzusehen sei. 

Die Lösung dieser Frage ist durch die Anwendung folgender Me- 
thode gelungen. In HermAnnscher Mischung fixiertes Material be- 
handelte ich im Schnitt nach der von NagIas!) empfohlenen Methode, 
die ich noch dahin abänderte, daß Tannin-Brechweinstein an Stelle der 
Gramschen Lösung verwandt wurde. Ich verfuhr also in der Weise, 
daß ich folgende 4 Lösungen nacheinander ungefähr je 10 Minuten 
lang einwirken ließ: 3-proz. Tanninlösung, 5-proz. Brechweinstein- 
lösung, 1-proz. Goldchloridlösung und Anilinwasser; die Schnitte 


1) M. ve Nagıas, Nouvelle méthode de coloration rapide du systéme 
nerveux au chlorure d’or. Bibliogr. anat., T. 13, 1904, Fsc. 4. 
26* 
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wurden zwischen den einzelnen Lösungen mit destilliertem Wasser kurz 
ausgewaschen, und ihre Einwirkungsdauer wurde häufig je nach dem 
Präparat noch etwas abgeändert. 

Mit den bisher angewandten Methoden konnte entweder das Netz- 
werk oder die Gliafasern dargestellt werden, aber es war noch nicht 
gelungen, beide Elemente auf demselben Präparat gleich gut sichtbar 
zu machen. Immerhin ließ sich schon feststellen, daß die Zone des 
Ganglienzellleibes bis zu der die am tiefsten eindringenden Gliafasern 
zu verfolgen waren, mit der äußeren Begrenzungszone des intracellu- 
lären Netzwerkes zusammenfällt. Es war also keineswegs ausgeschlossen, 
daß zwischen Gliafasern und Netzwerk ein Zusammenhang besteht. 
Das Netzwerk setzt sich nach außen hin aus feineren Elementen zu- 
sammen, die sich viel schwächer färben und bald nicht mehr isoliert 
verfolgen lassen. Die Gliafasern dringen andererseits von außen her 
in das Plasma der Ganglienzelle ziemlich tief ein, namentlich bei 
sroßen Ganglienzellen, spalten sich hier in feinere Fasern auf und 
endigen in geringer Entfernung vom Netzwerk. 

Bei den nach obiger Methode ausgeführten Präparaten lassen sich 
diese Verhältnisse noch deutlicher darstellen; man sieht hier auf dem 
gleichen Präparat die Endigungen der Gliafasern und des Netzwerkes, 
und trotzdem gewinnt man zunächst den Eindruck, daß zwischen beiden 
keine Verbindung besteht. Erst bei genauerer Durchsicht zahlreicher 
Präparate ergaben sich eine Anzahl von Stellen, wo sich zweifellos 
zwischen Gliafasern und den Fäden des Netzwerkes ein kontinuierlicher 
Zusammenhang feststellen ließ, wo zu sehen war, wie eine Gliafaser 
von der Peripherie der Zelle aus in einen Faserbalken des Netzwerkes 
allmählich übergeht, ohne daß im Verlauf desselben eine Unterbrechung 
nachzuweisen gewesen wäre. Eine derartige Stelle ist auf Fig. 1 ab- 
gebildet. Da die Ganglienzellen sehr groß sind — die größten, die 
ich gemessen habe, hatten einen Durchmesser von 430 u —, diese 
Verhältnisse andererseits nur mit den stärksten Vergrößerungen zu 
beobachten sind, so konnte nur ein kleines Stück der Ganglienzelle 
abgebildet werden. 

Auf diese Beziehungen der Glia zum intracellulären Netzwerk muß 
ich noch etwas näher eingehen. Wie schon erwähnt, ist jede Ganglien- 
zelle von einer großen Zahl von Gliazellen umgeben, die aus einem 
Kerne und nur wenig Plasma bestehen. Als Differenzierungsprodukte 
dieser Gliazellen sind zahlreiche Lamellen und Fasern anzusehen, von 
welchen die ersteren zum Teil die Zelle äußerlich begrenzen und 
außerdem die zahlreichen Lakunen an der Peripherie des Zellleibes 
großer Zellen auskleiden. Die Fasern bilden zum Teil die Fortsetzung 
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dieser Lakunenauskleidung und dringen bis an die äußere Grenze des 
Endoplasmas vor, ohne daß sie von einem Kanal umgeben wären. 
Andere Gliafasern entspringen an den Begrenzungslamellen und dringen 
in verschiedener Richtung in den Plasmaleib der Ganglienzelle ein. 
An günstigen Schnitten waren diese Fasern gut zu verfolgen; es ließ 
sich dann feststellen, wie einige von ihnen allmählich in die Fäden 
des Netzwerkes übergehen. 

Das Netzwerk selbst hat in den verschiedenen Zellen häufig ein 
sehr wechselndes Aussehen; ja selbst in der einen Hälfte der Zelle 
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Fig. 1. Schnitt durch den Zellleib einer großen Ganglienzelle von Tethys. 
Vergr. 1000. gk. Kern der Ganglienzelle. hm. homogene Membran. nk. Neuroglia- 
kern. nw. Netzwerk. 


war sein Charakter oft ganz verschieden 
von dem der anderen. Die Unterschiede 
bestehen darin, daß die Elemente, aus 
welchen sich das Netz zusammensetzt, bald 
aus feinen Fäden besteht (Fig. 1), bald ein 
dickes grobes Balkenwerk darstellt, dessen 


Fig. 2. Grobes Netzwerk (nw.) aus dem Gan- 
glienzellleib von Tethys. Vergr. ca. 1000. 


einzelne Balken oft so breit werden, daß das ganze Gebilde ein 
schwammartiges Aussehen erhält (Fig. 2). Dabei werden dann auch 
die Maschen viel kleiner, so daß man auf dem Schnitt ein vollständiges 
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Netzwerk sieht, während bei dem feinfädigen Netzwerk der netzige 
Charakter nicht immer so deutlich hervortritt, weil hier die Maschen 
viel lockerer sind und infolgedessen ein Schnitt nicht so viel Elemente 
treffen kann. 

Wie schon erwähnt, durchsetzt das intracelluläre Netzwerk den 
ganzen Ganglienzellleib, soweit er chromophile Elemente enthält; die 
Randpartie der Ganglienzelle besteht aus schwach strukturiertem, 
schwer färbbarem „Hyaloplasma“. Die chromophile Substanz ließ sich 
mit der Nisstschen Schollenfärbung elektiv färben und so ein Bild er- 
zielen, das eine ähnliche Anordnung der Tigroidsubstanz besitzt, wie 
sie namentlich für viele Ganglienzellen von Wirbeltieren beschrieben 
worden ist. Das Aussehen der Ganglienzelle war bei dieser Färbung 
aber auch noch dadurch entsprechend, daß zwischen den Schollen un- 
gefärbte Stellen blieben, die dem Negativ eines Netzwerkes entsprachen. 
Während aber sonst die Schollen vielfach von einem Fibrillennetz um- 
sponnen sind, dessen Fäden sich in die Nervenfaser verfolgen lassen, 
liegen hier die Verhältnisse anders. Bei den Ganglienzellen von Tethys 
liegen die Schollen in einem Netzwerk, das nur mit den Gliazellen, die 
die Ganglienzelle umgeben, zusammenhängt und im übrigen als ein 
Bestandteil des Ganglienzellleibes anzusehen ist. 

Die weitere Untersuchung ergab nun, daß die bisher von mir als 
Schollen beschriebenen Körper nur dadurch wie einheitliche Gebilde 
wirkten, weil sie von den einzelnen Maschen des Netzwerks abgegrenzt 
werden. Ich konnte nämlich feststellen, daß in einer „Scholle“ mehrere 
kleinere chromophile Anhäufungen liegen, und außerdem ließen sich in 
ihr noch äußerst feine Fibrillen von geschlängeltem Verlauf nachweisen. 
Letztere waren am be$ten in der an den Kern angrenzenden Zone des 
Zellleibes, wo die chromophilen Elemente weniger dicht liegen, eine 
Strecke weit zu verfolgen. Es ist mir nicht gelungen, diese Fibrillen 
auch in dem Nervenfortsatz aufzufinden, glaube aber trotzdem, daß es 
sich hier um Elemente handelt, die wir als Neurofibrillen anzusehen 
haben. 

Das intracelluläre Netzwerk der Ganglienzellen von Tethys gehört 
zu einer Kategorie von Gebilden, die in den letzten Jahren an Gan- 
glienzellen und anderen Gewebszellen bei Wirbeltieren und Wirbellosen 
von zahlreichen Forschern beschrieben worden sind. Es sind die von 
Gorsı entdeckten intracellulären Netzapparate und die von HOLMGREN 
zuerst beschriebenen Trophospongien. Unter den Gastropoden hat 
HOLMGREN für die großen Ganglienzellen aus dem Unterschlundganglion 
von Helix pomatia nachgewiesen, daß deren Plasmaleib von einem 
„reichlicheren oder ärmeren Kanälchennetz“ durchsetzt ist, und daß 
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zahlreiche Fortsätze der interstitiellen Zellen in das Protoplasma ein- 
dringen, sich „in immer feinere-Ramifikationen verzweigen, die sich 
miteinander in mannigfaltiger Weise direkt verbinden“. Bei diesen 
von HOLMGREN beschriebenen Trophospongien scheint offenbar aus der 
ganzen Art ihrer Verteilung deutlich hervorzugehen, daß sie als Be- 
standteile der Glia zu betrachten sind. Das bei Tethys gefundene 
intracelluläre Netzwerk steht nun mit den von außen eindringenden 
„Saftlücken“ in keinem Zusammenhang; es handelt sich hier vielmehr 
um ein körperliches Netz, das mit einigen von außen eindringenden, 
faserigen Fortsätzen der Neuroglia zusammenhängt. Diese Verbin- 
dungen sind jedoch recht selten; die überwiegende Mehrzahl der in 
den Ganglienzellleib eindringenden Gliafasern steht in keinem nach- 
weisbaren Zusammenhang mit dem Netzwerk. Diese Tatsachen be- 
rechtigen zu dem Schluß, daß dem intracellulären Netzwerk von Tethys 
eine viel größere Selbständigkeit zukommt und daß seine Entstehung 
aus der Glia hier nicht ohne weiteres feststeht. Wahrscheinlich haben 
wir also das Netzwerk als einen Bestandteil der Ganglienzelle anzu- 
sehen, der erst sekundär mit der Glia in Verbindung getreten ist. 


Nachdruck verboten. 
Nota sulle connessioni bulbari del vago. 


GIUSEPPE TRICOMI ALLEGRA. 
(Istituto anatomico della R. Universitä di Messina.) 


Se le opinioni degli autori si sono potute accordare sulla natura 
motrice tanto del nucleo ambiguo quanto specialmente del nucleo dor- 
sale del vago, non é lo stesso per cid che riguarda il destino delle 
fibre, che nascono da questi due nuclei. 

Secondo DEES!) i prolungamenti nervosi di tutte le cellule del 
nucleo dorsale, che per lui & molto probabilmente un nucleo vaso- 
motore, penetrano col tronco del vago nella cavitä toracica. Il nucleo 
ambiguo poi alla sua volta costituisce il centro pit prossimo dell’ inner- 
vazione della laringe. 

Anche GRABOWER ”) ritiene che |’innervazione della laringe sia alla 
dipendenza del nucleo ambiguo. 


1) Dees, Zur Anatomie und Physiologie des Nervus vagus. Arch. 
Psych. Nervenkr., Bd. 20, 1889. 

2) GRABOWER, Ueber die Kerne und Wurzeln des N. accessorius 
und N. vagus und deren gegenseitige Beziehungen. Arch. Laryugol. 
Rhinol., Bd. 11, H. 2, 1894. 
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E Marinesco 4), basandosi sulla ditferenza morfologica delle cellule, 
che entrano nella costituzione anatomica di questi nuclei, annuncia 
Pipotesi che il nucleo ambiguo sia il centro d’innervazione dei mus- 
coli striati, ed il nucleo dorsale dei muscoli lisci degli organi che si 
trovano alla dipendenza del vago. 

L’opinione di Marinesco € accettata da Morr?), da Onur e 
COLLINS?) e pitt tardi da KoHNSTAMM 4), 

BunzL-FEDERN?) distingue nel nucleo ambiguo dei conigli una 
porzione densa, prossimale (dichte Formation), in cui le cellule sono 
serrate le une alle altre, ed una porzione disseminata, distale (lose 
Formation), in cui le cellule sono piuttosto sparse. Questa da origine 
al nervo laringeo inferiore, quella al laringeo superiore ed alle fibre 
motrici, che si distribuiscono allo stomaco e all’addome. L’A. non 
accetta la natura motrice del nucleo dorsale, che mette in rapporto 
con le fibre sensitive del vago provenienti dallo stomaco e dall’ addome. 

DE BEULE‘) in base alle sue osservazioni sperimentali fatte sui 
conigli, ritiene, che il nucleo ambiguo sia indipendente dai nervi laringei. 
Questi nervi, laring. superiore, laring. inferiore e faringeo, da cui 
dipende il laringeo medio, che egli strappa isolatamente o simultanea- 
mente, si trovano in rapporto col solo nucleo dorsale, e propriamente 
con i suoi °/; medi. Particolarmente poi le cellule di origine delle 
fibre motrici del laring. superiore si trovano sparpagliate su tutta la 
altezza dei ?/; inferiori del nucleo dorsale appartenente al vago (fig. 10, 3). 
A questo stesso livello, e intimamente mescolate alle precedenti, si tro- 
vano le cellule di origine della branca faringea e quindi del n. laring. 
medio. Le cellule di origine del n. laring. inferiore in parte sono 
mescolate alle precedenti, in parte occupano i °/, superiori della por- 
zione caudale dello stesso nucleo appartenente al nervo spinale. 

L’ A. fa per controllo delle esperienze fisiologiche. Distrugge in 
due conigli il nucleo dorsale d’un solo lato (raschia delicatamente con 


1) Marinesco, I nuclei muscolo-striati e muscolo-lisci del pneumo- 
gastrico. Sem. médic., 1897, p. 60. 

2) Mort, cit. da Onur e ÜoLLins. 

3) Onur e Corrıns, Experimental researches on the localisation of 
the sympathetic nerve in the spinal cord and brain and contribution to 
its physiology. The Journ. nerv. mental Disease, 1898. 

4) Konnstamm, Zur Anatomie und Physiologie der Vaguskerne. 
Arch. Psych., Bd. 34, 1901. 

5) Bunzr-Fepern, Der centrale Ursprung des N. vagus. Monatsschr. 
Psych. Neurol., Bd. 5, 1899. 

6) De Beute, Recherches experimentales sur | innervation motrice 
du larynx chez le lapin. Le Nevraxe, Vol. 4, 1902, p. 163--221. 
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la punta di un ago l’ala grigia, situata immediatamente in fuori del 
solco mediano del pavimento del quarto ventricolo), ed ottiene la sop- 
pressione immediata dei movimenti respiratori della corda vocale corri- 
spondente e la paralisi in posizione cadaverica. 

I resultati ottenuti da De BEULE sono perfettamente di accordo con 
cid che VAN GEHUCHTEN e BOCHENEK!) hanno constatato in rapporto 
alla distribuzione periferica delle fibre provenienti rispettivamente dal vago 
e dallo spinale. Infatti i nervi laring. superiore e faringeo non con- 
tengono che fibre motrici appartenenti al vago. Il laring. inferiore 
viceversa contiene fibre motrici provenienti dal vago e dallo spinale. 
Cosi lo strappamento dei primi due € seguito da cromolisi nelle cel- 
lule della porzione superiore del nucleo dorsale, appartenente al vago, 
mentre la rottura dell’ ultimo provoca alterazioni cromolitiche in tutto 
il dominio del nucleo vago-spinale. 

Anche BROECKAERT?) con le sue ricerche sperimentali conferma 
i risultati delle esperienze precedenti eseguite nel laboratorio di 
v. GEHUCHTEN, secondo le quali, contrariamente all’ opinione di DEES, 
GRABOWER, Marinesco, Morr, Onur e COLLIns, BUNZL-FEDERN, 
KOHNSTAMM, € il nucleo dorsale del vago che nel coniglio dev essere 
considerato „il centro d’innervazione di tutti i muscoli striati della 
„laringe“. 

I risultati sperimentali perö di KösakA e YaAGITA®*) sono in con- 
traddizione con quelli ottenuti dalla scuola belga. I due AA. giapponesi 
praticano in molti animali, conigli, cani, gatti, scimmie, la resezione 
del tronco del vago in vari punti del suo decorso nelle cavita addomi- 
nale e toracica e al collo, e ne studiano poi il bulbo col metodo della 
tionina, un certo tempo dopo I’ operazione. 

Dalle alterazioni riscontrate conchiudono che il nucleo dorsale ha 
sotto la sua dipendenza la musculatura liscia di organi toracici e ad- 
dominali (trachea, bronchi, esofago e stomaco), e il nucleo ambiguo 
la musculatura striata della laringe e in parte della faringe (r. faringeo 
del vago). 


1) van GEHUCHTEN e BocHEnNER, Le nerf de Wıruıs dans ses con- 
nexions avec le nerf pneumogastrique. Le Névraxe, Vol. 2, p. 325. 

2) BROECKAERT, Etude sur le nerf recurrent laryngé. Boll. Soc. 
belg. otolog. laryngol., 1903. 

3) Kosaka e Yacıra, Experimentelle Untersuchungen über den 
Ursprung des N. vagus und die centrale Endigung der dem Plexus 
nodosus entstammenden sensiblen Vagusfasern, sowie über den Verlauf 
ihrer sekundären Bahn. Mitt. Med. Ges. Okayama, No. 188, 31. Aug. 
1905. 
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E pit particolarmente le cellule di origine delle fibre, che vanno 
allo stomaco, occupano la parte caudale del nucleo dorsale (coniglio, 
cane), di quelle, che sono destinate ai bronchi e alla trachea, la parte 
cefalica, e di quelle, che vanno all’ esofago, la zona media (cane). La 
parte caudale del nucleo ambiguo (lose Formation di BunzL- 
FEDERN) da origine alla maggior parte delle fibre nervose che costi- 
tuiscono il laringeo inferiore (conigli, cani, scimmie), e percid essa 
costituisce il centro principale dell’innervazione della laringe. La 
porzione cefalica dello stesso nucleo (dichte Formation) dä origine 
al nervo faringeo del vago, al laringeo superiore ed a poche fibre del 
laringeo inferiore: essa pertanto si trova in relazione con i muscoli 
striati della faringe, dell’ esofago e con il solo muscolo laringeo crico- 
tiroideo. 

Il n. depressor & indipendente tanto dal nucleo dorsale quanto 
dal nucleo ventrale. 

L’ esame del ganglio nodoso col metodo della tionina fa rilevare 
che 1/, delle sue cellule degenerano in seguito alla sezione dei rami 
gastrici del vago (coniglio, cane), ?/; in seguito alla sezione del vago 
in sotto del punto di partenza dei rr. polmonari (cane), ?/; alla sezione 
del nervo in sopra dei sudetti rr. pulmonari (cane), quasi tutte in 
seguito alla sezione del nervo al di sotto del punto di partenza del 
laringeo superiore e del depressore (coniglio). Le poche cellule, ri- 
maste intatte in quest’ ultimo caso, raggiungono 1/,, della massa totale, 
e si trovano principalmente nel polo superiore e nel margine convesso 
del ganglio. Un rapporto opposto si ottiene sezionando i sudetti due 
nervi (coniglio). 

La sezione del r. faringeo del vago non provoca alterazione di 
sorta nel ganglio nodoso. Cid proverebbe che la sensibilita della faringe 
& indipendente dal plesso nodoso del vago. 

Gli Aa. successivamente riescono a tenere in vita per 13 giorni 
un cane fra molti animali operati di estirpazione del lobo inferiore del 
polmone di destra. Il plesso nodoso di questo cane, trattato col 
metodo della tionina, fa vedere a destra !/, delle sue cellule degenerate, 
a sinistra 1/,) circa. 

Cid dimostra che un numero relativamente grande di fibre sensi- 
tive del vago giunge ai polmoni dal plesso nodoso. Il nucleo ambiguo 
rimane normale, perciö é da escludersi la sua connessione con i pol- 
moni. Il nucleo dorsale contiene bensi un certo numero di cellule 
degenerate, tanto dal lato operato quanto da quello sano. Perd questo 
numero & cosi scarso da far dubitare che esso possa dipendere dall’ atto 
operativo. Ad ogni modo & certo che nei polmoni non penetra un 
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numero rilevante di fibre motrici del vago. Percid gli Aa. inclinano 
a ritenere che Ja musculatura liscia di questi organi sia provveduta 
non dal vago, ma dal simpatico, senza escludere per tanto un’ azione 
indiretta del vago motore sui bronchi. 

Le discrepanze fra i diversi autori si vedono a colpo d’ occhio 
nella seguente tabella (vide p. 412). 

Dopo la publicazione delle mie ricerche sulle connessioni bulbari 
del vago (Arch. Anat. Embr., Vol. 2, Fasc. 3, Firenze 1903) ho con- 
tinuato a lavorare sull’argomento ed ho ottenuto alcuni risultati, che 
mi decido a publicare, benché incompleti, solo perché la quistione & 
ancora controversa. 

In quattro conigli ed in un pollo feci lo strappamento !) unilaterale 
del vago a meta del collo, in sotto del ganglio nodoso. Nel pollo 
estirpai contemporaneamente il laringeo superiore dello stesso lato, in 
un altro coniglio il solo nervo laringeo inferiore. 

In questi animali, sacrificati 2—13 giorni dopo l’operazione, 
impiegai il metodo della tionina, meno che in un coniglio che lasciai 
vivere 32 giorni e nel quale applicai il metodo Marcu. 

Nei tre conigli, ai quali strappai il tronco del vago a meta del 
collo, si sono presentate in fase piü 0 meno avanzata di cromolisi le 
cellule del nucleo dorsale del vago, della porzione disseminata del 
nucleo ambiguo e alcune poche della estremita inferiore del nucleo 
del XII. Viceversa quelle della porzione superiore del nucleo ambiguo 
si sono mostrate affatto normali. Anche alterate si sono trovate le 
cellule del piccolo nucleo dorso-laterale, situato a limite della sostanza 
grigia in corrispondenza del colletto del bulbo, del quale nucleo feci 
parola nel mio lavoro precedente (1903). 

Nel coniglio, nel quale fu fatto lo strappamento unilaterale del 
laringeo inferiore, si sono riscontrate alterazioni cromolitiche nelle cel- 
lule costituenti il nucleo dorsale ed il piccolo nucleo dorso-laterale. 
Quanto al nucleo dorsale perö si sono mostrate alterate tutte le cellule 
della porzione inferiore, caudale, fin quasi in corrispondenza del becco 
del calamus, mentre nelle sezioni superiori erano alterate le cellule 
antero-interne. Il nucleo ambiguo e l’estremitä inferiore del nucleo 
del XII si sono presentati normali. 

Nel coniglio, cui ho applicato il metodo Marca, si € mostrato 
degenerato il fascicolo solitario nella sua parte maggiore, quella sotto- 
stante al livello del punto di entrata delle fibre radicolari del vago. 


1) L’estirpazione veniva fatta afferrando il tronco del vago tra 
due pinze e allontanando queste gradatemente fino alla rottura del nervo. 
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© fisiologion del Centro d’innervazione Nucleo d’origine del nervo 
= Autori kan: 
ae EN nucleo | della | della dei dei della | dello | dello | laring. aot n°! Jaringeo| depres- 
biguo dorsale | laringe trachea | bronchi |polmoni | faringe | esofago | stomaco| super. |° ea infer. | sore 
- 
1889 DERS centro | nucleo | | | 
vaso- am- | | 
motore | biguo | 
centro respi- | | 
| ratorio (parte | | 
antero-int.) | | 
1893 HoLm centroriflesso | 
| della tosse | 
| (parte postero- | 
esterna) | 
1894 GRABOWER nucleo | 
am- | 
biguo | 
1897) MARINESCO nucleo | nucleo do. nucleo | nucleo | 
muscolo-, muscolo- | am- am- | | 
striato liscio biguo | biguo | 
Morr do. do. do. do. 0. | | 
1898 ONUF e CoL- do. do. do. | do. do. | 
LINS | | | 
1899 Bunzr-FE- do. | nucleo | nucleo nucleo 
DERN | am- am- am- 
| biguo | biguo | biguo 
1900| v.GEHUCHT. nucleo | | nucleo | nucleo | nucleo 
e BOCHENEK dorsale dorsale | dorsale | dorsale 
1901, KOHNSTAMM do. do. nucleo | 
am- 
biguo | 
1902DE BEULE nucleo | do. do. do. 
| dorsale | 
1903| BROECKAERT do. | | do. do. do. 
1905/KösarAe YA-| do. do, nucleo | nucleo | nucleo 'ganglio | do. | nucleo | nucleo | nucleo | nucleo | nucleo | ganglio 
GITA am- |dorsale | dorsale | nodoso  dorsale | dorsale am- | am- am- | nodoso 
biguo | biguo | biguo | biguo 
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Segni di degenerazione si sono anche notati nel nucleo sensitivo dor- 
sale, a cominciare dallo stesso livello della penetrazione nel bulbo 
delle fibre radicolari del vago, donde si spingevano in basso fino nel 
ganglio commissurale. La porzione del fascio radicolare degenerato 
attraversava la radice discendente del V, sensa che alcuna delle sue 
fibre si mettesse in connessione con la detta radice. Alcuni tratti 
degenerati si vedevano spingersi dal fascio radicolare nella direzione 
del nucleo ambiguo e del segmento anteriore del nucleo del XII. 

Nel pollo poi ho riscontrato alterazioni cromolitiche nelle cellule 
costituenti il nucleo dorsale ed il nucleo anteriore del vago. Poche 
cellule sono rimaste normali specie nella parte superiore dorsale del 
nucleo ambiguo. Anche alterate si sono riscontrate alcune cellule 
nella estremita caudale del nucleo del XII. 

Da queste ricerche risulterebbe che nei conigli i rr. faringei 
del vago ed il laringeo superiore, rimasti integri in seguito alla resezione 
del vago al collo, troverebbero le loro cellule di origine nella parte 
superiore del nucleo ambiguo. Anche nel pollo le cellule di origine 
dei rr. faringei del vago si troverebbero nella estremita superiore del 
detto nucleo. Cid sarebbe in conformita con le osservazioni di KOSAKA 
e YAGITA, in contraddizione con quello, che ha scritto DE BEULE. 

Il laringeo inferiore troverebbe origine dalle cellule, che costituiscono 
il nucleo dorsale, e propriamente dalla porzione del nucleo, che si 
trova caudalmente al becco del calamus, e dal segmento antero- 
esterno della porzione, che si trova cefalicamente allo stesso. Cid 
sarebbe in conformita con le osservazioni di vAN GEHUCHTEN e DE 
BEULE, in contraddizione con le ricerche di KösakA e YAGITA, secoudo 
i quali, come & stato notato, il laringeo inferiore nascerebbe in maggior 
parte dalle cellule della porzione disseminata del nucleo ambiguo 
(lose Formation), e in piccola parte da quelle della porzione densa 
dello stesso (dichte Formation). 

Kosaka e YAGITA hanno sostenuto, basandosi sulle loro ricerche, 
che il nucleo dorsale del vago, conformemente all’ opinione di MArt- 
NESCO, € un nucleo motore dei muscoli lisci innervati dal vago, mentre 
il nucleo ambiguo & il nucleo motore dei muscoli striati innervati dallo 
stesso nervo. 

Perö le ricerche precedenti di VAN GEHUCHTEN e dei suoi scolari 
depongono contro questa opinione, giacché essi hanno trovato che i 
muscoli striati della laringe e di parte della faringe si trovano in- 
nervati non gia dal nucleo ambiguo, ma dal nucleo dorsale del vago. 

Il problema quindi del decorso dei prolungamenti nervosi, che 
nascono dalle cellule dei nuclei dorsale e ventrale del vago non sembra 
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risoluto, e meriterebbe che fosse ulteriormente discusso sulla base di 
nuove e piü estese ricerche. 


Nel mio lavoro sulle connessioni bulbari del vago, feci menzione 
di un piccolo nucleo situato nella porzione inferiore del bulbo, dorso- 
lateralmente al canale centrale, a limite della sostanza grigia. Questo 
nucleo ho trovato alterato nelle resezioni del tronco del vago tanto al 
di sopra quanto al di sotto del ganglio nodoso, non solo, ma anche 
nella resezione del laringeo inferiore. Cid proverebbe che le sue cellule 
mandano i loro prolungamenti nervosi nel tronco del vago, da cui poi si 
distaccano al collo per far parte del laringeo inferiore (coniglio). 

Nel pollo e nei tre conigli, nei quali ho strappato il vago a meta 
del collo, ho riscontrato alterazioni cromolitiche di alcune cellule della 
estremita caudale del nucleo del XII, come ebbi a notare nel mio lavoro 
precedente sopra citato. Questo fatto confermerebbe che la lesione 
del XII non & accidentale e dipendente dall’ atto operativo, ma alcune 
cellule della sua estremita caudale mandano realmente i loro prolungaz 
menti nervosi nel tronco del vago (coniglio). 

Dalle mie ricerche sperimentali sui conigli inoltre non risulterebbe 
che il ganglio commissurale di CAJAL € indipendente dal vago sen- 
sitivo, come hanno sostenuto KösARA e YAGITA. 

Messina, Gennaio 1907. 


Nachdruck verboten. 
On the Completion of Ossification of the Human Sacrum. 


By Epwarp Fawcett, MD. Edin., 
Prof. of Anatomy in University College, Bristol, England. 


With 6 Figures. 


Before discussing the subject which is the title of this paper it 
may be well to state what are the generally accepted views in this 
county as to the method of ossification in general of the human sacrum. 
The view expressed in CUNNINGHAM’s Text-Book may be taken as re- 
presentative of there views. Here it is stated that “Each of the sacral 
segments is ossified from three centres: one for the body, and two 
for the neural arch — that for the body, which makes its appearance 
in the first three sacral vertebra about the end of the third month, 
about the 5th to the 8th month for the last two segments. From the 
two centres from the neural arches which make their appearance about 
the fifth or sixth month in the higher segments, the lamin&, articular 
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processes, and the posterior half of the ale on either side are de- 
veloped. The spinal canal is not enclosed till the seventh to the tenth 
year, the laminz usually failing to meet in the lowest segment, and 
occasionally, to a greater or a less extent, in some of the higher seg- 
ments. The anterior part of the lateral masses is developed from se- 
parate centres which represent the costal elements (GEGENBAUR). 
These appear about the sixth to the eighth month, and may develope 
in relation to the upper four sacral elements, more usually they are 
met with in the first three, and exceptionally they may be found only 
in the upper two. It is by fusion of these with the posterior arches 
that the lateral masses which support the innominate bones are formed. 

The costal elements fuse about the second to the fifth year with 
the neural arches, prior to their union with the centra, and the seg- 
ments of the lateral masses unite with each other sooner than the 
union of the bodies is effected. The latter only takes place after puberty 
by the fusion of the epiphyseal plates a pair of which make their 
appearance between the centra of each segment. The lower segments 
begin to unite together about the eighteenth year, but fusion occurs 
between the first and second sacral vertebr&, is not completed till the 
twenty-fifth year or after. In addition to the foregoing, two thin 
osseous laminz are developed in the cartilage covering the outer sur- 
face of the alar mass. The upper of these overspreads the auricular 
surface whilst the lower forms the sharp edge below. The extremities 
of the upper spinous processes are occasionally developed from inde- 
pendent epiphyses. On making a mesial section of an adult bone the 
persistence of the intervertebral discs between the centra is indicated 
by a series of oval cavities. 

Tablified these centres may be expressed thus: 


Centra Mb ae 
Neural arches DOD —10 
Costal processes 2X 4 or 3 = 8 or 6 
Epiphyseal plates 2 X 5 —— NN) 
Auricular surfaces 2 ee 
Tuberosities 2 = 9 

Total 37 or 35 


Other text-books vary in minor respects from the statements given 
above. 

So far as they go, speaking generally, the various descriptions may 
be taken as accurate, but in detail it is doubtful if the generally ac- 
cepted description of the ossification of the auricular surfaces and the 
tuberosities is quite right. No mention is made of the fact that the 
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transverse processes of the sacrai vertebr& develope epiphyses, nor do 
I find any mention of epiphyses in connection with either costal pro- 
cesses or mammillary processes. 

Before the manner of ossification of the auricular facets, costal 
processes and transverse processes can be understood it is necessary 
to examine and study the ossification of the 5th lumbar vertebra, be- 
cause it seems to give the key to the ossification of the sacrum. 
And before even studying the ossification of this vertebra it may be 
well to examine its appearances in the adult, both in what may be 
called its normal condition, and in that condition in which it is evi- 
dently taking on sacral characters — or in other words — where it 
is fusing with the sacrum on one side. . 

If one then examines a Sth lumbar vertebra from the front, as 
represented in Fig. 1 one can see passing outwards from the centrum 
and pedicle on each side a process, called by some transverse, by 
others costal. This process can be seen to present to view two seg- 
ments, one, more anterior which springing apparently from the centrum 
turns downwards and outwards 
rapidly diminishing in size in 
its outward course until it. ends 
in a slight projection at the 
under margin of the whole 
outwardly projected process 

Vl (Fig. 1 C); the other, con- 
Fig. 1.. The 5th Lumbar vertebra from tinuous with the previous seg- 
the front. C. Costal process. 7. Transverse AL S 
proces ment springing more particu- 

larly from the pedicle and 
lateral mass has a direction upwards and backwards ending in a 
blunted extremity (Fig. 1 7). 

If now a 5th lumbar vertebra be examined which is in process. 
of fusion with the sacrum, as shown in Fig. 2, enormous increase in 
size of that segment of the outgrowing process from the centrum, 
above described, is noticed and moreover it becomes separated by a 
wide gap at its outer end from the more posterior part of the out- 
growing process (Fig. 2). Still more are these appearances accentuated 
in the first sacral vertebra. 

The whole is exceeding suggestive as to the outgrowing process 
of the 5th lumbar vertebra being both costal and transverse, — if the 
commonly accepted view, as to the corresponding elements in the 
sacrum being costal and transverse, be correct. 

The ossification of this process in the 5th lumbar vertebra seems 


to confirm the view as to its double nature, for one can see in the 
plate of cartilage which covers its extremity, two distinct ossific centres, 
one, which tips the more anterior and downwardly directed segment, 
the other covering the more posterior segment (Fig. 2, C, 7). In two 
specimens in my possession both of the age of 18 these centres are 
well seen and they are especially notable in those cases where the 
5th lumbar vertebra is fusing with the sacrum (Fig. 2). 

If these observations on the 5th lumbar vertebra be kept in mind 
in our examination of the sacrum, it will, I think be seen that they 
will solve the manner of completion of ossification of that bone. 

The sacrum at 18 years of age shews all the centres which go to 
complete the process of ossification, and we may examine it from the 
front, the sides and the back. 


Fig. 2. The 5th Lumbar 
vertebra and the Sacrum 
from the front. On the left 
side the fifth lumbar vertebra 
is in process of fusion with 
the first sacral vertebra. 
T. Transverse process and 
epiphysis of the fifth lumbar 
vertebra. C. Costal process and 
epiphysis of the fifth lumbar 
vertebra. A. C. 1 Anterior 
costal epiphysis of 1st sacral 
vertebra. A. C. 2 Anterior 
costal epiphysis of 2nd sacral 
vertebra. A.C. 3 Costal epi- 
physis of 3rd sacral vertebra. 
A.C.4 Costal epiphysis of 
4th sacral vertebra. 


_In Fig. 2, one sees from above downwards on the left side the 
transverse process of the 1st sacral vertebra capped with an epiphysis 
(T. I), below this is the down-turned outer end of the costal process of 
that vertebra and at its outer lower angle a small epiphysis (A. ©. 1, 
Fig. 2) is visible, next we see the down-turned outer end of the costal 
process of the second sacral vertebra and at its lower and outer end 
a small epiphysis (A. C. 2). Next is seen the costal process of the 
third sacral vertebra having at its outer lower angle a small epiphysis 
(A. C. 3). Similarly, an epiphysis more precociously developed is seen 
at the lower outer angle of the fourth costal process (A. ©. 4) and this 
is at this time also in contact with the transverse process of the 5th 
sacral vertebra. 

View from the side (Figs. 3 and 4). Two drawings are shewn 
which are based on the appearances presented by six sacra of the age 


of 18 years in my possession. It will be noticed that in the gaps 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 27 


between the costal processes of the first, second and third sacral verte- 
bree, two distinct epiphyses appear, the uppermost pair belong to the 
costal process of the first sacral vertebra and the lowermost to the 
costal process of the second sacral vertebra, and they are labelled 
(A. C.1, P.C.2 and A. C.2 and P. C. 2). But in the gaps between the 
third and fourth, fourth and fifth vertebre only one epiphysis is de- 


Fig. 3. Fig. 4. 


Fig. 3. The Sacrum viewed from the right side. A.C. i Anterior costal epiphysis 
of ist sacral vertebra. P. ©. 1 Posterior costal epiphysis of 1st sacral vertebra. A. C. 2 
Anterior costal epiphysis of 2nd sacral vertebra. P. ©. 2 Posterior costal epiphysis of 
2nd sacral vertebra. A. C. 3 Costal epiphysis of 3rd sacral vertebra. A. ©. 4 Costal 
epiphysis of 4th sacral vertebra. 7. 1 Epiphysis of Transverse process of ist sacral 
vertebra. 7. 3 Epiphysis of Transverse process of 3rd sacral vertebra. 7. 4 Epiphysis 
of Transverse process of 4th sacral vertebra. 7. 5 Epiphysis of Transverse process of 
5th sacral vertebra. In this Figure the component elements of the tuberosity are shown 
separately. 

Fig. 4. The Sacrum from the left side. The components of the tuberosity have’ 
partially united. Notice the commencement of an upward extension from the function of 
T.5 and A. ©. 4 towards A. C. 3. The lettering is the same as in Fig. 3. 


veloped, and these are in series with A. C.7 and A. C.2. They are 
therefore labelled (A. C.3 and A. C.4): 

View from behind (Fig. 5). All the above mentioned epiphyses 
are visible from behind and in their relative position to one another. 
But other centres are also visible and these centres are in series 
with the transverse processes of the sacrum. 

Epiphyses of the transverse processes: 

In Fig. 5 (T. 2) one can see at the tip of the transverse process 
of the first sacral vertebra an epiphysis which is in process of exten- 
sion downwards to the auricular facet, no such epiphysis is visible on 
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the transverse process of the second vertebra, but a small one appears 
on that of the 3rd vertebra (7. 3, Fig. 5), whilst on the transverse 
processes of the fourth and fifth vertebr& large epiphyses of peculiar 
form appear (7. 4, T. 5, Fig. 5). In the specimen from which Figure 5 
was drawn all these 
centres could be seen as 
represented on the right 
side, whilst on the left 
side ossification was some- 
what more advanced. 


Fig. 5. The Sacrum from 
behind. On the right side all 
the components of the Auricular 
facet and the tuberosity are 
separate. On the left side 7. 5 
and A. C. 4 have joined together. 
No epiphysis is visible on the 
site of the transverse process 
of the second sacral vertebra. 


Subsequent process of ossification : 

1) The formation of the auricular facets. 

So far as my specimens shew, the auricular facets are in the 
main formed from the costal epiphyses. Each pair extending upwards 
mainly, but also somewhat downwards, and fusing together ultimately 
to form one plate. 

In those cases in which the fifth lumbar vertebra fuses with the 
sacrum the upper part of the auricular facet is certainly derived in 
part from downward extension of the epiphysis of the transverse process 
of the 1st sacral vertebra, as seen in Fig. 2, 7 1. 

2) The formation of the tuberosities. (By tuberosity one under- 
stands that part of the lateral border of the sacrum which lies below 
the level of the auricular facet.) 

The manner of their formation appears to be the following. First 
the epiphysis of the transverse process of the fifth lumbar vertebra 
fuses with the costal epiphysis of the fourth sacral vertebra, as seen 
in Fig. 5, left side. Next, the epiphysis of the transverse process of 
the fourth vertebra elongates in the downward direction forming a 
comma-shaped mass which comes into contact and fuses with the epi- 
physis of the transverse process of the fifth vertebra and finally from 
the point of fusion of these two, there grows upwards an extension 
of bone which in course of time meets and fuses with the costal epi- 


physis of the fourth sacral vertebra. This upward extension can be 
27 
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seen in Figure 4. Each tuberosity then is formed by the fusion of 
four epiphyses viz, two “transverse” — epiphyses those of the fourth 
and fifth — and two “costal” — those of the third and fourth —, and 
the comma-shaped masses may often 
be seen in the adult form as in 
Fig. 6. 

Epiphyses of the mam- 
+ millary processes: 

In the first sacral vertebra 
each mammillary process is formed 
by epiphysis which is well developed 
at the 18th year. 


4 


Fig. 6. An adult sacrum from the 
right side and behind. Notice the transverse 
processes 7, and the permanent comma-shape 
of the lower ones. 


Epiphyses of the spinous processes: 

In those vertebree in which spinous processes are developed, there 
seems to be little doubt that epiphyses are developed, and they cer- 
tainly exist in those specimens in my possession. 

The manner of fusion or partial fusion of the fifth 
lumbar vertebra with the sacrum: 

This is will seen in Figure 2. 

The costal process of the fifth lumbar vertebra becomes enormously 
enlarged, and is capped by an epiphysis. This epiphysis fuses with 
the epiphysis of the transverse process of the first sacral vertebra, the 
two forming a common wedge-shaped mass which then descends for 
some distance along the auricular facet (7. 1 Fig. 2). 

The whole process may be summed up in the following way. _ 

Each auricular facet is formed in the main by the development 
and fusion of four costal epiphyses two of which belong to S. 7, and 
two to 8. 2. 

Each tuberosity is formed by the fusion of the costal epiphysis of 
S. 3 and S. 4 with the epiphyses of the transverse processes of S. 4 
and S. 5. 

Each sacral transverse process with the exception of the second 
develops an epiphysis. 

The mammillary processes of the first sacral vertebra only are 
formed by epiphyses. 

Finally the spines of the first three sacral vertebre when com- 
plete develope an epiphysis. 
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The whole process may be tablified as under: 


Ossification of sacrum. 


Centra 1 <5 ae 
Primary centres { Neural arches 2 KD hg) 

Costal processes 2 X 4or3= 8 or 6 
Epiphyseal plates of centra 2x5 — 10. 
Costal processes 12 
Transverse processes 2x4 = 
Mammillary processes Ke — es 
Spinous processes US — 5 


i Total = 58 or 56. 


Nachdruck verboten. 
Eine seltene Varietät der Arteria maxillaris interna. 


Von Dr. Gertrup Bırs, Demonstrator. 
(I. anatomische Lehrkanzel, Wien.) 


Mit 2 Abbildungen. 


Im Seziersaal der I. anatomischen Lehrkanzel fand sich eine 
Varietät der Art. maxillaris interna, welche wegen ihrer besonderen 
Seltenheit beschrieben sein ‚möge. 

An der Leiche einer deh mittleren Lebensjahren angehörigen Frau 
teilt sich die Art. carotis communis an normaler Höhe in typischer 
Weise. Gerade an der Ursprungsstelle der Art. carotis externa zieht 
nach vorn und unten die Art. thyreoidea superior. Unmittelbar dar- 
über entspringt an der medialen Wand der äußeren Kopfschlagader 
die Art. lingualis, welche zunächst steil aufwärts zieht und sich dann 
in das Trigonon linguale begibt. In derselben Höhe entspringt eben- 
falls an der medialen Seite knapp neben der Art. lingualis die Art. 
pharyngea ascendens. Nach einem Verlauf von ca. 1 cm spaltet sich 
die Art. carotis externa in einen starken vorderen und in einen 
schwachen rückwärtigen Ast. Letzterer zieht unter dem hinteren 
Bauch des Digastricus kranialwärts, gibt an dieser Stelle die starke 
Art. occipitalis ab und kommt an die mediale Seite des M. stylo- 
hyoideus zu liegen. Knapp darüber kreuzt dieses Gefäß das Ligamen- 
tum stylomandibulare, verläuft dann in der Substanz der Glandula 
parotis, vom N. facialis lateralwärts umgriffen, nach aufwärts, entläßt 
eine starke Art. transversa faciei und unmittelbar darüber eine schwache 
Arterie, die einen gemeinsamen Truncus communis für die Art. auri- 
cularis profunda und tympanica anterior darstellt. Eine Art. maxillaris 
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interna als Ast der Art. carotis externa ist an dieser Stelle nicht zu 
sehen. Die Arterie überschreitet den Jochbogen und wird zur Art. 
temporalis superficialis. 

Der vordere Anteil der Art. carotis externa stellt einen kurzen 
Truncus communis zweier Arterien dar, welche beide am unteren Rand 
des hinteren Biventerbauches verschwinden. Der vordere kleinere 
Arterienstamm zieht in das Trigonon submaxillare und repräsentiert 
eine normale Art. maxillaris externa. Knapp nach der Teilungsstelle 
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Fig. 1. 4.a.i. Art. alveolaris inferior. A.c.c. Art. carotis communis. A.c.e. Art. 
carotis externa. A.c.i. Art. carotis interna. A.l. Art. lingualis. A.m.e. Art. maxillaris 
externa. A.m.i. Art. maxillaris interna. A.m.m. Art. meningea media. A.o. Art. occi- 
pitalis. A.p.a. Art. palatina ascendens. A.p. Art. pterygoidea. A.¢. Art. temporalis. 
A.th.s. Art. thyreoidea superior. A.tr.f. Art. transversa faciei. M.b. Muse. buccinatorius. 
M.p.e. M. pterygoideus externus. M.p.i. M. pterygoideus internus. M.st.h. M. stylo- 
hyoideus. N.V.III. 3. Ast des N. trigeminus. N.l. Nervus lingualis. 7r.c. Truncus 
communis f. A. aurieularis prof. u. A. tympanica ant. 


entsendet sie eine kleine Arterie, welche zwischen M. styloglossus und 
M. stylopharyngeus verschwindet, A. palatina ascendens. Der hintere 
bedeutend stärkere Abschnitt des Truncus communis gelangt medial 
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vom M. stylohyoideus nach aufwarts, kreuzt dabei den M. styloglossus 
an dessen lateraler Seite und kommt an die Innenfläche der Mandibula 
zu liegen, medial vom Unterkieferkörper vor dem Angulus mandibulae 
verschwindend. Die Arterie schiebt sich hier an der Innenseite des 
M. pterygoideus internus nach aufwärts und gelangt kranialwärts 
ziehend an den 3. Ast des Trigeminus. An dieser Stelle biegt die 
Arterie plötzlich oralwärts und kreuzt dabei die Nn. lingualis und men- 
talis an deren lateraler Seite. Dort wo das Gefäß nach vorn umbiegt, 
entläßt es eine Art. alveolaris inferior, welche mit dem gleichnamigen 
Nerven in die Mandibula eintritt. Kranialwärts gerade an der Kon- 
vexität der Umbiegungsstelle zieht die Art. meningea media, welche 
sicb in ihrem distalen Abschnitt vollkommen normal verhält. Von hier 
an repräsentiert sich die Arterie in Verästelung und Verlauf als nor- 
male Art. maxillaris interna. 

Auf Grundlage der vergleichend-anatomischen und entwickelungs- 
geschichtlichen Untersuchungen über die Kopfarterien der Säuger von 
TANDLER läßt sich die eben beschriebene Varietät folgendermaßen er- 
klären: Bekanntlich repräsentiert die Arteria maxillaris interna den 
Ramus inferior der Art. stapedia und ist dementsprechend ursprüng- 
lich dem Gefäßgebiet der Aorta dorsalis resp. der Carotis interna an- 
gehörig und wird erst sekundär von der Art. carotis externa über- 
nommen. Der Mechanismus dieser Uebernahme wurde von TANDLER 
seinerzeit des genaueren auseinandergesetzt. Die Anschlußstelle des 
Ramus inferior an die Art. carotis externa liegt an der Kreuzungs- 
stelle der Carotis interna mit dem N. trigeminus. 

In dem hier beschriebenen Fall ist nun der Anschluß der Art. 
stapedia an die Carotis externa ausgeblieben, hingegen hat sich ein 
neuer Anschluß auf Grundlage eines sonst nur wenig entwickelten 
Gefäßes gebildet. Dieses Gefäß, A. pterygoidea, kommt bei Nagern 
besonders stark zur Entwickelung und zieht als mächtig entwickelter 
Stamm der Art. maxillaris interna an der medialen Seite des M. ptery- 
goideus internus kranialwärts. Bei Cavia cobaya konnte TANDLER 
nachweisen, daß diese Arterie mit dem Ramus inferior der A. stapedia 
in Kommunikation tritt und so das distale Stück der inneren Kiefer- 
schlagarterie übernimmt. Der bei Cavia cobaya sich regelmäßig ab- 
spielende Vorgang ist nun in diesem Fall auch beim Menschen einge- 
treten. Der schwache, sehr häufig vorkommende, aus der Maxillaris 
externa sonst für den M. pterygoideus internus bestimmte Ast hat in 
diesem Falle den Ramus inferior der Art. stapedia übernommen. Die 
sich hier abspielenden Vorgänge werden bei der Besichtigung des bei- 
gegebenen Schemas (nach TANDLER), wie ich glaube, vollkommen klar. 
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Dementsprechend sind auch die früher gegebenen Erklärungsversuche 
z. B. von HyrTL nicht länger haltbar. Die Art. palatina ascendens 
kann es nicht sein, wie HyrtL meirt, da diese Arterie zwischen 
M. styloglossus und stylopharyngeus hindurchzieht, währenddem der 
Ramus pterygoideus lateral vom Styloglossus gelegen ist. In dem vor- 
liegenden Fall war die Art. palatina ascendens in ihrer normalen Lage 
separat nachweisbar. 

Versucht man nun auf Grundlage dieses Schemas den morpho- 
logischen Wert der einzelnen Anteile des hier vorhandenen Gefäßes 
einzuschätzen, so ergibt sich folgendes: das Stück der abnormen 
Arterie von ihrem Ursprung bis zum 
Abgang der A. alveolaris inferior ist 
die abnorm entwickelte A. ptery- 
goidea, das distal von der Unter- 
kieferarterie gelegene Stück reprä- 
sentiert den Ramus inferior der Art. 
stapedia. | 

Wie schon einleitend bemerkt, 
sind solche Fälle von abnormem Ur- 
sprung der Art. maxillaris interna 
äußerst selten. ‘Es stellt der von 
mir beschriebene den 9. bisher publi- 
zierten Fall dar. So bildet QuAIN 
in seinem bekannten Atlas 2 Fälle ab 


Fig. 2. A.a.i. Art. alveolaris in- : i 
ferior. A.c.c. Art. carotis externa. Von sog. gemeinschaftlichen Ursprung 


A.c.i. Art. carotis interna. 4./. Art. der Art. maxillaris interna und externa. 
lingualis. A.m.e. Art. maxillaris ex- 


terna. A.m.i. Art. maxillaris interna. Diese beiden Fälle, von denen der 
anon ha, eine auch abgebildet ist, gehören, 
3. Ast des N. V. soweit man dies aus der Beschreibung: 

und aus der Zeichnung sehen kann, 
nicht hierher oder sind wenigstens nicht durch die Art. pterygoidea 
zu erklären, da die Art. maxillaris interna in ihrem kranialwärts ver- 
laufenden Stück hinter dem aufsteigenden Mandibularast verläuft. Das 
Verhalten dieses Abschnittes zum Lig. stylomandibulare ist nicht erwähnt. 
HyrTL erwähnt das Fehlen der Art. max. interna und beschreibt, daß 
die mächtig entwickelte Art. palatina ascendens, welche an der medialen 
Seite des M. pterygoideus internus kranialwärts zieht und dann sämt- 
liche Aeste der Art. maxillaris interna übernimmt, die eigentliche 
Maxillaris interna ersetzt. Da HyrTL in seiner Beschreibung nichts 
über das Verhalten der von ihm als Art. palatina ascendens ange- 
sprochenen Arterie zu den Mm. styloglossus und stylopharyngeus sagt, 
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so bleibt es zweifelhaft, ob nicht auch in diesem Falle das abnorme 
Gefäß eine Art. pterygoidea gewesen ist. An Wahrscheinlichkeit ge- 
winnt diese Annahme durch die Tatsache, daß in dem von mir be- 
schriebenen Falle nicht nur eine Art. pterygoidea, sondern auch eine 
typische Art. palatina ascendens zwischen M. styloglossus und stylo- 
pharyngeus kranialwärts ziehend vorhanden war. JOESSEL veröffent- 
licht 2 Fälle von abnormer A. maxillaris interna, an einem Schädel 
gefunden; hier zieht das abnorme Gefäß nicht an der medialen Seite 
des M. pterygoideus internus, sondern durch die Muskelsubstanz hin- 
durch, um hierauf als Art. maxillaris interna weiter zu verlaufen. Bei 
der geringen Zahl der bisher beobachteten Fälle ist es nicht möglich 
auszusagen, ob nicht die Art. pterygoidea insoweit Variationen zeigt, 
als sie manchmal an der medialen Seite des M. pterygoideus internus 
verläuft, manchmal zwischen seinen Bündeln hindurchzieht. In Er- 
wägung des Umstandes, daß auch die Art. maxillaris interna vielfach 
zwischen den Bündeln der Mm. pterygoidei hindurchtritt, erscheint es 
wohl wahrscheinlich, daß auch die von JOESSEL beschriebenen Fälle 
sich in der oben erwähnten Art erklären lassen. Ueber den von Ka- 
LANTAROW publizierten Fall ist es nicht möglich etwas Bestimmtes 
bezüglich seiner Deutung auszusagen, da, soviel ich aus der von DE- 
LITZIN angeführten Wiedergabe ersehe, das Verhalten der Arterie zum 
M. pterygoideus nicht berücksichtigt wurde. Schließlich hat noch 
Deritzın 2 Fälle, welche sich an einem Schädel fanden, publiziert. 
Er nennt den gemeinschaftlichen Stamm der Art. maxillaris externa 
und des abnormen Gefäßes Art. maxillaris communis. In seinem Falle 
zieht das abnorme Gefäß am hinteren Rande der Mandibula nach auf- 
warts und biegt dann medial vom Unterkieferképfchen nach vorn. 
De.irzin erklärt dieses Gefäß als entstanden aus dem seinerzeit von 
JOESSEL beschriebenen Circulus arteriosus durch Zugrundegehen des 
kranialen Schenkels in dieser Arterienschlinge. Inwieweit diese Er- 
klärung richtig ist, läßt sich vorderhand nicht ermessen, doch bin ich 
auch der Meinung, daß das von JOESSEL beschriebene Verhalten nicht 
in der von mir gegebenen Weise zu erklären ist, dies um so weniger, 
als das Verhalten des abnormen Gefäßes zum Lig. stylomandibulare 
nicht erwähnt wird. Deshalb hat auch schon TANDLER in seiner „ver- 
gleichenden Anatomie der Kopfarterien bei den Mammalia“ von einer 
Erklärung in seinem Sinne Abstand genommen. Von diesen Fällen ist 
also mit Sicherheit kein einziger durch die Art. pterygoidea zu er- 
klären. Wahrscheinlich ist dies für die Fälle von HyrtL und JOESSEL. 
Folglich sind von den 8 zitierten Fällen bezüglich ihrer morphologischen 
Wertigkeit nur 3 mit dem von mir publizierten zu vergleichen. 
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Was die Lagerung der Art. car. ext. in dem oben beschriebenen 
Fall zwischen M. biventer und M. stylohyoideus betrifft, so ist in der 
Literatur meines Wissens nur ein einziger solcher Fall notiert und 
zwar in Quans Atlas, Tafel XII, Fig. 5. 
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The Structure of Smooth Musele of the Intestine in the Con- 
tracted Condition. 
(Preliminary Communication.) 
By Carouine McGuii1, A. M., Instructor in Anatomy, 
University. of Missouri. 
With 5 Figures. 

In this paper will be described some of the finer structural 
changes which take place during contraction in the smooth muscle of 
the intestinal wall, more especially in the nuclei and the myofibrille. 
The structure of smooth muscle in the uncontracted condition will re- 
ceive only a brief consideration. A more extensive description of both 
contracted and uncontracted smooth muscle, including a review of the 
literature, will be given in a later paper. 

Intestinal muscle of Necturus, dog, cat, pig and man was the 
material used. In the large intestine of both dog and cat, by merely 
opening the abdominal cavity and exposing a segment of the tube to 
the air, very firm contraction rings appear, extending around the en- 
tire circumference. Between these rings are areas of entirely relaxed 
muscle. Furthermore, the large intestine is not highly irritable, and 
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portions may be removed and fixed in favorable fixing fluids with no 
marked change in the condition of either the contracted or the un- 
contracted areas, so far as can be judged from the macroscopic appear- 
ance. In the intestine of Necturus, exposure to the air is not a 
sufficient stimulus to produce strong contraction, so a mild electric 
current was applied, giving fairly good results. However, here and in 
the small intestine of mammals the muscle is very irritable toward 
fixatives, which are apt to induce slight contraction. This contraction 
may be entirely eliminated by immersing the fresh muscle for a short 
time in narcotic solutions, such as cocaine, as has been shown by 
other investigators. 

Several fixatives were employed, but for general purposes ZENKER’S 
fluid gives by far the best results, not causing an appreciable amount 
of contraction, even in entirely relaxed muscle. The material was 
embedded in paraffin. The sections were cut from 3 to 10 micra in 
thickness. 

For staining the nuclei, VAN GriEson’s method and the iron -h&- 
matoxylin method of HEIDENHAIN are the most satisfactory stains. 
For bringing out the myofibrille, the iron- hematoxylin method is 
superior to all others used. With it, by washing out the stain to 
varying degrees, the continuity of the myofibrille even through the 
so-called homogeneous areas described by HEIDENREICH and others 
may be demonstrated in many places. 

In all of the forms studied the intestinal muscle is a syncytium. 
That is, there is protoplasmic continuity throughout, with apparently 
no independent muscle cells or fibers. The author in a paper (to be 
published shortly in Internat. Monatsschrift fiir Anatomie und Physiol.) 
on the Histogenesis of Smooth Muscle in the Pig, has shown that in 
this form the smooth muscle arises as a syncytium and persists as 
such in the adult. In Necturus this syncytial structure is even more 
apparent than in mammals. 

In the resting condition (Figs. 1 and 5b) the smooth muscle is 
made up of very slender, much elongated bundles of myofibrille. 
These bundles, together with a small amount of interstitial protoplasm, 
form the so-called smooth muscle fibers, which are united together at 
the ends and often at the sides by wide anastomoses. The myo- 
fibrille are very distinct in preparations stained with iron-haematoxylin. 
They run in the main longitudinally, but in places cross from one bundle 
to another through the anastomoses. Where there has been no passive 
contraction (due to shrinkage or to contraction in adjacent muscle) 
the myofibrille run comparatively straight. Most of the myofibrille 
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are exceedingly fine, but in some fibers coarser myofibrille, which 
appear to be formed by a fusion of the finer, are seen. They are not 
confined to the periphery of the bundle as are the coarse myofibrille 
(„Grenzfibrillen“) described by HEIDENHAIN (700). 

In cross section (Fig. 1a) the smooth muscle fibers appear as 
rounded or oval areas. In the large intestine of the dog, the nucleus 
is usually at or near the center of the fiber. In Necturus this is not 
always the case. Very frequently in this form, the nucleus lies to 
one side of the bundle, almost independent of the fiber (Figs. 1 and 2). 
Neither Fig. 1 nor Fig. 2 is magnified sufficiently to show the nuclear 
relations clearly, however. 

The nuclei in uncontracted smooth muscle are very much elongated, 
and show a distinct chromatin reticulum: (Figs. 1 and 5). In none of 
the forms studied was the chromatin found arranged in a spiral as 


Fig. 1. Cross-section of a portion of the intestinal wall of Necturus, entire thick- 
ness of the serous and muscle coats, the muscle in the resting condition. a longitudinal 
muscle; 6 circular muscle; c blood vessel; d mesothelium; e connective tissue; / cross- 
section of a smooth muscle fiber. Fixation, ZENKER’s fluid; stain, iron - hematoxylin. 
Leitz obj. 5, oc. 2, drawing reduced !/,, magnification, 188 diameters. 


described by Münch (03). Sometimes at the ends of the nuciei a 
small amount of granular protoplasm can be demonstrated (Fig. 3). 

Between the anastomosing bundles of myofibrille is a loose reti- 
culum of connective tissue. The connective tissue fibrille are chiefly 
intercellular, though in places they pass through the protoplasm of 
the connective tissue cells, and even occasionally make their way for 
a short distance in among the myofibrille of the smooth muscle fibers. 
As will be shown in my paper on the histogenesis of smooth muscle 
in the pig, this relation is easily understood, since myofibrille and 
connective tissue fibrille arise in a common syncytium. 

Before discussing the changes which take place in smooth muscle 
during contraction, a few of the terms used will be defined. By con- 
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traction area is meant the entire mass of muscle in a given segment 
of the intestine, a whole or a part of the fibers of which have under- 


gone active shortening and thickening. 


The term contraction wave 


will be restricted to the deeply staining, so-called homogeneous bands 
of firmly contracted muscle which pass irregularly across the con- 


traction areas (Fig. 5a). 
Contraction node refers to 
the deeply staining, homo- 
geneous area in the indi- 
vidual muscle fiber, and 


‘“ internodal segment to the 


fibrillated, uncontracted or 
weakly contracted portion 
of the fiber between the 
contraction nodes. 

The general changes 
in the structure of smooth 
muscle during contraction 
are evident upon a com- 
parison of “Rigs. 1, 2,73, 
Zand 5... Figs. 1 .and 2, 
from the intestinal muscle 
of Necturus, are different 
regions from the same cross 
section, one side of the 


intestine only being con- 


tracted. Fig. 1 is from a 
relaxed area and Fig. 2 
from a contracted area. 
From these two drawings 
the great increase in the 
thickness of the muscle 
layers during contraction 
is easily seen. As the 
muscle contracts, the con- 
traction waves appear in 
the contraction areas. These 
contraction waves are irre- 
gular in outline and branch 
and anastomose more or less 
(Fig. 5). They stain very 


Fig. 2. 
of serous 
a longitudinal muscle; 


Intestine of Necturus, entire thickness 
and muscle coats, muscle contracted. 
b circular muscle; c blood 

e loose connective tissue; 
contraction wave; 


vessel; d mesothelium ; 
e' dense connective tissue in 


f internodal segment showing myofibrille, longitudi- 


nal; f‘ internodal segment showing myofibrill, cross- 
section; g contraction node; h spiral muscle nucleus. 
Fixation, ZENKER’s fluid; stain, iron-hematoxylin. 
Leitz obj. 5, oc. 2, drawing reduced !/,, magnification, 
188 diameters. 
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readily with all the ordinary stains. In material stained with iron- 
hematoxylin they are in longitudinal section very clearly differentiated as 
black stripes within the contraction area. The portion of the muscle fiber 
within the contraction wave is the contraction node. In places, the 
waves are so close together that several nodes appear in a single 
muscle fiber. While the internodal segments of the fiber are distinctly 
fibrillated, the contraction nodes usually appear homogeneous. The 
above changes have been described by numbers of investigators, and 
by them have been variously interpreted. KOELLIKER (49), ROULE 
(90, °91), SCHAFFER (99) and HEIDENREICH (02) considered the homo- 
geneous nodes the contracted portions of the fiber. HENNEBERG (01), 
because he found that these nodes in fixed and stained material were 
usually of less caliber than the internodal segments, thought the latter 
were the contracted areas. HEIDENREICH (’02) from experimental 


Fig. 3. Intestine of Necturus, from a contraction wave. «a myofibrille thickening 
as they enter a contraction node; 5 firmly contracted nucleus with the chromatin 
massed at the ends; c connective tissue; d break in the smooth muscle fiber. Fixation, 
ZENKER’s fluid; stain, iron-hrematoxylin. Zeiss apochrom. obj. 2 mm, comp. oe. 12, 
drawing reduced ’ magnification 1200 diameters. 


evidence has shown quite conclusively that the deeply staining nodes 
are the contracted portions of the fiber. That they usually appear 
smaller in cross section than the internodal segments he explained as 
due to their being more subject to shrinkage in the ordinary reagents 
than are the fibrillated internodal segments. 

While I have found the grosser changes in contraction somewhat 
similar to those described by HEIDENREICH, there are some important 
differences. In the large intestine of the dog, in muscle very firmly 
contracted before fixation, and then fixed in ZENKER’S fluid, the deeply 
staining contracted nodes are always of greater diameter than the 
internodal segments (Fig. 5). In Necturus this is not the case, the 
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condition being about as described by HEIDENREICH. But even here 
when the nodes and the internodal segments of the contraction areas 
are compared with the entirely relaxed muscle (Figs. 1 and 2) it will 
be seen clearly that though in contracted muscle the nodes often have 
a smaller caliber than the internodal segments, yet the nodes have a 
larger caliber than in the relaxed muscle fiber. Furthermore, from 
the shortening of the nuclei and the condensation of the connective 
tissue, it will be seen that the fibrillated internodal segments have 
also undergone some contraction. That they should still be larger in 
cross section than the more firmly contracted nodes is somewhat difhi- 
cult to understand. HEIDEN- 
REICH’s idea that it is due 
to shrinkage does not harmo- 
nize with what is found in the 
dog (Fig. 5), where theinodes 
are uniformly of larger caliber 
than the internodal segments. 


Fig. 4. 

Fig. 4. Intestine of Necturus, showing contraction nodes and a portion of an un- 
contracted fiber with a spiral nucleus. «a spiral nucleus; 5 contraction node, c inter- 
nodal segment; d anastomosis between two smooth muscle fibers. Fixation, ZENKER’s 
fluid; stain, iron-hematoxylin. Zeiss apochrom. obj. 2 mm, comp. oc. 8, drawing re- 
duced */,, magnification, 800 diameters. 

Fig. 5. Large intestine of dog from a contraction area. «a contraction node; 
6 internodal segment; ¢ condensed connective tissue; d loose connective tissue. Fixation, 
ZENKER’s fluid; stain, iron-hematoxylin. Leitz obj. 7, oc. 2, drawing reduced '/,, 
magnification, 352 diameters. 


In all of the material studied, the muscle nuclei in the contraction 
waves are closer together and much shorter and thicker than in the 
uncontracted muscle. The elongated relaxed nuclei shown in Fig. 1 
may be contrasted with the short contracted nuclei in Fig. 2. The 
nucleus in contracted muscle undergoes a distinct decrease in length 


and a corresponding increase in thickness. It does not shorten by a 
spiral winding as described by FORSTER (04) and SCHLATER (’05). If, 
however, an uncontracted muscle fiber is caught between fibers that are 
contracting, there may occur a passive shortening of both the 
muscle fiber and its nucleus. In consequence, the myofibrille of this 
passively contracting fiber become wavy and the nucleus twists up into 
a spiral (Fig. 4). This same result may be obtained in entirely re- 
laxed muscle by the action of certain fixatives. In shortening, the 
nucleus becomes oval in shape. The nuclear membrane at the bluntly 
pointed ends is often distinctly serrated. The chromatin, which is in 
a loose reticulum in the resting nucleus, during contraction becomes 
massed at the two ends with a light space in the center of the nucleus 
practically free from chromatin (Fig. 3). As the chromatin passes 
towards the ends there is a distinct rearrangement of its meshes. 
The mesothelial nuclei on the peritoneal surface of Necturus seem to 
behave in much the same manner as do the muscle nuclei, shortening 
and thickening during the contraction of the intestinal muscle (Figs. 1 
and 2). 

While the myofibrille show distinctly in the uncontracted muscle 
and in the internodal segments of contracted muscle, the contraction 
nodes have been described as homogeneous (HENNEBERG, 01, HEIDEN- 
REICH, ’02, Sout, 06). In preparations fixed and stained in the usual 
manner, these nodes do appear perfectly homogeneous. But if the 
material be properly fixed, then overstained in iron-hematoxylin and 
the hematoxylin carefully extracted, it is possible in many instances 
to show in the nodes a distinct fibrillation and to make out something 
of the behavior of the myofibrille as they pass through the contraction 
nodes (Figs. 2, 3 and 4). The myofibrille, both coarse and fine, run 
a straight course through the contraction areas, as in the entirely re- 
laxed muscle. As they enter the nodes they apparently thicken (Fig. 3a) 
so as to present an increase in caliber. In this way they become so 
closely crowded together that when deeply stained the nodes appear 
entirely homogeneous (Figs. 2 and 5). It is probable that a chemical 
change in the interstitial protoplasm in the contraction node also oc- 
curs, and that this may assist in causing the sharply defined contraction 
nodes which are so conspicuous in the stained preparations of con- 
tracted smooth muscle. From the fact that the myofibrille run straight 
in the contraction nodes, and that they also become thicker here, it 
seems very probable that the myofibrille are the active agents in con- 
traction. ’ 

In regard to the behavior of the connective tissue in the contracted 
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muscle, I can confirm the statements of HEIDENREICH. There is a 
distinct condensation of the collagenous fibers in the contraction waves, 
the firmer the contraction the more condensed being the connective 
tissue (Figs. 2, 4 and 5). At the same time the elastic fibers, which 
in the relaxed muscle run comparatively straight, in the contraction 
areas become wavy. 

In concluding, it is a pleasure to thank Prof. C. M. Jackson for 
the many valuable suggestions offered during the present investigation. 


Summary. 

1. Smooth muscle in all of the forms studied is a syncytial 
structure. 

2. In an area of contraction the intestinal smooth muscle fibers 
usually show one or more thickened nodes. These nodes stain deeply 
and usually appear homogeneous. The internodal segments (which may 
be partially contracted) and the entirely relaxed muscle stain more 
lightly and are distinctly fibrillated. 

3. Even in the deeply staining contraction nodes it is possible to 
demonstrate the myofibrille. Through these nodes they run straight 
as in the uncontracted muscle. The myofibrille in the contraction 
nodes appear distinctly increased in caliber. From these facts we may 
conclude that the myofibrille take an active part in the process of 
contraction. . 

4. During contraction, the smooth muscle nuclei shorten and 
thicken by an active process. The chromatin collects, chiefly at the 
two ends of the nucleus, leaving a relatively clear area in the center. 

5. Spiral nuclei, which are occasionally found in smooth muscle, 
are due to passive shortening of the smooth muscle fiber, caused either 
by shrinkage due to the reagents or by the active contraction of neigh- 
boring muscle. Myofibrille are more or less wavy in muscle fibers 
passively shortened. 

6. The connective tissue forms a loose reticulum in relaxed smooth 
muscle, and in the internodal segments of contracted muscle. In the 
contraction waves of the contracted areas it forms a dense reticulum. 
The elastic fibers, which run straight in resting muscle, become wavy 
in the contraction areas. 

Columbia, Mo., U.S.A., Jan. 31, 1907 (eingegangen 15. Febr.). 
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Nachdruck verboten. 
Zur vergleichenden Anatomie des Ohrknorpels der Säugetiere. 
(Vorläufige Mitteilung.) 
Von J. E. V. Boas, Kopenhagen. 
Mit 6 Abbildungen. 


Während bei den Amphibien das Trommelfell im Niveau der- 
äußeren Haut liegt, hat sich bei den Reptilien eine seichte Einsenkung 
gebildet, deren Boden das Trommelfell einnimmt, eine Einsenkung, die 
sich bei den Säugetieren außerordentlich vertieft und zu einem langen 
Kanal ausgestaltet hat. In der Wandung dieses Kanals, der immer 
offen stehen muß, hat sich ähnlich wie in der Luftröhre ein knorpeliges. 
Skelett gebildet. Meist haben sich dabei die Ränder der äußeren 
Oeffnung des Kanals, des „äußeren Gehörganges“, zu einer an- 
sehnlichen Hautfalte, dem „äußeren Ohre“, entwickelt, die ventrad 
niedrig, dorsad mächtig ausgebildet, stark hervortretend ist. Das. 
knorpelige Skelett des äußeren Gehörganges setzt sich auch ohne 
Unterbrechung in das äußere Ohr fort. 

Es wurde soeben das Knorpelskelett des äußeren Gehörganges dem: 
der Luftröhre verglichen. Untersucht man den äußeren Gehérgang 
von Echidna, so ist in der Tat die Aehnlichkeit mit einer Trachea 
auffallend. Man sieht ebenso wie bei einer solchen eine große Anzahl 
kurzer knorpeliger, querliegender Stückchen, die den Gehörgang ring- 
förmig umgeben, nur mit dem Unterschied, daß die Ringe des Gehör-. 
gangknorpels in der Mitte miteinander verwachsen sind, während sie 
in der Luftréhre getrennt sind. Bei der großen Biegsamkeit des Ohr- 
knorpels ist das Resultat aber trotzdem in beiden Fällen praktisch 
ungefähr dasselbe: es wird ein offen stehendes biegsames Rohr erzeugt. 

Wenn man den ganzen Ohrknorpel von Echidna entfaltet (Fig. 1), 
erscheint er als eine längliche Platte mit zahlreichen tiefen Einschnitten 
in beiden Seitenrändern, die um den Gehörgang zusammengerollt ist; 
das distale Ende, das an der äußeren Oeffnung des Gehörganges liegt, 
und sich in das wenig hervortretende, aber nicht ganz fehlende, äußere 
Ohr erstreckt, ist plattenförmig und ohne Einschnitte. _ 

Bei den viviparen Säugetieren ist der Ohrknorpel — unter 
welchem Namen wir das gesamte Skelett des Gehörganges und des. 
äußeren Ohres begreifen — insofern ähnlich wie bei Echidna aus- 
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gebildet, als er im entfalteten Zustande eine Platte ist, deren beide 


_Seitenriinder mit einer Anzahl von Einschnitten ausgestattet sind, die 


jedoch in der distalen, größeren oder kleineren Endpartie fehlen; diese 
Endpartie bildet die Hauptmasse des in dem eigentlichen äußeren Ohr 
liegenden Knorpels, während der übrige Teil ähnlich dem unteren Teil 
einer Düte zusammengerollt ist und den Gehörgang und den proximalen 
Teil des äußeren Ohres bildet. 

Der Ohrknorpel der viviparen Säugetiere ist aber von dem der 
Echidna dadurch abweichend, daß die durch die Einschnitte begrenzten 
Lappen weniger zahlreich und 
weniger gleichartig sind. Von be- 
sonderem Interesse ist aber dabei, ~ 
daß durch die ganze Reihe der | N 
viviparen Säugetiere hindurch ein f 
gemeinsamer Typus des Ohr- 
knorpels obwaltet, mit einer be- 
stimmten Zahl von Einschnitten 
und Lappen, überhaupt mit einer f 
gemeinsamen Formbildung, die BER 
zwar mannigfach abgeändert wer- / Long 
den kann, aber doch mit ahn- —_/ de 
licher Bestimmtheit hervortritt wie ~~ p> eA 
etwa der gemeinsame Typus der LES RED 
Gliedmaßen der terrestren Wirbel- Fa LA) 
tiere), der Typus der Bezahnung A Si. 
der Carniveren etc. Einigermaßen 1 LUA F 
überraschend ist es, daß dieser yy, say mL Cdl or 
Typus in vollständiger Ausbildung vv 1m Way => 
sogar bis auf scheinbar gleich- Bue 
giltige Details übereinstimmend bei Fig. 1. Entrollter Ohrknorpel von 
Tieren gefunden werden kann, die Echidna. Rechtes Ohr, Konkavseite. 

im Säugetiersystem so weit von- 

einander stehen wie Schwein und Hund. Bei anderen Formen mag 
man ihn mehr oder weniger modifiziert vorfinden, aber nicht anders, 
als daß, wenn zahlreiche Formen untersucht werden, die Ableitung von 
dem vollständig ausgebildeten Typus sich ganz zwanglos ergibt. Das 
gilt auch von solchen Formen, deren äußeres Ohr rückgebildet erscheint. 

Bevor ich zur Schilderung des genannten Typus übergehe, mag 
die Bemerkung Platz finden, daß die vergleichende Behandlung des 


1) D. h. Amphibien, Reptilien, Vögel, Säugetiere. 
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Öhrknorpels bisher fast gänzlich brach gelegen hat. Man hat vor- 
zügliche erschöpfende Beschreibungen des Ohrknorpels des Menschen, . 
wo der Typus jedoch dermaßen modifiziert erscheint, daß der Ohr- 
knorpel des Menschen sich absolut nicht als Ausgangspunkt eignet. 
Trotzdem hat man versucht, die eigenartige Nomenklatur des Menschen- 
ohres auf verschiedene Säugetierohren, namentlich diejenigen der 
Haussäugetiere, zu übertragen; von einer umfassenden, wirklich 
vergleichenden Behandlung war aber nicht die Rede. Eine große 
Schwierigkeit liegt auch darin, daß es wegen seines zusammengerollten 
Zustandes sehr schwierig ist, das Organ in anschaulicher Weise zu be- 
schreiben. Ich habe daher durchweg dazu gegriffen, den Knorpel zu 
einer flachen Platte auszurollen, was die Beschreibung und den Ver- 
gleich außerordentlich erleichtert. Es war weiter notwendig, eine ganz 
neue Nomenklatur zu schaffen, da die herkömmliche des Menschen- 
ohres durchaus unanwendbar war. 

Der Typus ist folgender: 

An der entrollten Knorpelplatte unterscheidet man einen Vorder- 
rand und einen Hinterrand, dem vorderen (inneren) resp. hinteren 
(äußeren) Rande des äußeren Ohres entsprechend; in seinem proximalen 
Teile ist aber der Ohrknorpel in der natürlichen Lage derartig zu- 
sammengerollt, daß der „Hinterrand“ in der Tat nach vorn gerichtet 
ist. Diejenige Fläche des Ohrknorpels, die, wenn sich das Ohr in der 
natürlichen Lage befindet, konkav ist, nennen wir die Konkav- 
fläche, die andere die Konvexfläche. 

An jedem der genannten zwei Ränder finden sich 6 Bitnkmitien 
die Incisurae anteriores (Incia 1, 2 etc.) resp. posteriores (Incip 1, 2) 
genannt und vom proximalen Ende der Platte aus gezählt werden. 
Die Lappen oder Vorsprünge, die diese Einschnitte begrenzen, nenne 
ich am Vorderrand Anterons, am Hinterrand Posterons und zähle sie 
ebenfalls vom proximalen Ende der Platte aus; Anteron 1 liegt also 
proximad von der Incisura anterior 1, Posteron 2 zwischen Incip 1 
und Incip 2 u. Ss. w. 

Incia 1 und Incip 1 gehen quer durch, und das proximale Ende 
des Knorpels wird dadurch als ein gesondertes Stück abgetrennt, die 
Cartilago anularis autt., das den kurzen knöchernen Gehörgang um- 
faßt und mit diesem beweglich verbunden ist; das Drehvermögen der 
Ohrknorpelröhre wird natürlich durch diese Abtrennung des proximalen 
Endes vergrößert. Von dem proximalen Rande des Anteron 1 kann 
ein Fortsatz entspringen, der Processus proximalis, der übrigens 
meistens fehlt oder wenig hervortritt. Ein ähnlicher Fortsatz, der sich 
äußerlich der Cartilago anul. anlegt, entspringt vom proximalen 
Rande des Anteron 2: Processus styliformis autt. 
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Das Anteron 2 und das Posteron 2 sind beide wohlentwickelt, 
und ihre Enden begegnen sich in der zusammengerollten Lage; sie 
bilden einen ansehnlichen Teil des knorpeligen Gehörganges. Das 
Ant. 3 und das Post. 3 sind schwach entwickelt und fehlen oftmals. 


Distalende 
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Fig. 2. Entrollter Ohrknorpel, Typus der viviparen Säugetiere, Konkavfläche, 
rechtes Ohr. Ja. Incisura anterior. Zp. Incisura posterior. Ant. Anteron. Post. Posteron. 
E. Einschnitt in das Anteron 6. 


Das Anteron 4 gehört demjenigen Teil des Knorpels an, wo der Gehör- 
gang weiter wird, indem er ins äußere Ohr übergeht; es nimmt einen 
ansehnlichen Teil des Vorderrandes des Ohrknorpels ein, ist aber nicht 
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sehr hervorspringend. Das Posteron 4 (der Tragus des Menschen) ist 
gewöhnlich groß und breit; ebenso wie die bereits genannten Anterons 
und Posterons ist es um den Gehörgang gewickelt; sein distaler Rand 
liegt aber in dem niedrigen lateralen (resp. vorderen) Teil des äußeren 
Ohres. Die zusammengerollte Knorpelröhre hat ungefähr an der Incia 3 
und Incip 3 einen Knick — der z. B. am Hundeohr sehr schön hervor- 
tritt —, und dadurch werden die Spitzen der Anterons 2 und 4 ein- 
ander genähert, während sie am ausgebreiteten Ohrknorpel ziemlich 
weit voneinander liegen. 

Die übrigen Anterons und Posterons gehören alle dem eigentlichen 
äußeren Ohr an. Das Ant. 5 ist ein ansehnlicher Lappen, der in 
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Fig. 3. Entrollter rechter Ohrknorpel von Sorex, Konkayseite. Bezeichnung wie 
in Fig. -2. 


der natürlichen Stellung oft rückwärts gebogen ist und dem distalen 
Teil des Post. 4 begegnet und diesen überdeckt; das Ant. 5 kann aber 
auch mehr (oder ganz) nach vorn gerichtet sein. Das Ant. 6 bietet 
die Eigentümlichkeit dar, daß es teilweise oder ganz auf die Konkav- 
fläche des Knorpels hinaufgerückt ist, wo es als ein solider Kiel an der 
Basis des Ant. 5 erscheint. Der proximale Teil des Kieles ist gewöhnlich 
durch einen tiefen Einschnitt von dem Rest abgetrennt; manchmal ist 
der Einschnitt aber geschlossen oder zu einem Loch umgebildet. Das 
Ant. 7, das distalste sämtlicher Anterons, ist bei einigen Säugetieren 
ein ziemlich wohlentwickelter Fortsatz des Vorderrandes, bei sehr 
vielen Säugetieren dagegen undeutlich oder fehlt. 
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Von den Posterons des äußeren Ohres ist das Post. 5 ein großer, 
platter, nicht umgebogener Fortsatz, dessen Spitze nach hinten (außen) 
und etwas distad gerichtet ist; bei einigen Säugetieren ist er sehr 
gut entwickelt, bei anderen fehlt er. Das Post. 6 (der Antitragus des 
Menschen) ist ein kurzer, nach innen gebogener Fortsatz, der einer 
hervortretenden Hautfalte der Konkavseite des Ohres eingelagert ist; 
bei einigen Säugetieren (z. B. beim Hund) ist es auch insofern dem 
Ant. 6 ähnlich, als es teilweise auf die Konkavseite hinaufgerückt ist 
(was übrigens auch mit dem Post. 4 der Fall sein kann. Das Post. 7 
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Fig. 4. Entrollter rechter Ohrknorpel eines eynomorphen Ostaffen, Konkay- 
seite. Bezeichnung wie in Fig. 2. 


endlich ist ein großer platter, nicht umgebogener Lappen, dessen Spitze 
proximad gerichtet ist; die Incip 6, welche gegen den Apex des 
Ohres gerichtet ist, bildet bei manchen Säugetieren eine sehr tiefe 
Spalte, während sie bei anderen rückgebildet ist. — Der distale Teil 
des Ohrknorpels ist ohne Einschnitte; die dünnen Randpartien sind 
aber häufig mit zahlreichen Durchlöcherungen versehen. 

An der Konkavseite der Ohrmuschel finden sich mehrere Hervor- 
ragungen, von denen eine recht konstant ist, die Plica prineipalis nob., 
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eine wirkliche Querfalte des Knorpels, welche innerhalb des Ant. 6 
liegt, mit dem sie rechte Winkel bildet. Außer dieser Plica findet man 
am äußeren Ohr noch andere ähnliche Quer- oder Längsfalten, die 
weniger beständig sind; einige davon sind nur durch Cutisfalten, andere 
zugleich durch Falten der Knorpelplatte vertreten. 

Für den Ohrknorpel charakteristisch ist die tiefe Konkavität des- 
jenigen Teiles der Knorpelplatte, die zwischen der Plica princip., dem 
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Fig. 5. Entrollter rechter Ohrknorpel eines Schimpansen, Konkayseite. 


Anteron 5 und dem Posteron 6 liegt; wenn man den Ohrknorpel aus- 


breitet, gelingt es nicht, diese Konkavität zu ebnen. 

Es mag hier die Bemerkung Platz finden, daß die Haut bei 
manchen nicht allein den Knorpel überdeckt, sondern auch über dessen 
Ränder hinaus sich erstreckt; die kleine Tasche am Hinterrand des 
Ohres bei manchen Carnivoren ist z. B. völlig häutig; bei Hystrix 


findet sich am Hinterrande des Ohres ein breiter Saum, in den der 
Knorpel sich nicht hineinerstreckt, etc. 
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Die wesentlichsten Modifikationen des oben beschriebenen Typus, 
die ich bemerkt habe — außer den bereits oben genannten — sind 
folgende: 
Die Cartilago anularis ist häufig mit dem übrigen Ohr- 
knorpel verwachsen (Mensch und manche andere Primaten, Sorex, Eri- 


naceus, Sciurus, Hyrax, Myrmecophaga), indem die Incia 1 und Incip 1, 
eine oder beide, teilweise oder völlig geschlossen sind. 
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Fig. 6. Entrollter rechter Ohrknorpel eines Menschen, Konkavseite. U. um- 
bogener Hinterrand. Die übrige Bezeichnung wie vorher. — Fig. 4, 5 und 6 bilden 
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Auch an anderen Punkten des Ohrknorpels kann man ein Ver- 
schließen von Incisuren und ein Verwachsen der freien Enden 
zweier benachbarten Anterons oder Posterons treffen, wodurch die In- 
cisuren zu Löchern umgebildet werden; im Ohrknorpel des Menschen 
(Fig. 6) sind die Enden der Posterons 2 und 4 miteinander ver- 


wachsen, bei Sorex (Fig. 3) ist das Ende des Posteron 7 mit dem 
Post. 6 verwachsen u. s. w. 

Andererseits können auch andere Teile des Ohrknorpels als die 
Cartilago annularis völlig gesondert werden. Bei Dasypus und Otaria 
begegnen sich die Incia 2 und Incip 2 und trennen die Ant. 2 + 
Post. 2 als eine zweite Cartilago annularis ab. Bei Phoca ist das 
Post. 4, das oftmals nur durch einen engen Hals mit dem übrigen 
Knorpel verbunden ist (vergl. Sorex, Fig. 3), von dem übrigen Knorpel 
abgetrennt und durch eine gesonderte kleine .Knorpelplatte vertreten. 

Die relative Entwickelung der verschiedenen Teile des 
Ohrknorpels ist sehr ungleich bei verschiedenen Formen. Zu den 
variabelsten Teilen gehört das Post. 5, das von gigantischen Dimen- 
sionen, aber auch ganz klein sein oder völlig fehlen kann. Das distale 
Ende des Ohres, distad von den Anterons und Posterons, ist im 
allgemeinen von ansehnlicher Größe, kann aber auch sehr verkürzt 
werden, z. B. bei Sorex. 


Eine speziellere Darstellung des Ohrknorpels der Säugetiere wird 
später erscheinen im zweiten Teil der von Simon PAuLLı und mir 
gemeinschaftlich verfaßten anatomischen Monographie: „The Elephants 
Head, Studies into the Compar. Anat. of the Organs of the Head of 
the Indian Elephant and other Mammals“, deren erster Teil in der 
nächsten Zeit, der zweite 1908 oder 1909 erscheinen wird. 

Kopenhagen, Februar 1907. 


Nachdruck verboten. | 
The Organogenesis of the Oesophagus. 
By Josspu MarsHALL Frist M.D., 
Professor of Anatomy in the University of California. 
With 7 Figures. 


In my study of the development of the lungs!) I described the 
changes that take place in the head gut from the time of the initial 
appearance of the pulmonary anlage until the dorsal and ventral seg- 
ments of the latter separate into the oesophagus and trachea respectively. 
It will be necessary, therefore, to repeat only those portions of that 
investigation which have a direct bearing upon the present preliminary 


1) Frist, American Journal of Anatomy, Vol. 6, 1907. 
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communication. This is limited to the observation of the organo- 
genetic processes in the oesophagus about the level of the point of origin 
of the two main bronchi from the trachea. A complete description of 
the whole organ with a consideration of the literature will appear in 
another place. 

In a pig embryo 3,5 mm nape breech measurement, the head gut, 
in passing caudalwards from the last gill pouch, which has a flattened 
rhomboidal appearance in cross section, narrows gradually until its 
lumen forms an asymmetrical sagitaily placed fissure. Its epithelial 
lining is quite variable in thickness, showing, in the dorsal angle, a 
single layer of low columnar or cubical cells and, at the sides, columnar 
cells two or more rows in thickness. The entire head gut, at this 
stage, is surrounded by a mesoderm, composed of a syncitium of an- 
astamosing cells in which the exoplasmic or fibrillar portion is not 
well differentiated. At 4,5 mm, the longitudinal furrows indicating the 
line of separation between the future trachea and oesophagus have 
appeared and, in consequence, the head gut has, in cross section, more 
or less of an hour glass shape and is, at the same time, more sym- 
metrical with reference to the median longitudinal plane. As in the 
younger stages, the epithelium is lower in the dorsal angle and 
thicker at the sides. The character of the mesoderm, likewise, shows 
no marked changes. 

At 5mm, the separation of the trachea and oesophagus has been 
inaugurated, and, in a pig 6 mm in length, it is well advanced, the 
communication between the two segments persisting only at the upper 
end. The primitive oesophagus is now oval in shape and in lined 
throughout with a double layer of ceils, the inner of which is distinctly 
columnar in shape. The concomitant changes that take place in the 
mesoderm are limited to a slightly greater differentiation of the fibrillar 
portion of the syncytium. 

In a pig 13 mm long (Fig. 1), stained with MALLory’s method, 
the oesophagus is oval in contour and shows a thickening of its epi- 
thelial lining. Instead of the two or three layers of cells, there are 
now four or five. Particularly is this true at the sides of the oeso- 
phagus, for, as in the younger stages, the epithelium thins out at the 
dorsal and ventral angles of the oval epithelial tube. The inner layer 
of celis is more columnar, while the outer rows are smaller and more 
polygonal in shape. The nuclei are round or oval and, here as in 
most embryonic tissues, the mass of the nucleus is much greater in 
comparison to the mass of cytoplasm, when the conditions in fully dif- 
ferentiated tissues is taken as the standard. Without the outer layer 


of cells, there is a distinet basement membrane, which stains deeply 
with aniline blue and is in intimate connection with the fibrils of the 
adjacent connective tissue. The latter is much more differentiated 
than in the younger stages as the fibrils are denser and are present 
in relatively greater quantity. The cellular elements of the syncitium 
possess less cytoplasm and do not anastomose so freely. Some distance 
from the embryonic mucosa, there is a denser mass of cells in the 
syncitium, the direction of which is chiefly circular. These may be 
said to represent the anlage of the Tunica muscularis (Fig. 1, IC). 
There can be no differen- Ze 

tiation ofthe layer further, OO aoa ge 
although, here and there, Heron cease 
a few cells are seen in 2 
cross section outside of 
the circularly directed 


Fig. 1. Fig. 2. 

Fig. 1. Section of the Oesophagus of a 13 mm pig, fixed in ZENKER’s Fluid and 
stained with MALLORY’s Aniline blue-Fuchsin-Orange G Mixture. >< 105. M Mucosa. 
MP Basement membrane. SM Submucosa. JC Anlage of the Tunica muscularis. 

Fig. 2. Cross section of the oesophagus of a 3 cm pig at the level of the bifur- 
cation of the trachea. Same preparation as Fig. 1. X 105. M Mucosa. MP Base- 
ment membrane. SM Submucosa. JC Inner layer of the Tunica muscularis. OZ Outer 
layer of the Tunica muscularis. 


fibres. As yet, there is no evidence of the presence of the Muscularis 
mucosae. We may say, then, that the oesophagus, at this period, 
consists of the embryonic Mucosa, made up of a stratified columnar 
epithelium, the Submucosa, and the Tunica muscularis, simple and poorly 
ditferentiated though they may be. 

In a pig 3 cm long, the oesophagus (Fig. 2) has not lost its oval 
form, but the mucosa begins to show the infoldings so characteristic 
of the organ in the adult. Its lumen is now in the form of a Greek 
cross, yielding four somewhat irregular longitudinal folds, which pro- 
ject into the lumen of the organ. This invagination involves the 
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Mucosa and Submucosa alone as the Tunica muscularis does not 
partake in the process and retains its oval form. At the same time, 
there are slight changes observable in the character of the Mucosa, 
consisting chiefly in a decrease in the definiteness of the columnar 
character of the inner row of cells next to the lumen of the oeso- 
phagus. Their contours are no longer so sharp and the protoplasm 
is much clearer. The changes in the Submucosa consist, other than 
in an increase in its size, in a strengthening of the fibrils forming the 
framework which now stain more deeply and are present in relatively 
greater quantity than the cells. 

The Tunica muscularis is now more sharply differentiated and 
may be readily divided into two distinct layers (Fig. 2, IC, OL). The 
course of the fibres 
in the outer and 
inner strata of muscle 
is not longitudinal 
and circular respec- 
tively, as the bundles 
of muscle fibres seem 
to interlace so that 
the course in both 
sheets is, in one place, 
circular and, in an- 
other, longitudinal. 
The muscle cells are 
spindle shaped with 
no evidence of sar- 
costyles or striations 
in cross or longi- 
tudinal sections. At 
this stage, the Mus- 
cularis mucosae can- 
not be recognized as 
such. Small nerves 


and ganglia derived 
from the Nervus va- jung Tat the level of the bifareation af the Trachea, Same 
gus, are Seen atmany preparation as Fig. 1. X 105. M Mucosa. MM Muscularis 
points growing into mucosae. SM Submucosa. JC Tunica muscularis. 
the muscle layers. 

In the next stage, i. e. a pig 7,5 cm long (Fig. 3), there are few 


changes to record outside of the definite appearance of the Muscularis 
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mucosae (Fig. 3, MM), in the shape of small groups of cells in the 
Submucosa, just outside of the basement membrane. In the Mucosa, 
the inner layer of cells are now swollen and filled with clear cyto- 
plasm and have replaced the original columnar cells. The outer rows 
of cells next to the basement membrane remain unchanged. Thus, the 
character of the Mucosa has been transformed from a stratified co- 
lumnar epithelium of the younger embryos, to a squamous epithelium 
of a very simple type. The character of the Submucosa, beyond a 
thickening of the fibrils particularly in the neighborhood of the Tunica 
muscularis, where they are already gathered into delicate trabeculae, 
remains unchanged. Both layers of the Tunica muscularis have thicken- 
ed, but retain their former character. 

The next step in the organogenesis of the oesophagus is well 
shown in a pig 11 cm (Fig. 4) long, where the inner two or three 
layers of cells of the mucosa are of an enlarged polygonal type, with 
their long axes running parallel to the basement membrane. In the 
Submucosa, the small groups of young cells forming the Muscularis 
mucosae (Fig. 4, MM) are now more definitely seen and, beginning 
with the preceding stage, there is an increase in the infolding of the 
Mucosa and Submucosa, yielding usually five and often six longitudinal 
folds projecting into the lumen of the organ. In the Tunica mus- 
cularis, there is some further differentiation of the muscle fibres, which 
now show evidences of simple striation in longitudinal sections, and 
sarcostyles in cross sections of the cells. The latter, however, remain 
spindle shaped. About the Tunica muscularis, the connective tissue 
fibrils are gathered into distinct and firm trabeculae. 

In a pig 13 cm long (Fig. 5), the changes indicated above have 
become even more marked. The epithelium is further flattened on 
the surface of the Mucosa next to the lumen of the organ and the 
Muscularis mucosae is now composed of definite bundles of smooth 
muscle fibres. 

At 21,5 cm (Fig. 6), the Mucosa may be said to have reached a 
stage of maturity, where the cells of the inner layer are desquamated _ 
and may be seen lying free in the lumen of the oesophagus. The 
Submucosa has undergone distinct changes and is now composed 
almost entirely of trabeculae of connective fibrils in which the cel] 
bundles of the Muscularis mucosae are found. 

Numerous blood vessels of the submucosal plexus are seen in this 
as in the earlier stages. Near the Tunica muscularis, the connective 
trabeculae become thick and dense. The inner layer of the Tunica 
muscularis is thicker and is composed of fibres running circularly, in 
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some segments, and longitudinally in others. The same condition ob- 
tains in the outer layer. 

Between the preceding stage and that represented by a pig 23 cm 
long (Fig. 7), there has been a general increase in the thickness and 
differentiation of all the layers of the oesophagus. Their character, 
however, remains, in general, the same. An important change, however, 
is observed in the Submucosa, in the appearance of the oesophageal 


Fig. 4. Cross section of the Oesophagus of a pig 11 cm long, at the level of the 
bifurcation of the Trachea. Same preparation as Fig. 1. X 105. M Mucosa. MP 
Basement membrane. MM Muscularis mucosae. SM Submucosa. JC Inner layer and 
OL Outer layer of the Tunica muscularis. 


glands. These begin as downgrowths of the epithelium of the mucosa 
consisting of tubes lined by a double layer of low epithelium (Fig. 7, D). 
Passing between the muscle bundles of the Muscularis mucosae, they 
begin to branch and the alveoli (Fig. 7, A) are formed by the budlike 
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divisions of the ducts. In the inner row of cells of the primitive acini, 
a mucous transformation takes place (Fig. 7, A), which is first indicated 
by the appearance of deep staining blue masses in these cells. These 
increase in size pushing the nucleus of the cells towards the pole ad- 
jacent to the basement membrane. At the same time, the outer row 
of cells is pressed against this structure in quite the same way that 
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Fig. 5. Cross section of the Oesophagus of a pig 13 em long, at the level of the 
bifurcation of the Trachea. Same preparation as Fig. 1. X 105. M Mucosa. MP 
Basement membrane. SM Submucosa. MM Muscularis mucosae. JC Inner layer and 
OL Outer layer of the Tunica muscularis. 


mucous acini are formed in the submaxillary gland of the pig’). The 
duct retains its double layer of low cubical epithelium, while the alveoli 
are ultimately transformed into typical mucous glands, lying in the 
Submucosa beneath the Muscularis mucosae. 


1) Vide Furt, Arch. f. Anat. u. Phys. Anat. Abt., 1903. 
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- We have thus briefly traced all of the organogenetic processes of 
the oesophagus from the simplest form until the appearance of all of 
the characteristics of the adult organ are present. It will be observed 
that the ciliated epithelium described in the human oesophagus does 


not occur at this level 
in the organ of the pig. 
The consideration of this 
point together with the 
later history of the 
oesophagus will appear 
in another place. 

We may say, then, 
by way of resume that 
the organogenesis of the 
oesophagus in the lower 
segment about the level 
of the forking of the 
Trachea, takes place in 
the following way: 

1. The Mucosa is 
derived from the simple 
epithelium of the head 
gut, which, in the early 
embryos, consists of a 
single or double layer 
of cubical or columnar 
epithelium. After the 
saparation ofthe trachea 
and oesophagus from the 
head gut is practically 
complete, as in an em- 
bryo 6 mm in length, 
the primitive is oval in 
form and is lined by a 
layer of epithelium com- 
posed of two rows of 
columnar cells. In still 
later stages, the character 
of the epithelium remains 


Fig. 6. Cross section of the Oesophagus of a pig 
21,5 em long taken at the level of the bifurcation of the 
Trachea. X 105. M Mucosa. MP Basement membrane. 
SM Submucosa. MM Muscularis mucosae. JC Inner 
layer and OZ Outer layer of the Tunica muscularis. 


the same, but the number of layers increases. Then, the inner row of 
cells loses its columnar character gradually until it is replaced by one 
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more polygonal in form. This process is accompanied by an increase 
in the thickness of the mucosa and a further flattening of the innermost 
layer of cells, until in an embryo of 11 cm, the stratified columnar 
epithelium is transformed into a simple form of squamous epithelium. 
This differentiation continues until, at 21,5 cm, the innermost rows 
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Fig. 7. Cross section of the Oesophagus of a pig 23 cm long taken at the level 
of the bifureation of the Trachea. Same preparation as Fig. 1. X. 80. M Mucosa. 
MP Basement membrane. SM Submucosa. MM Muscularis mucosae. JC Inner layer 
and OL Outer layer of the Tunica muscularis. D Duct of oesophageal gland. A Pri- 
mitive alveolus of the oesophageal gland. 
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of cells are desquamated into the lumen of the oesophagus by the 
formation of new elements from the cells that rest against the base- 
ment membrane. 

2. The Submucosa in developed primarily from the mesoderm 
about the head gut. In the early stages, this consists of a syncitium 
of anastamosing cells, which have differentiated relatively few con- 
nective tissue fibrils. These fibrils increase rapidly in number and 
density, anastamosing with each other and finally giving rise to the 
trabeculae and form the framework of the oesophagus of which the 
Submucosa is chiefly formed. In the meshes of these fibrils and tra- 
beculae, the connective tissue cells are imbedded. 

3. The Muscularis mucosae may be recognized in embryos 7,5 cm 
long, as a loosely packed group of cells lying well outside of the 
basement membrane. These increase rapidly in number and size and, 
at 13 cm form an indefinite layer composed of smooth muscle fibres, 
lying approximately midway between the Mucosa and the Tunica 
muscularis. 

4. The Tunica muscularis may be recognized in an embryo 13 mm 
long, as a densely packed group of cells lying well outside of the 
Mucosa. These cells increase rapidly in size and number, yielding in 
embryos 7,5 cm long, two more or less well marked layers. The 
course of the fibres at this level of the oesophagus cannot be said, 
however, to be circular in the inner and longitudinal in the outer 
layer, as they interlace with each other and run, in some segments, 
circularly and, in others, longitudinally. At 11 cm, the first evi- 
dences of the striations appear in the muscle fibres, while, at the 
same time, sarcostyles may be observed in them when they are viewed 
in cross section. From this period, their development and differentiation 
progresses with the increasing age of the embryo. 

5. The glands of the oesophagus first appear at this level in pigs 
about 21 cm long. They originate as downgrowths of the mucosal 
epithelium, which pass through the muscle bundles of the Muscularis 
mucosae into the deeper layers of the Submucosa. These first down- 
growths have a double row of low cubical cells. From the divisions 
at their ends are formed the primitive alveoli, while from the inner 
row of cells of these acini the mucous cells which push the outer 
row off towards the basement membrane are derived. 
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Nachdruck verboten. 
Le fibre elastiche nella Prostata umana normale’). 
Per il Dott. RAFFAELE ÜHIAROLANZA, Assistente. 
(Istituto di Clinica chirurgica della R. Universita di Napoli, 
diretto dal Senatore Prof. D’Anrona.) 
Con 6 figure. 


Molto scarse ed incomplete sono le notizie che oggi si posseggono 
sulla disposizione del tessuto elastico della prostata umana normale. 
Difatti tra i lavori che si occupano delle fibre elastiche nei vari tessuti 
dell’ organismo [RÜDINGER (1); SEIPP (2); ScHuLz (3); BEHRENS (4); 
Unna (5); NEKAM (6); DOBBERTIN (7); LoiseL (8); BIDONE (9); 
JORES (10); MELNIKOW-RASWEDENKOW (11); Rona (12); pD’UrRso (13); 
Rizzo (14); Livini (15); FuUmAGALLI (16); SPRECHER (17); PANDOL- 
FINI (18); FELIZET et Branca (19); IwAnorr (20); SCHENK und 
AUSTERLITZ (21); SZASZ-SCHWARZ (22); SPANGARO (23); RAINERI (24); 
e. qualche altro], non esistono ricerche speciali sull’argomento. Pochi 
cenni si trovano nell’ anatomia del Romıtı (25) e del PoIRIER (26); e 
in quella del Testur (27) la breve descrizione delle fibre elastiche 
prostatiche € presa dalle ricerche eseguite da WALCHER (28) sul cane. 

Anteriore alla pubblicazione del WALCHER, € perö quella dello 
ANTONINI (29). Insisto pertanto nel notare che questi due ricercatori 
Si sono occupati esclusivamente della prostata del cane. 

Fin dal principio del decorso anno io intrapresi lo studio delle fibre 
elastiche nella prostata umana normale; servendomi di molte prostate 
che toglievo da cadaveri ben conservati e che andavano da un’eta 
minima di 14 anni ad una massima di 73. 

I pezzi, consistenti o nell’ intera glandola, o nei singoli lobi tagliati 
trasversalmente e longitudinalmente furono fissati in alcool; le sezioni 
colorate col metodo di WEIGERT e con quello di UNNA-TAENZER, ori- 
ginario e con le modifiche del Livint. 

Per la colorazione del WEIGERT, preparai la soluzione secondo le 
norme consigliate dal v. KAHLDEN (30) nella sua tecnica; e mi servii 
pure della soluzione che vende il GRÜBLER. 


1) Communicazione fatta alla 19. Adunanza della Societä ital. di 
Chirurgia, Settembre 1906. 
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Lasciai le sezioni nel colore un tempo vario, controllando al micro- 
scopio la colorazione per graduarne opportunamente la intensita. 

Poi i soliti passaggi in alcool-xilolo-balsamo. 

Quando mi occorse colorare anche il resto del tessuto, sottoposi 
le sezioni alle ordinarie colorazioni di ematossilina ed eosina; ema- 
tossilina ed orange, ed a quella del van GiEson. E pitt comodo 
colorar prima le fibre elastiche, ma si riesce anche procedendo in senso 
inverso. 

Nella colorazione con l’orceina (metodo UNNA-TAENZER), tenni le 
sezioni per 24 ore nella soluzione di 

A. Orceina (GRÜBLER) gr. 2 
acido cloridrico A! 
alcool assoluto 100 
Scoloravo con la seguente soluzione; 
B. Alcool a 95° p. 20 
acido cloridrico p. 0,10 
Acqua distillata p. 5 
Poi alcool, xilolo, balsamo. 

Colorazioni di contrasto: ematossilina; emallume ed eosina ed 
anche la colorazione del v. GIESON. 

Perö & preferibile la semplice colorazione delle fibre elastiche, la 
quale, con questo metodo, almeno per la prostata, se é possibile, non 
e di sicuro risultato. 

Si riesce meglio operando come consiglia il Livintz: 

Colorazione per 24 ore nella seguente soluzione: 

A 5—10 ccm della soluzione scolorante B. si aggiungano 20—30 
gocce della soluzione A. 

Allontanare l’eccesso di colore dalle sezioni con alcool a 95° e 
far seguire i soliti passaggi in alcool assoluto, xilolo-balsamo. 

Entrambe le colorazioni del WEIGERT e di UnnA-TAENZER-LIVINI 
sono buone; perö i migliori preparati li ottenni sempre col WEIGERT. 

Ed eccomi ad una breve esposizione delle mie ricerche. 

Fibre del veru montanum. Osservando una sezione tras- 
versale di prostata di 37 anni, proveniente dalla parte media del veru 
montanum, si scorgono due grossi pilastri di fibre elastiche in mezzo 
ai quali si alloga l’otricolo prostatico. Vedi fig. 1. 

Questi pilastri che in sopra verso il lume uretrale sono riuniti 
da fasci arcuati, alla base si continuano con un cospicuo ammasso di 
tessuto elastico cui potrebbe darsi il nome di nucleo centrale del 
tessuto elastico prostatico, poiché ad esso fanno capo tutti gli 
altri gruppi di fibre. 
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Una dipendenza dei pilastri, i quali possono dirsi f. periotri- 
colari perche eircondano |’ otricolo, sono le fibre che’ costituiscono lo 
scheletro dei diverticoli glandulari dell’ otricolo e che chiamero f. otri- 
colari; e quelle dei dotto eiaculatori per quel tratto che si trova 
compreso nelle spessore del veru montanum. 

Le prime cioé le f. otricolari si distaccano dalla faccia interna 
dei detti pilastri in fasci che si vanno sempre pit assottigliando fino 
a ridursi a fibre minime che intrecciandosi lasciano spazi pill o meno 

irregolari occupati dai p’e- 
detti cul di sacco glandulari, 
mentre dalla faccia esterna 
om partono altre fibrille che 
ni Et ae 4 si perdono nello spessore 
a del v. m. 

Le seconde, cio& quelle 
fibre che ho detto appar- 
tenere ai dotti eiaculatori, 
in parte appariscono tagliate 
nel piano della sezione e 
quindi sono parallele al 
dotto (f. longitudinali) altre 
in senso variamente obliquo 
(f. circolari). Le fibre di 
questi due gruppi non sono 
distinte, bensi variamente 
intrecciate tra loro. 

Se la sezione trasversale 
cade nella parte affatto an- 
—  teriore del veru montanum, 

allora in luogo dei due pi- 

lastri se ne scorge uno solo 

pit largo, e lo stesso avviene 
se la sezione capiti nella parte posteriore. Sicche risulta che I otricolo 
prostatico € circondato da una massa di tessuto elastico che lo avvolge 
e lo sostiene d’ ogni parte. 

Una lieve differenza riguardo a questi sistemi di fibre presentano 
le sezioni trasversali di prostate di 14 a. Vedi fig. 2. 

Qui lo scheletro elastico & fatto da un fascio ad Y, di cui le due 
branche guardano l’uretra (con gli apici congiunti sempre tra loro da 
fasci), e il piede poggia sul nucleo centrale. 

Questa differenza si spiega col minore sviluppo in altezza del- 
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Potricolo. Difatti allorché l’otricolo, con l’eta, si affonda fra le due 
branche dell’ Y, si arriva alla disposizione gia descritta nella prostata 
a 37 anni. 

‘ Fibre uretrali e periuretrali. Dal nucleo centrale poi 
larghi fasci di fibre si dipartono percorrendo |’ uretra in tutto il suo 
spessore e disponendosi alla sua periferia. Esse sono trasversali e 
longitudinali. Non ci sono notevoli differenze rispetto alla eta, per lo 
meno riferendomi alle prostate da me studiate; pero € nell’ uretra e 
intorno ad essa che abbonda il tessuto elastico. 


Figs 2. Oc. 1. T. 16,fob. 1. Kor. 


I] che si puö rilevare anche macroscopicamente osservando ad 
occhio nudo le sezioni. In effetti intorno al canale uretrale, sopra- 
tutto nella parte inferiore c’é una colorazione pit intensa che spicca 
sulle parti adiacenti. 

Fibre dei dotti eiaculatori per la parte che decorre 
nello spessore della prostata. Nella sezione trasversale della 
base di una prostata di 14 a. i due dotti appaino addossati l uno 
all’ altro come due canne di fucile. Vedi fig. 3. Dalle fibre peri- 
uretrali, in corrispondenza del nucleo centrale, si dipartono fasci che 
trasversali, per breve tratto, divergono in basso, per abbracciare nelle 
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loro concavita i dotti. Queste fibre comuni, si mettono in rapporto 
con un sistema di fibre longitudinali e circolari proprie a ciascun 
dotto; fibre che s’interescano in modo da formare spazi di forma 
irregolare. 

E notevole il viluppo di fibrille finissime rilevabili a forte ingrandi- 
mento che si distendono sotto la mucosa: alcune fibrille si avanzano, 
specialmente la dove la mucosa forma delle pliche fin sotto lo strato 
piü superficiale dello epitelio. 

Fibre delle singole glandole prostatiche. Poiche tutta 
la prostata € formata dall’insieme di parecchie glandole, la disposizione 
delle fibre elastiche intorno a ciascuna di esse & la seguente: Nelle 
sezioni longitudinali, del lobe laterale d’una prostata di 27 a., si vede 
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elemento glandolare negli spazi circoscritti da spesse gittate di fibre 
elastiche. Vedi fig. 4. 

Poiché queste gittate fanno parte dei setti che separano le singole 
glandole prostatiche tra loro possono chiamarsi f. interglandolari. 
Ciascuno di questi fasci consta di fibrille alcune parallele, altre tor- 
tuose e intrecciate fra loro, mentre nei punti di confluenza la fibre 
disegnano una rete molto fitta. 

Fibre degli acini glandolari. Dai fasci interglandolari si 
distaccano poi numerose fibrille, che contornano gli acini glandolari e 
si avanzano nei setti dei singoli alveoli in forma di un piccolo fascio. 
Ciascuno di questi fasci s’impianta sul fascio interglandolare che gli 
da origine con una base triangolare. Tale conformazione & dovuta al 
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fatto che le fibrille partendo da punti diversi convergono insieme per 
costituire il setto stesso. Va notato pertanto che le fibrille non 
giungono tutte alla stessa altezza ma s’arrestano ad un livello dif- 
ferente; sicché mentre sono numerose verso la base del sepimento, si 
riducono a poche verso la parte media di esso. 

Quindi ogni alveolo glandolare appare circoscritto da un cerchio 


Fig. 4. Oc. 2: A. ch., ob. 6. Kor. 


di fibrille elastiche di cui le piü interne sono a contatto immediato 
con |’ epitelio glandolare. 

Questa configurazione d’insieme varia fino a un certo punto con 
Peta e quindi con lo sviluppo glandolare. 

In una sezione trasversale di prostata a 14 a., gli acini glandolari 
sono circondati da un numero di fibre elastiche relativamente scarso. 
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Ma queste non mancano mai sotto l’epitelio, anzi in certi punti pare 
che si addensino proprio intorno ad esso, formando dei circoli o delle 
anse che spiccano sul resto del tessuto quasi incolore. Vedi fig. 5. 

A 50 a., accanto ai setti acinali che somigliano a quelli di 27 a., 
ve ne sono alcuni piü spessi, e con maggiore accumulo di fibre 
elastiche; altri sporgono con un’estremita libera, conformata a clava, 
nel lume d’un acino, e presentano anche cosi disposto lo scheletro 
elastico: cioé le f. penetrano nell’interno del setto convergendo e at- 
torcigliandosi in una specie di peduncolo e poi si sfioccano di nuovo 
nel rigonfiamento claviforme del setto. 


Fig. 5. Oc. 2. A. ch., obb. 6. Kor. 


A 73 a., si trovano setti piü ispessiti con reticoli elastici pit 
abbondanti (vedi fig. 6) accanto ad altri che si conservano simili a 
quelli compresi nella descrizione generale. 

F. dei dotti glandolari. Nei dotti glandolari poi si osser- 
vano elementi elastici concentrici la dove la sezione di essi é tras- 
versale; longitudinali dove la sezione é longitudinale 0 pil o meno 
obliqua. 

F. della capsula fibrosa della prostata. Alla periferia 
della prostata esistono alcuni strati di fibre a direzione concentrica, 
parallele cioé alle fibre della capsula fibrosa, e ad esse si puö dare il 
nome di fibre capsulari. 
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Non sono molto abbondanti, se si paragonano al grande sviluppo 
di tessuto elastico in corrispondenza del nucleo centrale. 


Concludendo. 
Le fibre elastiche della prostata umana normale, studiata in dif- 
ferenti epoche della vita, si possono distinguere cosi: 
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Fig. 6. Oc. 2. A. ch., obb. 4. Kor. 


I. Fibre del veru montanum, che si dividono in otricolari e 
periotricolari, e dei dotti eiaculatori per la porzione che 


decorre nel v. m. 
II. Fibre periuretrali, cui vanno annesse le fibre che appar- 


tengono ai canali eiaculatori per la parte che decorre nello 
spessore della prostata (f. dei d. eiaculatori). 
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II. Fibre interglandolari, quelle cio€ che si trovano nei 
setti che dividono le varie glandole prostatiche. 

IV. Fibre glandolari, che si suddividono in f. canaliculari 
(cioé dei dotti glandulari) e in f. acinali (cioé dei singoli acini delle 
glandole). 

V. Fibre capsulari, quelle che fanno parte cioé della capsula 
della prostata. 


Esprimo all’Illustre Maestro Prof. D’AnTonA la mia riconoscenza 
vivissima per aver consentito a che io trattassi questo argomento, 
suggeritomi dal Prof. R. CAminITI, che io qui di cuore ringrazio, e 
per avere controllato sui preparati le mie osservazioni. 
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Nachdruck verboten. 
Vergleichende Untersuchungen der Fovea centralis des Menschen. 
(Vorläufige Mitteilung.) 
Von Gustav Frirtscu. 


Im Verlauf einer ausgedehnten Untersuchung der menschlichen 
Netzhaut sehr verschiedener Rassen stellten sich außerordentlich auf- 
fallende Verschiedenheiten heraus, welche geeignet erscheinen, unsere 
Anschauungen über den histologischen Bau dieses Organes stark zu 
beeinflussen. Da die Drucklegung der ausführlichen Arbeit noch 
längere Zeit in Anspruch nehmen wird, bringe ich die wichtigsten Er- 
gebnisse nachstehend schon jetzt zur allgemeinen Kenntnis. 


1. Die Zapfen der menschlichen Retina sind von cylindrischem Bau!). 
Diese Gestalt zeigen sie im ganzen peripherischen Teil der Netz- 
haut, wo sie von den Stäbchen ringsum eingefaßt sind. 

2. Auch im Zentrum der Fovea ist bei sehr vielen Menschen, ver- 
mutlich bei der Mehrzahl die cylindrische Form der Fovealzapfen 
erhalten. 

3. Kantige Formen der Zapfen entstehen durch gegenseitige. Ab- 
plattung der Zapfen; sie bedingen daher eine Anlagerung anein- 
ander, und die Zahl der Flächen ist abhängig von der Art dieser 
Anlagerung. 

4. Regelmäßig sechskantige Cylinderformen verlangen eine allseitige 
Anlagerung von Fovealzapfen gleichen Durchmessers. Solche 
sechskantige Cylinder kommen nur in beschränkter Ausdehnung 
vor, und zwar in den peripherischen Zonen der Fovea bis zu der 
Gegend, wo die ersten Stäbchen zwischen den Zapfen auftreten. 

5. Stehen die Fovealzapfen im Zentrum dicht genug, um gegenseitige 
Pressungen auszuüben, so nehmen sie ebenfalls Kanten an, aber 
wegen der ungleichen, wechselnden Anordnung kommt es auch 
dann meist nicht zur Bildung von sechskantigen Prismen, sondern 
sie sind häufig vierkantig oder unregelmäßig fünfkantig, oder der 
cylindrische Körper zeigt nur ein- oder mehrseitige Abplattungen. 

6. In einer Mehrzahl von Fällen ist die Anordnung der Fovealzapfen 
im Zentrum so locker, daß eine Anlagerung aneinander absolut 
ausgeschlossen ist, und sie sind alsdann vollkommen cylindrisch. 


1) Dabei ist an Körper von rundem Querschnitt gedacht. Die be- 
_ kannte konische Verjüngung der peripherischen Zapfeninnenglieder ist. 
selbstverständlich außer Frage. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


. Die Anordnung derselben in der Mitte der Fovea erscheint häufig 


ganz regellos; in anderen Fällen bemerkt man eine Neigung zur 
Gruppierung, die zur Bildung von Bündeln führen kann, deren 
Querschnitt unregelmäßig geordnete, kurze Reihen von vierkantigen 
Elementen erkennen läßt. 


. Nach außen geht die Anordnung in radiäre Reihen über, welche 


zuweilen so locker gestellt sind, daß zwischen ihnen zwei oder 
selbst drei Reihen gleichen Kalibers Platz finden würden. 


. In allen Fällen gehen die Fovealzapfen in der Peripherie der 


Grübchen in Formen über, welche etwa den doppelten Durchmesser 
der zentralen Zapfen zeigen und zu dichter Anlagerung sowie 
entsprechender Abplattung gelangen. 

Der Präparationseinfluß (Fixierung und Entwässerung) macht sich 
nur in geingem Maße durch Auseinanderweichen der einzelnen 
Zapfen und Gruppen bemerkbar, was der Augenschein deutlich 
erkennen läßt, da die lockere Anordnung an denselben Präparaten 
und Elementen gleicher Konsistenz in die geschlossene übergeht. 
Selbst die gänzlich unerweisliche Annahme, daß die zentralen 
Fovealzapfen eine viel weichere Konsistenz hätten als die mehr 
peripherischen, würde nicht im stande sein, die lockere Anordnung 
im Präparat zu erklären, da die Zwischenräume häufig größer 
sind, als daß sie von Zapfen, deren Durchmesser den peripherischen 
entspräche, ausgefüllt werden könnten. Außerdem hat die frische 
Untersuchung an Menschen- und Affenaugen die lockere Anordnung 
der zentralen Fovealzapfen in einer Reihe von Fällen bestätigt. 
Die Wirkung der locker gestellten Seheinheiten in der Fovea kann 
nur eine Vergröberung der Sehschärfe sein, da die einzelnen 
Elemente durch ihren Abstand isolierte Eindrücke von benach- 
barten Lichtstrahlen nur unter einem Sehwinkel aufnehmen können, 
wie er auch bei gröberen, den Raum erfüllenden Zapfen wirksam 
wäre. 

Die lockere Stellung der Fovealzapfen geht nicht einher mit 
Feinheit der Elemente, sondern es wurden bisher die lockeren 
als die gröberen, von stärkerem Durchmesser befunden. Die dicht- 
gestellten waren bisher auch die feinsten im Durchmesser, und es 
kommt auf diese Weise in solchen Netzhautgrübchen die Feinheit 
der Form der Anordnung zu Hülfe, um eine höchste Sehleistung 
zu ermöglichen. 

Die angedeuteten Unterschiede sind so schwerwiegend, daß die be- 
obachtete große individuelle Variation in der Sehschärfe voll- 
kommen verständlich erscheint. Wie weit die Unterschiede der 


15. 


16. 


14: 


18. 


19. 


Le 


Bildung als Rassenmerkmale betrachtet werden können, ist zur 
Zeit noch eine offene Frage. Es scheint, daß sich der Rassen- 
typus in diesem Punkte nur auf dem Wege der Durchschnitts- 
berechnung feststellen lassen wird. 
Die Untersuchung eines albinotischen Augenpaares von einem 
Herero (Südwest-Afrika) offenbarte keine Foveabildung bei Lupen- 
vergrößerung; eine solche scheint den Albinos abzugehen, wie schon 
ARTHUR KOniG nach Beobachtungen an Lebenden vermutete. 
Die mikroskopische Untersuchung des Augenhintergrundes dieses 
Albino enthüllte allerdings eine unvollkommene Ausbildung der 
Area centralis, indem in einer gewissen Region die Stäbchen bis 
zum völligen Verschwinden (?) seltener wurden, während der Durch- 
messer der Zapfen etwa auf ?/, des allgemein verbreiteten sank. 
Die Bildung erinnert so auffallend an diejenige in der Area cen- 
tralis des Schweines. 
Die Stäbchen der Albinoretina erschienen auffallend zahlreich und 
kräftig entwickelt. 
Die tatsächlich vorhandene Vorwölbung der Limitans externa mit 
der Stäbchenzapfenschicht erlaubt die horizontale Abtragung der 
dadurch gebildeten Kuppe, von der aus die Zapfenfasern strahlen- 
förmig nach allen Seiten verlaufen und Reihen an ihrer Bildung 
nicht beteiligter Zwischenkerne einfassen. 
Nach den allgemeinen Ergebnissen der Beobachtungen sehe ich 
mich veranlaßt, im Anschluß an andere Autoren (CHIEVITZ, ABELS- 
DORF), welche auf die sehr frühzeitige Entwickelung der Sehzellen 
und ihrer Anhänge in der Area centralis des Embryo hingewiesen 
haben, die unvollkommene Ausfüllung der Fovea mit Zapfen als 
den Ausdruck eines verfrühten Stillstandes der Sehzellenvermehrung 
des Embryo zu betrachten. Die Elemente rücken durch das 
spätere Wachstum des Bulbus auseinander. 

März 1907. (Eingegangen am 10. April.) 
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Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 
(Aus der Universitäts-Augenklinik zu Tübingen.) 
Museulus retraetor bulbi und drittes Lid bei einer mensch- 
lichen Missbildung. 
Von Privatdozent Dr. FLEISCHER, 
I. Ass.-Arzt der Univ.-Augenklinik Tübingen. 
Mit einer Abbildung. 


Der motorische Apparat des dritten Lides ist in der Tierreihe 
außerordentlich verschieden!). Am meisten differenziert bei den Vögeln, 
ist er bei den Säugern reduziert auf den Musc. choanoides oder Re- 
tractor bulbi, der eine immer geringere Ausbildung erfährt, je mehr das 


1) Ich halte mich bei den folgenden allgemeinen Bemerkungen in 
der Hauptsache an Morais, Anatomie et physiologie comparée de l’ap- 
pareil moteur oculaire, Encyclopédie franc. d’Ophthalmologie, T. 2, p. 611, 
und an dessen frühere Veröffentlichungen (Arch. d’Ophthalm., T. 5). 


Anat. Anz. XXX, Aufsätze. 30 
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dritte Lid selbst verkümmert. Als Schutzorgan des Auges bewirkt er 
eine Retraktion des Bulbus und damit indirekt eine Entfaltung des 
dritten Lides. Unter den Affen wird er nur noch bei Macacus rhesus 
und Simia nemestrinus (le maimon) gefunden, bei den höheren Affen 
und dem Menschen, bei denen die Plica semilunaris nur noch ein ganz 
verkümmertes Organ darstellt, ist er bisher vermißt worden. Nur bei 
Merken und Karrıus!) finde ich die Angabe, daß in sehr seltenen 
Fällen Le DovstL£E?) rudimentäre Reste des Muskels gefunden hat, 
welche dem bei Macacus vorhandenen ähnlich waren. Es handelt sich 
in zwei Fällen um zarte Muskelbündel, welche zwischen Rectus superior 
und externus, in einem Fall auf dem Nervus opticus nahe dem Zrnnschen 
Kreis, im anderen Fall von diesem entsprangen und nach außen vom. 
Sehnerven am hinteren Bulbusabschnitt inserierten. Im übrigen be- 
standen normale Verhältnisse. Ferner finde ich, von Prof. Eugen FiscHER 
in Freiburg freundlichst aufmerksam gemacht, einen Hinweis auf eine 
Arbeit von M. Nusspaum?) bei WIEDERSHEIM, Der Bau des Menschen, 
3. Aufl, p. 160: „Nusspaum hat bei einem Menschen einen Muskel ge- 
funden, der, sehnig mit Rectus lateralis entspringend, nach vorn in 
3 Köpfe sich spaltet, von denen je einer sich mit den Muskelbäuchen 
des Rectus superior, lateralis und inferior vereinigt, und den er, trotz- 
dem er nicht weiter hinten als die genannten Muskeln am Bulbus in- 
seriert, für homolog mit dem Retractor bulbi hält.“ Dies scheinen die 
einzigen Beobachtungen beim Menschen zu sein. 

Das dritte Lid oder die Nickhaut besteht im allgemeinen aus einer 
Falte der Conjunctiva, die in ihrem Innern Binde- und elastisches Ge- 
webe, sowie glatte Muskelfasern, Gefäße und Nerven enthält. Bei den 
Säugern kommt hierzu eine Platte von hyalinem Knorpel. Dieser Knorpel 
zeigt vielfach eine bindegewebige Verlängerung nach hinten, woher seine 
Benennung als Nagel (onglet) stammen diirfte. Der Knorpel ruht auf 
einem besonderen Fettpolster, welches sich nach hinten zwischen Rectus 
internus und inferior hindurch in den Raum zwischen den Musculi 
recti und dem innerhalb des Muskeltrichters der Recti gelegenen 
Trichter des Retractor bulbi hinein erstreckt. Durch die Retraktion des 
Bulbus unter der Wirkung des Retractor wird dieses Fettpolster nach 
vorn gepreßt; es treibt infolgedessen den ihm vorgelagerten Knorpel 
nach vorn, und so wird das dritte Lid ausgestülpt. Bei den Affen ist 
der Knorpel auf eine Platte von 10 mm Länge und 5 mm Breite re- 
duziert (Schimpanse). Und beim Menschen finden wir ihn nach den 
Untersuchungen von Gracomini‘) und einem Befund von EvErsBusch ’) 


1) Handbuch der gesamten Augenheilkunde von GrÄFE- SÄmMIscH, 
2) Anil.) IDeil Bd. 1, Kap) T. 

2) Variations des muscles de l’oil, des paupieres et du sourcil dans. 
Vespéce humaine. Arch. d’Ophthalmologie, Année 14, p. 218. 

3) Vergleichend-anatomische Beiträge zur Kenntnis der Augen- 
muskeln. Anat. Anzeiger, Bd. 8, p. 208. 

4) Archives ital. de Biol. T. 6, 9, 17, 28. 

5) Bericht über die 15. Versammlung der Ophthalm. Gesellschaft 
Heidelberg. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., Bd. 21, p. 155. 
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nur noch beim Neger und nach Apacaı!) bei Japanern. Unter 548 
Kaukasiern hat Gracommı ihn nur 3mal gefunden. 


Bei der genaueren Untersuchung einer menschlichen Mißbildung 
konnte ich das Vorhandensein eines Muskels konstatieren, der wohl 
ebenfalls als Rest des Retractor bulbi aufzufassen ist und dessen 
Vorhandensein um so interessanter ist, als gleichzeitig in der Plica 
semilunaris ein Knorpelplättchen und eine der HArperschen Drüse 
homologe Drüse sich findet. 

Es handelt sich um einen Fall, über den ich auf der 33. Ver- 
sammlung der Heidelberger Ophthalmologischen Gesellschaft 1906 
gesprochen habe (Sitzungsbericht, p. 237: FLEISCHER, Ueber Mikro- 
phthalmus), wo ich Präparate des Augapfels demonstriert habe: Bei 
einem menschlichen Neugeborenen aus der hiesigen Gegend, das nur 
wenige Stunden gelebt hat, fand sich doppelseitiger Mikrophthalmus 
mit doppelseitiger Hasenscharte und Gaumenspalte, einem perforierten 
Nabelschnurbruch und Poly- und Syndaktylie .an den Extremitäten. 
Die mikroskopische Untersuchung der Augen ergab außer dem Mikro- 
phthalmus eine Kolobombildung vom Sehnerven bis zur Cornea und 
eine eigenartige Septumbildung der Retina. Diese Verhältnisse werden 
an anderer Stelle noch ausführlicher beschrieben werden. 

Die Untersuchung der Orbita an Frontal- und Sagittalserien ergab 
nun folgende Verhältnisse: Die topographischen Verhältnisse des Seh- 
nerven und der übrigen Nerven, des Zirkulationsapparates und der 
äußeren Augenmuskeln lassen keine Abweichung von der Norm er- 
kennen. Außer den normalen äußeren Augenmuskeln ist aber ein 
weiterer Muskel vorhanden, welcher an der Unterseite des Seh- 
nerven in der Spitze der Orbita aus dem dort den Sehnerven um- 
gebenden straffen Bindegewebe der Periorbita entspringt, unten- 
innen parallel dem Sehnerven, demselben eng anliegend, nach vorn 
verläuft und ca. 4 mm hinter dem Scleralloch mit kurzem ‘sehnigen 
Ansatz wieder in die Scheide des Sehnerven übergeht 
(siehe die Textfigur auf p. 469). Der Muskel ist quergestreift und 
zeigt völlig normalen, von den übrigen Muskeln sich nicht unter- 
scheidenden, histologischen Bau. Die Länge des Muskels dürfte 
ca. 10 mm betragen, seine größte Breite beträgt 1,12, seine Dicke 
0,58 mm. Im Verhältnis zu den übrigen Muskeln und zum Sehnerven 
sind diese Maße recht erhebliche; die Länge der ganzen Orbita, von 
der Spitze bis zum Cornealscheitel gemessen, beträgt ca. 18 mm; die 
Bulbusmaße sind: Breite 9 mm, Länge 61/, mm, Höhe 7 mm. 


1) Zeitschr. f. Morphol. u. Anthropol., Bd. 9, 1906. 
30* 
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Maße der Muskeln: 


Dicke Breite 
Superior 19 mm 41 mm 
Externus 1,72 „ 34°, 
Inferior: 1597 27 34 „ 
Internus 24 „ 2,6 „ 


Der Muskel wird durch ein feines Aestchen des Oculomotorius 
versorgt, welches schon in der Spitze der Orbita sich vom Hauptstamm 
loslöst, zunächst mit der Art. ophthalmica, dann mit der Centralis re- 
tinae verläuft und von außen-unten in den Muskel sich einsenkt. Die 
Zentralgefäße des Sehnerven schieben sich zwischen Muskel und Seh- 
nerven und treten dann in diesen ein. Irgendwelche Beziehungen des 
eigenartigen Muskels zu den übrigen Augenmuskeln bestehen nicht, sie 
entspringen deutlich getrennt von jenem, etwas weiter hinten in der 
Spitze der Orbita. 

Beim Durchmustern der Frontalschnitte des vorderen Teiles der 
Orbita fand sich ferner hinter dem inneren Winkel des Con- 
junctivalsackes ein rundliches Plättchen aus hyalinem 
Knorpel von ca. 0,25 mm Dicke und 0,8 mm Durchmesser. Etwas 
nach unten und lateralwärts davon liegt eine kleine Drüse vom Bau 
der Tränendrüse, die einen Ausführungsgang in den Conjunctivalsack 
sendet. Nach hinten geht aus dem Knorpelplättchen ein strangförmiger 
Fortsatz ab, der, allmählich sich verjüngend, bis zum Sehnenansatz 
des Internus an der Sclera reicht, wo er am unteren Rand desselben 
endigt. Dieser Fortsatz besteht aus einem lockeren Bindegewebe mit 
reichlichen elastischen Fasern und hebt sich deutlich von dem benach- 
barten Bindegewebe ab. Zusammen mit dem Knorpelplättchen ist er 
eingebettet in ein straffes gefäßreiches Bindegewebe, welches sich aus 
dem Musc. rect. internus entwickelt. Er enthält auch spärlich Muskel- 
fasern, die nach hinten zu teilweise quergestreift, nach vorn zu glatt 
sind, und erstreckt sich bis zur Conjunctiva, wo er fächerförmig aus- 
einanderstrahlt. 

Auf Grund dieser Beschreibung handelt es sich offenbar um einen 
Knorpel, der dem Nagel der Säugetiere analog ist. Der Befund ist 
völlig übereinstimmend mit der Beschreibung, die Giacomini und 
EvErRSBUSCH von den Knorpelplättchen machen, das sie bei Negern 
gefunden haben. Die Driise ist als Rest der HArperschen Drüse auf- 
zufassen, ähnlich dem Befund, den Giacomini bei einem Buschmann 
erhoben hat. Betreffs des Knorpels und der Drüse hat PıcHLer?) bei 


1) Beitrag zur pathologischen Anatomie und Pathogenese der Mikro- 
phthalmie etc. Zeitschr. f. Augenheilkunde, Bd. 3, p. 570. 
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der Untersuchung einer der meinigen ganz ähnlichen MiBbildung fast 
genau denselben Befund gemacht. Von einem dem unserigen ähnlichen 
Muskel im hinteren Teil der Orbita erwähnt PıcktLer nichts. Ich 
möchte bei der weitgehenden Aehnlichkeit des ganzen übrigen Be- 


3 


Photographie eines Frontalschnittes durch die linke Orbita, ca. 3 mm*hinter dem 
Skleralloch. Vergrößerung 1:10. 1 Muse. rect. internus. 2 Muse. rect. inferior. F3 Muse. 


rect. externus. 4 Musc. rect. superior. 5 Muse. retractor bulbi. 6 Nerv. opticus. 
7 Zentralgefäße vor dem Eintritt in den Nerven. 
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fundes vermuten, daß der hintere Teil der Orbita nicht untersucht und 
daher der Muskel übersehen wurde. 

Wie ich oben schon erwähnt habe, sehe ich den Muskel als einen 
Rest des Retractor bulbi an. Es bestehen zwar in meinem Fall 
beträchtliche Abweichungen von dem sonstigen Verhalten des rückge- 
bildeten Retractor bei den Tieren: es soll nämlich in diesen Fällen 
der Muskel stets als vereinzeltes Bündel zwischen Superior und Ex- 
ternus verlaufen, es wird ferner der Muskel nach den Angaben von 
Moraıs!) und GEGENBAUR?) vom Abducens versorgt, und er inseriert 
stets an der Hinterfläche des Bulbus, wenn auch einzelne Bündel bei 
manchen Tieren ganz nahe an den Opticus heranrücken. Aber trotz 
dieser Abweichungen möchte ich bei dem Fehlen einer anderen Er- 
klärungsmöglichkeit an meiner Auffassung festhalten. Weist ja doch 
das Vorhandensein eines dritten Lidknorpels bei dem konstanten Ver- 
hältnis zwischen Retractor und drittem Lid schon auf das Vorhanden- 
sein eines Retractor hin. 

Daß es sich nur um eine atavistische Erscheinung handeln 
kann, wird wohl keinem Zweifel begegnen können. Bei dem Fehlen 
dieser Organe in der Ontogenie kann von einer Hemmungsmißbildung 
nicht die Rede sein. Es liegt daher nahe, auch die anderen vorhandenen 
Mißbildungen, zum mindesten die des Auges als atavistische Bildungen 
anzusehen, und es hat denn auch E. v. HıppEL?°) vor kurzer Zeit die 
Ansicht ausgesprochen, daß Kolobome und Mikrophthalmus als Ata- 
vismus aufzufassen seien, indem bei anderen Abteilungen der Wirbel- 
tierreihe das partielle Offenbleiben des Fetalspaltes ein normaler Vor- 
gang ist und auch dort das persistierende Mesodermgewebe den Schluß 
der Spalte verhindert. Der Fund eines typischen Ringwulstes in den 
Linsen von mikrophthalmisch -kolobomatösen Augen eines Kaninchens 
hat v. HıppeL in seiner Auffassung bestärkt. Der von mir beschriebene 
Befund dürfte eine wesentliche Stütze dieser Anschauung von v. HıPpPEL 
sein. Er fordert ferner auf, bei anderen Menschenrassen, wo ein 
Knorpel in der Plica semilunaris gefunden wurde, auch nach Resten 
des Retractor zu suchen. 


Ly alee: 

2) Vergleichende Anatomie der Wirbeltiere, Bd. 1, Leipzig 1898. 

3) Ueber Mikrophthalmus congenitus, Kolobom etc. ZIEGLERS Bei- 
träge zur pathol. Anatomie etc., Festschr. f. J. ArnoLp, 7. Suppl., 1905. 
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Nachdruck verboten. 
Die nervenbegleitenden Gefäßnetze beim Embryo und die 
Arteriae nutrieiae nervorum beim Erwachsenen. 
Von W. Tonkorr. 
Mit 1 Abbildung. 


. In den letzten Jahren hat die Frage über die Entwickelung der 
Arterien der vorderen Extremität im Zusammenhang mit der Ent- 
stehung von Anomalien derselben bei dem Menschen eine außer- 
ordentlich lebhafte Bearbeitung gefunden. 

Wie bekannt, kommen die Autoren (B. DE VRIESE, E. MÜLLER, 
E. GÖPPERT) zu dem Schlusse, daß bei dem Embryo ein jeder Nerv 
von einem besonderen Geflecht von Blutbahnen umgeben ist; aus diesen 
Geflechten bilden sich später die Arterien der Extremität, und zwar 
in der Weise, daß die einen Bezirke des primären Geflechtes, indem 
sie in der Entwickelung zurückbleiben, reduziert werden, andere da- 

‘gegen, allmählich an Ausbildung zunehmend, sich in die Hauptarterien- 
stämme verwandeln. Die genannten Autoren sind demnach gewisser- 
maßen zu der Lehre von BAADER zurückgekehrt, gegen welche von 
RUGE, ZUCKERKANDL u. a. anscheinend so gewichtige Bedenken er- 
hoben worden sind. 

Indem ich mich gegenwärtig mit dem Studium der Morphologie 
der A. brachialis beschäftige, mußte ich die einschlägige Literatur ein- 
gehend durchsehen, wobei ich die Ueberzeugung gewonnen habe, daß 
die Autoren, welche über die Entwickelung und die Anomalien der 
Extremitätenarterien geschrieben haben, den die Nerven ernährenden 
Gefäßen nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt haben; dies be- 
zieht sich auch auf Erik MÜLLER (8, 9), dessen Verdienste um die 
Kenntnis der Embryologie und Anatomie der Arterien der vorderen 
Extremität im übrigen als hervorragend bezeichnet werden müssen. 
Diesem Autor sind die Arbeiten von HyrTr (5, 6), Qu£nu und LE- 
JARS (10, 11), sowie die späteren Untersuchungen von K. BARTHOLDY (1) 
und mir (18, 19, 20) augenscheinlich unbekannt geblieben. Zu dieser 
Annahme halte ich mich nicht nur aus dem Grunde für berechtigt, 
weil MÜLLER keine einzige dieser Arbeiten angeführt hat, sondern 
auch auf Grund des Charakters der von ihm mitgeteilten Be- 
schreibungen von Präparaten. 
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In der ersteren seiner Arbeiten teilt MÜLLER Protokolle über die 
Untersuchung der Armarterien bei den Feten und den Erwachsenen 
mit (300 Präparate). Dabei gibt er eine genaue Beschreibung der- 
jenigen Fälle, wo die Arterien seiner Ansicht nach irgend welche Ab- 
weichungen von dem normalen Verhalten aufwiesen; alle die übrigen 
Fälle bezeichnet er einfach mit dem Ausdruck „normal“. Bei dem 
Studium dieser Protokolle habe ich mich davon überzeugen können, 
daß MÜLLER die Arterien des N. medianus an einigen Präparaten mehr 
oder weniger eingehend als etwas Neues beschreibt. So heißt es auf 
p. 415 (Präparat No. 55): „ein feines Gefäß, welches von der A. ra- 
dialis zum N. medianus geht, folgt diesem eine kurze Strecke, um an 
dem unteren Teil des Unterarmes wieder in die A. radialis einzu- 
münden.“ Auf p. 428 (Präparat No. 129) lesen wir: „längs dem N. 
medianus befindet sich ein feines Netzwerk von arteriellen Gefäßen, 
das sowohl nach oben mit einem Ast aus der A. interossea zusammen- 
hängt, wie nach unten an dem Handgelenke durch quere Anastomosen 
mit der A. ulnaris zusammenhängt. Dazu hängt das Netzwerk auf 
drei Stellen durch quergehende Aeste mit der A. radialis zusammen.“ 
Auf p. 480 (Präparat No. 13, Leiche eines Erwachsenen): „Die A. me- 
diana ist mit ‚Nebenbogen‘ versehen, was, wie mir scheint, nicht ohne 
Interesse ist. Unter der Mitte des Unterarmes wird ein feiner Ast 
abgegeben, der längs dem Nerven an dessen hinterer Seite hinzieht 
und hierbei keine Aeste abgibt, um nach einem Verlaufe von 4 cm 
wieder in die A. mediana einzumünden. Etwas darunter geht ein 
anderes dünnes Gefäß beinahe unter rechtem Winkel von der Arteria 
ab, läuft ein paar Millimeter quer auf der vorderen Seite der Nerven, 
biegt dann ziemlich scharf nach unten ab und verläuft so vor dem Nerven 
bis in die Vola manus, wo es in die A. mediana einmündet. Während 
dieses Verlaufes steht das Gefäß auf zwei Stellen durch quere oder 
schräge Anastomosen mit der A. mediana in Verbindung.“ Auch in 
einigen anderen Protokollen finden sich Hinweise auf einzelne nach 
dem N. medianus verlaufende Arterienäste, und auf p. 485 (Präparat 
No. 63) wird ein „Wundernetz um und in der Nähe des N. medianus, 
das mit allen drei Unterarmarterien (A. radialis, A. ulnaris, A. mediana) 
anastomosiert“, eingehend beschrieben ; diese Beschreibung ist mit einer 
Abbildung versehen. Diesem letzteren Falle scheint der Autor eine 
große Bedeutung beizulegen, da er späterhin (p. 491) auf denselben 
nochmals zurückkommt. Auch GÖPPERT (4) zitiert seinerseits die 
Worte MÜLLERS über die Nebenbogen der A. mediana (p. 193—194), 
woraus ersichtlich ist, daß er diese Beobachtungen für wichtig hält. 

Für mich unterliegt es keinem Zweifel, daß die von MÜLLER be- 


473 


schriebenen Gefäße eine ganz normale Erscheinung sind und nichts 
anderes darstellen als die Arterien des N. medianus, welche seinerzeit 
von mir und BARTHOLDY eingehend untersucht worden sind. Damals 
habe ich in meiner Beschreibung der Arterien der Nerven eine genaue 
Definition der Aa. nutriciae nervorum gegeben und zum ersten Male eine 
strenge Sonderung der Begriffe Arteria nutricia und Arteria comes nervi 
aufgestellt: die A. comes begleitet den Nerv, gibt ihm stets kleine 
Aestchen ab, ernährt aber vorwiegend die umgebenden Gewebe und 
Organe; es sind demnach für den Nerv nur sekundäre und ihrem 
Durchmesser nach unbedeutende Zweige der A. comes bestimmt. Was 
die A. nutricia betrifft, so dient sie ausschließlich oder vorwiegend zur 
Ernährung des Nerves, in welchem allein sie sich verzweigt. Zu den 
Aa. comites gehören die Begleitarterien sämtlicher Hautnerven (z. B. 
die A. comes nervi suralis, A. comes nervi sapheni); hierher kann man 
auch die A. pericardiaco - phrenica (A. comes nervi phrenici) und die 
A. mediana stellen. Die ernährenden Arterien aller größeren Nerven 
(so z. B. an der vorderen Extremität des N. medianus, N. radialis, 
N. ulnaris) können nach gelungener Injektion schon bei menschlichen 
Embryonen der 2. Fetalperiode ohne Mühe präpariert werden; es sind 
dies unbedeutende Verästelungen (ihr Durchmesser erreicht beim Er- 
wachsenen ca. !/); mm) der dem betreffenden Nerven am nächsten 
liegenden Arterienstämme, welche sich in auf- und absteigende Aeste 
teilen; vermittelst dieser letzteren anastomosieren die benachbarten 
Aa. nutriciae innerhalb des Nerves oder an dessen Oberfläche mitein- 
ander, indem sie oftmals ein Wundernetz bilden. Dank diesem Um- 
stande wird der Nerv, wie schon HykrL bemerkte, „ein Träger einer 
fortschreitenden Reihe von Anastomosen“. Der Ursprung und die 
Zahl der Aa. nutriciae sind mehr oder weniger beständig; so besitzt 
der N. tibialis 6—7 Aa. nutriciae, der N. medianus erhält auf dem 
Oberarm gewöhnlich 2—3 Aa. nutriciae; von diesen entspringt die 
obere (A. nutricia nervi mediani prima) aus der A. axillaris in der 
Nähe der Medianusschlinge. In der Ellenbeuge begeben sich zum N. 
medianus Aa. nutriciae gewöhnlich aus der A. collateralis ulnaris in- 
ferior und der A. recurrens ulnaris. Am Vorderarm kommen Aa. nu- 
triciae aus der A. mediana und den Rr. musculares der A. radialis, im 
unteren Drittel — aus der Anastomose zwischen A. radialis und A. 
ulnaris, im Canalis carpalis — aus der A. radialis volaris sublimis. 
In der Hohlhand erhält der N. medianus einen aufsteigenden Er- 
nährungsstamm aus dem Arcus volaris superficialis. Auf der bei- 
gegebenen Abbildung (welche eine vereinfachte Kopie einer der Figuren 
aus meiner Arbeit in der Internat. Monatsschr. f. Anat. darstellt) sind 
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alle diese Aa. nutriciae nervi mediani deutlich zu sehen, ebenso wie 
auch diejenigen der anderen Nerven. Dabei fällt die große Ueberein- 
stimmung meiner Darstellung mit der oben angeführten Beschreibung 
von MÜLLER (Präparat No. 128) in die Augen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Fall, welcher 
die Aufmerksamkeit von MÜLLER erregte, zu den 
typischen gehört. 

Es ist hervorzuheben, daß die Aa. nutriciae 
des N. medianus am Vorderarm an Zahl und Ur- 
sprung in Abhängigkeit von der Entwickelung der 
A. mediana variieren: wenn diese stark ist und 
an der Bildung des Arcus volaris superf. teil- 
nimmt, wird der N. medianus am Vorderarm aus- 
schließlich von ihr versorgt (20); natürlich bilden 
die Aa. nutriciae bei dieser Gelegenheit, indem 
sie untereinander anastomosieren, die längs dem 
\ Nerv verlaufenden ,Nebenbogen“, welche von 
MÜLLER beschrieben worden sind. Derartige Fälle 
wurden von mir untersucht und einer derselben 
ausführlich beschrieben (19). 

Wie dem auch sein mag, der N. medianus 
wird stets, sowohl auf dem Vorderarm wie auch 
auf dem Oberarm, von einem Netz von Anasto- 
mosen begleitet, welches durch seine Aa. nutriciae- 
gebildet wird. Die von MÜLLER in einigen Fällen 
längs dem N. medianus beobachteten Netzwerke 
und Wunderwerke repräsentieren demnach durch- 
aus nicht etwas Exklusives; sie bilden im Gegen- 
teil eine normale Erscheinung nicht nur für den 
N. medianus, sondern sie kommen überhaupt bei 
allen peripheren Nerven vor; es versteht sich von 
selbst, daß die Aa. nutriciae und die von ihnen 

Obere Extremität des Neugeborenen, natürliche Größe. 
Die Arterien des N. medianus (m), N. ulnaris (w) und N. 
musculo-cutaneus (cl). 7 A. axillaris. 2 R. coracobrachialis.. 
3 R. bicipitalis. 4 A. collat. uln. sup. 5 A. radialis. 6 A. 


ulnaris. 7 A. recurr. uln. & A. interossea. 9 R. carpeus: 
dorsalis. 10 Areus volaris superficialis. 27 R. muscularis. 


gebildeten Anastomosen bei den stärkeren Nervenstämmen deutlicher- 
ausgesprochen sind. 

Indem MÜLLER die oben erwähnten Präparate als Abweichungen 
von dem normalen Verhalten ansah, schrieb er ihnen ein besonderes: 
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Interesse zu; er hält namentlich die längs dem N. medianus ver- 
laufenden „Nebenbogen“ für äußerst maßgebend bei der Entscheidung 
über die Frage der Reduktion der A. mediana: er vermutet, daß diese 
Arterien die Ueberreste der reduzierten A. mediana darstellen, welche 
nur in seltenen Fällen erhalten bleiben. Durch meine Untersuchungen 
und diejenigen von BARTHOLDY wird dagegen auf das deutlichste nach- 
gewiesen, daß längs dem N. medianus stets Anastomosen vorhanden 
sind, welche die A. mediana mit dem Arcus volaris superficialis ver- 
binden; diese Kette der Aa. nutriciae kann man als den reduzierten 
Abschnitt der A. mediana ansehen, was ein allgemeines morphologisches 
Interesse verdient. Die Arbeiten von E. ZUCKERKANDL (23) und E. 
SCHWALBE (13, 14) haben gezeigt, daß die A. mediana eine sehr weite 
Verbreitung unter den Säugetieren hat und der Arcus volaris super- 
ficialis meistens von der Mediana gespeist wird. Bei dem Menschen ist 
sie, wie dies aus den embryologischen Untersuchungen von JANOSIK (7), 
DE VRIESE (21, 22) und MÜLLER (8) hervorgeht, im embryonalen Leben 
gut entwickelt; im erwachsenen Zustande dagegen wird die A. mediana 
mit Ausnahme ihres basalen Abschnittes reduziert, welch letzterer sich 
in den Muskeln erschöpft. Nur als Anomalie wird die A. mediana bis- 
weilen im Verlauf des gesamten Vorderarms beobachtet, was als eine 
atavistische Erscheinung bezeichnet wird. Diese allgemein verbreitete 
Auffassung von der A. mediana ist auf Grund meiner Arbeit insofern 
irrtümlich, als der distale Abschnitt der A. mediana in Wirklichkeit 
niemals spurlos schwindet, sondern sich nur rückbildet, wobei er längs 
dem N. medianus bis zu dem Arcus volaris superficialis in Gestalt 
dünner Anastomosen erhalten bleibt; kürzlich angestellte Untersuch- 
ungen haben mich davon. überzeugt, daß dieser Zusammenhang 
zwischen der A. mediana und dem Hohlhandbogen bei Kindern deut- 
licher ausgesprochen ist als bei Erwachsenen. 

Es stellt sich demnach heraus, daß die Mediana, welche einmal 
bei Vorfahren des Menschen das Hauptgefäß des Armes war, gegen- 
wärtig noch deutliche Spuren ihres früheren Verlaufes aufweist. Man 
wird sich dabei die Genese der A. mediana des Menschen in folgender 
Weise vorstellen können: nachdem die Hauptrolle in der Versorgung 
des Vorderarms mit Blut auf die A. radialis und die A. ulnaris über- 
gegangen ist, ist die A. mediana zwar noch ihrer ganzen Länge nach 
erhalten geblieben, wobei sie sich speziell für die Ernährung des N. 
medianus angepaßt hat, allein sie ist auf dem größten Teile ihres 
Verlaufes sehr dünn geworden, und nur einige wenige ihrer Muskeläste 
in dem proximalen Abschnitte des Vorderarms (und zwar namentlich 
zu dem M. flexor digitorum communis sublimis) behalten ein mehr oder 
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weniger beträchtliches Kaliber; infolgedessen hat es bei normalem 
Verhalten den Anschein, als ginge die A. mediana in die erwähnten 
Muskeläste über, während diese letzteren doch genetisch sekundäre 
Seitenäste der A. mediana, nicht aber eine Fortsetzung ihres Stammes 
darstellen. 

Schon durch die Arbeiten von ZUCKERKANDL und E. SCHWALBE 
hat es.sich herausgestellt, daß die A. mediana und A. radialis durch 
Anastomosen untereinander verbunden sind, woher das eine Gefäß 
bisweilen vikariierend das andere ersetzen kann. E. MÜLLER bespricht 
Verbindungsäste zwischen den beiden genannten Arterien im oberen, 
mittleren und unteren Teil des Unterarms. Die Anastomosen des 
distalen Abschnittes der A. mediana (über dem Canalis carpalis) mit 
der A. radialis und der A. ulnaris bildet dieser Autor dabei nur auf 
wenigen Präparaten seines reichhaltigen Materials ab; auf Grund 
meiner eigenen Beobachtungen kann man diese Anastomosen als ständig 
betrachten (s. vorstehende Figur); BARTHOLDY findet sie bisweilen. 

Unter den A. nutriciae nervi mediani des Oberarms verdient die 
oberste derselben eine besondere Beachtung; indem dieselbe aus der 
A. axillaris oder aus einer ihrer Muskeläste (Aa. subscapulares supe- 
riores, A. coracobrachialis, A. thoracico-acromialis) entspringt, tritt sie 
gewöhnlich an der Stelle in den Nerv ein, wo dieser mit seinen Wurzeln 
die A. axillaris umfaßt (s. Fig.). Gerade dieser Ast ist es nun wahr- 
scheinlich, welchen MÜLLER gesehen hat, indem er in mehreren Fällen 
(z. B. Präparat No. 41, No. 42, p. 415) einen feinen Ast der A. axil- 
laris, der an der Medianusschlinge entsprang, vor dem Nerven verlief 
und bald endigte, beschrieben hat (darüber, daß dieser Ast längs dem 
Nerv mit tiefer gelegenen Aesten der A. brachialis anastomosiert, finden 
sich bei MÜLLER keine Angaben). Dieser Arterie legt MÜLLER eine 
besondere Bedeutung zu, indem er sie für ein Rudiment einer anor- 
malen A. brachialis superficialis superior ansieht. Ich beabsichtige hier 
nicht näher auf diese Frage einzugehen, und will nur bemerken, daß 
L. Duvernoy (3) und D. SERNOFF (16) bei dem Neugeborenen längs 
dem Stamme des N. medianus, auf dessen ganzem Verlauf am Ober- 
arm, ein feines, aber ununterbrochenes Arterienästchen beschreiben, 
welches in seinem Verlauf an mehreren Stellen mit der A. brachialis 
anastomosiert; dieses Stämmchen entspringt über der Medianusschlinge 
aus der A. axillaris und stellt nach der Ansicht der genannten Autoren 
das Rudiment einer anormalen A. brachialis superficialis dar. In dem 
gleichen Sinne spricht sich auch E. SCHWALBE (15) in Bezug auf ein 
kleines, auf der Medianschlinge reitendes Aestchen aus. Nach L. 
BAYER (2) wird das Rudiment der A. brachialis superficialis superior 


durch ein Aestchen der A. axillaris repräsentiert, welches, über der 
Medianusschlinge entspringend, längs dem N. medianus herabsteigt 
und sich in dem M. biceps und der Haut der Beugeseite des Oberarms 
verästelt. G. Rugz (12) beschreibt diese Arterie in etwas abweichender 
Weise: „Der im Ursprunge konstante, auf der Medianusschlinge ge- 
wissermaßen reitende Arterienzweig besitzt eine sehr variable Ver- 
breitung. Sein Gebiet liegt in den Pectoralmuskeln, den Achseldrüsen, 
der Haut der Brust und des Oberarmes. Diese Arterie erreicht zu- 
weilen das Kaliber der A. thorac. acrom.“ Aus dieser Literatur- 
übersicht wird man ersehen können, daß keiner der Autoren den 
Beziehungen der in Rede stehenden Arterie zu dem N. medianus Be- 
achtung geschenkt hat — kein einziger von ihnen spricht davon, daß 
dieselbe sich im Nerv verästelt. 

Wie bereits oben erwähnt worden ist, entwickeln sich die Arterien 
der Extremitäten nach den neuesten Untersuchungen (DE VRIESE, 
E. MÜLLER) aus den Gefäßnetzen, welche die Nervenstämme des Em- 
bryos umflechten. MÜLLER (wenn ich ihn richtig verstanden habe) 
stellt sich die Entstehung der verschiedenen Blutbahnen, wie sie bei 
den Säugetieren im erwachsenen Zustand beobachtet werden, aus diesen 
Geflechten in folgender Weise vor: in den meisten Fällen entsteht in- 
folge von Reduktion einiger und lebhafter Entwickelung anderer Netz- 
bezirke der Typus von Blutgefäßen, wie er dem Menschen eigentümlich 
ist; bleibt dagegen der Charakter des Netzes im allgemeinen erhalten, 
so gelangen Wundernetze in ihrer einfachsten Gestalt zur Entwickelung 
(viele Edentaten). 

GÖPPERT kann sich nicht der Ansicht anschließen, wonach die 
Gefäßnetze in der Umgebung der Nerven bei dem Embryo primäre 
Bildungen im phylogenetischen Sinne darstellen, da dieselben bei den 
niederen Wirbeltieren im erwachsenen Zustand gänzlich fehlen; was 
dagegen die Wundernetze der Edentata und Prosimii betrifft, so re- 
präsentieren dieselben bereits sekundäre Formen von sehr kompliziertem 
Bau und mit speziellen Funktionen. Nach der Ansicht von GÖPPERT 
lassen sich die Gefäßnetze in den Extremitäten des Embryos vom 
physiologischen Gesichtspunkte aus erklären: die reiche Entwickelung 
der Arterien (in Gestalt von Geflechten) in der Umgebung der Nerven- 
stämme ist darauf zurückzuführen, daß das energische Wachstum 
dieser letzteren in einer frühen Periode des embryonalen Lebens einen 
reichlicheren Zufluß von Blut verlangt. Die allerdings an anderem 
Material (Wundernetze im Sinus cavernosus des Schweines) ausge- 
führten Untersuchungen von TANDLER (17) sprechen dafür, daß die 
Wundernetze durch Sprossung aus der Gefäßwand eines primär ein- 
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heitlichen Gefäßes, nicht aber durch die Persistenz von ursprünglich 
vorgebildeten Kapillaren entstehen; hieraus folgt, daß wir es hier mit 
sekundären Bildungen zu tun haben. 

Jedenfalls kann das Vorhandensein embryonaler, perineuraler ar- 
terieller Gefäße als festgestellt betrachtet werden. Aus einzelnen Be- 
zirken dieser Geflechte folgert MÜLLER auf verschiedene Formen von 
Anomalien der A. brachialis und ihrer Verästelungen. Auf p. 497 
seines ersten Werkes vergleicht er die erwähnten embryonalen Ge- 
flechte mit dem arteriellen Netz um den N. medianus, welches er in 
mehreren Fällen bei der Untersuchung der Extremitäten von Embryonen 
in der 2. Hälfte der Gravidität sowie von Erwachsenen beobachtet hat; 
namentlich erregt sein Interesse das Präparat No. 68 vom Erwachsenen 
(p. 485). MÜLLER hält diesen Fall für eine Seltenheit, während meiner 
Ansicht nach das von ihm beschriebene und auf seiner Fig. 13 abge- 
bildete arterielle Geflecht um den N. medianus nichts anderes darstellt 
als gut injizierte Anastomosen der A. nutriciae, wie sie bei wohlent- 
wickelter A. mediana immer vorkommen. 

Obgleich ich mich mit der von MÜLLER für die von ihm beob- 
achteten Arterien des N. medianus gegebenen Erklärung nicht ein- 
verstanden erklären kann, halte ich den von ihm aufgestellten Vergleich 
des embryonalen Netzes mit den Anastomosen längs des N. medianus 
dennoch für sehr beachtenswert. Ich bin natürlich weit davon entfernt, 
die Netzwerke um die Nerven des Embryos, welche von DE VRIESE 
und MÜLLER beschrieben wurden, mit dem System der A. nutriciae 
der Nerven in der Gestalt, wie es sich in der postembryonalen Periode 
darbietet, durchaus identifizieren zu wollen, glaube aber, daß dieselben 
in einem gewissen genetischen Zusammenhang mit den embryonalen 
Geflechten stehen: aus bestimmten Bezirken des embryonalen peri- 
neuralen Netzes entwickeln sich die Hauptarterien der Extremitäten; 
der übrige Teil des Netzes dagegen verschwindet nicht etwa spurlos, 
sondern einige Abschnitte desselben passen sich speziell der Ernährung 
der Nervenstämme an und verwandeln sich in deren Vasa nutricia. 
Zu Gunsten einer derartigen Ansicht spricht schon der Charakter der 
Nervenarterien (reiche Anastomosen, Wundernetze), ferner einige Er- 
scheinungen spezieller Natur. Es kommen Fälle zur Beobachtung, wo 
aus ein und denselben Bezirken des embryonalen Gefäßnetzes bald 
großkalibrige Arterienstämme, bald A. nutriciae des Nerves hervorgehen: 
so entwickelt sich aus dem in dem Vorderarm gelegenen Teil des N. 
medianus in einigen Fällen eine typische A. mediana, in anderen 
Fällen dagegen nur die Aa. nutriciae dieses Nervenabschnittes, deren 
Kette bis zum Arcus volaris sublimis hinreicht. Das Gefäßnetz des 
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N. ischiadicus kann ebenfalls entweder eine mächtige A. ischiadica 
(seltene Anomalie), oder aber die Aa. nutriciae ergeben; die eine der- 
selben, welche stärker und mehr beständig ist, wird fälschlicherweise 
als A. comes nervi ischiadici bezeichnet (siehe hierüber meinen Aufsatz 
in der Internat. Monatsschr.); man wird diese A. nutricia demnach für 
das Rudiment der A. ischiadica ansehen können, welches bei den 
niederen Wirbeltieren eine weite Verbreitung aufweist. 

Ueberhaupt muß bemerkt werden, daß den Arterien der Nerven 
bis jetzt zu wenig Beachtung geschenkt worden ist; in den Lehr- und 
Handbüchern werden sie meist ganz übergangen oder doch nur ober- 
flächlich erwähnt. Indessen können diese Arterien, welche dem Nerv 
außerordentlich günstige Ernährungsbedingungen bieten, für den Fall 
einer Obliterierung der Hauptarterienstämme der betreffenden Extre- 
mität, gleichzeitig an der Bildung kollateraler Bahnen teilnehmen. 
Hierfür sprechen die Beobachtungen an Menschen, welche von Chirurgen 
und Anatomen zu verschiedenen Zeiten veröffentlicht worden sind, so- 
wie Experimente an Tieren. 


Kasan, Februar 1907. 
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Nachdruck verboten. 
Sulla duplieitä ed interruzione del Sulcus rolandicus. 


Per Giusepre Tricomi ALLEGRA. 
(Istituto anatomico della R.. Universita di Messina.) 


Con 18 figure. 


Tutti i cervelli dell’ uomo hanno una impronta speciale, 
una fisonomia loro propria che Ji fa distinguere gli uni dagli 
altri, e se fu detto che non vi sono due individui che si 
rassomigliano, questo adagio puö essere applicato in tutta l’esten- 
sione della parola ai rispettivi cervelli. 

GIACOMINI: Varieta delle circonyoluzioni cerebrali del- 
l’uomo, Torino 1882, p. 11. 


I. 
Duplicita del Sulcus rolandicus. 


‘I casi di duplicita del s. rolandicus, registrati nella letteratura, 
sono scarsi. SPERINO !) ne presenta una statistica di 23, e piü tardi 
Monp10 ?) ne riporta altri due e LATTES tre?). 

Si hanno cosi in tutto 28 casi, di cui 21 si sono riscontrati in 
cervelli di alcoolici, epilettici o delinquenti, 3 in individui normali, ed 
uno nell’ emisfero destro del Prof. Gracomint. I due casi notati da 
VANHERSECKE € quello di DEBIERRE non si sa a che specie di individui 
siano appartenuti. 

I nuovi casi, che io riferisco, appartengono a cervelli di individui 
della provincia di Messina, morti nelle sale comuni dell’ ospedale negli 
anni 1903—1907 e trasportati a questo istituto. 

Ho esaminato 150 cervelli, e debbo confessare che davanti ad 
alcuni emisferi sono rimasto molto tempo a riflettere prima di potere 
classificare la varietä morfologica presentata dalla regione centrale. 

Non ho raccolto i precedenti della vita degli individui, cui appar- 
tennero i cervelli esaminati, per due ragioni: la prima € che mi € 


1) Sperıno, L’encefalo dell’anatomico C. Giacomini. Riv. sperim. 
Freniatr., Vol. 27, Fasc. 1 e 2, 1901. 

2) Moxpıo, L’infanticida. Contributo anatomico e clinico. Il Mani- 
comio, Vol. 21, No. 1, 1905, p. 40, 42. 

3) Lartes, Contribution a la morphologie du cerveau de la femme 
criminelle. Act. VI. Congres internat. Anthrop. criminelle, Turin 1906. 
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sembrata un’impresa assai ardua, tenuto conto delle difficoltä inerenti 
all’ambiente in cui essa avrebbe dovuto esplicarsi; e la seconda & che 
mi sono imposto uno studio esclusivamente anatomico, lasciando da 
parte ogni considerazione d’indole psichica. 

Il primo a descrivere la varietä morfologica, di cui mi occupo, € 
il GIACOMINI!) nel cervello di un individuo di sesso maschile, di anni 
20, morto all’ospedale di Cottolengo. 

Stando alla descrizione che Egli fa, e tenendo di guida le due 
figg. 18 e 19 del suo libro, la varieta in parola deve presentare i se- 
guenti caratteri. 

1) Esistenza nella parte centrale della superficie esterna del- 
l’emisfero di due solchi trasversi, profondi ed estesi dalla fiss. di SıLvıo 
alla interemisferica, paralleli nella massima parte del loro decorso. 

2) Presenza di una circonvoluzione semplice e regolare, interposta 
tra i due solchi, che li tenga divisi. 

3) I due solchi superiormente devono corrispondere alla parte 
posteriore del lobulo pararolandico, onde la necessita di osservare il 
decorso del s. calloso-marginalis sulla superficie interna dell’ emisfero. 

4) Le due circonvoluzioni centrali ascendenti devono essere svilup- 
pate, bene appariscenti e con i loro rapporti normali. . 

5) I due ss. prae- e postrolandicus devono essere sviluppati, 
appariscenti e con i loro rapporti normali. L’estremo inferiore del 
s. postrolandicus deve corrispondere in avanti della branca posteriore 
ascendente della fiss. Sylvii e limitare in avanti il G. supramarginalis. 

In seguito al lavoro dello SPERINO sull’encefalo dell’ anatomico 
GIAcoMINI vide la luce una nota di G. LEGGIADRI-LAURA ”), nella quale 
la supposta duplicita @ assai discussa. Una vera duplicita della fissura 
centrale, secondo il LEGGIADRI non é stata ancora dimostrata, e i 23 
casi riferiti dipendono da una multiplicita delle fessure del lobo Prien 
tale, comune nei crani brachicefali. 

Lo SpirzKa *) ritiene che, come nel caso del WILDER‘), cosi anche 
nell’ emisfero destro del cervello di GIACOMINI, riprodotto ed illustrato 


DI IEHPN ID: 

2) Giornale della R. Accademia di Torino, Settembre 1900. 

3) E. A. Sprrzxa, Is the centrale fissure duplicated in the brain of | 
CARLO GiAcomINI, anatomist? A note on a fissural anomaly. Phil. Med. 
Journ., Vol. 8, No. 8, August 1901, p. 319. | 

4) B..G "WILDER, Revised interpretation of the central fissures of 
the educated suicide’s brain exhibited to the American Neurological 
Association in 1896. Journ. of nervous and ment. Diseases, Oct. 1900 
(cit. da SprrzKa). 
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da SPERINO, la duplicitä della fessura centrale € solamente apparente. 
Lo SPITZKA non accetta le conclusioni, cui giunge il LEGGIADRI-LAURA 
nella sua nota, giacché nel caso dell’imbecille Alb. Battista, descritto 
da GracominI nel 1882, si trova indiscutibilmente un doppio solco ed 
una circonvoluzione soprannumeraria rolandica. Il fatto che le estre- 
mitä superiori di ambe le due scissure corrispondono alla porzione 
caudale del lobulo paracentrale, esclude ogni dubbio, tanto pit che 
esistono bene sviluppate le due scissure prae- e postrolandica. 

Perö, quantunque la configurazione della regione in quistione 
nell’emisfero destro dell’ anatomico GIACOMINI sia veramente atipica e 
di apparenza non comune, pure la spiegazione dello SPERINO non & 
da credersi esatta. 

Le critiche mosse ai casi di duplicita descritti dagli AA. mi hanno 
fatto rivedere quelli da me precedentemente pubblicati!) senza figure 
illustrative. Le figg. 1 e 2, che io riproduco nella presente nota, si 


BL BIE pt 


Fig. 1. Fig. 2. 
Indicazioni delle figure. 
a anastomosi. cm fiss. ealloso-marginalis. G Gyrus rolandicus. © G. intercalato. 
p suleus paracentralis. ip sulcus interparietalis: pe fissura perpendicularis externa. 
pi fissura perpendicularis interna. pr suleus praerolandicus. ps suleus postrolandicus. 


R suleus rolandicus. ZA! sulcus rolandicus anterior. 2 suleus rolandicus posterior. 
Sm Gyrus supramarginalis. 

Fig. 1. Donna imputata di ,,violenza carnale“, 18 anni, da Racalmuto, peso en- 
cefalo gr. 1080, indice cranico 77,38 — Emisf. destro, lobo frontrale a cinque circon- 
voluzioni perch? il G. frontalis inferior risulta costituito da tre circonvoluzioni a decorso 
trasversale. 


Fig. 2. Uomo imputato di furto, 26 anni, calderaio, da Messina, peso encefalo gr. 
1414, indice cranico 86,36. 


riferiscono ai casi in parola. A me pare che vi si riscontrino con 
evidenza i caratteri messi in rilievo dal GıAcomInı a proposito del 


1) G. Tricom1, Due casi di duplicita del Sulcus Rolandi. Atti R. 
Accad. Pelorit., Anno 15, 1901. 
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caso dell’Alb. Battista. Infatti 1) i ss. prae- e postrolandicus (pr, 
ps) sono bene appariscenti, il postrolandico € meno sviluppato ed in 
comunicazione con il s. interparietalis nella fig. 1, piü sviluppato, com- 
pleto ed in comunicazione con la fiss. Sylvii e con l’interparietalis 
nella fig. 2; 2) l’estremitä posteriore ascendente della fiss. Sylvii é 
situata indietro dell’ estremitä inferiore del s. postrolandicus, il quale 
alla sua volta € situato in avanti del G. supramarginalis (Sm); 3) am- 
bidue i solchi rolandici (R!, R?) sono paralleli ed estesi dalla fiss. 
Sylvii alla fiss. interemisferica; le loro estremita superiori fanno parte 
del lobo paracentrale. L’estremitä posteriore dels. calloso-marginalis 
é situata indietro del s. R? nella fig. 1; nella fig. 2 essa é bensi rice- 
vuta nelle due branche di biforcazione del s. postrolandicus (ps), ma 
malgrado cid non & discutibile che il G. centr. poster. concorra con 
la sua estremita superiore a far parte del lobulo pararolandico. 

Gli stessi rapporti, messi in evidenza a proposito delle figg. 1 e 2, 
si trovano nell’ emisfero sinistro dell’ osservazione 22 (fig. 3), con la 
differenza che il G. rolandicus (G), sottile in alto, va ingrossando 
gradatamente che si avvicina alla fiss. Sylvi. Ha nel suo insieme la 
forma di clava alquanto flessuosa, riceve nel suo piede un piccolo solco 
della lunghezza di circa 2 cm, dipendente della fiss. Sylvii e presenta 
a meta circa della sua lunghezza un piccolo solco trasversale dipen- 
dente dal solco che la limita in dietro, e due piccole incisure longitu- 
dinali. Queste insieme al piccolo solco dipendente dalla fiss. di SILvIo 
farebbero pensare ad un accenno di divisione longitudinale di essa 
circonvoluzione. 

Il solco rolandico seien (R?) si trova in comunicazione con 
il s. postrolandicus (ps); questo alla sua volta comunica con il s. inter- 
parietalis (¢p) ed & biforcato in alto, in mezzo alle sue branche cor- 


risponde il prolungamento della estremita posteriore del s. calloso- 


marginalis (cm). 

Il solco rolandico anteriore (Rt) comunica con la fissura inter- 
emisferica e descrive due curve a concavita posteriore le quali ne 
limitano un’altra diretta in senso inverso. Il s. praecentralis (pr) € 
diviso in superiore e inferiore; il primo € pit piccolo e comunica con 
il s. frontalis superior, il secondo é piu sviluppato ed in comunicazione 
con il s. frontalis inferior. 

Il gyrus centralis posterior é intaccato anch’esso da due piccoli 
solchi in corrispondenza della sua parte media, i quali fanno super- 
ficialmente comunicare il s. rolandicus posterior con il s. postrolan- 
dicus. 

Risulta che nell’ insieme la regione centrale dell’ emisfero in parola 
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presenta quattro solchi e tre eirconvoluzioni a decorso trasversale piü 
o meno sviluppate ed appariscenti. 

Cosi anche per l’emisfero destro dell’osservazione 78 (fig. 5). 
Dei solchi il praerclandicus & diviso in superiore ed inferiore, i quali 
comunicano rispettivamente con i ss. frontales superior e inferior. Il 
s. postrolandicus (ps) & relativamente poco sviluppato, perö comunica 
con il s. interparietalis (9) e con la sua estremitä inferiore e anteriore 
si arresta a poca distanza della fiss. Sylvii, in avanti del suo ramo 
posteriore ascendente. 

Il s. rolandicus anterior (R!) & molto bene sviluppato, leggermente 
flessuoso, descrive nel suo insieme una curva maggiore a concavita 


Fig. 5. Fig. 6. 


Fig. 3. Uomo, 46 anni, falegname, da Messina, peso encefalo gr. 1465,20 (com- 
presa la gland. pituitaria), indice cranico 69,38 — Emis. sinistro, insula di REIL visibile 
dall’ esterno. 

Figg. 4 e 6. Uomo, 35 anni, panettiere, da Messina, peso encefalo gr. 1476,65 
(gl. pituitaria), indice cranico 74,22, insula di REIL visibile dall’ esterno in ambi gli 
emisferi. 

Fig. 5. Donna, 77 anni, casalinga, da Barcellona (Messina), peso encefalo gr. 
arin (gl. pituitaria), indice eranico 76,92 — Emisf. destro, insula di REIL visibile dal- 

esterno. 
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posteriore, comunica con la fiss. interemisferica e superficialmente con 
la fiss. Sylvii. Il s. rolandicus posterior (R2) & anch’ esso relativamente 
bene sviluppato, profondo ed indipendente, & biforcato in alto, e se 
il ramo posteriore del s. calloso-marginalis (cm) si fosse prolungato 
sulla superficie esterna dell’emisfero, si sarebbe insinuato in mezzo 
alle sue due branche. E questo un rapporto sul quale ritornerd. 

Con leggiere modificazioni la stessa disposizione di solchi e di 
circonvoluzioni presenta l’emisfero sinistro dell’ osservaz. 70 (fig. 4). 
Dove si nota un s. praerolandicus diviso in superior e inferior; il 
primo, assai corto, € indipendente, il secondo, viceversa molto piu 
sviluppato, comunica con i due ss. frontales. Il s. postrolandicus (ps), 
bene sviluppato, limita in avanti il G. supramarginalis (Sm) e si con- 
tinua con il s. interparietalis (¢p). Dei due solchi intermedi |’ anteriore 
(R!) é il pit lungo ed il pit profondo, in comunicazione con le fiss. 
interemisferica e silviana. L’altro (R2) comunica in basso superficial- 
mente con quest’ ultima fessura ed in alto é biforcato; in mezzo alle 
sue due branche corrisponde l’estremo posteriore del s. calloso-margi- 
nalis (cm), il quale si estende per 4—5 mm sulla superficie esterna 
di questo emisfero. 

Le tre circonvoluzioni interposte sono bene sviluppate, regolarmente 
flessuose, la media (@) alquanto ingrossata in basso. 

Prima di pronunciarmi sulla disposizione che presentano questi 
emisferi (figg. 4 e 5), voglio richiamare l’attenzione sopra una par- 
ticolarita che presenta l’emisfero destro delle osservazioni 11 e 94 
- (figg. 7 e 9). Nel quale il s. rolandicus (R), che descrive nel suo in- 
sieme una curva maggiore a concavita posteriore, € biforcato in alto; 
in mezzo alle sue branche di biforcazione s’ insinua |’ estremo posteriore 
del sulcus calloso-marginalis (cm). 

A me sembra che tale disposizione sia affatto eccezionale. E 
malgrado cid nessun dubbio pud sorgere che R sia il vero solco ro- 
landico. I G. centralis posterior per tanto per far parte del lobulo 
pararolandico gira attorno alla branca posteriore del s. rolandicus, 
sulla superficie esterna dell’ emisfero. 

E torniamo ora ai casi precedenti (figg. 4 e 5). Ciascuno dei due 
emisferi in esame presenta, ripeto, nella parte centrale della sua 
superficie esterna quattro solchi e tre circonvoluzioni. Solchi e cir- 
convoluzioni si presentano in modo da richiamare alla mente i caratteri 
di un doppio solco rolandico e di un gyrus roland. interposto, solo 
che l’estremo posteriore del s. calloso-marginalis (em) invece di cor- 
rispondere in dietro del sulcus R?, si trova in mezzo alle sue due 
branche di biforcazione. 


487 


Gli esempi precedenti (figg. 7 e9) mi inducono a ritenere che questo 
solo carattere non ha nelle osservaz. 70 e 78 tanto valore da fare 
escludere in esse la presenza di un doppio solco rolandico, quando la 
disposizione dei solchi e delle circonvoluzioni depone in suo favore. 
Anche in questi casi il G. centralis posterior piglia parte alla formazione 
del lobulo pararolandieo girando attorno alla branca posteriore del- 
l’estremo mediale del s. rolandicus posterior sulla faccia esterna del- 
l emisfero. 

Di un certo interesse & il caso presentato dall’emisfero sinistro 
della osservaz. 94 (fig. 10). Il s. praerolandicus (pr) & diviso in 

ne superiore ed inferiore, il primo 
En Nat | comunica con il s. frontalis super., 


cm 


Fig. 9. Fig. 10. 


Fig. 7. Donna, 79 anni, casalinga, da Messina, peso encefalo gr. 1301 (causa 
mortis: emorragia cerebrale), indice cranico 74,71 — Emis. destro, lobo frontale a quattro 
eirconvoluzioni per divisione incompleta del G. frontalis medius, insula di REIL visibile 
dall’ esterno. 

Fig. 8. Donna, 18 anni, casalinga, da Messina, peso encefalo gr. 1190,60 (gl. 
pituitaria), indice eranico 81,92 — Emis. sinistro, insula di REIL visibile dall’ esterno. 

Figg. 9 e 10. Uomo, 57 anni, calzolaio, da Messina, peso encefalo gr. 1172,45, 
indice cranico 74,73 — Emis. destro (fig. 9), lobo frontale a quattro eirconvoluzioni per 
divisione incompleta del G. frontalis superior. Insula di REIL visibile dall’esterno in 
ambo gli emisferi. 
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il secondo, pitt sviluppato, con la fiss. Sylvii e con il s. frontalis inferior. 
Il s. rolandicus anterior (R!) é completo, profondo, comunica con la 
fiss. interemisferica. Il solco seguente (R?), anch’esso bene sviluppato, 
comincia dalla fiss. Sylvii, si spinge in alto ed indietro senza rag- 
giungere il margine superiore dell’ emisfero. 

Il solco posteriore (ps) & completo, bifurcato in alto, in comuni- 
eazione con il s. interparietalis e con la fiss. interemisferica. Descrive 
nel suo insieme una curva a concavitä anteriore, passando tra l’estre- 
mitä superiore del s. R? ed il margine superiore dell’emisfero. In 
mezzo alle sue due branche di biforcazione corrisponde I estremo 
posteriore del s. calloso-marginalis (cm). 

La circonvoluzione compresa tra R! e R? & molto assottigliata 
in alto, specie nel punto in cui limita la branca anteriore del solco ps, 
ma nel resto del suo decorso é grossa, bene sviluppata, e flessuosa. 

La circonvoluzione compresa tra R? e ps si sviluppa flessuosa 
in alto ed indietro a partire dalla fiss. Sylvii, si assottiglia notevol- 
mente in sotto della curva maggiore del s. ps, e, passando attorno 
all’estremitä superiore del s. R?, si fonde con la circonvoluzione 
precedente. 

La disposizione dei solchi e delle circonvoluzioni nella regione 
centrale di questo emisfero riproduce il tipo di un doppio solco ro- 
landico? Essa veramente non & tipica, ma esistono alcuni caratteri 
positivi. Tali sono: 1) la presenza di quattro solchi e tre circonvo- 
luzioni interposte a decorso prevalentemente trasversale; 2) il posteriore 
di questi solchi limita anteriormente il G. supramarginalis (Sm), si 
continua inoltre con il s. interparietalis, dä l’impressione di essere 
il s. postrolandicus e 3) la sua estremitä superiore, biforcata, abbrac- 
cia l’estremo posteriore del s. calloso-marginalis. 

Perö bisogna convenire che il modo di comportarsi del G. rolan- 
dicus (G) e del s. rolandicus poster. & affatto speciale. Essi si vedono 
partire dalla fiss. di SıLvıo, ma dovrebbero ancora percorrere un terzo 
circa della loro lunghezza per raggiungere il margine superiore del- 
Yemisfero. L’impressione pero che io ricevo, osservando la disposizione 
di questo regione, € veramente quella di un doppio solco rolandico, con 
la sola riserva che esso non ha raggiunto il suo completo sviluppo. 

Esamino adesso alcuni emisferi, la cui regione centrale presenta 
dei caratteri, per cosi dire, positivi, in sostegno di un doppio solco 
rolandico, ma accanto se ne trovano altri negativi, che lo fanno 
escludere. Tali esemplari rappresentano a mio modo di vedere forme 
di transizione tra la disposizione normale e quella anormale, di cui 
mi occupo. 
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Cosi nelle osservaz. 52 e 53 (figg. 11 e 8) si hanno i seguenti 
earatteri positivi. 1) La regione centrale di questi due emisferi 
presenta quattro solchi trasversali e tre circonvoluzioni interposte. 
2) Il solco anteriore (pr) & completo nell’emisfero destro (fig. 11) ed 
in comunicazione con le fessure interemisferica, silviana e con i ss. 
frontales, nell’emisfero sinistro (fig. 8) & interrotto, ed & solo la parte 
inferiore in comunicazione con la fiss. Sylvii e con il s. frontalis in- 
ferior. In ambi i due casi esso & bene appariscente. I due solchi, 
che seguono (R, ps), sono completi, profondi, flessuosi. Nella fig. 11 
tutti e due sono indipendenti dalla fiss. Sylvii ed in comunicazione 
con la interemisferica; R é biforcato in alto, comunica superficialmente 
con pr; ps & indipendente da ip, che & diretto trasversalmente nella 
sua parte anteriore. Nella fig. 8 il s. R & indipendente dalla fiss. 
Sylvii, ma comunica con il s. frontalis superior e con la fiss. interemi- 
sferica. Il solco seguente (ps) comincia con una branca trasversa, che 
posteriormente comunica 


superficialmente con la fiss. m pP 

Sylvii, é biforcato in alto, e Yp 4 
con la sua branca di bifor- 7 se os 
cazione posteriore comunica rN pr\\ 


con il s. subparietalis. I 
s. posteriore (ip) & irrego- 
lare ed indipendente da ps. 
3) Le circonvoluzioni, com- 
prese tra questi solchi 
trasversali, sono bene mani- 
feste, quella poi che si S 

trova tra isolehi intermedi g o,,"#.!44,.pumh 20 ami clings da Mo 
(R, ps) é alquanto sottile, pituitaria), indice cranico 74,28 — Emis. destro, insula 
pit flessuosa nella fig. Im di REIL visibile dall’ esterno. 

pit regolare nella fig. 8. 

Sono perd caratteri negativi i seguenti: 1) l’estremo posteriore 
del s. calloso-marginalis (em) corrisponde in avanti di ps nella fig. 11, 
in mezzo alla biforcazione che presenta questo stesso solco nella fig. 8; 
2) il G. supramarginalis é limitato in avanti dalla parte inferiore del 
terzo solco (ps). 

Ne viene di conseguenza che il primo solco é il praerolandicus 
(pr), il secondo il rolandicus (R), il terzo il postrolandicus (ps), il 
quarto l’interparietalis (2p) alquanto irregolare nel suo decorso. 

I due casi presentano un s. postrolandicus notevolmente sviluppato. 

Le stesse considerazioni valgono per l’emisfero destro dell’ osser- 
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vazione 70 (fig. 6), il quale presenta il s. praerolandicus (pr) diviso 
in due, in modo che la parte superiore, poco sviluppata, comunica col 
s. frontalis superior, la parte inferiore, piü sviluppata, comunica con 
il s. frontalis inferior, I due solchi seguenti (R, ps) sono completi 
paralleli fra di loro, limitano una circonvoluzione flessuosa e regolare, 
sono superiormente tutti e due biforcati, l’anteriore (R) comunica con 
la fiss. interemisferica, il posteriore (ps) con la fiss. Sylvii e con il 
quarto solco (ip). Questo & relativamente un po’ piü obliquo degli 
altri precedenti, termina in sopra del ramo ascendente posteriore della 
fiss. Sylvii e comunica con la interemisferica. 

Perö se si tien conto che anche in questo caso il G. supramargi- 
nalis & limitato in avanti dal terzo solco (ps) ed il prolungamento 
posteriore del s. calloso-marginalis s’insinua in mezzo alla due branche 
di biforcazione di questo stesso solco, si deve convenire che anche in 
questo caso si ha un s. postrolandicus molto bene sviluppato, biforcato 

in alto ed in comunicazione 

con la fiss. Sylvii. Il quarto 

solco non rappresenta che 

la parte anteriore del s. 
interparietalis (ip) inter- 

5 rotto. 

Una disposizione presso 
I) a poco simile si nota nel- 
l’ emisfero destro dell’ osser- 
vazione 73 (fig. 12). Is. 
praerolandicus & diviso in 


superiore ed inferiore, tutte 


Fig. 12. Donna, 26 anni, contadina, da Castanea e due queste parti sono 
(Messina), peso encefalo gr. 1298,75 (gl. pituitaria), i] . 
indice cranico 80,00 — Emis. destro, insula di REIL bene svi uppate e comuni- | 


visibile dall’ esterno. cano rispettivamente la 
superiore con il s. front. 
super. e con la fiss. interemisferica, la inferiore con il s. front. infer. 
€ con la fiss. Sylvii. I ss. rolandicus e postrolandicus (R, ps) confluiscono 
insieme sul margine superiore dell’emisfero; in basso il secondo (ps) 
comunica superficialmente con la fiss. Sylvii, mentre l’altro ne & indipen- 
dente. La circonvoluzione interposta tra Re ps & alquanto sottile e 
flessuosa, ingrossata in basso. II s. interparietalis (ip) € indipendente 
dal postrolandicus, comunica con il s. temporalis superior e il suo 
estremo anteriore rimane al di sopra della branca montante del G. 
supra marginalis (Sm). 
Facendo attenzione a questo ultimo carattere, al solco, che precede 
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il G. supramarginalis, non si puö dare altro valore che quello di un 
s. postrolandicus completo e bene sviluppato. 

Anche l’emisfero destro dell’osservaz. 41 (fig. 13) fa vedere un 
's. postrolandicus molto sviluppato, indipendente e biforcato in alto. 
L’estremo posteriore della fiss. calloso-marginalis (em) corrisponde in 
mezzo alle sue due branche di biforcazione. La sua estremita inferiore 
limita in avanti il G. supramarginalis. Il s. interparietalis (ip) é inter- 
rotto, la sua parte anteriore d’un lato raggiunge il margine superiore 
dell emisfero, dall’ altro comunica con il s. temporalis superior. 

Neanche nell’emisfero destro dell’ osservazione 54 (fig. 14) si 
potrebbe ammettere, rigorosamente parlando un doppio solco rolandico, 
giacché la circonvoluzione interposta tra i due solchi intermedi (R, pr) 
della regione centrale da origine superiormente al G. frontalis superior, 


les! aly Fig. 14. 
Fig. 13. Uomo, 52 anni, cocchiere, da Messina, peso encefalo gr. 1153,65 (gl. 
pituitaria), indice cranico 74,71 — Emis. destro, insula di REIL visibile dall’ esterno. 
Fig. 14. Uomo, 46 anni, ferraio, da Messina, peso encefalo gr. 1026,90 (gl. pi- 
tuitaria), indice cranico 77,27 — Emis. destro, lobo frontale a quattro circonvoluzioni 


per incompleta divisione longitudinale del G. frontalis superior, insula di REIL visibile 
dall’ esterno. 


inferiormente ai GG. frontales inferior e medius. I due GG. frontales 
superior e medius si scambiano un’ anastomosi superficiale (a), per cui 
il s. frontalis superior non comunica con il s. praerolandicus. Questo 
solco (pr) poi, compreso tra il G. centralis anterior da un lato, e i 
GG. frontales superior e medius dall’altro, non pud essere preso per un 
doppio solco rolandico, malgrado sia completo profondo e indipendente. 

Il G. frontalis superior & diviso in due, sebbene incompletemente, 
da tre piccoli solchi longitudinali, per cui il lobo frontale presenta 
quattro circonvoluzioni. L’insula di Rem & visibile dall’esterno, cosi 
anche nelle figg. 3—15, 17, 18. 
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Il s. frontalis inferior (fig. 14) comincia con una branca trasversa, 
che s’insinua tra il piede della 2°? e 3° circonvoluzione frontale, e non 
puö essere presa per il s. praerolandicus, anche perché essa corrispon- 
derebbe troppo avanti. 

Una disposizione assai complicata presenta |’ emisfero sinistro del- 
l osservazione 65 [fig. 15]1). Nella regione centrale della sua super- 


Fig. 17. Fig. 18. 


Fig. 15. Uomo, 45 anni, bracciante, da Messina, peso encefalo gr. 1144,45 (gl. 
pituitaria), indice eranico 73,03 — Emis. destro, lobo oceipitale con solchi e ecirconvoluzioni 
dirette in senso trasversale. 

Fig. 16. Uomo, 43 anni, bracciante, da Messina, peso encefalo gr. 1276,50 (gl. 
pituitaria), indice eranico 75,13 — Emis. destro, suleus interparietalis assai ridotto. 

Fig. 17. Uomo, 23 anni, da Messina, peso encefalo gr. 1255,55 (gl. pituitaria), 
indice eranico 76,57 — Emis. destro, insula di REIL visibile dall’ esterno. 

Fig. 18. Donna, 50 anni, casalinga, da Messina, peso encefalo gr. 1038,45 (gl. 
pituitaria), indice eranico 69,41 — Emis. sinistro, lobo frontale a quattro circonvoluzioni 
per divisione longitudinale incompleta del G. frontalis medius, insula di REIL visibile 
dall’esterno. 


1) Questo emisfero venne messo ad indurire in una boccia piuttosto 
stretta e perö la sua superficie esterna si presenta molto piü convessa 
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ficie esterna si notano quattro solchi trasversi di cui l’anteriore (pr) 
€ diviso in due parti, la superiore comunica con il s. front. super. e 
la inferiore con il s. front. infer. Il secondo solco (R) & completo, 
profondo, leggermente flessuoso, in connessione con la fiss. interemi- 
sferica. Il terzo (ps) & anch’esso completo piü lungo e flessuoso del 
precedente, biforcato in alto; in basso comunica con la fiss. Sylvii, in 
alto il suo ramo di biforcazione posteriore si dirige flessuoso in dietro 
e comunica con la fiss. interemisferica, il suo ramo anteriore ne rap- 
presenta il prolungamento superiore, é alla sua volta biforcato, e riceve 
in mezzo alle sue due branche l’estremo posteriore del s. calloso- 
marginalis (cm). Il solco, che segue é il piü irregolare e flessuoso di 
tutti, in basso & biforcato, a la sua branca anteriore comunica con la 
fiss. Sylvii, mentre la posteriore s’insinua tra il G. supramarginalis e 
Pangularis. Delle circonvoluzioni interposte l’anteriore, G. centralis 
anterior, é bene sviluppata, flessuosa, da origine superiormente alla 
prima circonvoluzione frontale, la quale vi nasce con due radici super- 
ficiali, inferiormente alla circonvoluzione frontale inferiore e, nella sua 
parte media, alla circonvoluzione frontale media. La circonvoluzione 
interposta tra R e ps & alquanto pit sottile, regolare e flessuosa. La 
terza, limitata in avanti da ps, & piü complicata, comincia in basso 
con due radici profonde, una anteriore ed una posteriore, si dirige in 
alto ed in dietro; flessuosa nel suo decorso, va ad unirsi in vicinanza 
del margine superiore dell’ emisfero con il lobulo parietale superiore. 
A rendere ancora piü complicata la disposizione di questa regione esiste, 
fra le due branche di biforcazione del terzo solco (ps), una piccola 
circonvoluzione (?) curva a concavitä posteriore, incuneata in mezzo 
alle estremita superiori della seconda e terza circonvoluzione sopra 
‚notate. Questa piccola circonvoluzione si continua superficialmente con 
la circonvoluzione superiore limite dell’ emisfero, di cui sembra una 
dipendenza. 

Non si pud ammettere la presenza di un doppio solco rolandico 
per i seguenti caratteri negativi: 1) il G. supramarginalis, pur restando 
compreso tra le due branche di biforcazione del quarto solco, manche- 
rebbe della sua meta anteriore, se questo solco si volesse considerare 
come solco postrolandico; 2) il s. calloso-marginalis corrisponde imme- 
diatamente indietro della seconda circonvoluzione trasversa; 3) il s. 
postrolandico sarebbe situato troppo indietro ed il lobo parietale molto 
ridotto nel suo volume. 


del normale, in modo che nel disegno la sua forma é alterata. Ap- 
parteneva ad un individuo dolicocefalo (indice cranico 73,03). 
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L’emisfero in parola presenta quindi una disposizione anomala 
nella sua regione centrale, con prevalenza di solchi e circonvoluzioni 
in senso trasverso, senza avere i caratteri di un doppio s. rolandico. 

In conclusione credo di poter dire che, per quanto atipica e di 
apparenza non comune sia la superficie esterna degli emisferi cerebrali 
corrispondenti alle figg. 6, 8, 11—15, non si puö in essi ammettere 
la presenza di un doppio solco rolandico, come pare che si riscontri 
nelle figg. 3—5, 10, poiche mancano a rigore i rapporti anatomici 
presentati dal cervello dell’ Alb. Battista!). Non pertanto a me 
sembra, che abbiano una certa importanza per il fatto che rappresen- 
tano forme intermedie di sviluppo tra il tipo normale e quello anormale 
studiato per il primo da GIACOMINI. 


TE 
Interruzione del Sulcus rolandicus. 


Si hanno poche osservazioni in proposito, il che prova che l’inter- 
ruzione di questa scissura & assai rara. 

Il primo a notarla fu il WAGNER nel cervello del clinico Fucus ”). 
Il Fer’) l’avrebbe trovato 4 volte sopra 800 osservazioni, e il GIA- 
COMINI*) una sola volta sopra 336 emisferi. Il caso del GIACOMINT si 
riferisce all’ emisfero sinistro di un giovane militare di Sardegna a tipo 
dolicocefalo bene spiccato (osservaz. 98); in due altri emisferi, 1’ uno 
sinistro, appartenente ad un militare di Pesaro dolicocefalo, I altro 
destro appartenente ad una giovinetta scema, l’interruzione colpiva ıl 
solco nella sua profonditä, giacché la cosi detta piega di passaggio 
fronto-parietale non raggiungeva la superficie. 

L’HEscHEL), secondo riferisce lo stesso GIACOMINI‘), avrebbe 
trovato l’interruzione del s. Rolandi 5 volte, 3 a destra e 2 a sinistra, 
su 632 cervelli di uomini, 1 sola volta, a sinistra, su 455 cervelli di 
donna, e quindi la predetta anomalia si riscontrerebbe nella proporzione 
di 1: 126 negli uomini, 1: 455 nella donna. 

Nota inoltre il Gracominr’) che quando esiste tale interruzione 


1) GracominI, op. cit., p. 95 e seg. 

2) GracominI, ]. c., p. 88. 

3) Fnrn, Anomalies du cerveau. Bullet. Soc. anatom., 1876, p. 172, 
173, 439—442. 

+) .]: ‚e.,, P-I8 

5) HrscHer, Die tiefen Windungen des menschlichen Großhirns 
und die Ueberbriickung der Zentralfurche. Vorläufige Mitteilung. 
Wiener Medic., 1877. 

6)ul.nesup, 8% 

2)... cai py 90: 
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si trova alla unione del terzo superiore con i due terzi inferiori della 
scissura, nel punto in cui generalmente questa forma una brusca 
deviazione e tale circonstanza non é indifferente sulla produzione della 
predetta disposizione anatomica. 

Il TencHinı!) ne ha raccolto 15 casi, di cui 9 in 114 emisferi di 
uomini, e 6 (2 a sinistra, 2 a destra, 1 in ambi i due lati) in altret- 
tanti emisferi di donne. 

L’anomalia é stata anche riscontrata da EBERSTALLER ?), LEGGE?), 
ZERNOFF, BIACHKOFF *), LATTES), BEEVOR®) e WATERSTON’). Nel 
caso riferito da LATTES (emisfero sinistro di una donna abruzzese 
condannata per omicidio premeditato) si hanno due ss. rolandici e tutti 
e due sono interrotti per due pieghe superficiali, che uniscono il G. 
rolandicus con le due circonvoluzioni vicine. L’interruzione del doppio 
solco rolandico capita all’unione del terzo inferiore con i due terzi 
superiori. Nel caso di WATERSTON l’interruzione & bilaterale ed al- 
Punione del !/; superiore con i ?/, inferiori della fessura. 

Da canto mio ho notato l’anomalia tre volte su 150 cervelli 
(fig. 16—18). Le due circonvoluzioni centrali ascendenti si scambiano 
una piega anastomotica al loro terzo inferiore. La piega anastomotica, 
cosi detta fronto-parietale da GIACOMINL®), & grossa, superficiale e 
trasversale d’avanti in dietro. Interrompe la fiss. Rolandi in modo 
assai manifesto, cosi che questa resta divisa in due parti, una superiore 
assai pi lunga e profonda, una inferiore assai pil piccola e meno 
profonda. Nelle figg. 16 e 17 le due porzioni della fessura sono affatto 
indipendenti; mentre nella fig. 18 il segmento inferiore comunica con 
il s. praerolandicus, e non si puö in alcun modo pensare che esso sia 
una dipendenza di questo solco, il quale s’insinuerebbe tra la fiss. 
Sylvii e la rolandica, giacché si trova una piega di passaggio quasi 


1) TescHisı, Sopra alcune varieta della scissura di RoLAnno del- 
Vencefalo umano ed in ispecie di una assai singolare trovata nel cervello 
di donna demente. Riv. sperim. Freniatr., 1883, p. 193. 

2) Testur, Trattato di Anatomia umana. Neurologia. Trad. SpErıno, 
Torino 1898, Vol. 2, Pt. 1, p. 232. 

3) J. Leaen, Contribuzione allo studio della scissura di RoLANDo. 
Boll. R. Accad. med. Roma, Anno 10, No. 4, 1884. 

4) DEBIERRE, La moelle épiniére et l’enc&phale. Paris 1893, p. 208. 

5) LAartes, Contribution & la morphologie du cerveau de la femme 
criminelle. Act. VI. Congres internat. Anthrop. criminelle, Turin 1906. 

6) Brevor, Proc. Anat. Soc., 1906 (cit. da WATERSToN). 

7) Waterston, Complete bilateral interruption of the fissure of 
Rolando. Journ. Anat. and Physiol., Vol. 41, p. 143. 

3) le P290. ‘ 
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approfondita che li separa, pertanto la comunicazione é affatto super- 
ficiale. 

La piega di passaggio invece di trovarsi all’unione del terzo 
superiore con i due terzi inferiori della fiss. Rolandi, come hanno 
notato GIACOMINT!) e altri, proprio nel punto in cui la fessura fa una 
brusca deviazione, capita viceversa all’unione del suo terzo inferiore 
con i due terzi superiori nelle figg. 17 e 18 (cosi anche nel caso del 
LATTES) e all’unione del quarto inferiore con i tre quarti superiori 
nella fig. 16). 

L’anomalia in parola raggiunge nelle mie osservazioni la propor- 
zione dell’ 1 : 100. 

Messina, Febbraio 1907. 


Nachdruck verboten. 
Zur vergleichenden Anatomie des Vorderhirnes der Vertebraten. 
Von ©. U. Artins Karpers und W. F. Tueunıssen, Amsterdam. 
Mit 10 Abbildungen. 


In den letzten zwei Dezennien — seit RABL-RÜCKHARDS hervor- 
ragender Entdeckung des membranösen Daches bei dem Teleostier- 
(und Ganoiden-)Vorderhirn — sind die massiven Teile dieser Vorder- 
hirne sehr verschieden gedeutet worden. Auf der einen Seite standen 
hauptsächlich RABL-RÜCKHARD selbst und BURCKHARDT. Sie be- 
trachteten die massiven Teile des Vorderhirnes dieser Fische nur als 
Striatum und dachten sich das Pallium der höheren Vertebraten nur 
repräsentiert durch die ependymale Membran. Auf der anderen Seite 
verteidigte STUDNICKA die Auffassung, daß wir in den nach außen 
umgebogenen Teilen des Prosencephalons bei den Ganoiden und Tele-' 
ostiern einen umgestülpten Palliumabschnitt zu sehen haben. Er wurde 
von ALLIS und gewissermaßen von B. HALLER gestützt, während auch 
einer von uns (K.) ihm beitrat, dazu veranlaßt durch ein vergleichendes 
Studium der Faserung des Teleostier- und Selachiergehirnes, welches 
ihn zu dem Schluß brachte, daß in den lateralen Teilen des Knochen- 
fischvorderhirnes ein Gebiet liegt, welches sich bei den Selachiern in 
dem sog. Mantel findet. 


1). .@,P. 90: 

2) Il Fer in uno dei due primi casi publicati l’ha riscontrata nel 
mezzo della scissura. Cosi che le pieghe anastomotiche si possono 
distinguere in superiore, media e inferiore (TENCHINI). 


In den letzten Jahren haben wir gemeinsam das vergleichende 
Studium des Vorderhirnes der Vertebraten fortgesetzt. Unsere Ergeb- 
nisse, die Phylogenese des Rhinencephalons betreffend, werden im Laufe 
dieses Jahres ausführlicher veröffentlicht werden. Wir möchten aber 
jetzt schon einige Schlüsse mitteilen, zu welchen wir gekommen sind 
und werden dabei von dem Vorderbirn von Petromyzon ausgehen. 

Das Vorderhirn von Petromyzon (Fig. 1; Horizontalschnitt durch 
das Vorderhirn) zeigt einen unpaaren Mittelventrikel, der, wie überall, 
die direkte Fortsetzung des Zwischenhirnventrikels ist. Eine scharfe 
Grenze ist zwischen beiden nicht zu ziehen. Der unpaare Ventrikel 
wird vorn von einer dünnen Schlußplatte begrenzt. Diese setzt sich 
nach oben und hinten in einer dickeren Platte fort, in welcher die 
Commissura anterior liegt. Kaudalwärts geht diese Verdickung wieder 
über in die ependymale Dachmembran des unpaaren Ventrikels und 
setzt sich weiter in dem Zwischenhirndach fort. 


Fig. 1. Horizontalschnitt durch das Vorderhirn von Petromyzon. 


Seitlich kommuniziert der unpaare Ventrikel durch das Foramen 
Monroi mit einem paarigen, nach vorn und hinten sich ausstülpenden 
Hohlraum. Der vordere Abschnitt davon ist mit Formatio bulbaris 
bedeckt, und der hintere Abschnitt ist von ihm nur getrennt durch 
die von oben und von der Seite her in ihm etwas hervorragende Hirn- 
wand, der an der Außenseite eine seichte Furche entspricht. 

Im dem ganzen hinteren Abschnitt, der sich ziemlich weit kaudal- 
wärts von den Foramina Monroi erstreckt, enden viele sekundäre 
‘Riechfasern. Es entsteht aus ihm, namentlich aber aus seiner dorso- 
lateralen und hinteren Wand, der Tractus olfacto-habenularis 
oder Taenia. 

Die Taenia versammelt ihre Fasern im oberen medialen Rande 


des nervösen Daches und zieht von da aus durch den Oberrand des 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze, 32 
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Praethalamus in die Ganglia habenulae. Von den anderen Faser- 
systemen des Vorderhirnes wird hier vorläufig nicht die Rede sein. 
Obenstehende Figuren geben ein Bild dieses Verhaltens. Der Ur- 
sprung der Taenia (Trac- 
tus olfacto - habenularis) 
und ihr Verlauf ist dort 
wiedergegeben (Fig. 2). 

Der Nachdruck sei 
darauf gelegt: 

1) daß der obere Teil 
der Vorderhirnwand nach 
innen umgeschlagen ist, 
so daß man einen supra- 
ventrikulären und einen 

Fig. 2. Frontalschnitt durch das Vorderhirn subventrikulären Ab- 
Sr EA schnitt am Gehirn unter- 

scheiden kann; 

2) daß die Commissura anterior dorsal liegt; 

3) daß der Ursprung der Taenia größtenteils oberhalb und seitlich 
des Ventrikels liegt; 

4) daß die Taenia selbst sich supraventrikular in der medialsten 
Lippe sammelt; 

5) schließlich sei noch bemerkt, daß eine Verdickung des Vorder- 
hirnbodens als Corpus striatum sich kaum ausgebildet hat. 

Vergleicht man hiermit einen holocephalen Selachier: Chimaera 

monstrosa, so ergibt sich in Bezug auf die äußere Form folgendes. 
_ Der unpaare Mittelventrikel des Vorderhirnes (der von dem 
Zwischenhirnventrikel teilweise getrennt ist durch eine Einsenkung des 
ependymalen Daches: dem Velum transversum) wird frontal an der 
Basis durch eine dickere Schlußplatte begrenzt, die aber bald mem- 
branös wird und sich nach oben und hinten in das epitheliale Dach 
des unpaarigen Ventrikels fortsetzt. Eine Verdickung dieses Daches 
durch eine Commissur ist nicht vorhanden. Die Commissura anterior 
liegt subventrikulär. 

Seitlich geht der unpaare Ventrikel in den paarigen über und 
zwar nach vorn in einen spaltartigen Raum, dessen vordere Spitze 
von der Formatio bulbaris bedeckt ist. Oberflächlich scheint es nun, 
als ob im hinteren Teile des Vorderhirnes nur ein unpaarer Ven- 
trikel sei. Eine genauere Betrachtung (Fig. 3—5) aber lehrt, daß 
der Seitenventrikel sich auch hier nach hinten fortsetzt, nicht aber, 
wie bei Petromyzon, in einen geschlossenen Hohlraum, sondern in einer 
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Spalte zwischen Striatum und dorsolateraler nervöser Hirnwand. Daß 
diese Fortsetzung sich nur als Spalte, nicht als wirklicher Ventrikel 
zeigt, kommt dadurch, daß der hintere obere Teil des Vorderhirnes 
nicht, wie noch in der 
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innen umgeschlagen ist iA EE wee 
und also von einer N IF Ti pale 
oberen Abgrenzung N 
dieser Spalte durch yi 
nervöse Hirnsubstanz \ 
keine Rede ist (Fig. 4 if 
und 5). Si iif 
Eine Vergleichung fl 
der allgemeinen Form RT SSS 


ee 


des vorderen Abschnit- ee Hae a 
tes des Chimaera- 
Vorderhirnes mit dem 
von Petromyzon zeigt 
weiter, daß das letzte einen mehr kreisrunden Querschnitt jeder 
Hälfte hat, während bei Chimaera die Höhenausdehnung die Breiten- 
ausdehnung beträchtlich 
übertrifft. Es hat bei die- 


Fig. 3. Frontalschnitt durch das Vorderhirn von 
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Fig. 4. Fig. 5. 
Fig. 4. Frontalschnitt durch das Vorderhirn von Chimaera. 
Fig. 5. Frontalschnitt durch den kaudalsten Teil des Vorderhirns von Chimaera, 


Höhenzuwachs der Gehirnwand stattgefunden, eine Ausbildung anderer 
Zellgebiete in der dorsalen Hirnwand. Der Ursprung der Taenia ist 
dabei nach unten verschoben und dehnt sich an der Basis bis weit 
lateral aus (Fig. 3). Ihre Fasern sammeln sich frontal vom Foramen 


Monroi in der medialen Hirnwand, ziehen darin nach oben und 
32* 
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liegen schließlich, wie bei Petromyzon, oberhalb des Foramen Monroi 
in der medialen Lippe der dorsalen Wand. Dort vereint, ziehen 
sie nach hinten, doch wo die Oberlippe eine exvertierte Position 
annimmt, werden sie auch etwas nach außen verlagert und liegen 
dann schließlich in dem stark exvertierten Praethalamus infolge der 
kompletten Exversion nicht dorsal und medial, sondern etwas nach 
unten gekehrt und vollkommen lateral (Fig. 5). So begeben sie sich 
in die Ganglia habenulae. 

Im Vergleich zu Petromyzon ist hier also folgendes zu betonen. 

Der vordere Abschnitt des paarigen Ventrikels ist annähernd im 
Prinzip gleich geblieben. Nur ist seine Längen- und Höhenausdehnung 
bedeutend vergrößert. Oberhalb des Foramen Monroi biegt sich der 
obere Massivteil des Vorderhirnes nach innen, weiter kaudalwärts da- 
gegen nach außen um. Dadurch ist der hintere Teil des lateralen 
Ventrikels (Cornu posterius, STUDNICKA) nur membranös bedacht und 
findet eine Kommunikation mit dem Ventriculus impar auf seiner 
ganzen Länge statt (Ventriculus communis). Die Exversion wird 
kaudalwärts stärker. Im hinteren Abschnitt ist weiter der ursprüng- 
lich supraventrikuläre Teil weniger entwickelt, dagegen ist in dem 
Boden ein stark hervorragendes Striatum vorhanden. Der Ursprung 
der Taenia ist subventrikulär verdrängt. Der ursprüngliche Verlauf 
durch die Oberlippe ist aber erhalten geblieben. Die Taenia erreicht 
diese Stelle, indem sie vor dem Foramen Monroi in die mediale Hemi- 
sphärenwand nach oben zieht. Sowohl die vergrößerte Höhenausdehnung 
der vordersten Hemisphären, sowie die subventrikuläre Verdrängung 
des Taenia-Ursprungs, kombiniert mit dem eigentümlichen Umwege, den 
die Taenia macht, weisen darauf hin, daß in dem supraventrikulären 
Teil des Vorderhirns eine Substanzvermehrung stattgefunden hat, wo- 
durch eben der Nucleus taeniae an die Basis gedrängt ist. Im kaudalen 
exvertierten Teil liegt der Tractus taeniae nicht oben und medial, 
sondern etwas nach unten und völlig lateral. Die Commissura an- 
terior liegt basal. 

Von den Holocephali läßt sich einerseits der Typus des Ganoiden- 
und Teleostier-Vorderhirns, andererseits derjenige des Selachiervorder- 
hirns leicht ableiten. 

Bei Amia calva (Ganoiden) ist von einem Foramen Monroi gar 
keine Rede mehr (Fig. 6, 7). Wohl stülpt sich seitlich von der mem- 
branösen Lamina terminalis der Vorderhirnhohlraum frontal in zwei 
allseitig von nervöser Substanz umgebene Hohlräume aus. Diese sind 
aber im Vergleich zu dem holocephalen Fisch sehr klein und fast 
gänzlich mit Formatio bulbaris bekleidet. Kaudal ist ein viel größerer 
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Abschnitt des Vorderhirns exvertiert als bei Chimaera. Der Seiten- 
ventrikel setzt sich aber doch nach hinten fort und zwar nach dem- 
selben Prinzip wie bei Chimaera: als eine Rinne, die auf ihrer ganzen 
Länge mit dem Ventriculus impar kommuniziert. Der aus Ventriculus 
impar und Ventriculi laterales gebildete Ventriculus communis 
ist daher viel größer als bei Chimaera. Diese Rinne ist im mittleren 
Teile des Vorderhirns fast ganz verstrichen durch die enorme Ent- 
wickelung des (Epi-)striatum. Nur im hintersten Abschnitt ist die 
Exversion etwas geringer und das Striatum etwas weniger ausgebildet, 
wodurch die Rinne dort wieder tiefer wird und die Homologie mit 
dem Cornu posterius des Chimaeragehirns deutlicher ist (ALLIS). 

Daß das Corpus striatum (Epistriatum) so besonders mächtig ent- 
wickelt ist, kommt durch die bedeutende Rolle, welche das Epistriatum 


Ö\ıTr 
‘ Tor 
> 


a 
Stra cael 24 


a 


Fig. 6. Fig. 7. 


Fig. 6. Frontalschnitt durch das Vorderhirn von Amia calva. 
Fig. 7. Frontalschnitt durch das Vorderhirn von Amia calva. 


bei diesen Tieren spielt und welches zum großen Teil die Funktion 
der exvertierten und zu gleicher Zeit gering entwickelten lateralen 
(= oberen) Abschnitte übernimmt. 

Vermutlich liegt die Ursache der Exversion in dem Mangel an 
Schädelraum während der Entwickelung, wodurch der obere Abschnitt der 
ursprünglichen Vorderhirnanlage sich weniger gut und nicht nach oben 
ausbilden konnte. Eben dadurch hat das Striatum mit seinem Epi- 
striatum (= oberer Teil desselben) einen Teil ihrer Rolle übernommen ; 
die daraus resultierende mächtige Entwickelung des (Epi-)striatum 
hat aber die seitliche Oberwand dann nach außen und teilweise nach 
unten gedrückt. Das Vikariieren zwischen Pallium und Striatum findet 
man am stärksten bei den Vögeln, dort wohl sicher auf Grund von 
Schädelraum- (= Knochen-)Oekonomie, indem das Hyperstriatum dort 
- palliale Bedeutung hat und den Ventrikel fast obliteriert. 
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In Uebereinstimmung mit diesem Verhalten liegt die Commissura. 
anterior bei den Ganoiden ganz ventral. Der Tractus taeniae entsteht 
lateral und etwas ventral. Man kann sich seine Lage am leichtesten 
aus dem von Petromyzon ableiten, indem man in der Petromyzon- 
zeichnung die supraventrikuläre Hälfte einfach nach außen umge- 
schlagen denkt. Kern und Tractus, die bei Petromyzon hauptsächlich 
mediodorsal lagen, sind durch die Exversion bei den Ganoiden, wie im 
hinteren Abschnitt des Chimaeravorderhirnes, ventrolateral gekommen. 

Bei den Teleostiern liegt dasselbe Verhalten vor, nur ist dort die 
Exversion auch im hintersten Abschnitt des Vorderhirns noch mäch- 
tiger ausgeprägt, weil dort das Epistriatum auch ganz kaudal be- 
sonders stark entwickelt ist. Die innere Rinne ist dadurch kaum 
sichtbar. Weiter ist der vorderste Abschnitt der Lobi laterales (Lobi 
olfacto-bulbaris) dort supraventrikular, auch weniger massiv). 


Es sei hier noch das folgende Argument zugefügt, um die STUD- 
niéKkasche Auffassung der Exversion bei den Teleostiern und Ganoiden 
zu beweisen. Bei Petromyzon endet größtenteils im supraventrikulären 
Abschnitt des Vorderhirnes ein Bündel aus dem Hypothalamus, welches 
zuerst von JOHNSTON gut beschrieben wurde. Es ist dort das einzige 
aufsteigende Hypothalamus-Vorderhirnbündel. Bei Acipenser sah der- 
selbe Autor ebenfalls aufsteigende Hypothalamusfasern im Vorderhirn 
enden, aber der Hauptsache nach in dem exvertierten Teil. Von einem 
von uns (K.) wurde bei Gadus ein sehr mächtiges markloses Bündel ent- 
deckt, welches, vom Hypothalamus aufsteigend, im exvertierten Lateral- 
abschnitt endet: Tractus olfacto-hypothalamicus-lateralis, hier als Tr. 
hypothalamo-olfactorius bezeichnet (Fig. 2, 6, 7). Es wurde von ihm 
schon damals aus verschiedenen Gründen für das Homologon des. 
Mantelbündels der Selachier gehalten, welches dort, wie bei Petromyzon, 
supraventrikulär endet. Nun hat WALLENBERG neulich gefunden, daß- 
der Tractus pallii dieser Tiere ebenfalls ein aufsteigendes Bündel ist 
(Pie. ob, 9). 

Wir kennen also nur „ein“ aufsteigendes Hypothalamusbündel, 
sowohl bei Tieren mit normalem Vorderhirnbau, als bei denjenigen 
mit exvertiertem Vorderhirn; bei den ersteren endet es supraventri- 
kular (Petromyzon, Selachier), bei den letzteren ganz lateral im ex- 
vertierten Teile. Wenn auch nun betreffend der Kreuzung hiervon bei 


1) Auch in Bezug auf das Dachependym gibt es einen Unter- 
schied, weil dies bei Amia tiefer in den Ventriculus hinabsinkt als bei 
den Teleostiern. 
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den verschiedenen Tieren die Angaben resp. die Befunde etwas ver- 
schieden sind, so ist es doch jetzt schon sicher, daß diese Bündel} 
homolog sind und auch die Teile, zu welchen sie sich begeben, 
d. i. die dorso-mediale Vorderhirnwand der Cyclostomen und Selachier 
ist homolog mit der lateralen, nach außen und unten umgestülpten 
Hirnwand der Ganoiden und Teleostier. Schließlich darf man auch 
in der verschiedenen Lage der Commissur ein Argument sehen. Wir 
müssen aber für die Phylogenese der Vorderhirnkommissuren auf unsere 
bald erscheinende Arbeit hinweisen. 

Stellen wir uns jetzt den Bau des Petromyzon- und Chimaera- 
gehirns wieder vor den Geist und sehen wir, wie der Bau des Selachier- 
gehirns sich daraus erklären läßt. Als Beispiel sei Galeus canis ge- 
nommen. 


Fig. 8. Horizontalschnitt durch das Vorderhirn von Galeus, 


Der unpaare Ventrikel wird hier frontal von einer massiven Lamina 
terminalis begrenzt (Fig. 8). Die massive graue Substanz setzt sich 
fast bis an die frontale Grenze des Gehirns fort. Sie entsteht dadurch, 
daß die medialen Hirnwände der vorderen lateralen Ventrikel gegen- 
einander gestoßen und miteinander verwachsen sind: präterminales 
Massiv. 

Seitlich von diesem Massiv stülpen sich die Ventriculi laterales 
nach vorn und nach hinten aus. 

Der frontale Hohlraum teilt sich aber bei den meisten Selachiern 
ganz vorn wieder in zwei Abschnitte, einen medialen und einen late- 
ralen, welch letzterer in den Ventriculus lobi olfactorii anterius über- 
geht. Eben die Ausbildung des medialen frontalen Abschnittes hat für 
die Haie sowohl die eigentümliche laterale Verschiebung der Lobi 
olfactorii anteriores zur Folge gehabt, als die Verklebung der prä- 
terminalen medialen Hirnwände. 
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Der hintere Teil des lateralen Ventrikels, der Cornu posterior im 
Sinne SrupnzéKas, setzt sich als kleiner, spaltförmiger Hohlraum ober- 
halb des Striatums fort (Fig. 9). Er wurde zuerst von Houser als 
Diverticulum dorsale beschrieben. Gerade wie bei Petromyzon ist auch 
hier dieser Hohlraum von nervöser Substanz bedacht. Eine Exversion 
findet nicht statt. Das Striatum ist im Vergleich zu der dorsalen 
und fronto-medialen Hirnwand wenig entwickelt, vermutlich eben weil 
die starke Ausbildung der dorso-medialen Teile eine größere Entwicke- 
lung des Epistriatum unnötig machte. In Uebereinstimmung hiermit 
liegt die Commissura anterior dorsal, wie bei Petromyzon. Die größere 
Ausdehnung des supraventrikulären Gebietes hat, gerade wie bei Chi- 
maera, eine Verdrängung des Taeniakernes nach unten zur Folge 
gehabt. Das Bündel verläuft, wie beim letztgenannten Tiere, in die 
mediale, hier beiderseitig verwachsene Gehirnwand nach oben. Es zeigt 
sich aber insofern ein Unterschied mit Chimaera, daß das Bündel hier 
nicht, wie dort, ungefähr senkrecht nach oben zieht, sondern oblique 
in fronto-dorsaler Richtung nach oben verläuft und dann wieder nach 
hinten geht. Es ist dies in Uebereinstimmung mit der starken fron- 
talen Vorwölbung des Gehirns, die schon erwähnt wurde und durch 
die auch die Ventriculi olfactorii seitwärts gedrängt werden, unter 
Bildung eines medio-frontalen Ventrikels. 

Diese Bauart findet sich prinzipiell bei fast allen Selachiern wieder 
und ist auch bei den Notidaniden schon angedeutet. Ueber einige 
Unterschiede sehe man unsere spätere Abhandlung. 

Den Typus der Cyclostomen und Selachier findet man im großen 
und ganzen bei den Amphibien wieder. Seitlich von der dünnen Lamina 
terminalis stülpen sich die sehr geräumigen lateralen Ventrikel nach 
vorn und hinten aus. Der vordere Ventrikel, der hier einheitlich ist, 
wird nur an seiner Spitze mit Formatio bulbaris bekleidet. Eine Ex- 
version findet nirgends statt. 

Die supraventrikulären Teile sind gut ausgebildet, das Striatum 
dagegen wenig. Daneben findet man hier einige — teilweise pro- 
gressive — Veränderungen. Die Vorderhirnkommissur kreuzt subven- 
trikulär, kann aber in zwei Teile geschieden werden, wovon der untere 
auch in seinen Seitenverbindungen ‚subventrikulär bleibt, der obere 
sich aber seitlich supraventrikulär verästelt. 

Der Tractus taeniae entsteht subventrikulär und lateral in dem 
kaudalen Ventrikelwand (Fig. 10). Im Prinzip stimmt er darin mit 
den Selachiern überein. Sein Verlauf ist aber hier nicht wie dort, 
indem er den kürzesten Weg zum Ganglion habenulae nimmt und nicht 
dem phylogenetisch entstandenen Umweg der Selachier folgt. 
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Der Verlauf dieses Bündels erinnert an den bei den Ganoiden und 
Teleostiern (cf. Fig. 7 und 10). Dort war aber der andere Weg un- 
möglich, hier nicht, und hat also nicht die Notwendigkeit den kürzeren 
Weg geschaffen, sondern nur die vorteilhafte Möglichkeit. Der Ver- 
lauf wie bei den Amphibien findet sich in der Reihe der höheren Tiere 
prinzipiell wieder. 

Zusammenfassend kann man also von der Taenia sagen, daß es 
in dem frühesten phylogenetischen Stadium ein der Hauptsache nach 
supraventrikulär und lateral entstandenes und supraventrikulär ver- 
laufendes Bündel war. 

In dem nächsten phylogenetischen Stadium (Selachier und Holo- 
cephali) ist ihr Ursprung in die subventrikuläre Hirnwand gedrängt, 
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Fig. 9. Frontalschnitt durch das Vorderhirn von Galeus. 
Fig. 10. Frontalschnitt durch das Froschgehirn. 


und zeigt nur der Verlauf der Fasern, die namentlich bei den Selachiern 
einen sehr großen Umweg machen, noch die Spur des früheren Ver- 
haltens. 

Bei den Tieren mit exvertiertem Vorderhirn ist, mutatis mutandis, 
die Lage des Ursprungskernes annähernd dieselbe geblieben wie bei 
Petromyzon; er liegt noch größtenteils im ursprünglich oberen und 
lateralen, hier aber exvertierten Abschnitt. Der Verlauf ist aber durch 
die völlige Umgestaltung des Gehirns verändert. Bei den Amphibien 
findet sich auch die Verdrängung des Kernes nach unten und hinten, 
doch ist ein kurzer, dem der Teleostier sehr ähnlicher Verlauf ent- 
standen, welcher jetzt definitiv im Tierreiche so bleibt. 

Bekanntlich ist bei den Säugern eine zweite Vorderhirn-Habenula- 
verbindung vorhanden, der Tractus cortico-habenularis (Placentalier: 
LOTHEISEN und KOELLIKER, Aplacentalier: ZIEREN). 
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Sie steigt mit der Fornix aus dem Hippocampus herunter und 
schließt sich etwa oberhalb der Commissura anterior dem von der Basis 
kommenden Tractus olfacto-habenularis an. 

Von niederen Vertebraten wurde sie bis jetzt nur bei den Rep- 
tilien und Vögeln nachgewiesen (EpINGER). Es muß nämlich bemerkt 
werden, daß der Name Tractus cortico-habenularis, von MEYER bei 
Petromyzon gebraucht, nicht richtig ist, wie genügend aus obiger Dar- 
stellung hervorgeht. Doch ließ sich die Frage stellen, ob nicht von 
der ursprünglichen Habenularverbindung, wie sie noch bei Petromyzon 
ist, ein kleiner Teil auch bei den dazwischen liegenden Stufen ihren 
supraventrikulären Ursprung beibehält, und der Tractus cortico- 
habenularis der Säuger eine weitere Entwickelung dieses Teiles wäre, 
der sich vielleicht bei der höheren Bedeutung, die der supraventriku- 
läre Abschnitt des Vorderhirns später erlangt, etwas verstärkt. Bei 
den Amphibien nehmen einige ihrer Fasern einen ziemlich dorsalen 
Ursprung im Pallium, und es scheint, daß bei den Selachiern (z. B. 
Spinax, auch Hexanchus) der Tractus olfacto-habenularis einen kleineren 
Zug aus dem supraventrikulären Abschnitt empfängt. 

Es sei jetzt noch etwas hinzugefügt betreffend den Verlauf der 
Riechfasern bei den verschiedenen Vertebraten. 

Bei den Cyclostomen enden sie ditfus über dem Gehirn, sowohl 
supraventrikulär als subventrikulär und erstrecken sich dorsal und 
ventral bis zn den hintersten Abschnitten des Vorderhirns. Kompakte 
Tractus olfactorii kann man dort nicht unterscheiden. 

Bei den Ganoiden und Teleostiern findet man eine gleiche Zufuhr 
von Riechfasern zu dem Epistriatum, wie zu dem exvertierten Lateral- 
abschnitt. In beiden Abschnitten kann man die Fasern bis ganz in 
den kaudalen Teil des Gehirns verfolgen. Die Knochenganoiden und 
Teleostier zeigen dabei eine schärfere Differenzierung in Tractus olfac- 
torii als die Knorpelganoiden. 

Bei den Selachiern, die sich mehr direkt den Cyclostomen an- 
schließen, findet man die Ausbreitung der Riechfasern, sowohl dorsal 
als ventral ziemlich diffus. Bei vielen überwiegt die medio-dorsale 
Endigung, bei anderen ist die ventrale erheblicher, z. B. Spinax (auch 
bei Chimaera). Immerhin ziehen bei den meisten Selachiern die dor- 
salen Riechfasern nicht so weit nach hinten als die ventralen, welche 
immer das Gebiet des Nucleus taeniae reichlich umspinnen. Es gibt 
dort einen dorsalen hinteren Abschnitt des Vorderhirns, welcher nur 
weniger olfaktorische Fasern bekommt. Dagegen ist dieser Abschnitt 
mit der Region der ventralen Riechnervenendigung vielleicht durch 
eine, hier in der Tierreihe zum ersten Male auftretenden Bahn ver- 


bunden, die von BoTAzzı und einem von uns (K.) als Tractus cor- 
tico-medialis beschrieben wurde. 

Wir halten es für möglich, daß diese (völlig marklose) Bahn, 
welche medial nach oben steigt, der Vorläufer des sog. Tractus cortico- 
olfactorius septi EDINGERS ist. Es wäre dies die erste indirekte Ver- 
bindung zwischen dem Endgebiet der basalen Riechstrahlung und ein 
Teil des supraventrikulären Gebietes, welches sich von jetzt an zu 
einem Centrum höherer Funktionen entwickelt. 

Im Gegensatz zu den anderen Fischen findet man bei den Se- 
lachiern fast auf der ganzen Oberfläche des Vorderhirns eine kortex- 
ähnliche Anordnung der Zellen, welches sicher größtenteils als Cortex 
primitiva, d. i. als Cortex lobi olfactorii zu bezeichnen ist. Doch ist 
die Anordnung in der hinteren oberen Wand etwas komplizierter und 
dürfte hier die erste Differenzierung in einem Cortex primordialis 
hippocampi stattfinden, in welcher letzterer weniger direkte Riech- 
fasern, dagegen indirekte Riechfasern aus dem basalen Riechgebiete 
enden. 

Bei den Amphibien ist diese Differenzierung sicher schon anwesend. 

Der subventrikuläre Teil des Vorderhirns empfängt noch bis in 
seinen kaudalsten Abschnitt direkte Riechfasern. Die supraventriku- 
lären Riechfasern dagegen erstrecken sich auf der Dorsalfläche und 
der dorso-medialen Fläche des Vorderhirns nicht so weit nach hinten, 
so daß ein viel größerer Teil dieses Abschnittes weniger direkte Riech- 
fasern empfängt. Dagegen hat sich der Tractus cortico-olfactorius septi 
zu einem stärkeren markhaltigen System entwickelt, welches die hinteren 
basalen Riechgebiete mit dem Primordium hippocampi verbindet. Die 
Kortikalstruktur ist im kaudalen dorso-medialen Abschnitt mehr kom- 
pliziert geworden und läßt sich als Cortex prim. hippoc. (archicortex) 
von der übrigen Hirnwand deutlich unterscheiden. 

Bei den Reptilien konzentrieren sich mehr und mehr die direkten 
Riechfasern auf dem Basalteil des Gehirns und enden in Epistriatum, 
Regio parolfactoria und Nucleus taeniae mit Umgebung. Die dorsalen 
Riechfasern enden größtenteils in den Lobus olfactorius, wenige (oder 
gar keine) der letzteren gehen direkt zum Hippocampus, der hier 
schon in: Fascia dentata und Cornu ammonis unterschieden werden 
kann. Die Riechimpulse erreichen das eigentliche Hippocampalgebiet 
fast ausschließlich indirekt durch den Tractus cortico-olfactorius septi. 

So ist schließlich auch das Bild der Aplacentalier und Placentalier. 
Mehr und mehr ziehen die direkten Riechfasern von dem Hippocampal- 
gebiet (Archipallium) zurück, die Endigung in der Cortex lobi olfactori 
mit angrenzenden Gebieten wird stets bedeutender. Das ZUuCKER- 
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Kanntsche Riechbündel, das Homologon unseres Tractus cortico-olfac- 
torius septi, spielt als indirekte Riechverbindung mit dem Archipallium 
eine bedeutende Rolle. Doch wurde auch hier von ELLIOT Smita 
noch eine direkte Verbindung der Riechstrahlungen mit dem Hippo- 
campus (Fascia dentata) gefunden. 

Im allgemeinen kann man sagen, daß während der Phylogenese 
des Vorderhirns die Bedeutung des supraventrikulären Abschnittes für 
eine direkte Endigung der Riechfasern immer geringer wird, wie auch 
schon von BURCKHARDT bemerkt wurde, während EDINGER noch neulich 
betonte, daß das ganze Vorderhirn der niederen Fische bei den Säugern 
in seinem Hyposphaerium liegt. 

Mehr und mehr bildet sich im supraventrikulären Teil eine in- 
direkte Station für Riecheindrücke, das Archipallium, besser gesagt: 
Archicortex, die sich aber aus den Cortex lobi olfactorii entwickelt hat. 


Es knüpfen sich an diese phylogenetische Weiterentwickelung noch 
mehrere interessante Tatsachen. 

Nur eine davon möchten wir schon hier näher betonen. 

Dieselbe Veränderung von direktem Endgebiet zu indirektem, 
welche die medio-dorsale Cortex erfährt, wird auch dem Epistriatum 
zu teil. 

Bei den Fischen ist es eine Endstation direkter Riechfasern, bei 
den Reptilien dürfte es teilweise direkte Fasern (UNGER), teilweise in- 
direkte (EDINGER) aus der Cortex lobi olfactorii empfangen, bei den 
Vögeln empfängt es hauptsächlich, wenn nicht ausschließlich indirekte 
(cortico-epistriatale) Fasern (EDINGER); und bei den Säugern, wo das 
Epistriatum als Nucleus amygdalae vorhanden ist (wir untersuchten 
Marsupialier und Chiropteren), empfängt es mittels der Taenia semi- 
circularis ebenfalls nur noch indirekte Riechfasern. | 

Es macht also in seinen Verbindungen die Veränderungen mit, 
welche das Pallium erleidet, was auch mit seiner direkten Verwandt- 
schaft (bei vielen Tieren vikariierendes Mean) zu dem. Pallium in 
Uebereinstimmung ist. 

Selbstverständlich gehen diese ee zusammen mit 
anderen in den Kommissuren. Wir verweisen dafür auf unsere spätere 
Arbeit. 
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Anatomische Gesellschaft. 


vorläufiger Bericht über die 21. Versammlung in Würzburg, 
vom 24.—27. April 1907. 


Anwesend waren trotz der ungünstigen Zeit 60 Mitglieder und 
viele Gäste, im ganzen gegen 100 Personen, aus Deutschland, Deutsch- 
Oesterreich, Belgien, Frankreich, Großbritannien, Italien, Japan, Nord- 
amerika, Rußland, Schweden, Schweiz, Ungarn. Den Vorsitz führte 
Herr Romit1, am letzten Tage Herr WALDEYER. 

Am Mittwoch, den 24. April, abends 6 Uhr fand Vorstandssitzung 
(anwesend die Herren RoMITI, MERKEL, FÜRBRINGER, BARDELEBEN) 
unter Beisein des Herrn STÖHR statt, in der die Reihenfolge der Vor- 
träge festgestellt und vorbehaltlich einer in Aussicht gestellten Ein- 
ladung, für das nächste Jahr Berlin als Versammlungsort, als Zeit die 
Österwoche, 21.—24. April, bestimmt wurde. Die Einladung seitens 
der Herren WALDEYER und O. HErRTwIG erfolgte am nächsten Tage 
durch Herrn WALDEYER am Beginn der ersten Sitzung. — Der Abend 
des Mittwoch war in gewohnter Weise der gegenseitigen Begrüßung (im 
Gasthof zum Schwan) gewidmet. 

Donnerstag, den 25. April, 9—1 Uhr: Erste Sitzung. 1) Herr 
H. Fucus: Ueber die Entwickelung des Operculum der Urodelen und 
des Distelidium („Columella“) auris einiger Reptilien. Diskussion: die 
Herren GAUPP, FÜRBRINGER, HOCHSTETTER, Marcus, BENDER und der 
Vortragende. — 2) BARDELEBEN: Zur vergleichenden Anatomie, be- 
sonders Palaeontologie des Unterkiefers der Wirbeltiere. — 3) Herr 
OTTO BENDER: Die Homologie des Spritzloches der Selachier und der 
Paukenhöhlen der Amphibien, Sauropsiden und Säugetiere auf Grund 
ihrer Innervation. Disk.: die Herren DRÜNER, BENDER, Fucus. — 
4) Herr R. Fick: Ueber die Rippenbewegungen. Disk.: die Herren 
'KLAATSCH, BARDELEBEN. — 5) Herr WEIDENREICH: Ueber die zelligen 
Elemente der Lymphe und der serösen Höhlen. Disk.: die Herren 
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WALDEYER, KLAATSCH, SCHRIDDE, REGAUD, RoMmITI, der Vortragende. 
— 6) Herr SchuBer& (Gast; Heidelberg): Erläuterung zu den Präpa- 
raten über Zellverbindungen. Disk.: die Herren MAURER, SCHUBERG, 
VircHow. — 7) Herr GrEIL: Ueber die Entwickelung des Kopfmeso- 
derms bei Ceratodus Forsteri. Disk.: die Herren FRORIEP, DRÜNER, 
NEUMAYER, MAURER, FÜRBRINGER, GREIL. 

Am Nachmittag 3—6 Uhr fanden in den oberen Salen‘) folgende 
Demonstrationen statt: 1) Herr Fucus zu Vortrag 1. — 2) Herr Fick 
zu Vortrag 4. — 3) Herr WEIDENREICH zu Vortrag 5. — 4) Herr 
SCHUBERG, s. oben 6. — 5) Herr GrEIL: a) Das Branchialorgan der 
Hyomandibuiartasche bei Ceratodusjungfischen; b) ein neues Verfahren 
der Behandlung von Paraffinschnitten. — 6) Herr FRIEDR. MEvEs: 
a) Thrombocyten des Salamanderblutes; b) Reifungsteilungen bei der 
Drohne. — 7) Herr KEIBEL: Modelle über die Entwickelungsgeschichte 
des Menschen. — 8) Herr Prof. PETER THompson (London; Gast): 
Modell eines menschlichen Embryo von 2,5 mm. — 9) Herr GERLACH: 
Muskel-Modell. — 10) Neuer Zeichnen-Projektionsapparat von EDINGER. 
— Im Hörsaal trug vor und demonstrierte 8) Herr GEBHARDT: Ueber 
das älteste bekannte Auftreten echten Knochengewebes (Placodermen). 
Disk.: Herr KLAATSCH und der Vortragende. — 9) Herr F. Hocu- 
STETTER: a) In Lichtdruck nach Originalphotogrammen vergrößert aus- 
geführte Abbildungen menschlicher Embryonen des ersten und zweiten 
Monates; b) Diapositive nach Originalphotogrammen derselben Em- 
bryonen. Disk.: die Herren STIEDA, HOCHSTETTER, KLAATSCH. 

Freitag, den 26. April, 9—1 Uhr: Zweite Sitzung. 1) Herr H. 
VIRCHOW: Ueber die tiefen Rückenmuskeln des Menschen; Vorschläge 


zur Aenderung der Beschreibung und Benennung derselben. — 2) Herr 
KEIBEL: Ueber ein junges, operativ gewonnenes menschliches Ei in situ. 
Disk.: die Herren STRAHL, v. TELLYESNICZKY, KEiBEL. — 3) Herr 


K. Prerer: Ueber die Nierenkanälchen des Menschen und einiger 
Säugetiere. Disk.: die Herren VAN DER STRICHT, PETER, STIEDA, 
Fick, Romir1. — 4) Fräul. Berta De Vriese: Zur Entwickelungs- 
geschichte der Arteriae cerebrales anteriores. — 5) Herr E. Gaupr: 
Hauptergebnisse der an dem Semonschen Echidna-Material vorgenom- 
menen Untersuchung der Schädelentwickelung. Disk.: die Herren FÜR- 
BRINGER, VIRCHOW, GROSSER, GAUPP. — 6) Herr SPALTEHOLZ: Die 
Coronararterien des Herzens. Disk.: die Herren DRÜNER, SPALTE- 
HOLZ. — 7) Herr St6HR: Ueber die Schuppenstellung der mensch- 
lichen Haare. Disk.: die Herren MAURER, Prnxus (Gast). — 8) Herr 
O. VAN DER STRICHT für Herrn Dr. NESTOR VAN DER STRICHT: Sur le 
neuroépithélium acoustique. — 9) Herr HENNEBERG: Zur Entwicke- 
lung der Ohrmuschel. — 10) Herr v. SCHUMACHER: Ueber das Glomus 
coccygeum des Menschen und die Glomeruli caudales der Säugetiere. 
Disk.: die Herren Romir1, GROSSER, der Vortragende. 

Freitag Nachmittag 3—6 Uhr Demonstrationen: 1) Herr PETER 
zu Vortrag 3. — 2) Herr E. GAupp: Präparate, betreffend Knorpel- 

1) Die hier aufgestellte Marmorbüste ALBERT von KOELLIKERS war 
durch einen großen Lorbeerkranz mit Widmung geschmückt worden. 


d11 


bildung bei der Entwickelung von Deckknochen. — 3) Herr SPALTE- 
HOLZ zu Vortrag 6. — 4) Herr STÖHR zu Vortrag 7. — 5) Herr Van 
DER STRICHT zu Vortrag 8. — 6) Herr Sréur: Ueber das Epithel 
des Sulcus spiralis externus. — 7) Herr SHIkınami (Gast): Ueber das 
Epithel der Gallenblase. —- 8) Herr. Braus: Modelle des Kopfskeletts 
von Hexanchus und Heptanchus. — 9) Herr BaLLowirz: Präparate 
und Zeichnungen aus den Gebieten der Gewebelehre und Entwicke- 
lungsgeschichte. — 10) Herr NEUMAYER: Zur Entwickelungsgeschichte 
des Kopfskelettes von Bdellostoma S.L. — 11) Herr Pınkus (Gast): 
Ueber Haarscheiben. — 12) Herr MArcus. — 13) Neuer Projektions- 
apparat von Leitz, aufgestellt im pathologischen Institut. 

Sonnabend (Samstag), den 27. April, 9—1 Uhr: Dritte Sitzung. 
1) Herr O. Grosser: Die Elemente des Kopfvenensystems der Wirbel- 
tiere. Disk.: die Herren Fucus, GROSSER. — 2) Herr Braus: Ueber 
Frühanlagen ‘der Schultermuskeln bei Amphibien und ihre allge- 
meinere Bedeutung. — 3) Herr BALLowITz: Ueber den feineren Bau 
der Spermien der Turbellarien. Disk.: die Herren Fick, v. TELLYES- 
NICZKY, KEIBEL, SPULER, MARCUS, LUTHER (Gast, Helsingfors), HEIDEN- 
HAIN, BALLOWITZ. — 4) Herr NEUMAYER: Ein Beitrag zur Anatomie 
des menschlichen Zentralnervensystems. — 5) Herr HEIDENHAIN: 
Einiges über die Chromosomen; mit Projektionen. Disk.: die Herren 
Fick, FÜRBRINGER, SPULER, V. TELLYESNICZKY, BOVERI (Gast), v. FREY 
(Gast), HEIDENHAIN (wiederholt). — 6) Herr K. v. TELLYESNICZKY: 
Die Entstehung der Chromosomen. Präformation oder Epigenese ? 
Disk.: die Herren BovErI, Fick, HEIDENHAIN, WEIDENREICH, der Vor- 
tragende. — 7) Herr Harry Marcus (München): Ueber die Thymus. 
Disk.: die Herren STÖHR, WEIDENREICH, SPULER. 


Der Gesellschaft wurde Mitteilung gemacht von dem dem Schrift- 
führer zugegangenen Aufruf der Professoren des Muséum national 
d’Histoire naturelle in Paris, betreffend die Errichtung eines Denk- 
mals für Lamarck. Es sei an dieser Stelle die Aufforderung zu 
Zeichnungen von Beiträgen (einzusenden an Herrn Professor JOUBIN, 
Muséum d’Histoire naturelle, Paris) wiederholt mit dem Bemerken, 
daß das Comité allen denen, die mindestens 20 Fres. geben, die Helio- 
gravure des Originalgemäldes von LAmArcK (1801, Thevenin, nicht 
veröffentlicht) zugehen lassen wird. Den Zeichnern von mindestens 
200 Fres. wird auf Wunsch ein Gipsabdruck einer Büste LAMARCKS 
bewilligt. 

Am Freitag Nachmittag 4 Uhr fand die Geschäftssitzung behufs 
Vornahme der Vorstandswahlen für den Zeitraum vom 1. Oktober 1907 
bis 1. Oktober 1911 statt. Herr MERKEL erklärt, eine Wiederwahl nicht 
annehmen zu können. Der Schriftführer ist in Halle auf Lebenszeit 
gewählt. Abgegeben werden 48 gültige Stimmzettel mit je vier Namen, 
die erforderliche absolute Mehrheit beträgt sonach 25. Es erhalten 
die Herren NıcoLAS 45, WALDEYER 41, STÖHR 38, VON EBNER 31 
Stimmen und sind somit gewählt. Ferner fielen Stimmen auf folgende 
Herren: GAupp 9, FÜRBRINGER 8, HOCHSTETTER, MERKEL, STIEDA 
je 5, ToLpr 2, Fick, MAURER, Graf Spee£ je 1. 
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Die in Würzburg anwesenden Herren STÖHR und WALDEYER 
nehmen die Wahl an, ebenso die telegraphisch benachrichtigten Herren 
NICOLAS und VON EBNER. 

Auf Antrag der Revisoren, Herren HoOCHSTETTER und STÖHR, er- 
folgte am Sonnabend die Entlastung des Schriftführers in den Kassen- 
angelegenheiten. 

Am Abend des Freitag fand im „Schwan“ das gemeinsame Essen 
statt, an dem Seine Magnificenz der Rektor der Universität sowie der 
Bürgermeister der Stadt teil nahmen. Ernste und beitere Trinksprüche 
würzten in gewohnter Weise das Mahl. 

Den Würzburger Herren Kollegen STÖHR, O. SCHULTZE, SOBOTTA 
und SOMMER, die sich um das Gelingen der Versammlung in allgemein 
anerkannter Weise so außerordentlich verdient gemacht haben, sei auch 
an dieser Stelle der wärmste Dank ausgesprochen. 


Jena, am 30. April 1907. 
Der ständige Schriftführer: 
BARDELEBEN. 


Personalia. 


Bonn. Prof. M. Nussbaum ist zum ordentlichen Professor für 
Biologie ernannt worden. 


An die Herren Mitarbeiter dieser Zeitschrift. 


Die vielfachen Mifsstande, welche sich aus der von den einzelnen Autoren 
in sehr verschiedenem Mafse geübten Hervorhebung von Sätzen oder Satzteilen, 
Speciesnamen, Titeln von Zeitschriften u. a. m. durch Sperrdruck ergeben haben, 
veranlassten den Herausgeber im Interesse einer einheitlichen Druckausstattung 
der Zeitschrift zu einer vielleicht etwas einschneidend erscheinenden Mafsregel. 

Seit dem Bande 24 werden nicht mehr ganze Sätze, sondern nur noch, 
wenn es den Herren Mitarbeitern unbedingt nötig erscheint, einzelne Worte 
durch den Druck (entweder gesperrt oder fett) hervorgehoben, 

Dafs man wichtige Dinge ohne Hilfe des Sperrens durch die Stellung 
des betreffenden Wortes im Satze hervorheben kann, zeigt z. B. der Schwalbesche 
Jahresbericht, in dem niemals gesperrt wird. Auch möchte der Unterzeichnete 
die Herren Verfasser darauf hinweisen, dafs viele Leser geneigt sind, nur ge- 
sperrte Stellen zu lesen und dafs der Mangel an solchen Anlafs geben wird, 


die ganze Arbeit zu lesen. 
Der Herausgeber. 


Abgeschlossen am 9. Mai 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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INHALT. Aufsätze. Walter Kolmer, Zur Kenntnis der - Riechepithelien, 
Mit 1 Abbildung. p. 513—517. — Carmelo Ciaccio, Ricerche sui mononucleati 
a corpo incluso della Cavia. Con 2 figure. p. 517—522. — Thomas M. Lecco, 
Ein Fall von vollständigem Fehlen des langen Kopfes des M. biceps brachii und 
die damit in Zusammenhang stehenden Veränderungen an Knochen und Gelenk- 
teilen. Mit 2 Abbildungen. p. 522—528. — Mario Ponzo, Intorno alla presenza 
di organi gustativi sulla faccia inferiore della lingua del feto umano. Con 2 figure. 
p. 529—532. — Alexander Hann, Bemerkungen über die Entwickelungsgeschichte 
der Stria vascularis. Mit 4 Abbildungen. p. 533—536. Sigmund Mayer, 
_ Wachstumsendkugeln und Ganglienzellen. p. 536—543. — Otto Hirsch, Demon- 

stration zum Verlauf der pallialen Kommissur bei Pteropus edulis. p. 544. 


Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 


Zur Kenntnis der Riechepithelien. 
Von Dr. Wattrer KoLmer, Assistenten am Institut. 


(Aus dem physiologischen Institut der Hochschule für Bodenkultur 
in Wien.) 
Mit einer Abbildung. 

Nachdem der direkte Zusammenhang der Riechepithelien mit den 
Fasern des Nervus olfactorius einwandfrei festgestellt war, und dadurch 
diese Zellen als an der Peripherie, ihrem ontogenetischen Entstehungs- 
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orte, verbliebene Ganglienzellen charakterisiert waren, hat das Haupt- 
interesse der Histologen an diesen Zellen eine starke Abschwächung 
erfahren. ‚Da die gebräuchlichen Methoden nicht geeignet waren, die 
Struktur dieser Zellen weiter aufzuklären, andererseits deren geringe 
Größe der Untersuchung manche Schwierigkeit bereitete, finden wir in 
der neueren Literatur, nur seltener wie früher, Arbeiten, die sich mit 
der feineren Struktur dieser Zellart beschäftigen. Im Hinblick darauf, 
daß diese Zellen den Charakter von Ganglienzellen und Sinneszellen 
in sich vereinigen, lag es nahe, die Anwendung der neueren Methodik 
zur Darstellung der Neurofibrillen im Protoplasma auf diese Epithelien 
zu versuchen. Da nun trotz der vielfachen Anwendung dieser Methoden 
in neuerer Zeit eine Darstellung der in diesen Zellen damit erkenn- 
baren Strukturen bisher nicht vorzuliegen scheint, mögen im folgenden: 
einige Details geschildert werden, deren Feststellung durch Anwendung 
der Silberreduktionsmethode von Ramon Y CAJAL auf das Riechepithel 
der Knochenfische ermöglicht wurde. Es ist dabei wohl kaum nötig. 
zu betonen, daß die weitgehende Uebereinstimmung, welche der Aufbau 
dieses Gewebes bei allen Wirbeltieren bekanntermaßen zeigt, gestattet, 
den Befunden bei Fischen eine mehr allgemeine Bedeutung beizulegen, 
wenn es auch bisher nicht gelungen ist, eine Modifikation der Methodik 
zu ermitteln, welche die Darstellung dieser Strukturen auch bei Säugern 
ermöglicht. 

Bei Anwendung des schon oft geschilderten Verfahrens?!) gelingt 
es häufig, speziell im Riechepithel kleinerer Fische (Gobio fluviatilis, 
Scardinius erythrophtalmus, Silurus etc.), die Fäserchen -des Riech- 
nerven in den Leisten der Schleimhaut sowohl im Bindegewebe, als 
ihren weiteren Verlauf als Neurofibrillen in den Sinneselementen selbst 
zur Anschauung zu bringen. 

In ähnlicher Weise wie bei der Chromsilberimprägnation beschränkt 
sich die Darstellung auf vereinzelte Elemente. Dies ist bei der engen 
Aneinanderlagerung der Zellen von Vorteil. 

Um die Zellen in ihrer ganzen Länge zu Gesicht zu bekommen, 
empfiehlt es sich, Schnitte von etwa 15 u Dicke zu untersuchen. 

Wir finden die Riechnervenfasern, in zarten Bündeln aus der Sub- 
mucosa im rechten Winkel umbiegend, in das Epithel eintreten. An 
Stellen, wo die Schleimhautleistchen schief getroffen erscheinen, zeigen. 
die Nervenfasern noch im Bindegewebe eine reichliche Plexusbildung. 
Dies soll deshalb betont werden, weil neuere Untersucher eine Plexus- 


1) Ramön x Casar, Trabajos del lab. p. 1. investigac. biol. 1903—5. 
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bildung, entgegen der Ansicht früherer Autoren‘), gänzlich in Abrede 
gestellt haben. Man verfolgt die einzelnen Fasern, die aus den Bündel- 
chen pinselförmig auseinanderweichen, zur Basis des kernhaltigen, 
bauchigen Teiles der Sinneszellen. In dem basalen konischen Teil der 
Zelle sieht man die feinen Fibrillen, die im Achsencylinder fast nie- 
mals zu unterscheiden sind, getrennt. Den Kern umziehen die Fibrillen 
in großer Anzahl. Man kann oft bis zu 15 und mehr Fibrillenzüge 
nebeneinander in der Kernregion der Zelle verfolgen. Bald scheinen 
sie durch bogenförmige Züge miteinander zu anastomosieren, bald 
zeigen bei Anwendung der stärksten Vergrößerung die Stellen, wo sich 
die Züge verbinden, eine Aufspaltung der dickeren Fibrillen in zartere, 
so daß eine wirkliche Anastomosenbildung der Fibrillen zwar zu ver- 
muten ist, in manchen Fällen aber darüber keine Klarheit erlangt 
werden kann. Oberhalb der kernhaltigen Region des Zellleibes schließt 
sich an die großen Maschen gewöhnlich eine Reihe kleinerer an. Von 
diesen aus erstreckt sich das Fibrillengitterwerk in den schmalen, peri- 
pheren Sinnesfortsatz der Zelle in langgestreckten, oft durch Quer- 
brücken verbundenen Maschen hinein. Dieser Teil der Zelle erscheint, 
je nach deren Lage in einer oberflächlicheren oder tieferen Schicht, 
kürzer oder länger und ist um so besser fixiert, je tiefer er hinab- 
reicht. Es ist ja leider ein Uebelstand der Silbernitratfixation, daß 
die unmittelbar unter der Oberfläche gelegenen Zellteile stark ver- 
ändert werden, darum ist es schwer, Elemente zu finden, in denen 
das Verhalten der Fibrillen am äußeren Zellende klar wird. Bei guter 
Konservierung bilden die Fibrillen hier Maschen, indem sie in Bogen 
umkehren. Immer zeigt auch bei weniger gelungener Reaktion der 
periphere Teil der Zelle eine ganze Anzahl von Fibrillen nebeneinander. 
Ganz regelmäßig finden wir in das Fibrillennetzwerk der Zelle, in der 
Nähe des Kernes, meist unterhalb desselben, einen großen dicken Ring 
eingeschaltet. In manchen Fällen treten auch sich kreuzende Schleifen- 
figuren aus dicken Fibrillen auf. Man sieht bei stärkster Vergrößerung 
(Zeiß Apochromat 2 mm 1,40, Ocular 18), daß diese Schleifen und 
Ringe sich aus feinsten, dicht aneinander gelagerten Fibrillen zu- 
sammensetzen, die durch zarteste Verbindungen mit den anderen 
Zügen verknüpft sind. Diese Bildungen erinnern sehr an die von 
CAsaL und TerLo?) beschriebenen sogenannten Kolossalfibrillen, die 
sie bei Reptilien und anderen Kaltblütlern angeblich als den Ausdruck 


1) Vergl. KoELLıkEr-Egner, Bd. 3, p. 972; Exner, Sitzungsber. d. 
k. Akad. in Wien, Bd. 63, 65, 76. 
2) Trabajos del lab. p. 1. investig. biol. 1904—5. 
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besonderer funktioneller Zustände in den Ganglienzellen gefunden haben. 
Derartige Bildungen fand ich nicht selten auch in den großen Zellen 
der Oblongata und des Rückenmarkes der von mir untersuchten Fische. 
Nichts scheint dabei darauf hinzuweisen, daß wir es mit besonderen 
Funktionszuständen der Zelle zu tun haben, und es kann deren Ent- 
stehung als Kunstprodukt vorläufig nicht mit Sicherheit ausgeschlossen 
werden. Diese Ringe werden entweder für sich allein oder mit dem 
dazu gehörigen Riechnervenfäserchen verbunden, fast in allen Zellen der 
Präparate zur Anschauung gebracht, während sich die übrigen Fibrillen 


Typen von Riechzellen von Gobio fluviatilis. Zeiß Apochr. 1,40, 2 mm, Ok. 18, 
Abbes Zeichenapparat. 


der Zellen nur sporadisch übersehen lassen. Auf diesen Umstand wurde 
schon in einer früheren Mitteilung an diesem Orte!) hingewiesen. 
Das Resultat der Fibrillendarstellung bestätigt, wie aus dem Vor- 
stehenden hervorgeht, die Lehre von der Ganglienzellennatur der Riech- 
zellen. Auch bekommt die von LENHOSSEK ?) betonte Vergleichbarkeit 


1) Anat. Anz., 1905, p. 567. 
2) v. LenHoss&k, Der feinere Bau des Nervensystems, 2. Aufl., 1895. 
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dieser Zellen mit den ektodermalen Sinneszellen der Chaetopoden eine 
weitere Stütze dadurch, daß der Fibrillenverlauf in beiden in allem 
_ wesentlichen übereinstimmt. 

Die Anordnung der Fibrillen in den einzelnen Sinneszellen zeigt, 
wie aus den beigegebenen Abbildungen ersichtlich, ziemliche Variationen. 
Die physiologischen Erfahrungen über die Trennung einzelner Riech- 
charaktere haben nahegelegt, an das Vorhandensein verschiedener, 
auch morphologisch differenter Receptoren zu denken. ‘Sind die An- 
haltspunkte, welche die wechselnde Form und Größe der Sinneszellen 
in dieser Hinsicht gibt, auch nicht genügend, so könnten vielleicht die 
Verschiedenheiten in der Zellstruktur in diesem Sinne verwertet werden. 
Diese Frage wird aber erst dann einer näheren Erörterung zugänglich 
sein, wenn darüber Klarheit bestehen wird, inwieweit etwa solche 
Verschiedenheiten auf Rechnung der angewendeten Methodik gesetzt 
werden müssen. 


Nachdruck verboten. 
Ricerche sui mononucleati a corpo incluso della Cavia. 


Pel Dr. CArmELo Craccrio, Assistente. 
(Istituto di Medicina Operatoria della R. Universita di Palermo, 
diretto dal Prof. G. PartavEccuio.) 
Con 2 figure. 


Il Kurtorr!) per il primo ha richiamato l’attenzione sopra alcuni 
grossi mononucleati della cavia, i quali contengono nel loro proto- 
plasma un vacuolo, colorabile alla stessa maniera del nucleo. Secondo 
questo autore il corpo in parola ingrandisce e finisce per essere espulso 
dalla cellula: inoltre questi leucociti, che si trovano solo nella cavia, 
rappresentano uno stadio di passaggio tra i mono- ed i polimorfo- 
nucleati. 

JOLLY ed AcuNA?) avendo fatto delle ricerche sui leucociti del- 
l’embrione di cavia fanno notare che i mononucleati a vacuoli di 
KURLOFF, cosi numerosi nel sangue della cavia adulta fanno assoluta- 
mente difetto nell’ embrione. Recentemente CESARIS-DEMEL?) ha fatto 
delle ricerche molto accurate su questo corpicciuolo, ricercandolo nel 
sangue e negli organi emopoietici, servendosi per lo piü della colo- 


1) Citato da EnuruicHh und Lazarus, Die Anämie. Wien 1898. 
2) Archives d’Anatomie microscopique, 1905. 
3) Archivio per le Scienze mediche, Vol. 29, 1905. 
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razione vitale col brillant Kresylblau e col rosso neutro e del triacido 
di EnrtLicH per le sezioni di pezzi, fissati in liquido di FoA. Questo 
autore viene alle seguenti conclusioni: 
1°. Alcuni grossi mononucleati della cavia contengono un cor- 
picciuolo con caratteri strutturali e coloranti speciali. 
2°. Essi sono presenti nel sangue e negli organi emopoietici della 
cavia adulta; mancano nei feti e nei neonati e compariscono in un 
periodo della vita extrauterino, variabile tra.il 3° ed il 20° giorno, 
3°. L’organo, che produce siffatti mononucleati, & il midollo osseo 
mentre negli altri organi emopoietici (milza—glandole linfatiche) vi 
sarebbero soltanto depositati dal sangue circolante. 
Questi corpi aumentano di volume nella gravidanza e di nu- 
mero nella intensa emopoiesi, che succede dopo ripetuti salassi. 
Ferrata!) ha descritto di siffatti mononucleati a corpo incluso 
oltre che nella cavia in molti altri animali e considera questo corpo 
della stessa natura dei plasmosomi, aggiungendo inoltre che esso é 
circondato da un alone costituito da sostanza lipoide. 


Io ho fatto delle ricerche sugli organi emopoietici della cavia per 
potere possibilmente indagare la genesi ed il destino di questi mono- 
nucleati e del corpo incluso nel loro protoplasma. A tale scopo mi 
son servito dei seguenti metodi: 

Dopo aver ricercato parecchi metodi di fissazione ho trovato il 
pili opportuno il liquido di Bourn o formol-picro-acetico. Piccoli 
pezzetti di organi venivano tenuti in questa miscela per 24—48 ore e, 
dopo brevissimo lavaggio in acqua distillata, posti in alcool forte e 
quindi alcool assoluto mutato 2 0 3 volte, alcool assoluto e xilolo, 
xilolo puro, xilolo e paraffina, paraffina fusibile a 40° per 5—6 ore, 
paraffina tra le forme. Le sezioni liberate dell’ acido picrico (per mezzo 
di alcool con qualche goccia di una soluzione satura di carbonato di 
litina) venivano colorate con varie tinte: di queste ho trovato che le 
pil opportune sono il bleu di tionina ed il bleu di toluidina preceduti 
o non da una colorazione con eosina od eritrosina. 

Osservando gli organi emopoietici della cavia io ho trovato che 
i mononucleari a corpo incluso sono molto numerosi nella milza, in 
numero molto minore nel midollo osseo, scarsissimi nelle glandole lin- 
fatiche. 

Nella milza essi mancano assolutamente nei corpuscoli di MAL- 
PIGHI e si trovano invece esclusivamente nella polpa splenica: in questa 


1) Archivio per le Scienze mediche, Vol. 30, 1906. 
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possiamo notare con opportuni metodi di colorazione un plasmodıo 
costituito di elementi che si anastomizzano tra loro, lasciando degli 
spazii o lacune in cui si trovano elementi liberi, come agevolmente 
si pud vedere nella fig. 1. Secondo Dominici gli elementi di questo 
plasmodio compiono la funzione di macrofagi ed in questo caso sa- 
rebbero dei macrofagi fissi, che possono mobilizzarsi, diventare liberi 


Fig. 1. Fig. 2. 


Fig. 1. Frammento di polpa splenica di cavia. « Nuclei con apparato nucleolare, 
4 Nuclei in cui l’apparato nucleolare si situa nel protoplasma che costituisce un 
plasmosoma. Reichert, oc. 2, obb. 7. 

Fig. 2. Frammento di polpa splenica di cavia. Elementi con corpi inclusi in 
diversa fase. Reichert, oc. 2, obb. */,, imm. omog. 


e sarebbero cosi dei macrofagi liberi. Il destino degli elementi plasmo- 
diali & differente e si puö compiere nei modi seguenti: 

a) possono allo stato fisso incorporare emazie e polimorfo-nucleati 
{macrofagi fissi) ; 

b) possono, liberandosi dal plasmodio, diventare autonomi ed eser- 
citare negli spazii o lacune della polpa splenica la funzione fagocitaria 
{macrofagi liberi); 

c) possono trasformarsi in mononucleati ed entrare in circolo; 

d) possono finalmente acquistare una funzione secretoria ed in 
questo caso hanno le proprieta attribuite loro da KurLorr e ÜESARIS- 
DeEMEL. 

Descriverö intanto le fasi che subiscono gli elementi plasmodiali 
nel loro speciale ciclo secretorio. 

Il nucleo di questi elementi presenta dei caratteri un po’ differenti 
dagli altri: esso si presenta di forma ovalare od ellittico, grande, con 
pochi grani di cromatina, situati sulla faccia interna della membrana 
nucleare (v. fig. 1a) e inoltre di speciale presenta un piccolo corpicci- 
uolo della stessa natura dei nucleoli e nel quale & possibile nei pre- 
parati colorati con eosina-toluidina distinguere una struttura speciale. 


Per lo pit si tratta di un granulo acidofilo con piceoli granuli basofili 
all’interno; altre volte di un granulo acidofilo al centro e basofilo alla 
periferia: riguardo alla posizione, in alcuni nuclei é situato al centro, 
in altri va mano mano accostandosi alla periferia, fino a fuoriuscire 
addirittura dal nucleo e diventare cosi corpo protoplasmatico. 

Appena questo corpicciuolo incomincia a diventare protoplasmatico, 
esso si trova addossato alla superficie esterna della membrana nucleare: 
a questo punto aumenta sempre pil di volume, spostando il nucleo, il 
quale s’incurva, foggiandosi a semiluna e si riduce sempre pit di vo- 
lume. A misura che si compiono queste trasformazioni |’ elemento che 
prima faceva parte del plasmodio si rende autonomo, resta cosi situato 
nelle lacune della polpa splenica e da qui passa nei seni e poi nel 
circolo sanguigno. 

La grandezza, la forma, la struttura e le proprieta coloranti di 
questo caratteristico corpicciuolo sono molto variabili: 

Riguardo alla grandezza esso varia da un diametro di 2—12 « 
circa; riguardo alla forma essa € per lo piü rotonda ed in qualche 
caso ellittica od ovalare; riguardo alla struttura essa & omogenea 
nella maggior parte dei casi, in alcuni & reticolata, net qual caso pare 
che il corpicciuolo vada incontro a fenomeni regressivi. Alla periferia 
per lo piü si trova uno spazio incoloro e si ha cosi l’impressione che 
il corpo suddetto sia contenuto in un vacuolo del protoplasma: & pos- 
sibile che in qualche caso possa trattarsi di una coartazione dovuta 
al liquido fissatore, ma in molti casi colorando delle sezioni, fatte a 
mano, di pezzi tolti dal liquido di Boury, col Sudan III, si nota alla 
periferia di questi corpicciuoli un alone aranciato: si tratta dunque di 
una zona lipoide avvolgente. 

Certe volte ho potuto notare delle forme a biscotto ed altre volte 
2 o 3 corpicciuoli in una stessa cellula, facendo cosi credere che si 
trattasse di un fenomeno di scissione. Riguardo alle proprieta colo- 
ranti essi presentano un’affinita tutta propria per la tionina e la to- 
luidina, colle quali acquistano una tinta metacromatica, colorandosi 
cioé in violetto, mentre i nuclei si colorano in bleu; la tinta nei corpi 
piü grandi si manifesta molto intensa al centro e va mano mano sfu- 
mando alla periferia; nei corpi irregolari a struttura reticolata si ha 
una tinta rossastra. 

In quanto al destino di questi mononucleati pare che alcuni com- 
piano il loro ciclo nella polpa splenica, altri si mettano in circolo, 
tanto che si trovano nei seni venosi della polpa, nella vena splenica e 
nel fegato. 

Nel midollo osseo questi mononucleati si riscontrano, come sopra 
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abbiamo visto, in numero minore non solo, ma non & possibile notare 
tutte le fasi che si compiono nella milza ed almeno per alcuni di loro 
si ha l’impressione che anziché di genesi locale siano importati dal 
circolo sanguigno. 

Riguardo alle variazioni qualitative e quantitative che gli elementi 
in parola possono subire ho notato che essi aumentano di numero e 
di grandezza durante la digestione e durante la gravidanza. Gia il 
CESARIS-DEMEL ha notato lo stesso fatto per la gravidanza e Dominıcı 
alla sua volta ha notato ipergenesi di elementi linfoidi e formazione 
di elementi mieloidi: in quanto al loro aumento durante la digestione 
si concepisce facilmente dopo le ricerche fatte da me e Pızzını, che 
notammo ipergenesi di tessuto linfoide e formazione di tessuto mieloide 
nel cane. . 

Da quanto ho esposto si vede chiaramente come i mononucleati 
a corpo incluso della cavia siano di genesi, se non esclusiva, almeno 
preponderante, splenica; e in cid mi discosto da CESARIS- DEMEL, il 
quale ammette che essi siano di genesi midollare esclusiva e che nella 
milza si trovano perché importati. Il fatto che essi si trovano in al- 
cuni stadii a far parte di un plasmodio escluderebbe gia l’idea che 
essi fossero importati, ma vi € di piü: se fossero realmente importati, 
si dovrebbe riscontrare questi elementi, almeno qualcuno, anche nei 
corpuscoli dei MALPIGHI allo stesso modo che vediamo polimorfo- 
nucleati, ma invece essi sono costantemente assenti. Inoltre come 
sopra ho detto essi si trovano anche nei seni venosi della polpa e 
nella vena splenica. Credo che tutti questi fatti siano troppo sufficienti 
per ammettere la origine splenica. In quanto alla loro presenza del 
midollo osseo non saprei pronunziarmi recisamente; € possibile che al- 
cuni si formino dagli elementi del reticolo adenoide (anch’esso un 
plasmodio), ma molti di loro sono certamente importati. Quale sia il 
loro destino non saprei dire e potrei ripetere col PAPPENHEIM che i 
mononucleati rappresentano la bestia nera della ematologia: ad ogni 
modo cid confermerebbe i risultati delle ricerche di RoJETzKT, il quale 
avrebbe notato minor numero di mononucleati nella vena anziché nel- 
Yarteria nutricatoria della tibia del cane. — E molto probabile che 
alcuni mononucleati si fermino nel midollo osseo per subire impor- 
tanti modificazioni. 

Come si vede lo studio di questi mononucleati a corpo incluso, 
che a prima vista sembrerebbe di pura curiositä scientifica potrebbe 
risolvere importanti problemi, che si dibattono nel campo dell’ emato- 
logia. — Sappiamo infatti che recentemente PATELLA ha ammesso la 
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genesi endoteliale dei mononucleati: ora come mai si pud conciliare 
questo fatto colle mie ricerche? Se i mononucleati a corpo incluso. 
sono di origine splenica, perché ammettere che gli altri mononucleati 
abbiano origine endoteliale ? 

Ed ora prima di finire un’ultima osservazione: i mononucleati 
alla stessa maniera dei polimorfo-nucleati possono realmente essere 
considerati come glandole unicellulari, il cui processo secretorio si veri- 
ficherebbe sotto forma liquida per i comuni macrofagi e sotto forma 
corpuscolare o plasmosomica per questi mononucleati in discorso. — 
Potrebbe sorgere qualche dubbio per il fatto che essi si riscontrano 
in modo evidente solo nella cavia, ma del resto lo stesso CESARIS- 
DEMEL dice di aver osservato qualcosa di simile sebbene molto ridotto. 
di volume in qualche roditore: FERRATA alla sua volta dice di averli 
notato in tutti gli animali osservati. Del resto non & detto che un 
processo secretorio debba svolgersi in tutti gli animali colle stesse 
modalita morfologiche ed istochimiche: infatti uoi sappiamo che le 
cellule degli isolotti di LANGERHANS hanno granuli grossi ed evidenti 
nei Rettili, discutibili nei Mammiferi e cosi i granuli cromaffini da 
me notati per il primo tanto evidenti negli animali inferiori lo sono. 
pochissimo in alcuni mammiferi. 

Palermo, 9 Marzo 1907. 


Nachdruck verboten. 


Ein Fall von vollständigem Fehlen des langen Kopfes des M. 
biceps brachii und die damit in Zusammenhang stehenden Ver- 
änderungen an Knochen und Gelenkteilen. 

Von cand. med. TmomAas M. Lecco, Demonstrator. 

(Aus der II. anatomischen Lehrkanzel in Wien.) 


Mit 2 Abbildungen. 


Gelegentlich einer Demonstration bei den Sezierübungen fiel mir 
an der rechten Seite einer männlichen Leiche die abnorme Kürze und 
Schwäche des Caput longum des M. biceps brachii auf. Das gab mir 
Veranlassung, diesen Muskel auf der anderen Seite zu untersuchen, 
wo der lange Kopf dieses Muskels vollständig fehlte. Ueber eine solche 
oder ähnliche Muskelvarietät findet man in der Literatur nur wenige 
Angaben, welche im allgemeinen in Form von kurzen Notizen gegeben 
sind |GEGENBAUR (3), GRUBER (4), HENLE (5), HyRtu (6), Laura (8), 
Lespoucg (9), Le DouBLEe (10), MACALISTER (11), MECKEL (12), 
Moser (13), Testut (16) und TueıLe (17)]. Die einzigen Ausnahmen 
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machen die Beobachtungen eines Falles von JOESSEL (7), eines anderen 
von Craig (1) und eines dritten von Orro (14), in welchen etwas mehr 
auf die Einzelheiten eingegangen wurde und auch die Knochen und 
Gelenkteile einigermaßen berücksichtigt wurden. 

In meinem Falle ist der M. biceps brachii folgendermaßen geformt. 
Von der Spitze des Processus coracoideus entspringt wie gewöhnlich 
gemeinsam mit dem M. coracobrachialis das Caput breve m. bicipitis 
brachii. Die gemeinschaftliche breite Ursprungssehne ist vorn von 
Muskelbündeln vollkommen frei, dagegen lassen sich an der hinteren 
Seite entlang dem medialen Rande die Muskelbündel, welche dem M. 
coracobrachialis angehören, bis zu der Spitze des Processus coracoideus 
verfolgen. Die laterale Seite der gemeinschaftlichen Sehne ist vorn 
wie hinten von Muskelbündeln frei, derb und besitzt einen scharfen 
Rand. Mit diesem Rande legt sich die Sehne im weiteren Verlaufe 
an das obere Ende des Oberarmbeines dicht an. Hier ist sie in einer 
tiefen und breiten Furche, welche noch von der Gelenkkapsel bedeckt 
ist, eingebettet. Diese Furche findet sich medial vom Tuberculum 
minus, und von ihr wird später noch die Rede sein. Ungefähr nach 
10 cm langem gemeinsamen Verlaufe trennt sich das Caput breve von 
dem M. coracobrachialis vollständig ab. Der kurze Kopf ist schwach 
entwickelt, seine Breite beträgt kaum 2 cm, und die Dicke geht nicht 
über 1 cm. 7 cm oberhalb der Gelenklinie des Ellbogengelenkes ver- 
einigt sich das Caput breve mit einem auch sonst häufig zu findenden 
accessorischen Kopfe des zweiköpfigen Oberarmbeugers. Dieser Kopf 
entspringt neben der Ansatzstelle des M. deltoideus und unmittelbar 
‘ unterhalb der platten Sehne des M. pectoralis major von der vorderen 
medialen Fläche des Oberarmes, ganz nahe dem Margo anterior humeri. 
Er ist um die Hälfte schmäler als das Caput breve; dasselbe gilt auch 
für seine Dicke. Die Muskelbündel dieses accessorischen Kopfes ver- 
einigen sich mit jenen des Caput breve, indem sie sich miteinander 
verflechten und einen teilweise sehnigen, teilweise fleischigen, 5 cm 
langen, gemeinsamen Muskelbauch bilden, aus dem — wie dies ge- 
wöhnlich der Fall ist — die Sehne zur Tuberositas radii und der 
Lacertus zu der Fascia antibrachii hervorgeht. Von dem Caput longum 
des M. biceps brachii ist keine Spur vorhanden. 

Das Fehlen dieser Portion des zweiköpfigen Oberarmbeugers hat 
an den Knochen wie auch an den Gelenkteilen deutliche Verände- 
rungen hervorgerufen. Eine von diesen betrifft das Labrum gle- 
noidale, welches, wie bekannt, teilweise in inniger Beziehung zu der 
Sehne des langen Kopfes des M. biceps brachii steht. Der genauen 
Beschreibung des Labrum glenoidale von Porrrer (15) folgend, besteht 
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das Labrum glenoidale für gewöhnlich aus drei Teilen (Fig. 1). Der 
Teil (7), welcher die untere Portion des Gelenkpfannenrandes bedeckt, 
ist halbmondförmig, flach und legt sich dem Gelenkknorpel innig an; 
nur in seltenen Fällen läßt sich eine seichte, mehrmals unterbrochene 
Furche nachweisen, welche diesen Teil des Labrum glenoidale von 
dem Gelenkknorpel abgrenzt. Der konvexe, der Gelenkkapsel zu- 
gekehrte Rand dieses Anteiles des Labrum glenoidale tritt als ein nie- 
driger, schwach gewölbter Wulst hervor, und ist durch eine sehr seichte 
Furche von der Gelenkkapsel getrennt (Fig. 1 u. 2). Der vordere 
mediale Teil (la) des Labrum glenoidale ist strangförmig; er über- 


Fig. 1. Fig. 2. 


brückt die seichte Einschnürung, welche die Cavitas glenoidalis hier 
aufweist. Zwischen ihm und dem Knorpel finden sich eine oder zwei 
Synovialfalten. Nach oben setzt sich dieser Teil des Labrum in das 
Ligamentum glenohumerale superius fort (gls). — Der dritte Teil des 
Labrum (ls), welcher oben und hinten von der Gelenkpfanne zu finden 
ist, ist am besten entwickelt. An ihm lassen sich deutlich zwei Flächen 
unterscheiden: eine der Gelenkkapsel, die andere der Gelenkhöhle 
zugekehrt. Beide Flächen vereinigen sich spitzwinkelig und bilden eine 
scharfe Kante, mit welcher dieser Teil des Labrum glenoidale frei in 
die Gelenkhöhle vorragt. Von dem Gelenkknorpel ist er gewöhnlich 
durch eine sehr schmale, aber tiefe Furche getrennt. Es gibt aber 
Fälle, wo letztere nur spurenweise vorhanden ist. Nach oben geht 
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dieser Teil des Labrum direkt in die Sehne des langen Kopfes des 
zweiköpfigen Oberarmbeugers (b) über, so daß seine Beziehung zu 
dieser Sehne auf den ersten Blick bemerkbar ist. — Außer diesen 
drei Teilen lassen sich an dem Labrum glenoidale noch zirkulär ver- 
laufende Bindegewebsbündel nachweisen. 

In meinem Falle, wo das Caput longum m. bicipitis brachii fehlte, 
ist der untere Teil des Labrum glenoidale (Fig. 2 %) vollständig aus- 
gebildet. Seine Form und Größe weicht von dem gewöhnlichen Bilde 
nicht im geringsten ab. Auch der obere mediale Teil des Labrum (la) 
ist nachweisbar, wenn auch etwas schwächer entwickelte. Nur von 
dem oberen hinteren, sonst so deutlich entwickelten und scharf 
abgrenzbaren Teile des Labrum glenoidale ist hier ebensowenig 
etwas vorhanden wie von der Sehne des langen Kopfes des M. 
biceps brachii. An dieser Stelle hebt sich die Gelenkkapsel, ohne 
eine Spur von einer Verdickung zu zeigen, direkt von dem Pfannen- 
rand ab. 

So viel mir bekannt ist, hat nur JoEssEL (7) bei dem Fehlen des 
Caput longum auch das Labrum glenoidale berücksichtigt. Er sagt: 
„Die Cavitas glenoidalis erscheint flacher als gewöhnlich; ein Labrum 
glenoidale ist nicht vorhanden.“ Die Tatsachen, die ich gerade jetzt 
auseinandergesetzt habe, stimmen nicht mit diesen Angaben über- 
ein. Es ist jedenfalls auffallend, daß bei dem alleinigen Fehlen 
des Caput longum des M. biceps brachii auch der untere Teil des 
Labrum, welcher bekanntlich nur mit der Tricepssehne in Beziehung 
steht, fehlt. 

Die Synovialhaut der Gelenkkapsel zeigt eine vermehrte Zahl 
der Synovialzotten und -Falten. Besonders zahlreich sind sie an dem 
oberen Pol der Cavitas glenoidalis, dann an der oberen Kapselwand, 
wo auch für gewöhnlich einige kleine Synovialzotten entlang der Biceps- 
sehne zu finden sind; endlich hebt sich von der Synovialhaut in der 
Nähe der Pfanneneinschnürung eine außerordentlich große, dreieckige 
Falte ab (Fig. 2 2). An dieser Stelle habe ich auch sonst fast stets 
Gelegenheit gehabt, eine oder zwei Synovialzotten zu bemerken, die 
auch in der Literatur (POIRIER, 15) öfters besprochen werden, aber 
sie sind alle im Vergleich zu dieser verschwindend klein. Diese Ver- 
größerung und Vermehrung der Synovialzotten kann möglicherweise 
mit dem Fehlen des Caput longum in einem Zusammenhang stehen, 
indem durch das Fehlen der Sehne genügend Raum für ihre Entwicke- 
lung entstanden ist. 

Von den Verstärkungsbändern der Kapsel, den sog. Ligamenta 
glenohumeralia, sind im Gegensatz zu dem von Craig (1) beobachteten 
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Fall, das Ligamentum glenohumerale superius!) (Fig. 2 gls) und das 
Ligamentum glenohumerale inferius?) (Fig. 2 gi) erhalten; das Liga- 
mentum glenohumerale medium ®) konnte nicht mit Sicherheit nach- 
gewiesen werden. 

Die Gelenkhöhle findet an dem Collum chirurgicum ringsherum 
ihren Abschluß. Von einer Ausstülpung in den Sulcus intertubercu- 
laris ist nichts vorhanden. 

Der Suleus intertubercularis ist in seinem oberen (zwischen beiden 
Tubercula gelegenen) und unteren (durch die Cristae tuberculares be- 
grenzten) Teil erhalten. Dagegen ist der mittlere Teil, welcher in das 
Bereich des Collum chirurgicum fällt, vollständig verstrichen. Statt 
einer Furche haben wir hier die kontinuierliche Fortsetzung der glatten 
Fläche des Collum chirurgicum. Fast an allen Oberarmbeinen läßt 
sich leicht nachweisen, daß dieser Teil der Furche flacher ist als die 
übrigen Teile. Besonders fällt das ins Auge bei jenen Knochen, welche 
von muskelschwachen Individuen stammen. Ich habe Gelegenheit ge- 
habt, an der linken Seite derselben Leiche — wie ich das oben be- 
merkt habe — einen außerordentlich kurzen und schwachen langen 
Kopf des M. biceps brachii zu beobachten. Hier ist der obere und 
untere Teil des Sulcus intertubercularis wohl ausgebildet, aber auch 
im Bereiche des Collum chirurgicum war die diinne Sehne des Caput 
longum doch im stande, sich eine flache und enge Rinne zu schaften, 
die allerdings in ihrer Ausbildung weit hinter der normaler Fälle zu- 
riickbleibt. Von einer Unterbrechung des Sulcus intertubercularis 
kann hier also keine Rede sein. 

Die einzige Bemerkung iiber die Form und Beschaffenheit dieser 
Furche bei dem Fehlen des Caput longum stammt von OTTO (14); 
der Autor begniigt sich mit diesen Worten: „Am Oberarmknochen war 
der semicanalis Albini kaum angedeutet, nicht überknorpelt.....“ 

Endlich ist noch eine breite und mäßig vertiefte, aber kurze 
Furche zu erwähnen, welche medial vom Tuberculum minus liegt und 
in welcher der gemeinschaftliche Teil des M. coracobrachialis und 


1) Dieses Band wird (Fıck, 2) auch als tiefe Lage des L. coraco- 
brachiale, (ScHLEmMm und Testur), dann als Faisceau glenohumerale 
super. (Poırıer), als L. susgleno-sushumeral (FArABoEUF), als FLoop’s 
ligament und endlich auch als Ligamentum interarticulare („teres“) 
humeri (WELcKER, 18) bezeichnet. 

2) Auch als L. glenohumerale inf. (Porrtmr), L. prégléno-sushuméral 
(FArRABOEUF), L. glenohumerale inf. s. laterale (ScHLEM™) bezeichnet. 

3) Auch L. coracobrachiale inter. (SchLemm), Faisceau glénohumérale 
moyen, L. susglöno-pr&humeral (FARABOEUF) genannt. 
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Caput breve des zweiköpfigen Oberarmbeugers eingebettet ist. Diese 
Furche, von der ich in keinem der gebräuchlichsten Lehr- und Hand- 
bücher der menschlichen Anatomie eine Erwähnung fand, ist an jedem 
Oberarmbeine mehr oder weniger gut ausgebildet vorhanden. Sie 
setzt sich vom Collum anatomicum nach nnten fort, um sich in die 
glatte Fläche des Collum chirurgicum zu verlieren. Von ihren seit- 
lichen Rändern ist der laterale stärker und nimmt Anteil an der 
Bildung der Crista tuberculi minoris. Der mediale Rand ist nur an- 
gedeutet und verliert sich in den durch die zahlreichen Gefäßlücken 
etwas rauh gewordenen, gleich unter dem Collum anatomicum gelegenen 
Teil des Oberarmknochens. Die Form, Länge und Richtung deutet 
darauf hin, daß die Furche in einer Kausalität zu dem gemeinschaft- 
lichen Teil des Caput breve des zweiköpfigen Oberarmbeugers und des 
M. coracobrachialis steht; vielleicht ist ihre Ausbildung die Folge des 
mechanischen Druckes dieser Muskeln. Ihre diesmalige ungewöhnlich 
starke Ausbildung hängt wahrscheinlich mit dem Fehlen des Caput 
longum m. bicipitis brachii insofern zusammen, als der Zug, beziehungs- 
weise der Druck, welcher in normalen Fällen auf beide Köpfe des M. 
biceps brachii verteilt ist, in dem Falle sich nur auf das Caput breve 
beschränken mußte. Aus diesem Grunde mußte der Muskel stärker 
an den Knochen angepreßt werden, und die Vertiefung der hier stets 
zu findenden, sonst sehr seichten und manchmal kaum angedeuteten 
Furche hervorrufen. 


Aus allen dem, was bis jetzt gesagt ist, geht hervor: 

1) Daß der obere hintere Teil des Labrum glenoidale in einer so 
innigen Beziehung zu der Sehne des Caput longum des M. biceps 
brachii steht, daß er in dem Falle, wo diese Sehne fehlt, nicht zur 
Entwickelung kommt. 

2) Daß, während der obere und untere Teil des Sulcus inter- 
tubercularis durch die hier zu findenden Muskelansätze der bekannten 
Schulter- und Rumpfmuskeln eigentlich gebildet ist, der mittlere, 
dazwischen liegende Teil allein durch den Druck der Sehne des Caput 
longum des M. biceps brachii bedingt wurde; daß er bei einer schwach 
entwickelten Sehne seicht und eng ist, und bei dem totalen Fehlen 
dieser Sehne vollständig verschwindet. 

3) Daß die medial vom Tuberculum minus gelegene Furche durch 
den mechanischen Druck der gemeinschaftlichen Sehne des Caput breve 
m. bieipitis brachii und des M. coracobrachialis erzeugt ist, und daß 
sie in dem Falle, wo der ganze Zug resp. Druck des M. biceps brachii 
sich nur auf das Caput breve beschränken muß — wie das bei dem 
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Fehlen des langen Kopfes dieses Muskels der Fall ist — eine beson- 
dere Vertiefung und Vergrößerung aufweist. 
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Nachdruck verboten. 


Intorno alla presenza di organi gustativi sulla faceia inferiore 
della lingua del feto umano. 
Nota del Dott. Marto Ponzo, Assistente, 
(R. Istituto di Psicologia sperimentale ed applicata [Fondazione E. E. 
PELLEGRINI], diretto dal Prof. F. Kimsow in Torino.) 
Con 2 figure. 


In una prima comunicazione delle mie ricerche istologiche sulla 
distribuzione degli organi del gusto nel feto umano, che io feci all’ Ac- 
cademia di Medicina di Torino, constatavo la loro presenza sulla ton- 
silla palatina, sui pilastri boccali e sulle due faccie (boccale e nasale) 
del velopendolo'). Nella presente pubblicazione mi limito ad aggiun- 
gere che tali organi si trovano nel feto umano anche sulla faccia in- 
feriore della lingua e precisamente sulle pliche fimbriate. 

Io ho esaminata microscopicamente la faccia inferiore della lingua 
di tre feti umani e a tali ricerche accennerö qui brevemente. 

I. Feto femmina di sei mesi. La superficie linguale in- 
feriore viene isolata dal resto della lingua con un taglio orrizontale 
che la separa dalla superficie dorsale e, a una distanza di 7 mm dalla 
punta, un’incisione a direzione verticale separa la parte anteriore di 
tale superficie dalla base della lingua. Si & cosi esciso un pezzo di 
tessuto della forma di un mezzo ovale della lunghezza di 7 mm e della 
larghezza alla base di 6 mm. Sul tratto di mucosa preso in esame 
si scorgono, ai lati del solco mediano, ove il frenulo linguale viene a 
perdersi, ben sviluppate le pliche fimbriate che formano, unendosi al- 
l’innanzi a pochi millimetri di distanza dalla punta della lingua un 
arco che guarda all’indietro. Il bordo esterno delle pliche & assai 
irregolare, pieno di sporgenze acute e di rientranze, formanti quasi 
una frangia, che guarda colle sue sporgenze in fuori e in basso. I 
pezzo anatomico viene fissato col liquido dello ZENKER, viene colorato 
in toto con emateina IA secondo APATHY e poi incluso in paraffina. 
Le sezioni vengono fatte in serie: ciascuna dello spessore di 15 u. 


1) Giornale d. R. Accad. di Medicina di Torino, Vol. 11, Anno 68. 
— Archives ital. de Biol. T. 43, 1905, p. 280. 
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Al’ esame microscopico i tessuti appaiono ben conservati. Scor- 
gonsi lungo il solco mediano sezioni di rilievi formati dalle propaggini del 
frenulo. Lateralmente al solco mediano si osservano le sezioni trasverse 
delle pliche fimbriate sotto forma di papille composte diversamente 
alte a seconda delle sezioni. Esse guardano in basso e all’ esterno 
Col succedersi delle sezioni per l’irregolaritä delle frangie che formano 
il bordo esterno delle pliche alcune parti di questi rilievi papillari 
appaiono distaccati e allora si hanno dei piccoli lembi di tessuto se- 
parati dal resto della mucosa. Queste isole di tessuto cosi staccate 
si vedono in vicinanza delle papille sopra descritte e sono costituite 
ora unicamente da epitelio ora da un alone d’epitelio che circonda un 
centro formato da tessuto connettivo. 

Il chorion della mucosa appare formato da fasci di tessuto con- 
nettivo, tra i quali notansi sezioni di vasi e di nervi. 

Facendo l’esame delle sezioni appaiono dei calici gustativi situati 
su quei rilievi papillari che sono dati dalla sezione trasversale delle 
pliche fimbriate e in quelle piccole isole di tessuto che, come fu detto 
sono una dipendenza di essi. Non si scorgono calici nelle altre parti 
della mucosa esaminata. Completato l’esame risultö che un certo 
numero di organi del gusto si trovano distribuiti sulle frangie delle 
pliche lungo tutto il loro decorso. In vicinanza dei calici gustativi noto 
un numero maggiore di linfociti che non nelle altre parti del chorion. 

U. Feto maschio a termine di sviluppo. In questo feto 
venne recisa dal corpo della lingua la punta, cosicché vengono esa- 
minate contemporaneamente, praticando sezioni trasversali (v. fig. 1), 

: le due faccie dell’organo. Anche 
. in questo feto sono molto sviluppate 
le pliche fimbriate. Fissazione in 
ZENKER. Inclusione in paraffina. 
Sezioni di 15 «. Colorazione con 
2 ematossilina Hansen. Viene fatto 
ne ee pesaıne) “dit m cent Minor al 
gua dı un teto umano Maschio a ter 
mine, distante dalla punta ca. 8 mm. sezioni. La faccia dorsale della 
Ingrandimento ca. 3 X. Schematico. — . \ 
gaplicn Ambrar punta della lingua € coperta da una 
fitta di papille di cui molte ricor- 
dano per la loro forma le papille diSranr!). Sulla superficie linguale 
inferiore si vedono anche qui agli apici delle pliche fimbriate alcuni 
organi del gusto mentre la restante parte della mucosa ne & priva. 


1) H. Sraur, Zeitschr. für Morphologie und Anthropologie, Bd. 4, 
1901, p. 199. 
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Ill. Feto femmina a termine di sviluppo. Viene se- 
parata dal corpo della lingua la superficie linguale inferiore nello 
stesso modo che nel feto no. 1. Il pezzo anatomico ha la forma 
di un mezzo ovale: le pliche fimbriate sono ben sviluppate; nel 
solco mediano si ha fino alla punta un rilievo dato dal frenulo che in 
avanti si riduce ad una serie di rilievi mammellonati. Il pezzo ha 
una larghezza alla base di 16 mm e una lunghezza di 8 mm. Fissa- 
zione nel liquido dello ZENKER. Colorazione con emateina I A secondo 
ArAtHy. Inclusione in paraffina. Le sezioni a direzione trasversale 
vengono praticate in serie procedendo dalla base del preparato verso 
la punta della lingua; spessore di ciascuna 15 u. 

All esame istologico i tessuti appaiono ben conservati. L’epitelio 
e il chorion presentano gli stessi caratteri che nel feto no. 1. Appa- 
iono lungo il solco mediano le sezioni dei rilievi dati dalla con- 
tinuazione in avanti del frenulo; molto lunghi sono i rilievi papillari 
formati dalla sezione delle pliche. Questi rilievi di varia lunghezza 
a seconda delle sezioni sono piegati in basso e all’ esterno: 
attorno ai loro apici notansi spesso delle piccole isole di tessuto 
staccate dal resto della mucosa. Anche qui lungo tutto il decorso 
delle pliche e sempre sulle frangie si hanno dei calici gustativi, anche 
la dove le due pliche si riuniscono sulla linea mediana mentre essi 
mancano sui rilievi formati dai frenulo e nella rimanente parte della 
mucosa. Il disegno no. 2 riproduce appunto la sezione trasversa di 
una plica fimbriata di questo feto. 

Concludendo, dalle mie ricerche istologiche risulta come nel feto 
umano nelle diverse epoche di sviluppo esistono degli organi del gusto 
anche nella mucosa della superficie linguale inferiore. Data la costanza 
del reperto si pud supporre che, pur essendo grandi le differenze in- 
dividuali nella distribuzione degli organi gustativi nel feto umano, la 
presenza di essi in questa regione non sia un fatto insolito. 

La posizione poi dei calici gustativi sulle pliche fimbriate dä loro 
importanza forse come fatto filogenetico sfuggito finora, per quanto mi 
consta, alle ricerche degli osservatori che, prima di me, studiarono e 
descrissero tale regione. Le pliche fimbriate sono piü sviluppate nel 
feto che nell’adulto e vengono considerate come un residuo filogenetico 
della lingua accessoria inferiore delle proscimmie, di alcune scimmie, 
ecc., la quale € a sua volta un rudimento di una forma linguale pit 
antica di natura non ancora muscolare (GEGENBAUR)'). Secondo GIA- 


1) ©. GeEGENBAUR, Lehrb. d. Anat. d. Menschen, 4. Aufl., 1890, II, 
p. 28. — Morphol. Jahrb., Bd. 9, 1884, p. 428; Bd. 11, 1886, p. 566. 
34* 
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COMINI!) „nella razza negra la plica fimbriata si presenta pit costante- 
mente e ancora pit frequentemente con maggiore sviluppo che non nella 
nostra razza“. 

E pit che probabile che tali organi alcune volte in parte si 
conservino e che dalla loro presenza dipenda la sensibilitä gustativa 
che Kirsow”) riscontrö sperimentalmente in alcuni adulti e sopratutto 


Fig. 2. Sezione trasversale di una plica fimbriata della lingua di un feto umano 
femmina a termine. Ingrandimento ca. 80 X. a plica fimbriata, b calice gustativo. 


in bambini. Il fatto della maggior estensione della superficie gustativa 
nei bambini egli considera in gran parte come una ripetizione onto- 
genetica dello sviluppo filogenetico. 


1) C. Giacomini, Giornale d. R. Accad. di Medicina di Torino, 
Vol. 32, Anno 47, 1884, p. 532. 
2) F. Kırsow, Philos. Studien, X, 1894, p. 340 e seg. 
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Nachdruck verboten. 
Bemerkungen über die Entwickelungsgeschichte der 
Stria vaseularis. 
Vorläufige Mitteilung. 
Von stud. med. ALEXANDER Hann. 
(Aus dem histologischen Institut der Universität Wien.) 
Mit 4 Abbildungen. 


Die von Prof. Pu. STöHr für die Anatomenversammlung in Würz- 
burg angekündigte Demonstration „Ueber das Epithel des Sulcus spiralis 
externus“ veranlaßt mich, kurz einige Beobachtungen mitzuteilen, die 
ich über denselben Gegenstand gemacht habe, mit dem ich mich seit 
Jahresfrist im hiesigen histologischen Institut auf Anregung des Prof. 
SCHAFFER beschäftige. Als Material dienten mir 6 menschliche Em- 
bryonen von 62—230 mm Steiß-Scheitellänge, die in verschiedener 
Weise fixiert waren (Pikrin-Sublimat, ZENKER, MÜLLER-ERLITZKY); 
außerdem untersuchte ich zur Ergänzung die Schnecken einiger Säuge- 
tiere (Katze, Hund, Kaninchen, Ratte, Meerschweinchen, Igel). 

Die Ansichten der bisherigen Untersucher über die Stria vascularis 
sind insofern geteilt, als ein Teil von ihnen (vor allem Rerzıus und 
PRENANT) für ein echtes, gefäßführendes Epithel eintreten, während 
die anderen (BAGINSKY, LEIMGRUBER etc.) glauben, daß sich das gefäß- 
führende Bindegewebe nur derart an das Epithel anlege, daß eine 
Grenze nicht deutlich zu sehen ist, trotzdem aber keine Gefäße un- 
mittelbar in das Epithel eintreten. 

An meinen jüngsten Stadien (62 mm) ist das einschichtige Epithel 
der Außenwand des Ductus cochlearis durch eine mit Pikrofuchsin 
deutlich rot färbbare Basalmembran von dem darunter gelegenen 
Bindegewebe getrennt; doch fallen einige Zellen dadurch auf, daß sie 
mehr birnförmige Gestalt haben; ihre Kerne und der größte Teil des 
Protoplasmas liegen näher an der Basalmembran, die neben ihnen 
liegenden Zellen werden zusammengepreßt. Etwas später (Fig. 1c) 
sehen sie aus, als ob sie zwischen die Basalteile der anderen Zellen, 
von denen sie sich durch schwächere Färbbarkeit unterscheiden, ein- 
geschoben wären. Da aber die Basalmembran ununterbrochen unter 
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dem Epithel hinzieht, müssen sie epithelialer Abkunft sein. Man findet 
sie konstant zwischen der Umschlagstelle der REisnerschen Membran 
und der Gegend der späteren Prominentia spiralis, also an der Stelle, 
die der Stria vascularis entspricht. 

An Schnecken aus dem 4. Monat hat sich das Bild vollständig 
verändert. Nur das Epithel des Sulcus spiralis externus wird durch 
eine Basalmembran scharf abgegrenzt (Fig. 2a), während von der 
Prominentia spiralis das Epithel dunkel gefärbt und flach erscheint, 
trotzdem es sich um prismatische Zellen handelt. Dieser Eindruck 
wird dadurch hervorgerufen, daß die blasigen Epithelzellen (Fig. 3b) 


Fig. 1. 


Fig. 1. Von einem menschlichen Embryo vom Ende des 3. Monates. 670 X 


vergr. «a Epithel des Sulcus spiralis externus. b Epithel der Außenwand des Ductus. 


cochlearis. c blasige Zelle. 

Fig. 2. Stria vaseularis von einem menschlichen Embryo vom Ende des 4. Monates. 
150 X vergr. «a Sulcus spiralis externus. 0b blasiges Gewebe. c Gefäße. d Ueber- 
gang vom hohen zum platten Epithel. 


die Basalteile der dunkleren Epithelzellen zu langen Fortsätzen zu- 
sammenpressen (Fig. 3c). Das unter dem Epithel gelegene Binde- 
gewebe hat sich in ein blasiges Gewebe umgewandelt, das mit den 
blasigen Epithelzellen, die nimmer durch eine Basalmembran vom 
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Bindegewebe getrennt werden, ein Kissen bildet, das ganz den Charakter 
eines blasigen Stützgewebes hat (Fig. 2b). Eine genaue Grenze zwischen 
den vom Epithel und den vom Bindegewebe abstammenden Blasen 
läßt sich nicht angeben. Das Kissen geht ganz allmählich in das tiefer 
liegende Bindegewebe über; eine so scharfe Abgrenzung wie an dem 
in Fig. 2 abgebildeten Präparat von einer mir von Prof. ScHAFFER 
zur Verfügung gestellten Schnecke, die den Anstoß zur Untersuchung 
gab, findet man an anderen Schnecken aus dem gleichen Stadium nicht, 
das Blasengewebe geht ganz allmählich, indem die Blasen immer mehr 
in die Länge gezogen erscheinen, in 
das tiefer liegende Bindegewebe über. 
Ganz anliegend an die dunkel ge- 
färbten Epithelzellen, zwischen ihren 
Fortsätzen und zwischen den epi- 


Fig. 3. Fig. 4. 


Fig. 3. Gegend der Prominentia spiralis von einem 155 mm langen mensch- 
lichen Embryo. 670 X vergr. a Epithel des Sulcus spiralis externus. 5 blasige Zelle. 
e Epithel der Stria. d Fortsatz der Epithelzellen des Sulcus spiralis externus. 

Fig. 4. Suleus spiralis externus vom neugeborenen Hund. 670 X vergr. a Epi- 
thel des Sulcus spiralis externus. b Prominentia spiralis. c- Epithelfortsätze. Nach 
einem Präparat von Prof. SCHAFFER. 


thelialen Blasen, findet man Gefäße (Fig. 2c), die also ganz im Epithel 
verlaufen. 

An der Stelle, wo das hohe Epithel des Sulcus spiralis externus 
in das niedere der Prominentia spiralis übergeht (Fig. 2d), senken sich 
die letzten hohen Zellen wie ein Sporn gegen das darunterliegende 
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Bindegewebe ein (Fig. 3d), indem lange protoplasmatische Fortsätze 
tief in das Bindegewebe vordringen. Diese Fortsätze wurden zuerst, 
soviel ich bis jetzt sehe, von BOETTCHER, dann von BAGINSKY, RETZIUS 
und PRENANT beschrieben. Besonders zahlreich sind sie bei der Katze, 
bei der sie RETZIUS gefunden hat. Sehr schön sind sie beim neuge- 
borenen Hund (Fig. 4c). Ich habe sie bei allen von mir untersuchten 
Tieren gefunden; bei erwachsenen sieht man sie nicht so leicht, da 
das dichte Bindegewebe sie verdeckt. Man kennt sie daran, daß sie 
mehr oder weniger quer zur Faserrichtung des Bindegewebes verlaufen. 
Das oben beschriebene blasige Kissen verliert im Laufe der Ent- 
wickelung seinen blasigen Charakter und verdichtet sich zu einem 
soliden Gewebe. Dadurch entsteht ein vom tiefer liegenden Bindegewebe 
scharf abgegrenzter Streifen, die Stria vascularis, der von Gefäßen 
durchzogen ist. Epithel und Bindegewebe sind in ihm nicht mehr zu 
unterscheiden, besonders wenn der Streifen pigmentiert ist. 


Nachdruck verboten. 
Wachstumsendkugeln und Ganglienzellen. 
Von Dr. Sısmunp Maynr, 
o. ö. Professor der Histologie und Vorstand des histologischen Instituts 
an der deutschen Universität in Prag. 

In einer kürzlich erschienenen Mitteilung des verdienstvollen 
S. R. Cagat (1), in welcher er einen kurzen Bericht über seine neuen 
Untersuchungen über Entwickelung und Regeneration der Nerven gibt, 
werden auch sub D „die Wachstums-Endkugeln und ihre Orientierung 
nach der Peripherie“ ausführlich erörtert. Hierbei erweist mir der 
genannte Autor die Ehre, mich als den Entdecker dieser Gebilde, die 
in letzter Zeit auch von GuIDo SALA, PERRONCITO, NAGEOTTE und 
MARINESCO (zitiert von Casa) besprochen wurden, zu bezeichnen, in- 
dem er schreibt: „Dieses sind die von MAYER in Prag entdeckten 
Kugeln, welcher sie wegen der Mängel der zu seiner Zeit bekannten 
Methoden für Nervenzellen nahm.“ 

Diese Bemerkung veranlaßt mich zu der nachfolgenden kurzen 
Mitteilung, welche einen doppelten Zweck verfolgt. 

Erstens möchte ich hier Veranlassung nehmen, die kleine Ge- 
schichte dieser Episode aus der vielumstrittenen Lehre von der De- 
und Regeneration der Nerven zu skizzieren. 

Sodann aber möchte ich in Kürze auseinandersetzen, welche Er- 
wägungen mich veranlassen, auch heute noch die Richtigkeit eines Teiles 
meiner im Jahre 1876 publizierten Beobachtungen aufrecht zu erhalten. 
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Denn so sehr ich auch bereit bin, heute zuzugeben, daß gewiß ein 
guter Teil der von mir zu jener Zeit gemachten Beobachtungen, auf 
die ich nicht zufällig gekommen bin, sondern zu welchen mich die 
Verfolgung eines bestimmten Ideenganges hingeleitet hatte, nicht die 
von mir gegebene Deutung erfahren können, die teils durch unvoll- 
kommene Methodik, mehr aber noch durch eine gewisse theoretische 
Voreingenommenheit bedingt war, so würde es doch, wie ich glaube, 
nicht dem wirklichen Sachverhalte entsprechen, wenn ich jetzt die 
frühere Auffassung meiner nun zeitlich schon so weit zurückliegenden 
Beobachtungen vollständig preisgeben würde. 

Meine hierher gehörigen Mitteilungen erschienen zuerst im Jahre 
1876 (13), im Jahre 1879 (14) bin ich auf diesen Gegenstand zurück- 
gekommen; in der Folge wurden meine Angaben, soweit mir bekannt 
geworden ist, nur von drei Autoren, nämlich RANVIER, LAYDOWSKY 
und KoROLEWw, einer Berücksichtigung gewürdigt. 

L. Ranvier (17) äußerte sich im Jahre 1878 über unseren Gegen- 
stand in folgender Weise: „J’arrive 4 un fait, qui est bien plus extra- 
ordinaire encore. Ce fait, qui a été signalé, il y a deux ans par 
SIGMUND MAYER, de Prague, est la formation de prétendues cellules 
nerveuses dans le segment central. J’avoue qu’au premier abord, en 
considérant les figures de SIGMUND MAYER et en lisant le texte de 
son mémoire, j’ai été peu disposé a admettre la réalité de ses asser- 
tions, mais, depuis lors, j’ai fait de nouvelles préparations, dans le but 
special de vérifier ce fait, et j’ai pu constater qu’il se forme en effet 
des corps, qui ne sont pas sans analogie avec les cellules ganglionnaires. 

MAYER a fait ses expériences sur le nerf crural et le nerf pneumo- 
gastrique du lapin; mais ni dans son texte ni dans l’explication de 
ses figures, il ne dit si les cellules nerveuses qu’il représente pro- 
viennent de l’un et de l'autre de ces deux nerfs. Pour moi, je n’ai 
pu obtenir de ces singuliéres productions que dans le nerf pneumo- 
gastrique, a partir du soixantieme jour apres la section. J’en ai ob- 
servé dans le segment central, dans le segment cicatriciel et quelques- 
unes méme dans le bourgeon périphérique. Elles se montrent sous 
la forme de globes réfringents, homogénes, se colorant en gris plus ou 
moins foncé par l’acide osmique. Le plus souvent elles simulent des 
cellules bipolaires et semblent placées sur le trajet d’une fibre sans 
moelle. J’ai disposé sous une de ces microscopes une préparation 
d’ensemble ot vons verrez ces globes, abondants dans le segment 
Supérieur, surtout au voisinage de son bourgeon terminal, beaucoup 
plus rares dans le segment cicatriciel, et réduits au nombre de cing 
ou six dans le bourgeon périphérique. 
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Un examen attentif ne m’a pas permis de reconnaitre dans ces 
globes l’existence d’un noyau; on ne saurait donc les considérer comme 
des cellules nerveuses, car dans ces dernieres il existe toujours un 
noyau special bien marqué.“ 

Von M. Lavpowsky (10, 11) sind zwei Aeußerungen über unseren 
Gegenstand in der Literatur niedergelegt, in denen er, im Gegensatze 
zu L. Ranvier, sich betreffs der Deutung der von mir entdeckten 
Körper meiner Auffassung anschließt. 

In der mir vorliegenden Abbildung von Lavpowsky in der (rus- 
sischen) Mikroskopischen Anatomie etc. (Bd. 1, p. 392) ist der dargestellte 
Körper der Form und Anordnung nach einer Ganglienzelle sehr ähn- 
lich; die dargestellten Kerne aber gleichen deren sog. Hüll- oder Rand- 
zellen, die in der jüngsten Zeit weiter in den Vordergrund der Dis- 
kussion gerückt worden sind (7); der für die Ganglienzellen typische, 
relativ große, kernkörperchenhaltige Kern ist nicht zu bemerken. 

Im Jahre 1897 ist ein Schüler Lavpowskys, EK. E. KoROLEW!) (8) 
mit Entschiedenheit für die von mir und seinem Lehrer vertretene 
Anschauung eingetreten. Er stellt die Behauptung auf, daß die frag- 
lichen Körper „alle die Eigentümlichkeiten besitzen, welche die fertigen 
Nervenzellen charakterisieren“. Ihre Existenz soll nur eine vorüber- 
gehende sein; ihre Substanz soll sich in der Bildung markloser Nerven- 
fasern verbrauchen, während ihre Kerne mit einem kleinen Reste von 
Protoplasma die bekannten „Kerne der Nervenfasern“ darstellen. 

KoroLew hat seine Versuche an dem durchschnittenen N. ischia- 
dicus von weißen Ratten angestellt und auf die Zeit von 3—80 Tagen 
nach der Durchschneidung ausgedehnt. 

Trotzdem die von mir gemachten Beobachtungen und noch mehr 
deren Deutung durchaus neu waren und neue wichtige Einsichten in 
den verwickelten Bau des Nervensystems zu ermöglichen schienen, und 
trotzdem sie von zwei anerkannten Autoren ganz oder teilweise be- 
stätigt wurden, sind sie doch im Laufe der Jahre beinahe ganz ver- 
schollen, um in unseren Tagen wieder neue Berücksichtigung zu finden. 


1) Nachdem ich längere Zeit vergeblich das Erscheinen einer aus- 
führlicheren deutschen Mitteilung von KoroLew erwartet hatte, wendete 
ich mich brieflich an den unterdes verstorbenen Professor Lavpowsky 
in St. Petersburg mit der Bitte um eine Mitteilung, ob etwa die Arbeit 
von Kororew mit Abbildungen in russischer Sprache erschienen sei, 
und, falls dies geschehen sei, um die Uebersendung eines Separat-Ab- 
druckes. Lavpowsky antwortete mir, daß Korozew und seine Familie 
an einer äußerst bösartigen Infektionskrankheit verstorben, und daß seine 
sämtlichen Aufzeichnungen und Abbildungen verbrannt worden seien. 
Eine Wiederaufnahme dieser Untersuchungen, über deren Resultate er 
sich sehr lobend aussprach, könne er vorerst nicht anregen. 
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Wie oben bereits erwähnt wurde, hat RAnviEr bei meinen Mit- 
teilungen beanstandet, daß ich nicht besonders hervorgehoben habe, 
ob meine Schilderung und Abbildungen sich auf den N. vagus oder 
den N. ischiadicus bezögen, da er die fraglichen Bildungen nur im 
N. vagus aufgefunden habe. 

Offenbar lag für mich zu jener Zeit kein besonderer Anlaß vor, 
die Befunde an den beiden genannten Nerven, von denen meine Prä- 
parate herstammten, scharf voneinander zu sondern, da mir ein 
durchgreifender Unterschied im Verhalten derselben nicht aufgefallen 
war. Jahrelang hatte ich diesen Gegenstand aus dem Auge verloren, 
als mich Befunde, die ich am N. vagus des Kaninchens mit Hilfe der 
Anwendung des Methylenblaus und des pikrinsauren Ammoniaks machte, 
vor längerer Zeit wieder auf dieses Gebiet zurückführten. 

Es zeigte sich nämlich bei der Untersuchung mit der eben ge- 
nannten sowie mit anderen Methoden, daß sich beim Kaninchen ein- 
gestreut zwischen die markhaltigen und marklosen Nervenfasern des 
Vagusstammes ganz vereinzelte unzweifelhafte Ganglienzellen vorfinden, 
wie dies schon seit langem von den Verzweigungen des Sympathicus 
and den feineren Verästelungen gewisser Nerven (Glossopharyngeus) 
bekannt ist. Wie ich nachträglich finde, haben auch beim Menschen 
VARAGLIA und Contr (18, 19) in den Herznerven des Vagus über der 
Stelle, wo er mit dem Sympathicus Zweige austauscht, größere und 
kleinere pigmentierte Nervenzellen beobachtet; sie berichten auch über 
das Vorkommen von Ganglienzellen in den Anastomosen der hinteren 
Spinalnervenwurzeln, längs des sympathischen Grenzstranges, wo sie 
förmlich Ketten bilden. 

Hierdurch veranlaßt, ging ich nun teils selbst auf die Suche nach 
dem Vorkommen von Ganglienzellen im Bereiche des cerebrospinalen 
Systems außerhalb der bekannten Verbreitungsbezirke des Sympathicus, 
teils achtete ich in der bereits vorhandenen Literatur auf hierher ge- 
hörige Angaben. 

Nachdem ich einmal im N. ischiadicus von Mus decuman. ganz 
unzweifelhafte kleine Nervenzellenketten aufgefunden hatte, war mir 
dieser Befund, zusammengehalten mit dem bereits angeführten vom 
Stamme des N. vagus, vollständig zureichend, um mir die Ueber- 
zeugung beizubringen, daß das Vorkommen von peripherischen Nerven- 
zellen keineswegs auf die Verbreitung des sog. sympathischen Systems 
innerhalb der großen Körperhöhlen und des Halses beschränkt sei. 

Die Nachforschungen in der Literatur aber haben reichere Aus- 
beute geliefert, als ich erwarten konnte; die wesentlichen Ergebnisse 
derselben will ich in den nachfolgenden Zeilen kurz vorführen, ohne 
jedoch den Anspruch auf Vollständigkeit erheben zu wollen. Eine 
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solche war hier um so weniger zu erreichen, als es sich gewöhnlich. 
um Angaben handelte, die nicht im Titel der betr. Abhandlungen 
deutlich angeführt waren, sondern die sich in andere Arbeiten ein- 
gestreut fanden, bei deren Lektüre sie mir zufällig entgegentraten und 
von mir festgehalten wurden. 

Schon im Jahre 1845 wurden von ROSENTHAL im Stamme des. 
N. oculomotorius Nervenzellen entdeckt; die einschlägigen Angaben 
dieses Autors sowie die hierher gehörigen von BIDDER und VOLKMANN, 
REISSNER und RÜDINGER finden sich bei HENLE (3) zitiert. 

Dem Vorkommen von Ganglienzellen in vorderen Wurzeln wurde 
noch am meisten Aufmerksamkeit gewidmet; was hierüber bereits be- 
kannt geworden ist, wurde von v. LENHOSSEK (12), und v. KOEL- 
LIKER (5, 6) zusammengestellt. (Angaben von HocHE, SCHÄFER, TANZI,. 
BRÄUTIGAM u. a.) 

E. Kuern (4) fand im Schwanze kleiner und mittelgroßer Ka- 
ninchen einen mit Flimmerepithel ausgekleideten Gang (allem Anscheine 
nach eine Fortsetzung des Zentralkanales des Rückenmarks). „Zur 
Seite dieses Ganges verlaufen große, aus markhaltigen Fasern zu- 
sammengesetzte Nervenstämme, die an der Wurzel des Schwanzes. 
durch dünnere Stämmchen zusammenhängen und zu ganz ansehnlichen 
Ganglienknoten anschwellen. Die Ganglienzellen dieser letzteren sind 
meist unipolar, ihre Fortsätze unmittelbar an ihrer Abgangsstelle mit 
Mark umhüllt. Die Ganglienzellen liegen meist einfach in ihrer Kapsel,. 
zuweilen sind aber auch 2, 3 und 4 von einer gemeinschaftlichen 
Kapsel eingeschlossen. Auch Spiralfaserzellen glaube ich erkannt zu. 
haben.“ 

In der Monographie über Petromyzon Planeri von PAuL LANGER- 
HANS (9) findet sich die folgende bemerkenswerte Stelle: „Nur eines. 
Ortes will ich noch hier Erwähnung tun, an dem die Verästelungen 
der peripheren Nerven Eigentümlichkeiten darbieten: das sind die 
Flossen. In den gröberen Nervenstämmen derselben finden sich. 
nämlich zahlreiche Ganglienzellen. Dieselben sind ganz erheblich 
kleiner als die eben erwähnten Zellen der Spinalganglien, aber es sind 
doch wohl charakteristische Ganglienzellen (Taf. IX, Fig. 5). Sie sind 
meist bipolar: doch kommen nicht selten Ausnahmen vor, indem nach 
der einen und zwar nach der peripheren Seite hin zwei Ausläufer die- 
Zelle verlassen, oder der eine Ausläufer sich alsbald in zwei Aeste teilt.“ 

Als NADINE OTT (16) im Laboratorium von LANGHANS die heut- 
zutage vielfach RenAutsche Körperchen genannten peri- und endo- 
neuralen Wucherungen in den Nervenstämmen vom (normalen) Hund,, 
der Katze, Maus und Ratte untersuchte, stieß sie hier auf Ganglien- 
zellenanhäufungen, die sie jedoch als „Nebenbefund“ bezeichnete und 


au 


auffallenderweise nicht weiter zum Gegenstande einer Diskussion 
machte. Die Ganglienzellen waren groß, protoplasmareich, mit deut- 
lichem Kern und Kernkörperchen versehen, und lagen zu eigentlichen 
Ganglien gruppiert. Bei Hund I erstreckte sich solch ein Ganglion auf 
24 Schnitte in den Stämmen des Plexus brachialis; bei Kaninchen III 
auf 23 Schnitte ebenfalls im Plexus brachialis; bei Kaninchen IV fand 
ich ein solches, das sich in den Stämmen des Plexus lumbalis und 
sacralis bis auf 10 Schnitte erstreckte und bei Katze III im Plexus 
brachialis 12 Schnitte einnahm. 

Gestützt auf die in den vorstehenden Ausführungen angeführten 
Tatsachen eigener und fremder Beobachtung über das Vorkommen 
von Nervenzellen an anderen als den allgemein bekannten Fundstätten, 
können wir jetzt an die Beantwortung der im Anfange dieser Mit- 
teilung aufgeworfenen Frage herantreten, was eigentlich früher mir 
und meinen oben angeführten Nachfolgern auf diesem Gebiete vorge- 
legen haben mag? 

Es scheint mir sehr wahrscheinlich, daß dies zwei, wesentlich von- 
einander verschiedene Dinge gewesen sein mögen, und zwar erstens: 
weitaus dem größeren Teile nach wohl nichts anderes als eigentümliche, 
mit dem Regenerationsvorgange auftretende Umwandlungsprodukte der 
markhaltigen Nervenfasern, die bezüglich ihrer Abformung und ihrer 
Einschaltung in den Verlauf faseriger Bildungen stark an Ganglien- 
zellen erinnerten, denen aber doch wichtige Eigenschaften der letzteren 
mangelten; zweitens aber, hier und da in den Präparaten von mir, 
Lavpowsky und KoroLew wohl legitime kernhaltige Ganglienzellen, 
die an den betreffenden Nervenstellen ihren normalen Wohnsitz haben 
und mit der Regeneration nach Durchschneidung der Nerven kaum 
etwas zu tun haben. Da man sich zur Zeit unserer Beobachtungen 
des Vorkommens echter Ganglienzellen an so ungewöhnlichen Orten kaum 
versah, war es auch nicht möglich, diesen Umstand bei der Diskussion 
des auffälligen Befundes gebührend in Berücksichtigung zu ziehen. 

Ich glaube, daß über diesen Gegenstand das letzte Wort noch 
nicht gesprochen ist, und würde wohl die eingangs erwähnten Motive 
zu dieser kurzen Mitteilung nicht für zureichend gehalten haben, da 
mir neue Beobachtungen auf diesem Gebiete nicht zu Gebote stehen, 
und die Beschäftigung mit anderen Problemen mich hindert, neuerdings 
diese von mir angeregten Fragen zu untersuchen, wenn nicht noch 
eine Erwägung anderer Art mich beeinflußt hätte. 

Neuerdings hat nämlich H. HeLn (2) bei seinen histogenetischen 
Untersuchungen einzeln und verstreut in peripheren sensiblen Nerven, 
also weiter von ihrer sogen. Ganglienanlage Zellen gefunden, die Neuro- 
fibrillen bilden und vortreiben. Er sagt: „Man wird also von jetzt an 
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genauer diese erwachsenen Nervenstämme auf einen späteren Gehalt. 
an Ganglienzellen zu untersuchen haben und dabei von neuem zu be- 
rücksichtigen haben, ob wirklich die bereits bekannten Ganglienzellen, 
z. B. der peripheren Trigeminusäste, des N. glossopharyngeus in der 
Zunge u. s. w., auch wirkliche sympathische Ganglienzellen und nicht 
bloß vorge Ursprungsganglienzellen sind.“ 

Ich teile diese Ansicht vollständig und glaube, daß das Vorkommen 
von Ganglienzellen an anderen als den bis jetzt allgemein bekannten 
Lokalitäten sowohl für die Histogenie als auch für die Physiologie und 
die pathologische Anatomie rücksichtlich der Theorie der ganglien- 
zellenhaltigen Neurome nicht ohne Bedeutung sich erweisen wird. 

Deswegen habe ich es für ersprießlich gehalten, die hierher ge- 
hörigen Angaben aus der Literatur, die zum Teil von vornherein gar 
nicht beachtet wurden oder mehr oder minder verschollen waren, wieder 
in Erinnerung zu bringen. 

Schließlich mag hier noch die Bemerkung Platz finden, daß die 
von L. RANVIER zuerst beschriebenen und von ihm in die Kategorie 
der „faits bizarres qui se montrent pendant la régénération des nerfs“, 
von R. S. CAJAL „nervöse Knäuel“ benannten, eingereihten, unterdes. 
vielfach erörterten Bildungen nicht allein im zentralen Stumpfe durch- 
schnittener Nerven und in der Narbe zwischen den Stümpfen vor- 
kommen, sondern von mir (15) schon im Jahre 1881 auch in unversehrten 
Nerven der Ratte, in denen bekanntlich Vorgänge der De- und Regene- 
ration leicht nachzuweisen sind, beobachtet und beschrieben wurden. 

Prag, Mai 1907. 
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Nachdruck verboten. 
Demonstration zum Verlauf der pallialen Kommissur bei 
Pteropus edulis. 

Von Dr. Orro Hırsca. 
(Aus dem Senckenbergschen neurologischen Institut zu Frankfurt a. M., 
Direktor Prof. Dr. EpınGer.) 
Mit einer Abbildung. 

In seiner „Mitteilung über das Großhirn von Pteropus edulis“ 
(Bd. 30, p. 69 ff. dieser Zeitschrift) läßt B. HALLer, aus Mangel an 
geeignetem Material, die Frage offen, „ob sich in der Commissura 
anterior noch bei Pteropus Pallialfasern vorfinden, oder ob dieselben 
bereits völlig in den pallialen Balken eingezogen sind“. 


Ich habe dar- 
aufhin eine Fron- 
talserie von Ptero- 
pus aus dem Besitz 
des Senckenberg- 

schen: neurolog. 
Instituts durchge- 
sehen. Ein Quer- 
dorsale  Schnitt in derHöhe 
der Commissura 
anterior (vgl. Ab- 


Q : . 
= I bildung) gibt ohne 
=E. weiteres Antwort 
“§ auf die Frage. 
Man sieht, wie aus 
RR dem Mark des 
venir" Frontallappens. 
Commiss. 


ant, (olf) Sich außer den 

Balkenfasern ein 

betrachtliches, zur 

Commissura ante- 

rior verlaufendes 

Biindel entwickelt, 

das dem olfactorischen Anteil der Kommissur sich dorsal anlegt. Durch 

den geringeren Markgehalt seiner Fasern ist dieses palliale Kommissur- 
biindel von dem olfactorischen ziemlich deutlich zu trennen. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch mitgeteilt, daß bei Pteropus edulis 

ein Bündel aus der vorderen Kommissur zur Gegend des Nucleus 
amygdalae (wahrscheinlich zu diesem Kerne selbst) verläuft. 


Abgeschlossen am 22. Mai 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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Aufsätze. 
Nachdruck verboten. 
Varianten am Os oceipitale, besonders in der Umgebung des 
Foramen oceipitale magnum. 
Von J. KoLLmann. 
Mit 4 Abbildungen. 

In der anatomischen Sektion der Naturforscherversammlung zu 
Stuttgart, September 1905, habe ich zwei osteologische Präparate vor- 
gelegt mit Varianten in der Umgebung des Foramen occipitale mag- 
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num des Menschen. Der Bericht der Versammlung wird nur eine 
kurze Notiz über meine Angaben enthalten. Deshalb möchte ich an 
dieser Stelle etwas ausführlicher sein, auch noch aus einem anderen. 
Grunde. Von dem Direktor der K. Tierärztlichen Hochschule in 
Stuttgart, Herrn Dr. Sussporr, ist mir der Schädel eines Hundes. 
überlassen worden, der für die folgende Erörterung von Interesse ist. 
und der ebenfalls hier beschrieben werden soll. Diese Mitteilung wird 
dadurch umfangreicher auch bezüglich des behandelten Materiales. 
Das eine menschliche Occipitale, das ich auf der Versammlung in 
Stuttgart vorgelegt habe, stammt aus der anatomischen Sammlung in 
Edinburgh. Es wurde mir von Herrn Professor D. J. CuUnNINGHAM !) 
freundlichst zur Verfügung gestellt. Er hat das Präparat der Ver- 
sammlung der britischen Anatomen im Februar 1898 vorgelegt (No. 5). 
Es besteht eine hochgradige Assimilation des Atlas, die schon sehr 
früh in utero entstanden, also kongenital ist und nichts zu tun hat. 
mit jenen Assimilationen, die auf traumatischen, tuberkulösen oder- 
anderen krankhaften Prozessen beruhen. Bei dieser kongenitalen 
Assimilation ist die ganze obere Hälfte des Atlas samt dem hinteren. 
Bogen in das Occiput aufgenommen worden. Der Ausdruck „aufge-- 
nommen worden“ wird sich später etwas genauer präzisieren lassen, 
vorderhand möge er das Verhalten des Präparates genügend bezeichnen, 
namentlich im Anschluß an die Fig. 1. Die Assimilation ist am 
weitesten von allen mir bisher bekannten Fällen fortgeschritten. Es. 
fehlt nicht bloß die ganze obere Hälfte des Atlas, auch die Condyli 
occipitales sind völlig beseitigt. Man kann keine Spur von ihnen be- 
merken. Auch die Massae laterales des normalen Atlas, an welchem 
sonst die weit hinausragenden Processus transversi mit einem Foramen 
transversarium entwickelt sind, haben eine außerordentliche Reduktion 
erfahren. Es sind kleine, nur 1 cm breite und flache, spitz endigende, 
Knochenplättchen (Fig. 1), deren obere Fläche in großer Ausdehnung 
mit dem Occipitale verwachsen ist, links mehr, rechts etwas weniger. 
Rechts ragt die Spitze dieses reduzierten Processus transversus frei 
hervor und bedeckt eine Knochenrinne des Occiput, die mit dem großen 
Foramen condyloideum anterius zusammenhängt. Die Bedeutung dieser 
Rinne läßt sich nicht mehr feststellen, denn das Objekt hat sich isoliert 
in der Sammlung vorgefunden. Das charakteristische Merkmal sämt-- 
licher Halswirbel, der durchbohrte Processus transversus ist also in 


1) Ich ergreife die Gelegenheit, den Herren Kollegen CunxINGHAM 
und Sussporr auch an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank aus-- 
zusprechen. 
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eine solide, dünne Knochenplatte umgewandelt, und das Foramen 
transversarium ist nur in Form einer seichten Vertiefung angedeutet. 

An diesem reduzierten Atlas (Fig. 1), dessen obere Hälfte gänzlich 
fehlt, ist auch der Sulcus arteriae vertebralis vollständig verschwunden. 
Die Arteria vertebralis, welche bekanntlich durch diesen Sulcus verläuft, 
um dann durch die Membrana atlantooceipitalis posterior und von da 
aus durch das Foramen magnum in den Schädel zu gelangen, mußte 
einen anderen Weg nehmen, ebenso der 1. Halsnerv, der sonst zwischen 
Occipitale und Arcus posterior atlantis den Wirbelkanal verläßt, wenn 
überhaupt ein solcher Nerv entwickelt worden war. 

Nur mit einiger Mühe sind an dem Edinburgher Präparat die 
Spuren der Bogen zu erkennen. Der hintere kann nur in den 
hinteren verdickten Umfang des Foramen magnum hinein interpretiert 
werden, insofern, als man vielleicht annehmen darf, daß der Umfang 
Bogenreste enthalten könnte. Richtiger ist wahrscheinlich die Annahme, 
daß der hintere Bogen embryonal überhaupt gar nicht angelegt worden 
ist. Der vordere Bogen ist zwar auch in der Entwickelung stark 
verkümmert, was daraus hervorgeht, daß seine Spuren, welche die Form 
von verdickten Fortsetzungen der Facies articularis besitzen (Fig. 1), 
in einer Breite von 7 mm klaffen und durch eine knopfartige Ver- 
dickung abgegrenzt sind, aber es ist wenigstens eine Andeutung des- 
selben zu erkennen. 

Besondere Beachtung verdienen die Foveae articulares inferiores, 
das sind die Gelenkflächen zur Artikulation mit dem Epistropheus. Bei 
dem normalen Atlas sind sie leicht konkav, denn die Facies articularis 
anterior des Epistropheus ist bekanntlich leicht gewölbt. Allein in 
unserem Fall sind die unteren Gelenkflächen des assimilierten Atlas nicht 
konkav, sondern leicht konvex. Ihre Form ist aber auch noch nach 
einer anderen Richtung hin modifiziert. Die einzelne Gelenkfläche ist 
nicht mehr rundlich, sondern bildet ein kurzes breites, nahezu gleich- 
schenkliges Dreieck, mit einem etwas spitzen Winkel nach rückwärts 
gerichtet. Die Vergleichung eines normalen Atlas mit dem assimilierten 
läßt diese Umwandlung verstehen: die Articulatio atlantoepistrophica 
mußte auch die Funktionen der Articulatio atlantooccipitalis übernehmen, 
also nicht bloß Rotation, sondern auch Flexion und Extension ausführen. 
Wenn letztere Bewegungen auch nur in beschränktem Grade ausgeführt 
wurden, so gab die Flexion doch wohl die Veranlassung, die Gelenk- 
fläche etwas konvex zu formen und sie überdies zu verlängern. Aber 
beide Veränderungen haben doch die Hauptform nicht allzusehr beein- 
flußt. Sie gleicht noch immer in den Hauptumrissen der Fovea arti- 


cularis inferior eines normalen Atlas, namentlich bezüglich der Kürze 
35* 
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und Breite+). Sie unterscheidet sich dadurch auffallend von den 
Condyli oceipitales, deren Gelenkflächen länger als breit sind und eine 
ansehnliche Wölbung von vorn nach hinten besitzen. Die hintere Spitze 
ist dabei in eine tiefe Grube, die Fossa condyloidea, eingelassen, die 
vordere dagegen durch einen abwärts gerichteten Vorsprung, den Ge- 
lenkfortsatz, Processus condyloideus (HENLE), von dem Umfang des 
Foramen magnum deutlich abgesetzt. Die Fossa condyloidea ist in 
unserem Edinburgher Fall kaum zu bemerken; es ist zwar eine Ver- 
tiefung an der Stelle der Fossa condyloidea vorhanden, allein ich 
widerstehe dem Versuch, die schon erwähnte Vertiefung als eine solche 
zu bezeichnen, weil ja die Condyli occipitales vollständig fehlen und 
mit ihnen die ganze Articulatio atlantooceipitalis. 
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Fig. 1. Oceipitale mit hochgradiger Assimilation des Atlas. Vorderer und hinterer 
Atlasbogen nur schwach angedeutet in der Umgebung des Foramen magnum. Processus 
transversarius rudimentär. Die obere Hälfte des Atlas ist samt den Foveae artieulares 
superiores nicht entwickelt, ebensowenig die Condyli occipitales. Präparat aus dem 
anatomischen Institut in Edinburgh. 1 Fovea articularis inferior des Atlas. 2 Pars 
basilaris oceipitis. 3 Labium posterius atlantis. 4 Processus transversus u. Foramen 
transversarium, letzteres rudimentär (?). 5 Canalis hypoglossi. 


1) Einige Maßangaben sind am besten im stande, die Eigenschaften 
der Fovea articularis inferior des Atlas näher zu bestimmen. 

Es wurden erst mehrere normale Gelenkflächen gemessen, und zwar 
stets die rechte Seite gewählt, denn rechts und links variieren in geringem 
Grade. Die Messung geschah als Länge, d. i. parallel mit der Median- 
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Den Unterschieden, welche dadurch gegenüber dem normalen Ver- 
halten entstehen mußten, noch mehr nachzugehen, scheint hier kaum am 
Platze, da, wie schon erwähnt, weitere Einzelheiten über das Objekt 
nicht mehr beizubringen sind. Ueber das Verhalten der Weichteile kann 
jedoch für diesen Fall wertvolle Aufklärung gewonnen werden durch 
ein verwandtes Objekt, das BoLk (3) beschrieben hat. Freilich ist die 
Assimilation des Atlas nicht in diesem weitgehenden Grade ausge- 
sprochen. Immerhin ist manches zu lernen. 

Der Atlas ist bei dem Amsterdamer Präparat bis auf einen kleinen 
Rest mit dem Occipitale verwachsen. Der Arcus atlantis anterior 
bildet einen Teil des Basilare. Die Grenze ist noch erkennbar. 
Lateralwärts ist aber die Synostose vollständig; sie erstreckt sich auf 
die Massae laterales und den hinteren Bogen. Die Foveae articulares 
inferiores sind wie in dem Edinburgher Fall ebenfalls modifiziert. 
Sie sind nicht konkav, sondern ein wenig konvex, wie BoLK ausdrück- 
lich bemerkt, „ohne jedoch noch in so hohem Maße die Form der 
normalen Condyli occipitales angenommen zu haben“. * Der Nervus 
hypoglossus verlief in dem Amsterdamer Objekt an der gewöhnlichen 
Stelle. Das war offenbar auch bei dem Edinburgher der Fall, wo ein 
großer Canalis hypoglossi existiert. Auf der rechten Seite erhebt sich 
am Kanalrand eine kleine Knochenspitze, die eine partielle Teilung 
andeutet. Die Arteria vertebralis geht mit dem 1. Cervikalnerven, 
der schwach entwickelt ist, durch eine Spalte zwischen dem ange- 


ebene, und quer, d.i. parallel mit der Querachse des Körpers, als Breite 
bezeichnet. So erhält man einen Längs- und einen Querdurchmesser, 
welche der Kürze wegen, wie oben erwähnt, bezeichnet werden. 

Die Länge der Fovea articularis inferior beträgt im Mittel 15 mm 
an normalen Atlaswirbeln. Die absoluten Zahlen schwanken zwischen 
15 mm und 16,5 und 18. Die Länge bei der Edinburgher Assimilation: 
18 mm. 

Die Breite der Fovea articularis inferior beträgt im Mittel 18,5 mm 
an normalen Atlaswirbeln; die absoluten Zahlen schwanken zwischen 
15,5, 16, 16,5, 17, 19 mm. Die Breite bei der Edinburgher Assimilation 
beträgt 15 mm. 

Es sei besonders hervorgehoben, daß bei letzterem Objekt nicht 
etwa nur die Basis des Dreieckes, sondern die größte Breite gemessen 
wurde, also jene Ecke miteinbezogen wurde, welche an der medialen 
Seite vorkommt (Fig. 1). 

Aus der Vergleichung der Zahlen ergibt sich zwar ein Unterschied 
zwischen dem assimilierten und dem nichtassimilierten Atlas in Bezug 
auf die Form der Gelenkfläche, allein man kann den Unterschied als 
geringfügig bezeichnen. Die Gelenkfläche des assimilierten Atlas (Fig. 1) 
gleicht entschieden einer Fovea articularis inferior des normalen. 
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wachsenen Arcus posterior atlantis und dem ursprünglichen Rand des 
Occipitale hindurch. Solche Spalten sind mir bei den sonst beobach- 
teten Assimilationen wiederholt begegnet, und hat sie auch SwJETSCH- 
NIKOFF in seiner Arbeit hervorgehoben, aber an dem Edinburgher 
Präparat ist die Assimilation so vollständig, daß nirgends eine Spalte 
für den Durchtritt der erwähnten Gebilde übrig blieb. Bonk hat ferner 
gefunden, daß an dem Amsterdamer Präparat der Musculus rectus late- 
ralis und der Rectus posticus minor fehlten, also Teile des Muskel- 
segmentes. Das wäre zweifellos auch bei dem Edinburgher Präparat 
zu finden gewesen, bei dem der Atlas ja ebenfalls in hohem Grade 
rudimentär ist, in noch höherem Grade als bei dem Amsterdamer. 

So viel über das Edinburgher Präparat, wobei in der Hauptsache 
nur über Tatsächliches berichtet wurde. Nun soll versucht werden, 
diese Assimilation etwas zu deuten. Sie ist wohl während der frühesten 
embryonalen Periode erfolgt und durch eine unvollkommene Anlage 
des 1. Rumpfurwirbels herbeigeführt worden. Diese Reduktion hat 
sich offenbar’ sogar auf die untere Hälfte des letzten Kopfurwirbels 
erstreckt, denn es fehlen die Condyli occipitales und ihre nächste 
Umgebung, welche von dem letzten Kopfurwirbel, dem „Occipitalwirbel“, 
herrühren. Nur während der frühesten embryonalen Periode kann 
der halbe Atlas und können vom Occiput die Condyli occipitales so 
spurlos verschwinden. Man darf sich also vorstellen, daß die obere 
Hälfte des 1. Rumpfurwirbels unvollkommen entwickelt wurde und zwar 
sowohl in dessen Sklerotom wie in dessen Myotom. Diese Voraus- 
setzung scheint mir angesichts des Präparates durchaus gerechtfertigt. 
Für die Deutung der zahlreichen Assimilationen, denen ich früher direkt 
begegnet bin, oder die in der Literatur aufgezeichnet sind, schien mir 
die Drucktheorie SERGERS ausreichend. Nach allem, was wir von 
mechanischen Einflüssen auf den tierischen und menschlichen Organismus 
kennen, schien mir die Annahme eines Druckes auf den 1. Rumpf- 
wirbel in utero genügend, um alle diese Assimilationen, die ich bisher 
kennen gelernt hatte, befriedigend zu erklären (vergl. hierüber die 
Arbeit von SWJETSCHNIKOFF, No. 13). Namentlich bei all jenen kon- 
genitalen Assimilationen war diese Annahme berechtigt, bei denen eine 
Verschiebung des Atlas nachweisbar ist. 

Allein angesichts der vorliegenden hochgradigen Assimilationen 
des Amsterdamer und vor allem des Edinburgher Falles, wobei der 
Atlas zu einem ansehnlichen Teile verschwunden ist, reicht die Druck- 
theorie nicht mehr aus, da sie nur im vorgerückten fetalen Zustande wirk- 
sam sein dürfte. Ich nehme also jetzt mit BoLK an, daß hier Störungen 
in der Anlage des 1. Rumpfsklerotoms stattfanden, gehe aber nicht 
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so weit, die kranio-vertebrale Grenze bei den Amnioten deshalb für 
schwankend anzusehen und ein Fortschreiten in der Reduktion des 
Atlas bei den Primaten anzunehmen. Ich halte die kranio-vertebrale 
Grenze für festgelegt, so wie sie die weitaus überwiegende Mehrzahl 
‘der Menschen aufweist, und betrachte solche Vorkommnisse, wie die 
Assimilation und die später erwähnte Manifestation, als Variationen. 
Sie bieten gleichwohl ein hervorragendes Interesse, weil sie meiner 
Ansicht nach teilweise erkennen lassen, wie der Prozeß im einzelnen 
ablief, als Rumpfurwirbel im Kopfurwirbel für die Herstellung des 
‘Occipitale umgewandelt wurden. Der Prozeß solch hochgradiger Assimi- 
lationen, wie der vorliegenden, erinnert an den zuerst durch RosEn- 
BERG und dann durch GEGENBAUR und FÜRBRINGER erörterten Prozeß 
der Assimilation von Rumpfurwirbeln an das Occipitale der Fische, 

Die Variante spiegelt den einstigen Werdegang des Occipitale 
der höheren Tiere teilweise wieder, dürfte aber doch kein Zeichen dafür 
‚abgeben, daß der Schädel der Amnioten noch weiter kaudal vorrücke. 
Von ganz anderen Untersuchungen ausgehend, ist GAupP (No. 10) 
neuerdings wieder zu derselben Annahme gelangt. Bei den Amnioten 
kann also bisweilen die kranio-vertebrale Schädelgrenze wohl variieren, 
wie andere Abteilungen der Wirbelsäule dies ebenfalls tun, aber sie 
wird nicht kaudalwärts verlegt. 

Für diese Auffassung spricht auch eine andere Erscheinung, 
welche sich am Occiput abspielt, während der Atlas völlig intakt bleibt, 
ich meine die Manifestation des Occipitalwirbels, die ich jetzt beschreiben 
will, vorzugsweise an einem einzigen Präparat!). Mehrere dieser Art 
sind in der Dissertation von SWJETSCHNIKOFF erwähnt. Es handelt 
sich dabei um keine Assimilation, auch nicht um die Reduktion eines 
Wirbels, sondern im Gegenteil um das Hervortreten eines zum Aufbau 
des Occipitale verwendeten Kopfurwirbels. 

Der objektive Befund ist folgender: In der nächsten Umgebung 
des Foramen magnum kommen viele Abweichungen von dem normalen 
Verhalten vor, die schon oft in der Literatur hervorgehoben worden 
sind. Es sollen nur folgende hier genannt werden: Processus basilares 
und Processus paracondyloidei, abnorm vergrößerte Processus jugulares, 
die Incisura marginalis posterior, abnorm verdickte Labia foraminis 
magni, ein kurzer medianer Kanal, der Canalis intrabasilaris heißen 
soll. Endlich sind die Condyli oceipitales und ihre Varianten zu berück- 
sichtigen, der Condylus tertius und endlich das Vorkommen eines 
doppelten Canalis hypoglossi. Für die Deutung all dieser zahlreichen 


1) Es wurde schon früher einmal beschrieben und abgebildet (No. 10). 
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Abweichungen von dem Normalen fehlen noch die Anhaltspunkte, 
doch glaube ich für manche derselben eine befriedigende Aufklärung 
geben zu können, die auf der Heranziehung der entwickelungsgeschicht- 
lichen Tatsachen beruht. 

Der kaudale Abschnitt des primordialen Occipitalskelettes legt 
sich bekanntlich in Form mehrerer Kopfurwirbel an, und zwar tritt 
in gleicher Höhe mit dem Ganglion hypoglossi bei den Amnioten ein 
Komplex von 3 solchen Kopfurwirbeln auf. Der letzte .derselben 
bleibt besonders lange erkennbar; er läßt an der medialen Seite die 
Bogenanlage eines Primitivwirbels entstehen. Es bildet sich ein 
knorpeliger Wirbelkörper, der später unkenntlich wird, indem er in 
der Bildung des Occipitale aufgeht. FRORIEP hat diesen letzten vor- 
übergehend auftretenden Kopfurwirbel mit dem besonderen Ausdruck 
„Oceipitalwirbel“ bezeichnet. Er ist der umfangreichste aller „post- 
otischen“ Kopfurwirbel, der länger als die übrigen persistiert. Die 
Rekonstruktionen embryonaler Schädel vom Maulwurf und einem 
Makaken von E. FiscHER und von einem menschlichen Embryo unter 
der Leitung von O. HerTwıG berechtigen zu der Annahme, daß der 
nächste Umfang des Foramen magnum, also dessen Ränder, ferner 
die wichtigen doppelten Condyli occipitales und ebenso der einfache 
Condylus oceipitalis, der embryonal auftritt und nur kurze Zeit be- 
steht, aus diesem Occipitalwirbel hervorgehen. 

Was hier vorausgesetzt wird von der Teilnahme dieses Occipital- 
wirbels an dem Aufbau des normalen Occipitale, wird durch die oben 
erwähnten Varianten nach meiner Ansicht in mancher Hinsicht er- 
weitert und ergänzt, wenn man folgende Vorkommnisse berücksichtigt: 
Das Labium anterius des Foramen magnum ist reliefartig emporgehoben 
und macht den Eindruck eines mit dem Occiput verwachsenen vorderen 
Wirbelbogens mit einem gut entwickelten Tuberculum anterius (Fig. 2). 
Die Grenze des Bogens ist in Form einer Furche vorhanden, die 
ventral von einem Canalis hypoglossi zum anderen zieht und als 
Sulcus ambiens bezeichnet werden kann. Auf diesem Bogen sitzt ein 
Condylus tertius. Die beiden Condyli occipitales sind sich nach vorn 
auffallend genähert und hängen breit mit dem Condylus tertius zu- 
sammen. So drängt sich die Vermutung auf, der Condylus tertius sei 
vielleicht ein Rest des embryonalen Processus condyloideus impar der 
Reptilien und Vögel, der noch bei Säugern embryonal zur Entwicke- 
lung kommt und schließe noch Teile des Dens epistrophei ein. 

Andere auffallende Erscheinungen sind unförmliche knöcherne 
Dreiecke, die am Occipitale zu beiden Seiten der Condylen hervortreten 
(Fig. 2). Sie erinnern an die Processus transversi eines im Ocecipitale: 
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verborgenen Wirbels. Dazu finden sich deutliche Spuren eines hinteren 
Bogens, ebenfalls mit einer rinnenartigen Abgrenzung. Dieser hintere 
Bogen ist in unserem Falle nicht ganz vollständig ausgeprägt; am 
hinteren Umfang des Foramen magnum fehlt wohl deshalb ein Stück, 
eine Eigentümlichkeit, die als Incisura marginalis posterior bezeichnet 
wird (Fig. 2). 

Ich interpretiere diese auffallenden Bildungen in folgender Weise: 
Dadurch, daß der Oceipitalwirbel = letzter Kopfurwirbel nicht völlig im 
Os occipitale aufging, sondern mit manchen Merkmalen sich bemerkbar 
machte, konnten die erwähnten Processus transversi-ähnlichen Auf- 
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Fig. 2. Manifestation ‘des Occipitalwirbels. Neben den Condyli occipitales stark 
hervortretende Massen, welche dem veränderten Processus transversarius entsprechen. 
Labia foraminis magni dorsal sehr stark, ventral mit Condylus tertius. Anatomische 
Sammlung in Basel. 


treibungen zum Vorschein kommen, welche den letzten Kopfurwirbel 
zu einem Teil hervortreten lassen. Und wenn ich damit voraussetze, 
daß dieser Kopfurwirbel eine ansehnliche Uebereinstimmung mit den 
oberen Rumpfurwirbeln während der Entwickelung aufweise, so beziehe 
ich mich damit auf eine allgemeine Erfahrung, daß jeder überzählige 
Wirbel die Eigenschaften seiner Nachbarn wiederholt. 

In der nämlichen Weise interpretiere ich die Spuren eines hinteren 
Bogens an jenem Occipitale, das in Fig. 2 abgebildet ist. Die Bogen- 
reste gehören wohl zu der Manifestation des letzten Kopfurwirbels. 
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Nachdem dieser hintere Bogen eine Lücke aufweist, muß, wenn meine 
Deutung zutreffend ist, das Foramen magnum hinten eine Incisura 
marginalis posterior aufweisen, wie dies in der Tat der Fall ist 
(Fig. 2). 

Man wird zugeben müssen, daß die hypothetische Annahme der 
Manifestation des Occipitalwirbels die erwähnten Bildungen in be- 
friedigender Weise aufklärt. Das nämliche dürfte der Fall sein mit 
dem Vorkommen des Canalis basilaris medianus — Canalis chordae 
und vielleicht auch mit der Scheidewand an den inneren Oeffnungen 
des Canalis hypoglossi. Denn der Canalis chordae im Basilare weist 
doch darauf hin, daß eine embryonale Bildung im Bereich der Körper 
der Kopfurwirbel erhalten blieb, nämlich die Chorda, und zwar in einer 
Form, die noch embryonales Verhalten zeigt. Ist es erlaubt, in dieser 
Weise die Persistenz dieses Kanales aufzufassen, so darf das nämliche 
vielleicht auch von der Scheidewand im Canalis hypoglossi angenommen 
werden, nämlich als ein Zeichen aus jener frühen embryonalen Stufe, 
auf welcher der letzte Oceipitalwirbel von dem vorhergehenden durch 
Mesenchym getrennt war. Die Erhaltung dieser Brücke und ihre 
Verknöcherung darf nach meiner Meinung als ein Zeichen der Mani- 
festation insofern aufgefaßt werden, als damit die obere Grenze des 
letzten Kopfurwirbels angedeutet wäre. 

Wenn ich nach dem Vorausgegangenen die Zeichen des Occipital- 
wirbels, d. h. den Anteil, den der letzte Kopfurwirbel an dem Aufbau 
des Os occipitale besitzt, zusammenfassend schildere, so wäre folgende 
Angabe, wie mir scheint, als zutreffend anzusehen: Der Rand des 
Foramen magnum, die Condyli occipitales, die unmittelbar lateral an 
diese Condyli anstoßenden Abschnitte des Hinterhauptsbeines rühren von 
dem Occipitalwirbel her. Er ist es, der das Material für die Her- 
stellung dieser Einzeiheiten liefert. Erfolgt eine unvollkommene Ver- 
einigung dieses letzten Kopfurwirbels mit den vorhergehenden, so kann 
es zu einer mehr oder weniger vollkommenen Manifestation kommen, 
d. h. der embryonale Occipitalwirbel erscheint deutlich entwickelt mit 
vorderen und hinteren Bogenresten, einem Condylus tertius, und stark. 
entwickelten seitlichen Partien, die an die Condyli occipitales sich an- 
schließen und verkümmerten Processus transversis gleichen. 

Einen ähnlichen Fall, wie den von mir in Fig. 2 abgebildeten, 
hat CaLorr in Wort und Bild geschildert, und Zoya hat eine Anomalie 
publiziert, welche auf den ersten Blick den Anschein erweckt, als ob 
bei einem Erwachsenen zwei Atlaswirbel vorhanden wären, von denen 
der eine mit dem Hinterhauptsbein verwachsen ist. Bei genauerem 
Zusehen wird freilich klar, daß hier kein doppelter Atlas vorhanden 
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ist, sondern lediglich ein besonders auffallendes Hervortreten des 
Oceipitalwirbels mit seinen Condyli oceipitales und mit einem vorderen 
und hinteren Bogen. 

Diese von mir gegebene Deutung, welche auch SwWJETSCHNIKOFF 
in seiner Dissertation vertritt, wird von BOLK in seinem Artikel zur 
Frage der Assimilation des Atlas am Schädel als nicht ganz zutreffend 
bezeichnet. Er meint, in den zuletzt erwähnten Fällen liege keine 
Manifestation des Occipitalwirbels vor, die er an sich für möglich hält, 
sondern vielmehr eine Assimilation wie in den anderen von mir oder 
SWJETSCHNIKOFF erwähnten Fällen. Denn die kranio-vertebrale Grenze 
ist nach seiner Ansicht nicht eine absolut fixierte, sie schwanke viel- 
mehr um eine Norm, jedoch mit der Tendenz, beim Menschen sich 
kaudalwärts zu verschieben. Ich nehme den ersten Teil seiner Auf- 
fassung der hochgradigen Assimilationen an, wonach sie auf eine 
Störung in der Anlage der Sklerotome zurückzuführen seien, aber dem 
zweiten Teil vermag ich” mich nicht anzuschließen. Wie schon oben 
erwähnt, dürfte es kaum jemals zu einer allgemeinen Verschiebung der 
kranio-vertebralen Grenze kommen, und deute ich deshalb die Assimi- 
lation ebenso wie die Manifestation zunächst nur als Zeichen der Varia- 
bilität der Wirbelsäule. Ich will mich jetzt hier nicht in eine Aufzählung 
der Gründe vertiefen, welche für diese Auffassung sprechen, viel wichtiger 
scheint mir die Feststellung der Tatsache, daß die schwankende kranio- 
vertebrale Grenze bisweilen auch den Occipitalwirbel hervortreten lasse. 
Es kann nicht nur der Atlas zahlreiche Varianten aufweisen, sondern 
auch der Occipitalwirbel, der in der Regel schon völlig in das Os 
occipitale umgewandelt ist. 

Die Zeichen der Assimilation sind zumeist bekannt (Fig, 1), viel 
weniger diejenigen des Wiederhervortretens des Occipitalwirbels. Ich 
will deshalb die Unterschiede, welche beide Varianten darbieten, in 
Kürze zusammenstellen. Bei der Manifestation sind die Condyli 
occipitales ebenso vorhanden und ebenso geformt wie bei dem normalen 
Verhalten (Fig. 2), denn es sind ja nach meinem Dafiirhalten diese 
Condyli occipitales hervorgegangen aus dem Occipitalwirbel. Bei der 
Assimilation des Atlas, namentlich bei den hohen Graden, wie dem 
Edinburgher Fall (Fig. 1), fehlen die Condyli occipitales, und das 
Hinterhauptsbein zeigt lediglich die Fovea articularis inferior des Atlas 
(Fig. 1). Sie ist aber bekanntlich ganz verschieden von den Condyli 
occipitales, wie dies weiter oben schon genau angegeben und durch 
Abbildung (Fig. 1) und Messung noch weiter begründet wurde. Wenn 
es nun eine Manifestation gibt, so darf sie keine Gelenkfläche auf- 
weisen, ähnlich denen der Fovea articularis inferior des Atlas, sondern 
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nur solche, die mit denen des Os occipitale übereinstimmen, denn sie sind 
ja aus dem Occipitalwirbel nach meiner Annahme entstanden. Diesen 
wichtigen Umstand möchte ich als ein Hauptkriterium meiner Ent- 
scheidungen besonders hervorheben, denn beim Durchlesen der Arbeit 
Borks schien es mir, als stehe er meiner Deutung der erwähnten 
Einzelnheiten als Manifestation des Occipitalwirbels ganz ablehnend 
gegenüber. Vielleicht hatte mancher Leser den nämlichen Eindruck. 
Brieflicher Meinungsaustausch zeigte nun, daß diese Annahme nicht 
zutrifft, und verweise ich einmal auf p. 504 unten, Absatz 2, und dann 
auf p. 506 seiner Mitteilung und reproduziere eine Original-Federzeich- 
nung (Fig. 3) BoLks, die er mir freundlichst zur Verfügung gestellt 


Fig. 3. Oceipitale aus der anatomischen Sammlung in Amsterdam mit Mani- 
festation des Occipitalwirbels. Die Labia foraminis magni anteriora und posteriora sind 
sehr stark entwickelt. Neben den Condyli oceipitales liegen abgegrenzte Massen, welche 
dem veränderten Processus transversarius entsprechen. Federzeichnung von Prof. L. 
BOLK in Amsterdam. 


hat. Sie stellt das Occipitale eines Schädels: Katalogus Museum ana- 
tomicum Amstelodamensum 1903 No. 122 dar, wie BoLK hinzufügt, 
„mit ausgezeichneter Manifestation eines Wirbels“. In der Tat gleicht 
das Amsterdamer Präparat (Fig. 3) in vielen Einzelnheiten demjenigen 
der Baseler Anatomie (Fig. 2): das Labium anterius des Foramen 
magnum ist reliefartig emporgehoben, ist aber mit keinem Condylus 
tertius versehen wie der Baseler Schädel. Die Grenze des Labium 
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anterius, das dem vordern Bogen eines embryonalen Wirbels gleicht, 
ist durch eine Furche gegen das Basilare abgegrenzt. Der hintere 
Umfang des Foramen magnum ist ebenfalls durch aufgeworfene Ränder 
ausgezeichnet, die auch deutlich abgegrenzt sind: Labium posterius 
foraminis magni. Die Condyli occipitales sind auffallend stark abgesetzt, 
und zu beiden Seiten von ihnen treten Verdickungen auf, die unge- 
wöhnlich entwickelt sind und an die Processus transversi eines im 
Occipitale verborgenen Wirbels erinnern. Im Hinblick auf die Ueber- 
einstimmung der Deutung verschiedener Zustände am Occipitale nehme 
ich mit BoLk an, daß die kranio-vertebrale Grenze um eine Norm 
schwankt. Sie ist nicht absolut fixiert, wenn man will, insofern als 
Varianten vorkommen, aber — und hier beginnt eine Differenz unserer 
Anschauungen, ich gehe nicht so weit, um darin eine Tendenz zu er- 
blicken, sich beim Menschen kaudalwärts zu verschieben. BoL& wollte 
hervorheben, daß es sich bei der Manifestation nicht immer um ur- 
sprüngliche präcervikale Wirbel handelt, sondern daß der Atlas eben- 
falls eine Manifestation darstellen könne. Ich meinerseits möchte die 
Bezeichnung „Manifestation“ lediglich auf das Wiederhervortreten des 
Occipitalwirbels beschränkt sehen, um Irrtümer zu vermeiden. "Denn 
wenn der Ausdruck Manifestation auch für hochgradige Assimilation 
angewendet würde, so wären Mißverständnisse ohne Ende, und zwar 
um so leichter, als bei hochgradiger Assimilation die Unterscheidung 
von der Manifestation nicht ohne Schwierigkeiten ist. Auch bei meiner 
Auffassung kann folgende Interpretation BoLks Geltung finden, wenn 
er sagt (p. 506): „Fällt die kranio-vertebrale Grenze ein wenig kranial- 
wärts von der Norm, d. h. nähert sie sich der phylogenetisch älteren 
Grenze, dann treten in der Umgebung des Foramen magnum Relief- 
erscheinungen auf, die als Manifestationen des Occipitalwirbels zu be- 
zeichnen sind. Fällt sie kaudalwärts von der Norm, dann kommt es 
zunächst zum weiteren Abbruch des Atlas, sodann zur einfachen Kon- 
kreszenz desselben mit dem Occipitale, und diese Konkreszenz wird desto 
vollständiger, je weiter die Grenze kaudal von der Norm fiel, bis es 
schließlich zur vollständigen Verwachsung des Atlasringes mit der 
Schädelbasis kommt, zu einer wahren Inkorporation.“ Ein solch extremer 
Fall liegt in dem Edinburgher Präparat vor. 

Es kann also nicht allein Assimilation bis zur Inkorporation des 
Atlas vorkommen, sondern auch das Gegenteil, volle Erhaltung des 
Atlas und darüber hinaus Hervortreten des Oceipitalwirbels = Mani- 
festation, Varianten also, welche die kranio-vertebrale Grenze höher 
oder tiefer legen. 

Es soll nun in Kürze noch das Hinterhauptsbein des schon er- 
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wähnten Hundeschädels beschrieben werden. Der Schädel stammt von h 
einem Wolfshund. Die Hirnkapsel ist rechts etwas stärker entwickelt, . 
und das nämliche ist mit dem Hinterhauptsbein der Fall. Das Foramen 
magnum hat stark aufgeworfene Ränder, auf der linken Hälfte einen 
Condylus oceipitalis, der etwas unregelmäßige Oberfläche besitzt, aber 
sonst die längsovale Gelenkfläche (Fig. 4) und zwar noch stärker diese 
langgestreckte Form aufweist, als dies bei dem Menschen der Fall ist. 
Dieser Condylus occipitalis hängt mit einem Condylus tertius kon- 
tinuierlich zusammen, der jedoch nur zur Hälfte entwickelt ist. Auf 
der rechten Seite befindet sich die Hälfte des assimilierten Atlas, mit 
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Hemi-Condylus III Fläche am Basilare, gelenkartig 


Fig. 4. Der Hinterschädel eines Wolfshundes mit dem Occipitale, an das ein 
Hemi-Atlas assimiliert ist. Links befindet sich der Condylus oceipitalis als Teil der 
Artieulatio atlantooceipitalis, rechts die Facies artieularis posterior des Atlas für die 
Articulatio atlantoepistrophica. Anatomische Sammlung in Basel. 


einem ansehnlichen Processus transversus und einer Fovea articularis 
inferior, die nahezu rund ist mit einem Durchmesser von 13X13 mm, 
während die Dimensionen des Condylus occipitalis 18X7 betragen. Man 
kann sich leicht denken, wie eigenartig die Umgrenzung des Foramen 
magnum sich darstellt, mit einem Condylus occipitalis (links) und einem 
halben assimilierten Atlas rechts, der vollständig festgewachsen ist, wobei 
nur ventral eine Begrenzungsfurche übrig geblieben ist. Sonst ist der erste 
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Condylus occipitalis völlig mit der assimilierten Atlashälfte verschmolzen. 
Ich verzichte darauf, eine minutiöse Detailbeschreibung zu liefern ; die 
Fig. 4, in natürlicher Größe ausgeführt, dürfte die einzelnen Details 
genügend erkennen lassen, namentlich auch das Vorhandensein des 
Processus jugularis (Drosselfortsatz) links und sein Fehlen rechts, wo 
er in die Masse der assimilierten Atlashälfte aufgenommen wurde. Die 
Aufzählung aller Einzelheiten kann auch um deswillen unterbleiben, 
weil die nächstfolgenden Halswirbel fehlen und also weitere Schlüsse 
in der Luft hängen würden. Nur eine Vermutung sei hier noch nieder- 
gelegt, nämlich die, daß die linke Hälfte des Atlas wahrscheinlich nicht 
etwa bei der Maceration verloren ging, sondern überhaupt nicht entwickelt 
wurde und der Atlas schon in der Anlage nur als ein Hemiatlas auf- 
trat. Wenn diese Vermutung zutrifft, dann hatte das Tier rechts eine 
Articulatio atlantoepistrophica und links eine Articulatio cranio- 
epistrophica, eine Einrichtung, die wohl durch Kompensation ermög- 
licht wurde. Durch die Reduktion des Condylus occipitalis rechts und 
der rechten Fovea articularis superior des Atlas wurde nämlich der 
Abstand zwischen dem Condylus occipitalis links und der dort befind- 
lichen Facies articularis anterior des Epistropheus beträchtlich ver- 
mindert, und es bedurfte nur einer geringen Erhöhung der Hälfte des 
Epistropheus um etwa 3 mm für die Herstellung einer Gelenkver- 
bindung. Ich lege auf diese Beurteilung nur insofern Gewicht, als 
damit die Anordnung dieses Hemiatlas vielleicht besser verständlich 
sein dürfte als durch eine lange Erörterung !). 

Die in der Fig. 4 angegebenen Einzelheiten: medialer Teil des 
Hemiatlas, gelenkartige Fläche am Basilare, sind Bildungen, die am 
normalen Occiput vom Wolfshund fehlen. Ihr Vorkommen an diesem 
Objekt ist also auf die Störung der normalen Entwickelung zurückzu- 
führen. Wie es sich in diesem Falle mit dem Austritt des 1. Hals- 
nerven auf der rechten Seite verhielt, ist nicht mehr anzugeben. Nur 
so viel läßt sich aus dem Zustand des osteologischen Präparates ent- 
nehmen, daß dieser Nerv nicht zwischen dem Hemiatlas und dem 
Hinterhaupt austreten konnte, weil diese beiden Teile völlig miteinander 
verwachsen sind, ohne auch nur die geringste Lücke freizulassen. 

An diesem Objekt ist der Gegensatz der Gelenkflächen, wie sie 


1) Die bisher von RoKITAnsKkY, D’AJUTOLO, VERAGLIA und GRIMME 
beim Menschen beobachteten Hemivertebrae hat Fischer (No. 8, p. 502) 
um einen neuen Fall vermehrt und die Art der Kompensation geschildert 
und abgebildet. Er hebt hervor, wie Bor und ich, daß man dabei 
an eine abnorme Segmentierung denken müsse. Literaturangaben siehe 
bei FiscHeE.. 
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ohne und mit Assimilation beschaffen sind, dicht nebeneinander zu 
sehen. Die Articulatio atlantooceipitalis hat langgestreckte schmale, 
die Articulatio atlantoepistrophica rundliche Gelenkkörper. Angesichts 
dieser prägnanten Unterschiede läßt sich das Edinburgher Präparat 
nur als eine sehr weit vorgeschrittene Assimilation des Atlas deuten, 
dessen Articulatio atlantoepistrophica freiliegt, während die Articulatio 
atlantooceipitalis gänzlich verschwunden ist. Für die Beurteilung ver- 
wandter Abnormitäten bietet also der abnorme Hundeschädel eine wert- 
volle Grundlage. 

Unter den Varianten, die in der Umgebung des Foramen magnum 
vorkamen, wurden weiter oben auch die Processus paracondyloidei 
aufgeführt). Es sind dies größere oder kleinere Fortsätze, welche 
ein- oder beidseitig zwischen dem Condylus occipitalis und der Sutura 
mastoidea auftreten. Von kleinen Erhebungen rundlich oder kegel- 
förmig können sie bis zu 11/, cm Höhe und 8—10 mm Dicke vor- 
kommen, mit dem Processus transversus atlantis in Kontakt treten 
oder sogar verwachsen. SWJETSCHNIKOFF hat einen Fall letzterer Art 
nach Zoya abgebildet. Diese Processus paracondyloidei sind in den 
kraniologischen Sammlungen zahlreich vertreten und oft erwähnt 
worden, wie schon die Synonyma beweisen. Kommt es zur Mani- 
festation des Occipitalwirbels, dann sind sie in verschiedenem Umfang 
vorhanden. Ich betrachte sie als eine Exzeßbildung am Oceipitalwirbel, 
wobei sich die Vorstellung aufdrängt, daß sie „regressiver* Natur 


1) Den Processus paracondyloideus hat Corner (4) an Menschen- 
und Tierschädeln beobachtet und ferner festgestellt, daß in 93 Proz. an 
der inneren Kante der Incisura mastoidea ebenfalls ein Fortsatz auf- 
tritt, den er vorschlägt, Processus paramastoideus zu nennen, ein Name, 
den ich für ganz geeignet halte. Ob der andere Fortsatz paroccipital statt 
paracondyloid heißen soll, möge eine bezügliche Vereinbarung entscheiden. 
Mir scheint, wörtlich aufgefaßt, die letztere Bezeichnung zutreffender, 
weil der Fortsatz „neben dem Condylus occipitalis“ sich befindet, und 
paroceipitalis, streng genommen, „neben dem Os oceipitale“ bedeutete, 
was nicht richtig wäre. Die Bezeichnung Proc. paracondyloideus hat, wie 
mir scheint, schon eine weite Verbreitung gefunden. — Der Processus 
paramastoideus liegt stets auf dem Processus mastoideus und ist durch 
die Sutura squamosa von dem Processus paracondyloideus getrennt, der 
dem Occipitale angehört. Die Trennung der beiden Fortsätze durch 
die Sutura squamosa bietet, wie mir scheint, eine große Schwierigkeit, 
sie auf gemeinsamer Grundlage entstehen zu lassen. Dies gilt nament- 
lich auch für den Processus jugularis am Schädel der Tiere, der dem 
Processus paracondyloideus des Menschen homolog sein dürfte. CORNER 
vertritt eine andere Auffassung, nach der beide Fortsätze auf gemein- 
samer Grundlage entstanden sind und auf den Ausgangspunkt des Pro- 
cessus mastoideus zurückzuführen seien. 
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seien und auf den Processus jugularis, den Drosselfortsatz der Tier- 
schädel, hinweisen. Man muß freilich in der direkten Descendenzlinie, 
wie so oft, weit herabgehen bis zu den Prosimiern ). In der natur- 
wissenschaftlichen Sammlung Basels ist mir kein Anthropoidenschädel 
begegnet, der einen Processus paracondyloideus aufgezeigt hätte. Den- 
noch halte ich diesen Hinweis auf einen phylogenitischen Hintergrund 
dieser Processus paracondyloidei für berechtigt. So sehr ich die Vor- 
sicht nach dieser Richtung hin für angemessen finde, so gehen doch 
nach meiner Ansicht die Bedenken von Dwiant (No. 6) und FIscHEL 
(No. 8) zu weit. Der Nachweis der Variabilität sagt an sich zu wenig. 
Er kann für bestimmte Knochen-, Gefäß-, Nerven- und Eingeweide- 
varietäten von großer praktischer Bedeutung sein, aber Aufklärung wird 
nur die Descendenz liefern. 

Gerade jetzt findet eine lebhafte Diskussion über die Beschaffenheit 
der Wirbelsäule des Menschen zwischen BARDEEN (1 u. 2), FISCHEL 
und ROSENBERG (12) statt, wobei auf der einen Seite der Gesichts- 
punkt der Descendenz betont, während er auf der anderen Seite abge- 
lehnt wird. Ohne mich in die Einzelnheiten dieser Streitfragen einzu- | 
lassen, möchte ich doch folgende Tatsache anführen. In meinem 
Handatlas der Entwickelungsgeschichte habe ich einen menschlichen 
Embryo von 6 mm Nackenlänge abgebildet (Fig. 191—193), der nach 
wiederholten Zählungen 39 Urwirbel konstatieren ließ. Die Schwierig- 
keit des Nachweises habe ich nach dem Vorgang C. Raps dadurch 
etwas gemindert, daß ich an zwei Stellen kleine Graphitkügelchen an- 
brachte. Die Zählung wurde wiederholt von zwei Beobachtern ausge- 
führt. So glaube ich für die Zahl einstehen zu können. Die Formel 
der Urwirbelsäule erhält nach meiner Auffassung folgende Form: 


Occ. = Occipitalursegmente 3 
C. = Cervikalursegmente 8 

- Th. = Thorakalursegmente 12 
L. == Lumbalursegmente 5 
S. == Sacralursegmente 5 
K. == Kaudalursegmente 6 
Total 39 


1) Beim schwarzen Maki (Propithecus holomelas GüntH., Natur- 
historisches Museum Basel, Katalog No. 1902) ist der Processus jugularis 
eben noch erkennbar, besser bei Propithecus diadema (Fließmaki), Katalog 
No. 2150, sehr gut bei Lichanotus brevicaudatus G£orr. von Madagaskar, 
Katalog No. 2151. Für die Liberalität, mit der mir die Sammlung zur 
Verfügung gestellt wurde, sage in den Herren Drr. Sarasin und dem 
Herrn Dr. Srteuuın auch an dieser Stelle verbindlichen Dank. 

Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 36 
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Gegen diese Zählung lassen sich manche Bedenken äußern, auf 
die ich hier nicht eingehen will. Nur der 6. Kaudalwirbel sei berück- 
sichtigt. Um seine Existenz in diesem Falle plausibel zu machen, 
deute ich darauf hin, daß an dem Kaudalende dieses menschlichen 
Embryo noch keinerlei Reduktion stattgefunden hatte. Das Schwanz- 
ende ist auf dem Punkte seiner höchsten Entwickelung bei diesem. 
Embryo von 6 mm Nackenlänge angekommen. Das Ende des Wirbel- 
schwanzes hätte sich bei der starken Krümmung des Körpers in den. 
Stirnteil des Schädels eingebohrt, wenn es nicht nach links ausge- 
wichen wäre, ähnlich wie bei dem Embryo des Makaken ebenda 
(Fig. 199 u. 200). Man kann sich ja damit begnügen, den 6. Sacral- 
wirbel lediglich als eine Variante zu erklären, aber bedeutungsvoller 
wird doch die Erscheinung, wenn sie in Zusammenhang gebracht werden 
kann mit der Descendenz, selbst in denjenigen Fällen, wo alle einzelnen 
Phasen des Prozesses noch nicht nachgewiesen sind. 

Auch bei der Reduktion des Affen- wie des Menschenwirbel- 
schwanzes (Reduktionserscheinungen dieser Art von Affen sind abge- 
bildet No. 12, Fig. 250) sind meiner Meinung nach phyletische Einflüsse 
heranzuziehen. Selbst bei den von FıscHEL aufgeführten Beispielen 
von Reduktionserscheinungen der Halswirbel bei den Walen und anderen 
Tieren möchte ich sie trotz der Annahme der funktionellen Anpassung 
für die erste Entstehung, nicht völlig vermissen. Denn die Wiederkehr 
dieser Erscheinung bei den heutigen Walen beruht nicht mehr auf 
funktioneller Anpassung, sondern auf Vererbung von den Vorfahren. 


Ich hebe zum Schlusse folgende Punkte nochmals hervor: 

Das Verhalten des Edinburgher und des Amsterdamer Präparates: 
führt zur Annahme, daß bei Fällen von weitgehender Assimilation 
eine mangelhafte Entwiekelueg der Ursegmente an ue Schadelgrenze 
stattgefunden habe (BoLk). | 

Der bisweilen vorkommende Condylus tertius ist möglicherweise: 
ein Rest des embryonal vorhandenen Condylus impar, wobei auch 
der Dens epistrophei beteiligt sein dürfte; das Labium foraminis magni 
anterius et posterius sind aber wohl nur Reste des Occipitalwirbels. 
Der selten vorkommende Processus paracondyloideus des Oceipitale ist 
wahrscheinlich homolog mit dem Processus jugularis der Prosimier und 
an Menschenschädeln eine Exzeßbildung des Oceipitalwirbels. 

Die Schädelgrenze kann bei dem Menschen variieren, und zwar in 
zwei Formen: 1) als Rückbildung des Atlas und Verwachsen des Rudi- 
mentes mit dem Occiput, wodurch die Articulatio atlantooccipitalis bei 
starken Graden der Assimilation vollkommen verschwindet, denn auch das. 
Occipitale ist verändert; 2) als Manifestation des Occipitalwirbels, wobei. 
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der Atlas vollständig intakt ist, dagegen das Occipitale in der Umgebung 
des Foramen magnum mannigfache auffallende Bildungen hervortreten 
läßt, die als Teile eines Wirbels gedeutet werden dürfen. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß in der vorliegenden Mitteilung, 
namentlich über die Manifestation des Occipitalwirbels, noch viel Hypo- 
_ thetisches enthalten und deshalb tiefere Begründung erforderlich ist. 
Allein zunächst fehlen noch manche vergleichend-morphologische und 
entwickelungsgeschichtliche Untersuchungen. Auch muß ein glücklicher 
Zufall im Laufe der Zeit noch Objekte bringen, Varianten, die ähnlich 
wie jener von BoLK entdeckte Fall, weitere Aufklärung herbeiführen. 

Basel, Mitte April 1907. 
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Nachdruck verboten. 
Die kaudale Endigung der bulbo-spinalen Wurzeln des Trige- 
minus, Vestibularis und Vagus beim Frosche. 
Von Apotr WALLENBERG in Danzig. 
Mit 4 Abbildungen. 

Bei einem Frosche (Rana temporaria) gelang es mir, im Juli 1906 
die dorso-laterale Ecke der kaudalen Oblongata rechts ohne erhebliche 
Mitverletzung (der Nadelstich hatte auch den Seitenstrangrest getroffen) 
so zu zerstören, daß im wesentlichen nur die bulbo-spinalen Wurzeln 


Läsion 


Rad. spin. VIII 


Rad. spin. IX/X 


Rad. spin. V 


Plexus eircummedullaris 


des sensiblen Trigeminus, des Vestibularis (nebst Hinterstrangskern- 
Resten?) und des sensiblen Vagus-Glossopharyngeus mit ihren Kernen 
sich im Bereiche der Läsion befanden (Fig. 1). Nach 5 Tagen starb 
das Tier, und ich verfolgte unter anderem die absteigenden Degene- 
rationen innerhalb des Rückenmarkes mit Hilfe der MArcar-Methode- 
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Während die degenerierte Vagus-Glossopharyngeuswurzel ihre Lage im 
dorso-lateralen Wandungsgrau des Zentralkanals nur insofern kaudal- 
wärts veränderte, als sie etwas dorso-medial rückte, aber stets räumlich 
getrennt von den beiden anderen Wurzeln blieb, infolgedessen auch 
ohne Schwierigkeit bis zu ihren letzten Endausbreitungen verfolgt 
werden konnte, legte sich die spinale VIII- Wurzel im Bereiche des 
2. Spinalsegments medialwärts dicht an die grobfaserige spinale 
Quintuswurzel an und ließ sich von dieser nur durch die geringere 
Ausbildung ihrer Markscheiden und durch die Einschiebung einer von 
dicken Bindegewebsbalken durchzogenen Leiste normaler aufsteigender 
Hinterwurzelfasern trennen. Kaudal von der Halsanschwellung war 
auch dieses letztgenannte Kriterium für eine Unterscheidung der beiden 
Wurzeln nicht deutlich genug vorhanden, so daß ein Uebergang von 
Quintuswurzelfasern in das Ausstrahlungsgebiet der spinalen Vestibu- 
lariselemente nicht ausgeschlossen werden konnte. Die mediale Be- 
grenzung der VIII-Fasern wurde durch den medialen Hinterstrang 
gebildet und war immer eine scharfe. So gelang es, die kaudalen 
Grenzen für eine jede der drei Wurzeln festzustellen: 

Die bulbo-spinale Vagus-Glossopharyngeuswurzel 
(Fig. 2) gab im Bereiche des 2. Spinalsegments (das 1. Spinalsegment 
ist bekanntlich beim Frosche nur rudimentär entwickelt) Fasern via 
„Commissura infima Halleri“ zur gegenüberliegenden Seite ab und 
endigte etwa an der kaudalen Grenze des 2. oder in der frontalen 
Hälfte des 3. Segments. Ihre letzten Fasern strahlten zum größten 
Teil dorsalwärts bis nahe an die ventrale Spitze des Septum dorsale 
aus, ohne den medialen Hinterstrang zu berühren. Vereinzelte De- 
generationen verloren sich lateralwärts im Bereiche ventro - medialer 
Dorsalhorngebiete. 

Die spinale Vestibulariswurzel endigt in medialen Dorsal- 
horngebieten des Cervikalmarkes und der frontalen Hälfte des Brust- 
markes, reichte demnach etwa bis zum 6. Spinalsegment hinab (Fig. 3 
und 4). 

Die spinale Trigeminuswurzel dagegen konnte noch bis 
zum Beginn der Lumbalanschwellung, also etwa bis zum 8. Spinal- 
segment hin, nachgewiesen werden. Ihr Endkern lag lateral von dem 
der VIII- Wurzel im Hauptteil des Dorsalhornes. Die degenerierte 
Faserschicht wurde dorsal von normalen ascendierenden Hinterwurzeln 
bedeckt, deren Längsstrang medialwärts ganz allmählich in die vorhin 
erwähnte Leiste zwischen der V- und VIII-Wurzel iiberging. Ein 
Teil der degenerierten Trigeminuswurzeln kreuzte dicht kaudal und 
dorsal von der Vaguswurzel- Kommissur zur Basis des linken Dorsal- 
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horns (dorsaler Teil der Commissura infima Halleri = Commissura rad. 
spin. V). Ein normaler Querschnitt durch das Lendenmark des 


Rad. spin. VIII Rad. spin. IX/X 


Rad. spin. V 


Plexus circummedullaris 


Fig. 2 (II. Spinalsegment). 
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Plexus circummedullaris 


Fig. 3 (III/IV. Spinalsegment). 
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Frosches (WEIGERT- Färbung) lehrte mich nun, daß sich an den auf- 
steigenden Dorsalwurzeln drei Abschnitte voneinander trennen lassen: 
eine laterale dickfaserige, eine mittlere dünnfaserige und eine mediale 
mit Fasern, deren Markscheide noch weniger als die der mittleren 
ausgebildet ist. Ganz medial am Septum dorsale liegt eine dünne 
Schicht starker markhaltiger Fasern, die anscheinend absteigenden 
Hinterwurzeln aus frontalen Rückenmarksteilen entspricht. Nun strahlt 
die laterale Partie in den Hauptteil des Dorsalhornes aus, also in die 
kaudale Fortsetzung des Endkernes für die spinalen Quintuswurzeln, 
die mittlere in mediale Dorsalhornabschnitte (= kaudale Fortsetzung 
des Endkernes der spinalen Vestibularisfasern), die mediale in die 


Rad. spin. VIII (Rest) 


Plexus eireummedullaris 


Fig. 4 (V/VI. Spinalsegment). 


graue Substanz dorsal vom Zentralkanal (= kaudale Fortsetzung des 
Endkernes spinaler Vagusfasern). Es liegt daher der Gedanke nahe, 
daß die drei Komponenten der Lendenmarkwurzel in ihrer funktionellen 
Bedeutung sich den drei Hirnnervenwurzeln anreihen werden, daß 
demnach im Sinne der von GASKELL und der amerikanischen Schule 
(STRONG, OSBORN, HERRICK, JOHNSTON u. A.) eingeführten Bezeichnung 
die laterale Abteilung der Dorsalwurzel als hauptsächlich „somatisch- 
sensibel“, die mittlere als der „acustico-lateralen“ Funktion nahe- 
stehend (Tiefenwahrnehmung, Muskel-Knochensensibilität?), die mediale 
als vorwiegend „visceral-sensibel“ zu bezeichnen wäre. Die Resultate 
vergleichend-anatomischer, physiologischer und pathologischer Unter- 
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suchungen sprechen nicht gegen diese Vermutung, deren hypothetischen 
Charakter ich an dieser Stelle aber noch besonders hervorheben will. 

Aus den oben geschilderten Befunden lassen sich folgende Schlüsse 
ziehen: 

1) Die spinalen Aeste der sensibeln Hirnnervenwurzeln ziehen 
beim Frosche weiter kaudalwärts als bei den bisher degenerativ unter- 
suchten Vertebraten (ich besitze Degenerationspräparate von Säugern, 
Vögeln, Teleostiern und Selachiern). Die spinale IX/X-Wurzel reicht 
bis zum 3. Spinalsegment, die VIII-Wurzel etwa bis zum 6., die 
V-Wurzel ungefähr bis zum 8. Segment hinab. Die beiden letztge- 
nannten Wurzeln bilden einen erheblichen Anteil an der Zusammen- 
setzung der Hinterstränge. 

2) Die Endstätte spinaler Vaguswurzeln („viscero-sensibler Fasern“ 
nach der Nomenklatur von GASKELL und der amerikanischen Schule) 
liegt medial resp. dorso-medial von dem Endkern spinaler Vestibularis- 
wurzeln („acustico-lateraler“ Fasern) und dieser wieder medial von dem 
Endkern spinaler Trigeminuswurzeln („somatisch-sensible“ Fasern). 


Nachdruck verboten. 
The Cranial Anatomy of the Mail-Cheeked Fishes. 
By Dr. Epwarp Pers Aruıs jr. 


I have just completed a rather extensive work on the cranial 
anatomy of fishes and it will be published, under the above given 
title and with twelve double plates, in the Zoologica, edited by Prof. 
Caun. With Prof. Cuun’s permission I give below the summary of 
results : 

1. The mesethmoid processes of the skull of fishes are processes 
of the mesethmoid bone, or of the ethmoid cartilage, that support the 
hind end of the nasal of either side and give attachment to the cor- 
responding ethmo-maxillary ligament. In the Loricati they are pro- 
minent processes of the mesethmoid; in Trigla and Peristedion they 
are small processes of the same bone, wholly concealed beneath the 
nasals; while in Dactylopterus, they are small processes of the ethmoid 
cartilage. 

2. The dilatator, temporal and supratemporal fossae of fishes are 
grooves on the dorsal surface of the primary cranium, more or less 
completely roofed by dermal bones. Each of these grooves may have 
an anterior extension that lies upon the outer surface of the dermal 
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bones of the roof of the skull, as in Scomber. In the mail-cheeked 
fishes, these anterior extensions are not found, but the areas occupied 
by them in Scomber are represented, on either side of the dorsal sur- 
face of the skull of the Loricati, by contiguous regions bounded by 
four more or less developed ridges that radiate approximately from the 
frontal spine. 

The temporal fossa may have an epiotic diverticulum, and it may 
also have, as in Amia, an anterior diverticulum. This latter diverti- 
culum lies on the. dorsal surface of the primary cranium, beneath the 
dermal bones of the roof of the skull, and in certain fishes (Elops, 
Albula) it becomes a large and important portion of the fossa. But 
this anterior diverticulum of the fossa must not be confounded with 
the anterior extension just above referred to, the former lying ventral 
and the latter dorsal to the dermal bones. 

The anterior extensions of the supratemporal grooves have coal- 
esced in the Loricati to form the subquadrangular groove on the vertex. 

3. The premaxillary of the mail-cheeked fishes has, on its proximal 
end, two processes, one of which is the ascending process properly so- 
called and the other an articular process; but the two processes together 
are usually referred to as the ascending process of the bone. 

The articular process is probably the earlier acquisition of the 
two, is apparently found in all osseous fishes, and it, alone, is some- 
times miscalled the ascending process of the bone (Amia, Salmo). 

The ascending process is formed by the fusion with the pre- 
maxillary of a supraethmoid bone, the latter bone being primarily 
developed in protective relation to a line of latero-sensory organs, 
and being so found, not only in certain ganoids (Amia, Polypterus) 
but also in Elops and probably in Belone, these two teleosts being 
the only ones in which it has as yet been found. In Belone the bone 
is indistinguishably fused with the premaxillary, while in Elops it is 
found as an independent ossicle. 

4. The maxillary of the mail-cheeked fishes has, on its proximal 
end, a process that may be called its ascending process. This process 
gives articulation to the articular process of the premaxillary, and 
itself articulates, by the intermediation of a pad of semi-cartilaginous 
tissue, with the dorsal surface of the ascending process of the vomer, 
This process of the maxillary is apparently found in all the Acantho- 
pterygii and Anacanthini of GUnTHErR’s classification, but it is not 
evident in all descriptions of the Physostomi. In those fishes in which 
it is found it varies greatly in its development, and may even be found 
as two instead of as a single process. 
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5. The vomer of fishes is primarily a bone, doubtless paired, 
which is developed in relation to tooth-bearing plates on the dorsal 
surface of the mouth cavity; and it was primarily limited to the roof 
of that cavity. In certain teleosts, however, this tooth-bearing plate 
has acquired a dorsal limb which may be said to consist of a head 
and two ascending processes, one on either side; and these ascending 
processes are quite certainly formed by the fusion, with the tooth- 
bearing plate, of the preéthmoid (septomaxillary, Amia) bone of either 
side. When the preéthmoids are found as independent ossifications 
the vomer is without ascending processes. The ascending process of 
either side, gives articulation, on its dorsal surface, to the ascending 
process of the corresponding maxillary, as just above stated. 

6. The septomaxillary of the Amphibia and the higher vertebrates 
is probably represented in fishes by the antorbital bone of Amia, that 
bone being developed in protective relation to the infranasal portion 
of the latero-sensory canals. This antorbital latero-sensory bone is 
found in Polypterus and Elops, as well as in Amia, and is possibly 
also found in certain of the Siluridae (PoLLARD). In Polypterus it 
fuses with the premaxillary to form an infranasal process of that bone. 

7. In Macrodon there is a bone that SAGEMEHL has called the ac- 
cessory palatine; but this bone is apparently developed in the maxillary 
breathing valve of the fish, and is accordingly not a palatine bone, 
but the homologue of the so-called vomer of Polypterus. It has never 
been recognized in any other teleosts. 

8. The palato-quadrate articulations with the ethmoid region of 
the skull differs somewhat in different ones of the mail-cheeked fishes 
examined. In Scorpaena and Sebastes there are two of these arti- 
culations, one with an anterior palatine process of the ethmoid cartilage 
and the other with the ectethmoid; the lachrymal also articulating 
with the latter bone. In Cottus the articulation with the ectethmoid 
is suppressed, the palatine there being bound to the lachrymal and 
that bone alone articulating with the ectethmoid. In Trigla and Peri- 
stedion these two articulations are, in principle, much as in Cottus, 
but there is, in both these fishes, a third and more anterior articula- 
tion, with the nasal. The lachrymal and palatine are there rigidly 
bound together, and either the lachrymal alone, or both of the bones, 
has a sliding articulation with the under surface of the antero-lateral 
corner of the nasal bone. In Dactylopterus this latter articulation is 
still more pronounced, a special process of the nasal being developed 
in relation to it. This process lies between the lachrymal and pala- 
tine, instead of on the outer surface of both those bones, and gives 
independent sliding articulation to each of them; the lachrymal and 
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palatine here having a sliding articulation with each other, immediately 
posterior to the process of the nasal, instead of being rigidly bound 
together. 

9. In all of the mail-cheeked fishes examined there is an artery 
which arises from the trunk formed by the union of the 1st. and 2nd. 
efferent branchial arteries, and is the homologue of the hyo-opercularis 
artery of my descriptions of Amia; that artery of Amia being a 
remnant of the post-spiracular arterial arch of embryos of the fish. 
This artery, in the mail-cheeked fishes, separates into anterior and 
posterior portions, the former of which closely accompanies the 
external and internal branches of the common carotid while the latter 
is distributed to the region of the levator muscles of the branchial 
arches, 

10. The external carotid, in all the mail-cheeked fishes examined, 
traverses the trigemino-facialis chamber, gives off several branches, 
and then terminates in a branch which turns downward between two 
flanges on the hind edge of the metapterygoid and falls into the 
arteria hyoidea shortly before that artery enters the opercular hemi- 
branch. This terminal portion of the external carotid corresponds 
closely in position to, and is probably the homologue of the secondary 
afferent pseudobranchial artery of my descriptions of Amia, and if this 
latter artery should acquire connection with the arteria hyoidea, in- 
stead of with the pseudobranch, is would give origin to the teleostean 
arrangement. 

11. The alisphenoid is perforated, in Scorpaena, Trigla and 
Lepidotrigla, by a foramen which transmits delicate branches of the 
external carotid and hyo-opercularis arteries, these arteries being ac- 
companied by a nerve which is composed not only of the lateralis 
fibres destined to innervate the terminal organ of the supraorbital 
canal, but also certain other, general cutaneous or communis fibres. 
In Dactylopterus, the nerve that traverses the foramen does not 
contain lateralis fibres; the nerve destined to supply the terminal 
organ of the supraorbital canal there having an extracranial course. 
The alisphenoid is also always perforated, or notched, in Scorpaena, 
Trigla and Lepidotrigla, by another foramen, which transmits the 
homologue of the anterior cerebral vein of my descriptions of Amia. 

These foramina, one or both, are found in the other mail-cheeked 
fishes also, but the arteries and veins were not there traced. 

12. The quadrate has, in most if not in all teleosts, a posterior 
process which forms the posterior boundary of the sympletic groove 
on the internal surface of the bone and has supporting relations with 
the preopercular. This process of the quadrate is not found, as a 
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part of that bone, in the bony ganoids, but it is elsewhere represented 
both in Amia and Lepidosteus. In Amia it has fused with the symplectic 
to form a process of that bone which gives a supplementary articula- 
tion to the mandible; while in Lepidosteus it is the independent, so- 
called preoperculum of PARKER’s descriptions (interoperculum, CoL- 
LINGE), which, in that fish, has an independent articulation with the 
quadrate. In the Muraenidae, the process and the symplectic seem 
to both be indistinguishably fused with the body of the quadrate, — 

The so-called quadrates of the osseous fishes are thus not all 
equivalent structures. The articulations of the mandible with the 
suspensorial apparatus are also not all similar; Amia being the one 
known exception to the otherwise general rule, but Lepidosteus some- 
what resembling it. A further development of the conditions found 
in Amia might transfer the mandibular.articulation from the palato- 
quadrate to the hyomandibular. 

13. The side walls and floor of the skull of osseous fishes are 
more or less completely double in the sphenoid (orbito-temporal, GAUPP) 
and labyrinth regions; these walls being there represented in varying 
proportions by membrane, cartilage or bone. Between the two walls, 
in the sphenoid region, lies the myodome with its upper lateral or 
trigemino-facialis chambers, while between the two walls in the labyrinth 
region lie the membranous ears. The myodome and its trigemino- 
facialis chambers are thus all intramural spaces. The floor of the 
myodome is perforated by the hypophysial fenestra, while its roof is 
perforated by the pituitary opening, and these two perforations of the 
cranial floor are doubtless strictly homologous in all vertebrates; but 
it must be determined, in each case, which one of the two perforations 
is in question. The myodome lodges a cross-commissure of the pi- 
tuitary veins, and is the probable homologue of the cavernous and 
intercavernous sinuses of the human skull. The postpituitary portion 
of its roof apparently always chondrifies, and is the postclinoid wall. 
The prepituitary portion of its roof does not usually chondrify (Argyro- 
pelecus may be an exception), and it and the basisphenoid, one or 
both, represent the anterior clinoid wall. The orbital opening of the 
myodome, on either side, is the sphenoidal fissure. 

The trigemino-facialis chamber of either side is, in the mail- 
cheeked fishes, and probably in most teleosts, separated from the 
myodome by a partition of bone. It lodges the trigeminus and related 
sympathetic ganglia, and is the homologue of the cavum Mechelii of 
the human skull. Its outer wall is, in all the mail-cheeked fishes 
examined, excepting Cottus, represented by a narrow bridge of bone; 
this wall of the chamber here forming the outer surface of the skull. 
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In Cottus this outer wall is entirely of membrane, the inner wall of 
the chamber thus here forming the outer surface of the prepared skull, 
and the trigeminus ganglion having an apparently extracranial position. 
The internal wall of the chamber forms, in all the fishes examined, 
part of the bounding walls of a recess on the internal surface of the 
skull, and this recess lodges the lateralis and communis portions of 
the V—VII ganglionic complex. In Amia these portions of the gan- 
glionic complex lie in the upper lateral chamber of the myodome. 
There is accordingly question as to whether the inner wall of the 
chamber of teleosts corresponds exactly to the same wall in Amia. In 
any event, the recess that lodges, in teleosts, the lateralis and com- 
munis ganglia would seem to be the homologue of some part of the 
aqueduct of Fallopius. 

The trigemino-facialis chamber is continued anteriorly by an in- 
tramural space that lodges the jugular vein and truncus ciliaris pro- 
fundi. The outer wall of this space is largely of membrane in all the 
mail-cheeked fishes examined, excepting Cottus and there appears as a 
jugular groove on the outer surface of the prepared skull. In Cottus 
the outer wall of the space is of bone and the inner wall largely of 
membrane, the space thus appearing, in this fish, as a recess on the 
inner surface of the prepared skull. The outer wall of the space, 
primarily of membrane, is invaded to a different extent, in different 
fishes, by the neighbouring bones, thus giving rise to greatly varying 
conditions. 

14. In all the Loricati examined, the ramus palatinus facialis 
either perforates the proötic bridge or adjoining portions of the side 
wall of the proötic and so passes from the cranial cavity directly into 
the myodome. In all of the Craniomi examined, this nerve first passes 
from the cranial cavity into the trigemino-facialis chamber and then 
traverses that chamber to issue by its trigeminus:opening and so enter 
the myodome. 

15. Dactylopterus differs markedly, in many respects, from the 
other mail-cheeked fishes examined; notably, in the absence of a 
mesethmoid bone; in the fusion of the nasals to form the single so- 
called median ethmoid of current descriptions; in the compression of 
the posterior portion of the skull, this producing great changes in all 
the bones of the region; in the absence of a temporal fossa; in the 
apparent absence of a ramus mandibularis internus facialis; in the 
course of the nervus abducens; and in certain features of the latero- 
sensory canals. 

Palais de Carnolés, Mentone, March 28th, 1907. 
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Nachdruck verboten. 
On the Asymmetry of the caudal Poles of the Cerebral Hemi- 
spheres and its Influence on the Occipital Bone. 
By G. Ex.ior Sir, Cairo. 
With 3 Figures. 


It is a well-known fact that the sinus longitudinalis superior is 
directly continued into the right lateral sinus in the majority of cases 
in Europeans !) and as the result the right lateral sinus and its groove 
on the occipital bone are larger than those of the left side. It is not 
so commonly recognised that there is also a marked asymmetry of the 
squama occipitalis, the left side being as a rule much more prominent 
than the right’), I am not aware that anyone (except the present 
writer) has published any exact record of the asymmetry that is com- 
monly found in the conformation of the occipital region of the human. 
brain. 

Some years ago I noticed the fact that the left occipital regiom 
of the human brain exhibited a much closer resemblance to the Simian 
type than the right in the vast majority of cases (roughly about 80° 
of Egyptian — non-negroid — brains). 

On enquiring further into this matter I found that in most cases: 
the area striata — i.e. the area of cortex containing GENNARI's stria 
— extended much further out on to the outer aspect of the left 
hemisphere than on to the corresponding surface of the right hemi- 
sphere (Fig. 1). In the attempt to explain this I put forward the 
suggestion — which subsequent investigation has shown to be er- 
roneous — that probably the left area striata is more extensive than 
the right °). 

Last year I took a number of fresh brains and excised the whole: 


1) Le Dovusre, Traité des Variations des Os du Crane, 1903, p. 16. 
— In 200 cases the superior sinus turned to the right in 137 and 
to the left in 29 and in the rest some other arrangement was found. 
Ripincer found it continuous with the right in 70 cases out of a 
hundred. 

2) Teprscut, Studi sulla simmetria del Cranio. Atti della Societä 
Romana di Antropologia, Vol. 4, 1897, No. 2 and 3. 

3) Studies in the Morphology of the Human Brain. Records of the 
Egyptian Government School of Medicine, Vol. 2, 1904, p. 169. 
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of the area striata from both hemispheres: after snipping away the 
greater part of the medullary matter from the cortex it was possible 
to spread out the latter in one plane and measure its area by means 
of millimetre-paper. The result of the examination of ten brains 
(representatives of three different nationalities) showed that, although 
the superficial extent of the visual area may vary from 2800 square 
millimetres to 3700 sq. mm. in different brains, the difference between 
its extent in the two hemispheres of the same brain was less than the 
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Fig. 1. Diagram of the caudal aspect of an Egyptian brain with parts of the 
dura mater containing the venous sinuses left in position. The position of the superior 
borders of the squama occipitalis is indicated. The area striata is indicated by means 
of dots. 


error incidental to this mode of measurement. In most brains the 
area striata has a superficial extent of about 3000 square millimetres. 
in each hemisphere. 

Therefore the asymmetry cannot be due to the visual cortex it- 
self. Some other region — probably the great parietal association 
centre of FLEecHsıG, which seems to be much bigger on the right side 
— must be examined to explain the occipital asymmetry. 
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My object at present, however, is not to explain the causes but 
merely to place on record the fact of the frequent asymmetry of 
the occipital poles of the cerebral hemispheres and its influence 
on the form of the occipital bone and on the direction of the venous 
sinuses. 

In the accompanying diagrams I have represented the condition 
found in the occipital region of the brain, the cerebral sinuses and in 
the occipital bone in almost 80° of Egyptians. A similar state of 
affairs is found in about the some proportion of cases in the occipital 
bone of ancient Egyptians of all periods from the earliest known pre- 
historic times onward. 

The area striata (Fig. 1) extends far outward (often as much as 
3 or even 4 centimetres) on to the caudal aspect of the left hemi- 
sphere where it stops either exactly at or within a few millimetres 
of the lip of the sulcus lunatus (s. simialis). Within this area there 
is a longitudinal folding to form the sulcus calcarinus externus of 
CUNNINGHAM (sulcus intrastriatus lateralis). 

On the right side the area striata barely crosses the edge of the 
hemisphere so that the small sulcus lunatus is placed far back near 
the extreme pole of the hemisphere and there is no sulcus calcarinus 
externus, seeing that the homologue of the district which on the left 
hemisphere forms its walls is on the right side placed on the mesial 
surface, where it is folded perhaps in quite another manner to form a 
part of the posterior calcarine sulcus or in other cases the so-called 
“fissura extrema of SEITZ”. geh 

As a rule this lateral part of the area striata is on a different 
plane to the rest of the surface of the occipital region, as though it 
were a mushroom-like cake placed upon the surface. Hence the caudal 
pole of the left hemisphere projects much further backward in such 
cases than that of the right and a distinct depression is formed within 
the superior (cerebral) fossa of the squama occipitalis. This might be 
called the “fossa corticis striatae” (Fig. 2). Corresponding to 
this inner depression there is in such cases, a marked projection of 
the external surface of the left side of the occipital bone, such as 
TEDESCHI has described (op. cit. supra). 

In most Egyptian crania (of every period of Egyptian history at 
present known) it is quite common to find the whole occipital squama 
markedly bombé (Fig. 3); and the projecting part is almost in- 
variably asymmetrical. The more prominent left swelling in such 
cases is usually the direct result of the moulding of the plastic occi- 
pital squama over the boss of area striata. 
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The fulness of the left occipital pole seems to be the reason for 
the dextral bending of the superior longitudinal sinus, the flattening 
of the right pole allowing more room for the bigger sinus on that 
side. That this is really the case is shown by the fact that in those 
cases (? perhaps left handed individuals) in which the right area 
striata spreads on to the caudal surface to a greater extent than it 
does on the left side, the right occipital pole and the right occipital 


erista lunata 


fossa cort. striatue 


 __ crista calear. 
ext. 


Fig. 2. The anterior aspect of the occipital bone moulded to the shape of the 
brain and membranes shown in Fig, 1. 


squama become more prominent and the SUDERIOF longitudinal sinus 
turns to the left. 

Again in those cases in which the oceipital poles are symmetrical 
the superior longitudinal sinus usually bifurcates, one half going to 
each lateral sinus. This is the condition found in the great majority 
of Apes. In most Apes the brain and the squama oceipitalis are sym- 
metrical and the superior longitudinal sinus usually bifurcates. Even- 
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in those cases where one lateral sinus is larger than the other there 
does not seem to be any predilection for one or the other side. This 
applies also to all the examples of Hylobates, Simia and An- 
thropopithecus niger that are accessible to me. It is a curious 
circumstance that in the three specimens of Gorilla in my possession 
the right lateral sinus is the 
larger and seems to be the pro- 
longation of the superior longi- 
tudinal sinus. 

It is a noteworthy and very 
suggestive fact that a symmetrical 
form of brain and occiput occurs 
much more frequently in the 
Negro than in the Egyptian and 
European. The brain shown in 
my memoir (op. cit. supra, Plate 
B, Fig. 3) may be regarded as 
typically Negroid. Such a sym- 
metrical arrangement of the 
visual cortex occurs in less than 

Fig. 3. The head of an Egyptian showing Sen cent gs Feyptian DS 
protuberant oceiput. whereas it is found much more 
often than not in the Negro. 
In this respect the Negro is distinctly more Simian than the Non- 
negroid Races. In the white Races there seems to have been a 
greater specialisation of the two cerebral hemispheres than in the case 
of the Negro and in the former the resulting dissimilarity of shape in 
the cerebral hemispheres produces a cranial asymmetry. The sym- 
metry of the Negro cranium is thus a sign of inferiority. 


Nachdruck verboten. 
Ueber die Abhängigkeit der Sekretion der Drüsen in der 
Daumenschwiele der Rana fusca vom R. cutaneus antebrachii 
et manus lateralis. 
Vorläufige Mitteilung von A. NussBAaum. 
Mit 2 Abbildungen. 

Auf Veranlassung meines Vaters versuchte ich, den Sekretions- 
nerven der Daumenschwiele der männlichen Rana fusca experimentell 
festzustellen. Zu diesem Zwecke machte ich in der zweiten Märzhälfte 
mehrere, verschieden variierte Versuche. 
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Einer davon möge herausgegriffen werden, Einem nicht kopu- 
lierten Männchen der Rana fusca wurden in der Mitte des Oberarms 
die Nn. brach. longi superior und inferior durchschnitten, um störende 
Muskelkontraktionen während des Versuches zu vermeiden. Darauf 
wurde der R. cut. antebrach. et man. lat. des N. brachialis longus in- 
ferior (ulnaris) von der Ellenbeuge distalwärts am lebenden Tier frei- 
präpariert und durch Auflegen auf einen schmalen Deckglasstreifen 
isoliert und mit dem schwächsten mir zur Verfügung stehenden. In- 
duktionsstrom (kleiner Apparat von Gaiffe, Paris) 20 Misuten lang 
mit kurzen Unterbrechungen gereizt, ohne daß ein Muskel sich kon- 
trahierte. Darauf wurde das Tier getötet, beide Schwielen 30 Minuten 
in konzentrierte, wässerige Sublimatlösung eingelegt, 24 Stunden ge- 
wässert, in steigendem Alkohol gehärtet, eingebettet, Serienschnitte 
hergestellt und mit Hämatoxylin-Eosin gefärbt. 

Als Erfolg der Reizung konnte ich bis jetzt eine bedeutende Er- 
weiterung der Drüsenausführungsgänge — ein Zeichen vermehrter 
Sekretion — feststellen und füge die Querschnitte von zwei in 
gleicher Höhe liegenden Ausführungsgängen symmetrischer Stellen 
beider Schwielen hinzu. 

Fig. 1 zeigt große Zellen und ein kleines, eckiges Lumen, während 
in Fig. 2 abgeflachte Zellen und ein mehr gerundetes Lumen besonders 


Fig. 1. Fig. 2. 
Zeiß Apochromat 3 mm, Okular 6. 


auffallen und die erhöhte Tätigkeit der gereizten Drüse mit Aus- 
führungsgang II beweisen. Bemerkt sei hierzu, daß dieselbe Erweite- 
rung der Ausführungsgänge auch an den Präparaten nachzuweisen 
ist, die von secernierenden Drüsen während der Umarmung getöteter 
Männchen stammen. 

Ueber die Veränderung der Drüsenzellen nach Nervenreizung hoffe 
ich später zu berichten; da die Sublimatmethode nicht gestattete, über 
die Zustände des Protoplasmas und der darin eingelagerten Sekret- 
granula genügenden Aufschluß zu erhalten, wie dies an Osmiumprä- 
paraten möglich ist. 

Bonn, Biologisches Laboratorium. 


BX! 


Nachdruck verboten. 
Ueber die Existenz einiger myelinhaltiger Körper im Zentral- 
nervensystem der höheren Tiere und über die Beziehungen 

dieser Körper mit den protoplasmatischen Fortsätzen der 

Nervenzellen. 
Von Prof. A. CAPPARELLI. 
[Aus dem physiologischen Institut der kg]. Universität Catania.) 
Mit 10 Abbildungen. 


In der vorliegenden Arbeit möchte ich das Vorhandensein einiger 
Körper von bestimmter und eigenartiger Form zeigen, welche in ihrem 
Innern mit einem myelinhaltigen Inhalt versehen sind und die Kontakt- 
beziehungen mit den Zellfortsätzen des Nervengewebes haben. 

Wenn man in der Tat Bruchstücke von grauer. Rückenmarkssub- 
stanz beobachtet, die auf einem Deckgläschen befestigt und nach meiner 
Methode behandelt worden sind, welche ich für die Untersuchungen 
des Nervensystems anwende, so kann man leicht zahlreiche, von ver- 
schiedenem Durchmesser und Volumen, einige ziemlich große, andere 
kleine bis zum Durchmesser eines gewöhnlichen weißen Blutkörper- 
chens, beobachten. Einige derselben sind eiförmig, sphäroidal (Fig. 1 [a]) 
die größten, die kleinsten sind kugelig, alle sind sehr glänzend. Die 
letzteren haben ihre Peripherie teilweise von einem dichten Netz um- 
geben, welches Durchmesser, Färbung und Aussehen des Nervennetzes 
besitzt, wie es mittelst meiner Methode bei den nervösen Nerven- 
zentren gezeigt wurde. Die Netzumhüllung ist nicht immer beständig 
in Bezug auf ihre Häufigkeit und Zahl, denn manchmal umgeben sie 
nur wenige Fäden mit breiten Maschen oder bilden die äußere Um- 
hüllung dieser Körper (Fig. 2[a]). Selten konnte ich nachweisen, daß 
das peripherische Netz Nachschübe von Fortsetzungen in das Innere 
sende, während in den kleinsten dieser Körper man ganz deutlich eine 
strahlige Struktur beobachten kann, d. h. von einem in dem mittleren 
Teil des Körperchens gelegenen Zentrum gehen strahlenförmige Fort- 
setzungen aus, welche zur Peripherie gehen. Die myelinhaltigen 
Körper in der grauen Substanz des Rückenmarks des Schweines sind 
zahlreicher und größer und haben Radialstruktur. In einigen dieser 
großen Körper beobachtet man immer an einem Ende einen Spalt von 
runder Gestalt, also einen wahren Mund ohne Netz (Fig. 3[a] u. 4[a)). 
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Im großen und ganzen genommen gleichen diese großen Körper in 
Bezug auf ihre ‚Form und Oberfläche Eiern, bei denen mit einem 
scharfen Schnitt ein Teil der Schale am spitzigsten Ende entfernt 
. wurde, 

Im Innern dieser Körper befindet sich eine durchsichtige, homogene 
Masse, die das Licht stark bricht. Diese Körper sind zahlreich im 


Fig. 1. Fig. 2. 


Fig. 3. Fig. 4. 


Fig. 1 (a). Myelinhaltiger Körper, eiförmig-sphäroidal. 

Fig. 2 (a). Myelinhaltiger Körper mit der Umhüllung von wenigen Fäden. 
Fig. 3 (a). Myelinhaltiger Körper mit einem Spalt von runder Gestalt. 
Fig. 4 (a). Dasselbe wie Fig. 3. 


zentralen Nervensystem und haben alle möglichen Dimensionen, und 
die größten unter ihnen sind oft näher denen von mittlerer oder 
kleinerer Größe und sind in den Räumen jenes Netzes gelegen, welches 
wahrscheinlich nervöser Natur ist. 
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In meinen Präparaten beobachtet man nur die periphere Schicht 
dieser Körper, nämlich das äußerste Netz oder die Verteilung und die 
Fortsetzungen dieses Netzes im Innern, aber die durchsichtige Sub- 
stanz, welche die Hauptmasse dieser Körper bildet, wurde gänzlich 
eliminiert. 

Ueberblickt man diese Körper verschiedener Größe und ihre Gegen- 
wart im ganzen Nervensystem, außer in den Nervensträngen und 
Nervenendigungen, so sind dieselben von einer peripherisch-fbrillären 
Schicht oder von zu Haufen vereinigten Fibrillen gebildet, so daß sie 
das Aussehen einer Membran annehmen, welche mitunter die Form 
einer sternförmigen Zelle annimmt (Fig. 2[a]) und daß diese einhüllende 
Portion keine kontinuierliche oder einheitliche für die ganze Oberfläche 
des Körpers, sei, welcher große Maschen zeigt, ist immer eine kreis- 
förmige freie Region (Fig. 3[a] u. 4[a]). Besonders von der Peripherie 
der mittel- und kleinvolumigen Körper aus verzweigen sich die Fäden 
in radiärer Form und vereinigen sich im Zentrum in Form eines 
kleinen, rundlichen Haufens. 

Dieser peripherische Teil, nämlich das fibrilläre Netz, kann ent- 
weder aus Neuroglia oder aus einem nervösen Netzchen bestehen. Ich 
glaube fest daran, daß dieses Netzchen nervöser Natur sei, denn bei 
der Anwendung meiner Methode wird die Neuroglia größtenteils zer- 
stört und da im Nervensystem keine anderen fibrillären Elemente sich 
vorfinden, so bleibt keine andere Wahl mehr übrig, als anzunehmen, 
daß es nervöser Natur sei. 

Im übrigen genügt zur Bestätigung dieser Anschauungsweise die 
Beobachtung, daß dieses höchst dünne und regelmäßige Netzchen sich 
schwarz färbt, wie dies mittels meiner Methode beim echten Nerven- 
system der Fall ist. Hinsichtlich des Inhalts dieser Körper, nämlich 
der einheitlichen Masse, die innerhalb des beschriebenen Netzes sich 
vorfindet, trage ich kein Bedenken, dieselbe als hyaliner Natur zu be- 
zeichnen. Sie färbt sich in der Tat an der Peripherie auf charakte- 
ristische Weise mit Osmiumsäure schwarz, und mit den bekannten 
Reagentien nimmt sie auch die charakteristischen Formen des Mye- 
lins an. 

So sehr ich selber nachgeschlagen oder durch andere habe nach- 
forschen lassen, ist es mir doch nicht gelungen, vorhergehende Arbeiten 
ausfindig zu machen, die sich mit dem Vorhandensein dieser Körper 
im Nervensystem befaßt hätten. Den Grund dieser vernachlässigten 
Beobachtung findet man vielleicht in der Tatsache, daß man im 
frischen Präparat, ohne eine vorhergehende Ahnung ihrer Struktur zu 
haben, diese mit den gewöhnlichen Fettsubstanzen verwechselt und in 
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den nach den gebräuchlichen Methoden gefertigten Einschlußpräparaten 
bei Behandlung mit Lösungsmitteln das Myelin eliminiert wird und 
so die äußere Hülle ihrer Myelinstütze beraubt, sich verändert, sich 
verdreht oder bis zur Unkenntlichkeit verunstaltet wird. Wenn aber 
ein leerer Raum vorhanden ist, ist sie mit Hilfe meiner Methode sehr 
deutlich erkennbar. 

Diese Körper haben nichts gemein mit den beschriebenen Amyloid- 
körperchen der Pinealdrüse und der Hirnoberfläche, und die Sache 
kommt mir um so sonderbarer ‚vor, da es ja ausgeschlossen ist, daß 
diese Körper ein Kunstprodukt meiner angewendeten Methode seien, 
das man am frischen Nervengewebe beobachten könne. 

Es genügt tatsächlich, ein wenig graue Nervensubstanz auf einem 
Gläschen zu zerzupfen, oder mit dem Mikroskop, oder noch besser 
ein Stückchen zwischen zwei Gläschen auseinander zu treiben und die 
genannten zwei Gläschen an der freien Luft trocknen zu lassen und 
nach der Eintrocknung zu beobachten, so kann man diese Körper mit 
Leichtigkeit sehen. Läßt man dann diese Gläschen einige Tage ruhig 
stehen, so bemerkt man, wie um diese Körper herum die gewöhn- 
lichen Hirnfette sich herauskristallisiert haben, während im Innern 
dieser Körper das Myelin die bekannten charakteristischen Formen 
angenommen hat, und sogar in den größten dieser Körper findet man 
wieder die beschriebene Oeffnung an einem Ende, durch welche man 
mit Leichtigkeit das myelinische Innere erblicken kann. 

Nachdem das konstante Vorhandensein dieser organisierten Körper, 
mit besonderer und unabhängiger Struktur begabt, nachgewiesen 
wurde, muß es noch festgestellt werden, welcher Art ihre Bedeutung 
und Funktion seien. Es ist klar, daß dieses Studium sich noch im An- 
fang befindet und noch viele Daten erbracht werden müssen, um ein 
abschließendes Urteil über ihre Funktion, die voraussichtlich eine 
höchst wichtige ist, fällen zu können. Doch einiges über ihre Wich- 
tigkeit kann man bestimmen durch Beobachtung der gegenseitigen 
Kontaktbeziehungen dieser Körper mit den protoplasmatischen Fort- 
setzungen der Nervenzellen und ihrer äußeren Oberfläche. Es ist be- 
kannt, wie einige Forscher den protoplasmatischen Fortsetzungen und 
ihren Verästelungen in der Zentralnervenmasse gefolgt sind und dabei 
gesehen haben, wie dieselben mit einer Anschwellung in der Nähe der 
Blutkapillaren endigen; indessen scheint diese Endigungsweise mehr 
als ein gewöhnliches Vorkommnis, nämlich eine Ausnahme zu sein. 
Ja noch mehr. Man gibt zu, daß die protoplasmatischen Fortsetzungen 
nach ihren Teilungen und Unterteilungen mit einem wahren Netz im 
Nervensystem endigen. Zweck dieser Ausbreitungsweise ist nach 
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einigen Forschern die nutritive Seite der Nervenelemente, zu denen 
sie gehören, nach anderen die funktionelle Wichtigkeit derselben. 
Wenn ich nun meine Präparate da durchmustere, wo die nervösen 
Elemente ihren Durchmesser, ihre Form und zum größten Teil auch 
ihre Richtung beibehalten, so, wie sie sie im frischen Zustande be- 
sitzen, und weil sie wegen der angewendeten Methode keine Miß- 
gestaltung, keine Verdrehung und besonders keine Verkleinerung er- 
litten haben, so kann ich beobachten, daß die protoplasmatischen 
Fortsetzungen sich an eine oder an mehrere Gruppen der myelinhaltigen 
Körper, die wir oben beschrieben haben, wenden, sie umgeben und 
mitunter mit ihrer pinselartigen Ausbreitung teilweise zur Bildung der 
äußeren Hülle beitragen (Fig. 3). Nicht bloß die größten protoplas- 
matischen Ausbreitungen (Fig. 6[a]) treten in Beziehung zu den myelin- 
haltigen Körpern, sondern ihre Unterabteilungen endigen auch, indem 
selbige mit diesen ebenfalls in Beziehung treten (Fig. 5[b]). Die letzten 


Fig. 5. Fig. 6. 


Fig. 5 (b). Unterabteilungen der protoplasmatischen Ausbreitungen treten in Be- 
ziehungen zu den myelinhaltigen Körpern. 

Fig. 6 (a). Die größten protoplasmatischen Ausbreitungen in Beziehung zu den 
myelinhaltigen Körpern. 


protoplasmatischen Endigungen, welche die myelinhaltigen Körper um- 
geben, sind so fein, daß sie bisweilen feine Körnelungen in ununter- 
brochener Reihe, wie einen kleinen Faden, darstellen. Der Verlauf 
einer protoplasmatischen Fortsetzung in der Hirnsubstanz ist oft so 
bedeutungsvoll, daß sein Vordringen scheinbar keinen anderen Zweck 
zu haben scheint, als den, in der Ferne Beziehungen zu suchen und 
herzustellen für einen ausschließlichen Kontakt mit einer gegebenen 


myelinhaltigen kleinen Sphäre 
oder kleinen Sphärengruppe 
(Fig. 7[a]). Diesen Untersuch- 
ungen gemäß hatten die proto- 
plasmatischen Fortsetzungen 
und ihre Verästelungen keinen 
anderen Zweck, als den Kontakt 
intimster Art und Weise mit 
den myelinhaltigen kleinen 
Sphären herzustellen. Und es 
scheint nicht als ob die Auf- 
gabe oder Funktion der proto- 
plasmatischen Fortsetzungen 

Fig. 7 (a). Verlauf einer proto- 
plasmatischen Fortsetzung für einen 


ausschließlichen Kontakt mit kleiner 
Sphärengruppe. 


Fig. 8 (a, b). Nervenzelle, in Beziehung zu den myelinhaltigen Körpern. durch 
ihre Oberfläche und durch die Oberfläche der protoplasmatischen Ausbreitungen. 
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der Nervenzellen bloß auf dieses sich beschränke, sondern viele der- 
selben vermitteln Kontaktverhältnisse mit den myelinhaltigen Körpern 
auf jedem beliebigen Punkte ihrer Oberfläche und in allen Punkten 
ihres Verlaufes (Fig. 8[a]). Man kann noch erwähnen, daß die myelin- 
haltigen Körper nicht bloß Kontinuitätsbeziehungen mit der protoplas- 
matischen Oberflächenausdehnung der Ner- 
venzellen eingehen, sondern direkt im 
gleichen Verhältnis noch mit der Oberfläche 
der Nervenzellen selbst stehen (vgl. Fig. 8 [b] 
u. 9[a]), wo einer von den myelinhaltigen 
Körpern direkt einer Nervenzelle derart 
aufsitzt, daß die entsprechende Zellenober- 
fläche durch seine Gegenwart und durch 
die Intimitat seiner Berührung eine Verun- 


Fig. 9 (a). Nervenzelle in Beziehung zu den 
myelinhaltigen Körpern. 


Fig. 10 (a, b, e). Myelinhaltige Körper, zahlreiche und größere in der grauen 
Substanz des Rückenmarkes des Schweines, mit Radialstruktur. j 
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staltung erleidet. In eben derselben Zelle erblickt man im Innern des 
Zellprotoplasmas unendlich kleine, myelinhaltige Sphären. Es ist ein 
leichtes, diese kleinsten Körperchen von zufälligen Vakuolen zu unter- 
scheiden, denn die Zelloberfläche präsentiert die entsprechende Her- 
vorwölbung ähnlich in Bezug auf Form und Volumen der kleinen 
Sphäre, die in ihrem Innern enthalten ist. Und dies ist eine nicht 
zu beobachtende Erscheinung, im Fall es sich um wirkliche Vakuolen 
handelte. Die Durchsichtigkeit des Präparates erlaubt ferner auch, die 
Struktur der myelinhaltigen kleinen Sphären zu erkennen. 

Nachdem die Existenz besonderer Körper mit Myelininhalt und 
die Beziehungen zwischen diesen und den Nervenzellen festgestellt 
sind, erübrigt es noch nachzusehen, welche Aufgabe diese Körper 
haben, und welches der vorhandene Grund der bestehenden Kontinuitäts- 
beziehungen sei, zwischen den nervösen Elementen und den myelin- 
haltigen Zellen. 

Wenn man demnach das bestehende intime Verhältnis zwischen 
diesen Körpern und den protoplasmatischen Fortsetzungen und ihren 
letzten Endigungen rekonstruieren kann, so ist es nicht mehr wie 
recht und billig zu fragen, welches der physiologische Grund dieser 
Kontaktverhältnisse sei. 

Da man, um diesen Beweis zu erbringen, keine direkten Versuche 
anstellen kann, genügt schon die Ueberlegung, daß in der markhaltigen 
Nervenfaser ein ähnliches Kontiguitätsverhältnis mit dem Achsen- 
cylinder und mit der Myelinscheide existiert. In den Nervenzentren 
haben wir die Wiederholung der gleichen Tatsache, bloß in anderer 
Form. Wie in der Nervenfaser müssen wir, per Analogie, auch daran 
denken, daß die Aufgabe dieser Körper eine ernährende und eine 
funktionelle sei. Wir müssen diese Körper als Organismen betrachten, 
die wahrscheinlich mit den sie umgebenden Hirnfetten sich beladen 
und vielleicht eine höhere Entwickelung in der chemischen Zusammen- 
setzung bedingen, indem diese fähig macht, vom Nervenelement aus- 
genützt zu werden. In den Trockenpräparaten kann man tatsächlich 
beobachten, daß die Fette ihre elementare Zusammensetzung beibehalten 
und vermöge ihrer relativen Reinheit herauskristallisieren können und 
als solche sieht man sie die myelinhaltigen Körper umgeben, während 
in diesen Körpern selbst die Fette ihre charakteristischen Myelinformen 
angenommen haben. 

Diese Körper wären demnach die Quellen, zu denen die elemen- 
taren Nervenzellen mit ihren protoplasmatischen Fortsetzungen ge- 
hören. Sie würden wie von einem Magazin oder Depot den ersten Stoff 
zur Ausführung ihrer nutritiven und funktionellen Tätigkeit beziehen. 


Da 


Wiewohl ich als der erste eine solche Anschauungsweise nur als 
eine hypothetische anerkenne, so kann man doch nicht leugnen, daß 
sie eine anatomische Grundlage hat. 

a 
Schlußfolgerungen. 

1) Es existieren im Zentralnervensystem und hauptsächlich in der 
grauen Hirn- und Rückenmarkssubstanz ei- oder kugelähnliche Körper 
mit einer äußeren Hülle, von einem nervösen, mit mehr oder weniger 
engen Maschen versehenen Netzchen umgeben und bisweilen mit engen 
Maschen, eine homogene Membran vortäuschend, ein Netzchen, welches 
wahre Myelinhaufen umschließt. 

2) Diese Körper stehen in Kontiguitätsbeziehungen mit den proto- 
plasmatischen Endigungen der Nervenzellen und mit der Oberfläche 
der erwähnten Endigungen und mit der Zelloberfläche. 

3) Die wahrscheinliche Aufgabe dieser Körper besteht darin, den 
Nervenzellen und Nervennetzchen das Ernährungs- und Funktions- 
material zu liefern. 

Catania, im November 1906. (Eingegangen am 3. Mai 1907.) 


Nachdruck verboten. 


Erwiderung auf die in Heft 7/8 dieses Bandes des Anatomischen 
Anzeigers erschienene Entgegnung von Frau REIS und Herrn 
NUSBAUM (Krakau): „Zur Physiologie der Schwimmblase der 
Fische“. 
Von Dr. Aurrep JAEGER, Frankfurt a. M. 


Die genannten Autoren haben in ihrer Erwiderung Aeußerungen 
getan, die mich zunächst zögern ließen, ihnen eine Entgegnung zu bringen. 
Wenn Rkıs und Nussaum in Bezug auf meine Ausführungen zu schreiben 
vermögen: „Im Interesse der Wahrheit“, so muß ich gestehen, sah ich’ 
mich fürs erste veranlaßt, eine weitere Diskussion abzubrechen. Ledig- 
lich das Interesse an der Schwimmblasenphysiologie läßt mich hier noch 
einmal die Feder ergreifen, da die Arbeiten der genannten Autoren in 
der Tat geeignet sind, die schon gewonnene Klärung des Schwimm- 
blasenproblems wieder zu verdunkeln. 

Zunächst kann ich Frau Reis und Herrn NusgAum versichern, daß 
mir ihre Literatur sehr wohl bekannt war. Einer mangelnden Kenntnis 
dieser lagen meine Worte: „daß es nicht angängig ist, einige wenige 
Befunde im Rahmen des Schwimmblasenproblems zu verwerten“, keines- 
wegs zu Grunde. Nur vermißte ich in allen ihren Arbeiten jede Rück- 
sichtnahme auf die unumstößlichen physikalischen Gesetze der Schwimm- 
blasenphysiologie, wie ich sie in meiner Arbeit dargelegt habe, und dies 
wies ich ihnen an Beispielen nach. Auch in ihrer heutigen Entgegnung 
offenbaren Reis und Nuspaum wiederum diese Unkenntnis der 
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Fundamentallinien des Problems, wenn sie den Stickstoff 
gleichfalls durch Sekretion in der Schwimmblase erscheinen lassen (vor- 
letzter Absatz). Ich bitte sie, nur einmal eingehend den 1. und 2. Ab- 
schnitt meiner Arbeit im Archiv für Physiologie, Bd. 94, lesen zu wollen, 
wo sie die kritische Beleuchtung aller einschlägigen Experimente und 
Untersuchungen vorfinden. — Die Art dieser von Reıs und Nussaum be- 
triebenen Literaturstudien zwingt mich leider, im Interesse der Sache 
hier sehr deutlich zu werden, nachdem ich sehen mußte, daß auch die 
in meiner letzten Entgegnung gegebenen Hinweise auf die führenden 
Grundbegriffe des Schwimmblasenproblems fruchtlos geblieben sind. — 

Auf die Physiologie des roten Körpers kann ich hier natürlich 
nicht mehr eingehen, um so mehr, als die Autoren die ihnen von mir 
gemachten Einwände unbeachtet gelassen haben. Nur will ich Reıs und 
Nusspaum noch darauf aufmerksam machen, daß mein Untersuchungs- 
material ganz vorzüglich konserviert war. Dies konnten sie schon 
daraus ersehen, daß in den Ausführungsgängen der Sauerstoffdrüse bei 
Sciaena noch Gasblasen durch die Fixation festgehalten worden waren. 
Des weiteren habe ich meine Untersuchungen nicht allein an 2 Sciaenen, 
sondern auch an einer ganzen Reihe Exemplaren von Lucioperca Sandra 
ausgeführt. Genau nach dem Muster, wie ich dieses Material ab- 
tötete und konservierte, haben nachher auch Reis und Nussavum ihre 
Maßnahmen getroffen. Unter diesen Umständen wirkt es zum mindesten 
befremdend, wenn die Autoren die Zuverlässigkeit meines Untersuchungs- 
materials in Zweifel ziehen, wo sie in meiner Arbeit verzeichnet fanden, 
wie sorgfältig die Konservierung vorgenommen worden war. Reis und 
Nuspaum behaupten hier, daß alle meine Schlüsse auf den bei Sciaena 
beobachteten Verhältnissen aufgebaut sind. Hier bin ich, offen gestanden, 
am Ende meiner Belehrungsversuche. Die Autoren übersehen das Problem 
so wenig, daß es ihnen bisher entgangen ist, wie tiefgehende Unter- 
schiede bei dem Aufbau der Sauerstoffdrüse und bei der Sauerstoff- 
sekretion von Sciaena und Lucioperca, dem Meeres- und Süßwasserfisch, 
vorhanden sind. Immer wieder wies ich in meiner Arbeit darauf hin. 

Des weiteren reden Reis und Nussaum von Vermutungen, die meine 
Arbeit durchziehen. Jeder unbefangene Beurteiler wird zugeben müssen, 
daß das Problem der Sauerstoffsekretion selbst bei den uns gegebenen 
Untersuchungsbedingungen ein ungeklärtes Gebiet bleiben muß. Des- 
halb konnte ich auch in letzter Linie nur auf theoretischem Wege zu 
einer geschlossenen Erkenntnis der Schwimmblasenphysiologie gelangen, 
und dies war mir um so eher ermöglicht, als ich in den Ausführungs- 
gangen der Sauerstoffdrüse bei Sciaena Auftreibungen vorfand, 
die nur als Gasblasen zu deuten waren. Die übrigen Folge- 
rungen, die sich daran schlossen, bezeichnete ich selbst wiederholt als 
theoretische. Es bedurfte also gar nicht dieser Konstatierung von seiten 
der genannten Autoren. 

Reis und Nusspaum werden dann zugeben, daß sie die Beschreibung 
jener Vakuolen in den Drüsenzellen, die sie als Gasbläschen’ auf- 
fassen, schon in meiner Arbeit, besonders bei Lucioperca, sehr aus- 
führlich verzeichnet finden. Ich erwähnte auch unter näherer Be- 
gründung, daß wir hier tätige Drüsenzellen vor Augen hätten, eine 
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Bemerkung, die mir die Autoren in ihrer Arbeit im Bd. 28 dieser Zeit- 
schrift, p. 183 direkt abstreiten. Auch meine diesbezüglichen Abbil- 
dungen (Fig. 9) mögen sich die Autoren ansehen. Nichts berechtigte 
mich aber hierzu, diese Vakuolen als Gasbläschen anzusehen, wie es 
Reıs und NusBAUMm getan haben. Jede Leberzelle z. B. bietet ja bei 
gewissen Verdauungsstadien im Organismus genau dasselbe Bläschen- 
bild dar. Deshalb unterließ ich in dieser Richtung jede weitere Kom- 
bination. Reıs und Nussaum werden sich jetzt selbst die Frage be- 
antworten können, wo unhaltbare Vermutungen vorliegen. Und ich 
bemerke, daß die Autoren trotz Mangels jeglicher Beweisführung wie- 
derholt betonen, daß nach ihren Untersuchungen die Gassekretion 
in den Drüsenzellen des roten Körpers nunmehr tatsächlich beob- 
achtet sei. Nicht allein, daß sie ohne jeden Anhalt Vakuolen im Proto- 
plasma als Gasbläschen ansehen, auch Drüsenausführungsgänge werden 
von ihnen „vermutet“. Ich bitte die Autoren, sich doch da in meinen 
„sehr dürftigen“ histologischen Untersuchungen orientieren zu wollen. 

Hinsichtlich der Gasentfernung aus dem Schwimmblasenlumen der 
Physoclisten schreiben Reis und Nuspavum, daß es erst ihre anatomischen 
Befunde sind, welche den Mechanismus des Ovals klarstellen. Ich kann 
hier nicht umhin zu konstatieren, daß Reis und Nuspaum es wiederholt 
unternehmen, meine Untersuchungsergebnisse zu ignorieren und für sich 
selbst die Priorität in Anspruch zu nehmen. Vorher handelte es sich 
um die Vakuolenbefunde an den Drüsenzellen von Lucioperca, hier um 
die Wiedergabe des Ovals. In meiner Arbeit habe ich in dem Kapitel 
„Struktur der Wandung“ sowohl bei Sciaena wie bei Lucioperca ein- 
gehend im Oval das Fehlen der inneren bindegewebigen Membran der 
Schwimmblasenwand und die Verbreitung des mit der Gefäßverzweigung 
im engen Zusammenhang stehenden inneren Muskelapparates beschrieben. 
Ich führte weiter aus, wie diese Muskelschicht im Verein mit der peri- 
pheren ringförmigen Muskellage im Saume des Ovals dessen Oeffnung 
und Schließung bewirkt. Alle diese Gedankengänge geben Reis und 
Nussaum nun als ihr Eigentum heraus. Andere Anschauungen vertreten 
sie lediglich da, wo sie die Sauerstoffundurchlässigkeit der Epithelaus- 
kleidung des Schwimmblasenlumens nicht für erforderlich ansehen und 
schon das unter dem Epithel liegende feine Bindegewebshäutchen für 
genügend erachten, um einer Sauerstoffdiffusion aus dem Binnenraume 
der Schwimmblase vorzubeugen. In ihrer Entgegnung schreiben die 
Autoren allerdings hier von einer derben, dicken Membran, aber im 
Gegensatz zu ihrer Arbeit im Bd. 28 dieser Zeitschrift und den dort 
von ihnen gegebenen Abbildungen des Ovals, die ganz und gar dem 
schon früher von mir gegebenen Schema entsprechen, Man betrachte 
sich die Zeichnung 8 in ihren Abbildungen im Bd. 28 dieser Zeitschrift. 

1) Hier ist auch der Ort, wo ich mich verpflichtet fühle, Cornines 
Arbeit in Schutz zu nehmen, die Reıs und Nussaum als „sehr dürftig“ 
bezeichnen. Cornınas histologische Untersuchungen haben sich bisher 
als absolut zuverlässig und umfassend erwiesen, und es macht einen 
merkwürdigen Eindruck, wenn Reis und Nusgaum solche Arbeiten „nie- 
driger hängen“. 
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Die mit 3 bezeichnete schmale Wandschicht, die in Wirklichkeit viel 
dünner ist, als sie im relativen Verhältnis dort angegeben wird, und 
die aus ganz lockerem Bindegewebe besteht, fehlt im Oval. Die 
derbe, dieke Membran 1 geht aber in das Oval über. Mit diesem Irr- 
tum der Autoren fällt ihre ganze Hypothese. Aber gesetzt den Fall, 
die derbe, dicke Wandschicht fehlte im Oval, so kann deswegen keines- 
wegs etwa damit gerechnet werden, daß diese feste Membran in der 
übrigen Schwimmblasenwand die Sauerstoffdiffusion aus dem Schwimm- 
blasenlumen verhindern könnte. Einmal ist sie ja doch dem Stoffwechsel 
eingeschaltet, und dann liegt auf dieser Membran nach dem Schwimm- 
blasenlumen zu noch jenes schon vorher erwähnte Bindegewebshäutchen, 
das außerordentlich reich an Lymphgefäßen is. Wenn nun das den 
Binnenraum der Schwimmblase auskleidende Epithel nicht sauerstoff- 
undurchlässig wäre, so stelle man sich vor, welchen Gasaustritt z. B. bei 
einem Meeresfisch in etwas mehr als 200 m Tiefe der hier vorhandene 
Sauerstoffpartialdruck von 20 Atmosphären zur Folge haben würde. 
Das sind so logische Folgerungen, daß sich darüber gar nicht mehr 
streiten läßt. Aber ich betonte schon, daß selbst jene derbe Binde- 
gewebsmembran auch im Oval vorhanden ist. 

Ich will mich bei meinen Untersuchungsbefunden nicht in der Lite- 
ratur wiederholen. Deshalb muß ich Frau Reıs und Herrn Nusspaum 
bitten, in meiner ersten Arbeit alle die Erwägungen und Experimente 
aus den Abschnitten: „Oval“ und „Das die Schwimmblase auskleidende 
Plattenepithel“ nachlesen zu wollen und gegebenenfalls zu widerlegen, 
wenn sie eine andere Auffassung für zutreffend halten. Ich habe an den 
citierten Stellen des eingehenden dargelegt, wie die Annahme der Sauer- 
stoffundurchlässigkeit des die Schwimmblase auskleidenden Epithels und 
im Gegensatz hierzu dessen Sauerstoffdurchlässigkeit im Oval ein unab- 
weisliches theoretisches Erfordernis für die Funktion der Schwimmblase 
ist. Neue Momente haben Reis und NusBaum nicht erbracht. 


Kongresse. 


Dem Programm für den 7. internationalen Zoologenkongreß 
(No. 4, p. 109 dieser Zeitschr.) ist, nach dem soeben erschienenen 
neuen Programm, noch folgendes hinzuzufügen: 

Montag, den 2. September. 

Morgens Abreise von New York nach Philadelphia. Dort Academy of 
Natural Sciences, Zoologischer Garten und Fairmount Park. Abendessen im Phila- 
delphia Country Club. 

Dienstag, den 3. September. 

Vormittags American Philosophical Society, Independence Hall, Girard Col- 
lege u. a. University of Pennsylvania, Frühstück. Nachmittags Abreise nach 
Washington. 

Mittwoch, den 4. September. 

Siehe das erste Programm: 2. September. 

Donnerstag, den 5. September. 
Siehe das erste Programm: 3. September. 
rear den 6. September. 
Morgens oder nachmittags Rückfahrt nach New York, 
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Sonnabend, den 7. September. 
8.45 Vormittag Abreise von New York nach- den Niagara-Fällen. 8.15 Nach- 
mittag Ankunft an den Niagara-Fällen. 


Sonntag, den 8. September. 

Niagara-Fälle. 

Montag, den 9. September. 

Abreise von den Niagara-Fällen nach Queenston. 10.05 Vormittag Boot von 
Queenston über den Ontariosee nach Toronto. 1.15 Nachmittag Ankunft in Toronto. 
1.30 Frühstück, Einladung der Universität Toronto, Besichtigung der Universität 
u.a. 3.45 oder 5.15 Nachmittag Abreise von Toronto nach dem Niagara. Diner auf 
dem Boot. Montag nachts oder Dienstag morgen Rückreise nach New York. 

Ferner ist ein Ausflug nach den Bermuda-Inseln geplant. Anmeldung bis 
zum 15. Juli. 


Pisa. In Italien hat sich eine „Italienische Gesellschaft für den 
Fortschritt der Wissenschaften“ (Societä Italiana per il Progresso delle 
Scienze) gebildet, welche die alten Kongresse der italienischen Ge- 
lehrten (Congressi degli Scienziati), die 1873 aufhörten, wieder auf- 
zunehmen beabsichtigt. Die Gründer der neuen Gesellschaft, die sich 
den Genossinnen im Auslande an die Seite zu stellen hofft, sind die 
Professoren ARTINI, CELORIA, CORDANI, ISSEL, MILLOSEVICH, MONTI- 
CELLI, PATERNÖ, PIROTTA, ROMITI, SELLA, VOLTERRA. Die erste Ver- 
sammlung soll im September d. J. in Parma stattfinden. Fremde 
Kollegen, welche die italienische Versammlung besuchen wollen, werden 
willkommen sein. Das Komitee hat seinen Sitz in Rom, im Collegium 
Romanum. Schriftführer ist Prof. SELLA. 


Bücheranzeigen. 

Ueber die Gehirne von Tu. Mommsen, R. W. Bunsen und Ap. v. Menzer. 
Von D. v. Hansemann, Mit 6 Tafeln. Stuttgart, E. Schweizerbart- 
sche Verlagsbuchhandlung (E. Nägele), 1907. 18 pp. (Bibliotheca 
Medica, Abt. A, Heft 5.) Preis 6 M. 

HansemAnN gibt hier Beschreibungen nnd Abbildungen der Gehirne 
von drei berühmten Männern, dem Berliner Historiker (Juristen und 

Philologen) Mommsen, dem Heidelberger Chemiker Bunsen (Spektral- 

Analyse), dem Berliner Maler AnoLr von MexzerL. Monmmsen wurde 

86 Jahre alt, Bunsen 88, Menzer 89. Die Darstellung des Verfassers 

ist eine klare und fesselnde, die in natürlicher Größe gegebenen Licht- 

druck-Abbildungen sind deutlich, der Preis angemessen. 


Anatomische Gesellschaft. 


In die Gesellschaft sind eingetreten die Herren: Professor THoMAs 
G. LEE in Minneapolis, Minnesota, U.S.A. (lebenslänglich); Dr. HARRY 
Marcus in München, Zool. Institut; Dr. Gustav SCHLATER, Privat- 
dozent für Histologie in St. Petersburg; Dr. HERMANN SCHRIDDE, 
Privatdozent für pathologische Anatomie in Freiburg im Breisgau; 
Dr. Borts Zarnik, Assistent am Zool. Institut in Würzburg; EBEN C. 
Hit in Baltimore Md., U.S.A.; Dr. Fetrx Pınkus, Arzt, Berlin W., 
Potsdamerstr. 7. 


Abgeschlossen am 4. Juni 1907. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 
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Zur Embryonalentwickelung der hinteren Extremitäten des 
Frosches. 
(Aus d. Laboratorium d. Zoologischen Kabin. d. Univers. St. Petersburg.) 
Von N. D. TscHERNorFF. 
Mit 16 Abbildungen. 
Als Material zu meiner Untersuchung dienten mir die Larven des 
Feldfrosches (Rana arvalis NıLsson = R. temporaria LINNE, non Aut. 


= R. oxyrrhinus STEENSTRUP). Während dieser sich von den anderen 
Anat. Anz. XXX. Aufsätze. 38 
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Raniden (R. escul. L. und R. fusca Roes.) durch geringere Größe, zu- 
gespitzten Oberkiefer, verlängerten Kopf und seine Färbung unterscheidet, 
hat er einen sehr charakteristischen Bau der hinteren Extremitäten (6), 
die verhältnismäßig kürzer als die bei R. esculenta sind. Die Finger 
sind bedeutend zugespitzt, die Schwimmhaut erreicht beim Männchen 
die letzte Phalange des 4. Fingers, deren 3 letzte Phalangen beim 
Weibchen frei bleiben; der sogenannte Praehallux besteht aus einem 
sehr großen, flachen, schaufelförmig gebogenen, verkalkten Hyalin- 
knorpel (bei R. escul. aus 2, selten aus 3, und bei R. fusca aus 3 
kleinen Knorpeln). 

Die Larven und die isolierten Extremitäten fixierte ich mit einer 
Lösung!) von 40—50° Wärme aus Sublimat (95 Proz.) und Essigsäure 
(5 Proz.); bessere Resultate gab die Wasserlösung. Die Objekte färbte 
ich mit Borax-Karmin und Indigo-Karmin, Hämatoxylin DELAF. und 
Karmalaun; aus späteren Entwickelungsstadien bereitete ich auch 
Präparate in toto der mit Methylgrün (nach WoSKOBOINIKOFF)?). ge- 
färbten Knorpel: die in Alkohol absol. (mit Spuren von HCl) fixierten 
isolierten Extremitäten werden mit Methylgrün (45° Alkohol) gefärbt, 
dann 24 Stunden in Alkohol absol. getan und nach Xylol in Damar- 
lack eingeschlossen. Wegen der Menge des Pigments mußte ich mit 
den von der Haut entfernten Extremitäten experimentieren, wodurch 
ich ein schnelles und intensives Färben der Knorpel und bessere 
Entwässerung erreichte. Diese Methode mit den frühesten Stadien der 
Knorpelentwickelung gab keine guten Resultate. 

Die Größe der Kaulquappen, die überhaupt von der Nahrung und 
Temperatur abhängt, entspricht nur annähernd dem Lebensalter (dasselbe 
bei Pelobates nach CHOMIAKOFF, 4). Auch die Größe der Extremitäten 
ist bei den aus demselben befruchteten Rogen sich entwickelnden und bei 
denselben Lebensbedingungen wachsenden Larven nicht immer dem 
Entwickelungsgrade proportional (siehe z. B. JORDAN, p. 17 [5)). 
Weil diese Schwankungen viel geringer sind, halte ich, auf die Ge- 
nauigkeit nicht achtend, und um bequemer zu bezeichnen, den Ent- 
wickelungsgrad der Extremitäten auf den frühesten Stadien mit dem 
Alter und der Körperlänge der Kaulquappen proportional; bei den 
späteren Stadien ziehe ich die Länge vom Beckengürtelgelenke der 
Fibularseite entlang bis zum Ende des 4. Fingers der isolierten Ex- 
tremitäten in Betracht. 

Die Literatur über die Entwickelung der Extremitäten der Anuren 


1) Wasser- und Weingeistlösung. 
2) Journal d. XI. Naturf.- u. Aerzte-Versamml., St. Petersburg. 
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ist nicht groß: die vorderen Extremitäten sind genau und vollständig 
von JORDAN (1888) beschrieben; der Embryonalentwickelung der hin- 
teren Extremitäten sind wenige Arbeiten (Ducks, Fimtp, KAESTNER, 
GOETTE, ByrNES u. a.) zugeeignet, die aber nur einzelne, spezielle 
Fragen berühren. Die Data werden am entsprechenden Platze ge- 
geben werden. 

Die gleichzeitige Entstehung der vorderen und hinteren Extre- 
mitäten ist für die Anuren überhaupt charakteristisch, mit Ausnahme 
der Hyla (Ducks 1835), deren vordere Extremitäten (wie bei Urodela) 
sich vor den hinteren entwickeln). Was die hintere Extremität des 
Frosches anbetrifft, so kommt außer den Aenderungen der äußeren 
Form am meisten in Betracht die Entstehung der Muskulatur, die 
Entwickelungsordnung des Cheiropterygiumskeletts?) und die Ent- 
wickelung des Beckens. 


I. Die Aenderungen der äußeren Form der Gliedmaßen- 
anlagen. 

Die Anlagen der hinteren Extremitäten, welche bei den 8—10 mm 
langen Kaulquappen von außen bemerkbar werden, sehen wie warzen- 
förmige Häufungen an der Basis des Schwanzes, beiderseits des Afters, 
aus; anfangs wachsen sie gleichmäßig nach allen Richtungen, werden 
ballförmigen Anschwellungen ähnlich (Fig. 1a), dann, verlängernd, bilden 
sie sich horizontal nach hinten aus (bei Kaulquappen von 12 mm, Fig. 1b); 
bei Larven von 15—19 mm (Fig. 1c) neigt sich die ganze Anlage etwas, 
deren distaler Teil der Reihenfolge nach sich stumpf krümmt, während 
die Oberfläche des Keimes von der Basis bis zum entstehenden Knie mit 
Pigment schattiert wird (Fig. 1d). Das Ende teilt sich allmählich in 


. zwei Teile — oben wird der 4. Finger, der schon pigmentiert ist, 
scharf begrenzt, unten der 3. (Extrem. = 0,75 mm, Fig. le). Die 


Extremität wird größer, und man bemerkt schon die Anlagen des 5. 
und eine allgemeine, nicht scharf begrenzte des 1. und 2. Fingers 
(Extr. = 0,85 mm, Fig. 1f); dieses temporäre Vorherrschen der fibular- 
seits liegenden Elemente ist für die Anuren charakteristisch. 

Das Pigment, das schon den 5. und 1. Finger bedeckt, färbt all- 
mählich den entstehenden 2. und dann auch den 1. Finger (Extr. = 
1—1,5 mm, Fig. 1g, h, i). Das Kniegelenk wird deutlicher, weil der 
Oberschenkel sich etwas hebt und das Schienbein mit dem Fuße sich 
senkt (Fig. 1i, j). Nicht lange vor der Metamorphose ist die Extre- 


1) Dieses ist für Dipnoi typisch (Ziester, 29). 
2) Im Sinne Huxteys (1876) — die ganze freie Extremität. 
38* 


596 


mität schon ganz geformt (auch der Praehallux ist genau zu unter- 
scheiden) — und fängt an, zu funktionieren (Fig. 1k). 

Während der ganzen Entwickelung treten hier keine Zirkum- 
duktionen auf: „Der Unterschenkel und Fuß stehen in primärer Pro- 
nation“ (Braus, 3, 1904). 

Die Fingerbildung bei den Anuren ist der der Amnioten sehr 
ähnlich (BrAus, 1904), nämlich an den hinteren Extremitäten wie auch 
an den vorderen (JORDAN, 1888) entstehen die Finger nicht in Form 


Fig. 1. Aeußere Formentwickelung der hinteren Extremitäten von R. arvalis. 
a) Kaulqu. = 10 mm; b) Kaulqu. = 12 mm; ce) Kaulqu. = 19 mm; d) Extr. = 0.5 mm; 
e) Extr. = 0,75 mm; f) Extr. = 0,85 mm; g) Extr. = 1 mm; h) Extr. = 1,25 mm; 
i) Extr. = 1,5 mm; j) Extr. = 3 mm; k) Das Stadium der Metamorphose. Vergr. 


32 und k) Vergr. 16 X. 
Buchstabenerklärung. 


A, Arteria. bz. Blutzellen. C. Centrale. cbl. Cutisblatt. Ch. Chorda. Cl. Cloaca. 
Coel. Colom. E.bw. Embryonales Bindegewebe. ct. Ectoderma. Dz. Dotterzellen. 
Fb. Fibula. fb. = fib. Fibulare. Fe. Femur. Il. Dium. Jnt. Darm. Ip. Ischio-pubis. 
M. Myotom. m. Muse. rectus abdominis. Me. Schwanzmyotome. mgl. M. glutaeus. 
mp. hintere Extremität. m.r.i. M. rectus internus. mitrs. Metatarsale. mz. mesenchym. 
Zellen. n.isch. Nervus ischiadicus. n.per. N. peroneus. n.tib. N. tibialis. pigm. Pig- 
ment. .l. Peroneus lateralis. p.m. Peron. medius. Pr. prochondrale Elemente. r.pr. 
Ramus profundus. Pv. Pelvis. Tb. Tibia. zib., tb. tibiale. v.c.p. Vena cava post. 
v.fem. Vena femoralis. v.v. Blutgefäße. 
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echter Sprossung, sondern „es sollen vielmehr Furchen zuerst von der 
Ober-, dann von der Unterseite in die abgeplattete Partie des Stummels 
einschneiden und schließlich die Fingeranlagen voneinander trennen“ 
(BrAus, 1904). Die Entstehung der Finger der hinteren Extremität 
— die äußere Form der Anlagen betrachtet — unterscheidet sich 
eigentlich von der der vorderen dadurch, daß zuerst das oben er- 
wähnte (Extr. = 0,75 mm, Fig. 1e) Spalten des Stummels kommt, und 
dann erst wird der Entwickelungsmodus gleich dem der vorderen Ex- 
tremitäten. 

Also stehen die hinteren Extremitäten des Frosches = äußeren 
Formentwickelung nach den der Urodelen näher als die vorderen 
(STRASSER, RABL, 22, 1901). 


‘Il Der Bau der Extremitäten-Anlagen, die Differen- 
zierung derZellen, die Entstehung der Muskulatur, der 
Nerven und der Gefäße. 

Die Frage des Entstehens der Extremitäten-Anlagen und der 
Myotomteilnahme an der Entwickelung der Muskulatur beim Frosche 
ist schon lange widersprechend entschieden; dieses ist wegen der 
technischen Schwierigkeiten der Prüfung der früheren Stadien der 
Entwickelung des Frosches verständlich: die Dottermenge in den 
Zellen; die Anschwellung der Bauchgegend infolge des schnellen 
Wuchses des Darmes und des Zusammenschiebens der Gewebe; der 
Ueberfluß des Pigments in den Somatopleuralzellen und die geringe 
Ausdehnung der Anlagen (an den hinteren Extremitäten nehmen zu- 
erst zwei Segmente teil und erst später schließt sich das dritte an). 

So hält Baer (1835)!) die Extremitäten-Anlagen für Myotom- 
derivate, nämlich deren „äußere Fleischschicht“. 

ReMAK (1850)?) bestätigte, daß alle Gewebe der Extremitäten des 
Frosches sich aus den Zellen der „Hautplatten“, ohne Teilnahme der 
Myotomen, entwickeln. 

Nach GoETTE (12, 1875) dient als Anlage der Extremitäten die 
Verdickung der äußeren Segmentschicht (= Muskelplatte, oder äußere 
Fleischschicht, BAER), welche durch Anhäufungen von Dotterbildungs- 
zellen (= embryonale Blutzellen) hervorgerufen wird; letztere ent- 
stehen aus dem inneren Segmentblatte (= Sklerotom), das auch, 
GOETTES Meinung nach, Bindegewebe und auch Spinalganglien und 
Nerven liefert. Also entstehen alle Teile der Gliedmaßenanlagen aus 
Myotomderivaten. 


1) Goertz (12), p. 615. 
2) Jorpan (14), p. 7. 
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JORDAN (14, 1888) meint, daß die Zellen, welche die noch nicht 
hervorragende Anlage der vorderen Extremität bilden, von der Somato- 
pleura abstammen; von der Teilnahme der Myotome an der Bildung der 
Muskulatur erwähnt er nichts. 

WIEDERSHEIM (26, 1892) sagt, daß eine Ektodermalfalte entsteht, in 
welche das Mesoderm einwächst; schon früh wächst das Muskelgewebe 
als Fortsatz eines an der Basis des Schwanzes liegenden Myotoms in 
die Anlage der hinteren Extremität hinein. 

Diese ‘Meinung WIEDERSHEIMS wurde ganz richtig von KAESTNER 
(15, 16, 1893/94) widerlegt. Er bewies, daß es sich hier um den Muse. rectus 
abdominis handle, der bei den Anuren als erster Bauchmuskel entsteht 
und lange mit den Schwanzmyotomen verbunden ist und nichts mit 
der Extremitätenanlage zu tun hat, daß WIEDERSHEIM ihn ganz irrig 
für entstehende Muskulatur derselben gehalten hat. — KAESTNER, auf 
die Entwickelungsvorgänge der Entstehung der Extremitätenmuskulatur 
als Myotomderivate bei den übrigen Wirbeltieren sich gründend, meint, 
daß noch vor der Differenzierung der Bauchmuskulatur die Myotome 
Muskelknospen in die somatopleuralen Extremitätenanlagen der Anuren 
senden. Es gelang ihm faktisch nicht, dies zu beweisen. 

Fretp (10, 1894) bestätigt die Teilnahme der Myotome bei der 
Bildung der Extremitätenmuskulatur bei Rana und Bufo. Mit dieser 
Meinung stimmt auch MAURER (18, 1894) überein. 

Byrnes (9, 1898) wollte beweisen, daß die Extremitäten des Frosches 
gänzlich von der Somatopleura gebildet werden. Sein Beweis beschränkt 
sich auf die Bestätigung, daß sich nur die ventrale Muskulatur, die 
sich sehr früh differenziert, allein aus den Muskelknospen entwickelt, 
und daß also die Extremitätenmuskulatur von Mesenchym stammt. 
Doch ist es durchaus nicht begründet, da es schon jetzt von Braus (3, 
1904) bestätigt ist, daß die quergestreifte Muskulatur epithelogener Ab-, 
stammung ist und nur die glatten Muskeln von Mesenchym herstammen. 

Meine Beobachtungen stimmen KAESTNERS Meinung bei. Nämlich 
bei den 5—6 Tage alten Kaulquappen (4—5 mm, Fig. 2) werden beider- 
seits des Afters, auf dem Niveau der 9. und 10. Spinalganglien, am 
hintersten Teil des Cöloms, die von der Somatopleura stammenden Zellen 
angehäuft. Sie bilden den Kern der Anlage, wohin sich die verlängerten, 
vom Coriumblatte (Cutisblatt) stammenden Zellen richten ; diese ordnen 
sich gedrängt unter der Ektoderm an. Bald stellen sich ihre etwas 
ausdehnenden Kerne (bei Kaulqu. — 6,5 mm, Fig. 3) senkrecht zu 
dem Ektoderm. Nur in den frühesten Stadien sieht man den Zu- 
sammenhang dieser peripheren Zellen der Extremitätenanlage mit den 
Myotomderivaten, mit den noch epitheliale Gestalt habenden Cutisblatt- 
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zellen; es läßt sich hier in der Anlage keine deutliche Differenzierung 
der verschieden herstammenden Zellen unterscheiden !), Das Corium- 
blatt bildet bald das embryonale Bindegewebe und der Zusammenhang 
des Myotoms mit der Anlage (bei Kaulqu. = 7 mm) wird abgebrochen. 
Hier sind keine scharfbegrenzten Muskelknospen vorhanden, sondern 
die Myotome senden in die mesenchymatöse Gliedmaßenanlage von- 
einander. getrennte Muskulaturelemente; — also entsteht die Musku- 
latur der hinteren Extremitäten beim Frosche gleich dem Aufkeimen 
derselben bei den höheren Wirbel- 
tieren, es ist nämlich dem dritten 
Typus der von Braus?) aufge- 
stellten Unterabteilung gleich. 


Ch. 


Fig. 2. 
Fig. 2. Querschnitt durch eine 5 mm lange Larve. Vergr. 180. 
Fig. 3. Querschnitt durch die Anlage bei Kaulqu. = 6 mm. Vergr. 450. 


Man muß also als erste Entstehung der hinteren Extremitäten 
des Frosches die Anhäufung der von der Somatopleura proliferierenden 
Zellen und das Hineinwachsen der Muskulaturelemente, die von den 


1) Dasselbe beim Menschenkeime, Kastner (1893). 
2) MAURER (18). 
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Myotomen stammen, annehmen; dabei sieht es aus, als ob eine volle 
Verschmelzung. der entstehenden Muskulatur mit dem werdenden 
Skelette stattfindet. Diese Zellenanhäufung ruft eine bestimmte Wöl- 
bung des Ektoderms hervor, welches hier zweischichtig wird, während 
in der oberen Schicht deutlich flache Epithelzellen zu sehen sind. Die 
mesodermalen Zellen haben große Kerne, die sich mit Karmin intensiv 
färben. — Bei Larven von 6,5—7 mm (Fig. 3, Dz) erscheinen bald 
nach der Entstehung einige GOETTES Dotterbildungszellen, den Anlagen 
der vorderen Extremitäten ähnlich); sie teilen sich und werden mit 
der gemeinen Zellenmasse gleichsam vermischt. Die im Umkreise 
liegenden mesodermalen Zellen nähern sich einander und werden 
zylinderförmig; die zentralen Zellen unbeengter. Man kann unter den 
sich teilenden Zellen auch karyokinetische Figuren finden (Fig. 3). 

Bei den 6—8 mm langen Kaulquappen ist der durch Urwirbel- 
fortsätze entstehende und von den Rumpfmyotomen abgesonderte 
Musculus rect. abdominis („der älteste Bauchmuskel“, KAESTNER), 
(Fig. 2, 3, m) schon ganz genau bezeichnet. Die Verbindung (Fig. 4) 
mit den Schwanzmyotomen bleibt bis‘ zur Zeit, wo die knorpeligen 
Beckenteile in der medialen Ebene zusammenwachsen: M. rect. abd. 
befestigt sich mit seinem hinteren Ende an den Symphysis pubis und 
vorn an das Sternum; der abgesonderte Teil, der die Verbindung 
zwischen Schwanzmyotomen und dem Muskel bildet, stirbt bei Rana?) 
vollkommen ab (Braus, 3, 1904). — Schon während der frühesten Stadien 
nähert sich der M. rect. abdom. der Extremitätenanlage und dringt 
sogar in deren proximalen Teil ein (Fig. 3), hat aber an der Bildung 
der Extremitätenmuskulatur keinen Anteil (KAESTNER); bei Larven 
von 10—12 mm ist er von der Somatopleura durch das Durchgehen 
der Nerven der Extremität deutlich abgegrenzt. 

In die kugelförmige Extremität (bei Kaulqu. = 8-10 mm) 
wächst der Nervus ischiadicus, der noch aus den ventralen Zweigen 
(EISLER, 7) des 9. und 10. — der 8. schließt sich später an — be- 
steht, hinein. Zwischen dem Nerven und dem M. rect. abd. treten die 
Blutgefäße in die Anlage ein. Sie werden durch die Verbindung der 
in der Anlage entstehenden Höhlungen mit folgenden Abzweigungen ge- 
bildet: 1) von aus der Aorta sich bildenden Zweigen geht die Art. ischia- 
dica gleichlaufend dem Nerven, und 2) von den vorderen Bauchvenen 
(V. abdomin.), welche zuerst gerade mit dem Herzen in Verbindung 


1) Vgl. Jorpan (14), p. 14. 
2) Bei Bombinator igneus — nach Goertz (12, 1875) — formt er 
den M. ischio-coccygeus. 
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stehen, später sich vor der Harnblase vereinigen; dann atrophiert 
der vordere Teil der rechten V. abdom., und die linke vereinigt sich 
mit der V. portarum (MARSCHAL, 20). 

Die Blutgefäße werden auf der Peripherie und der Nerv in der 
Mitte der Anlage verteilt. 

Bei Kaulquappen von 12—13 mm erscheinen schon Blutzellen 
(Fig. 4, bz), daher der Nahrungszufluß intensiver wird; die Zellen der 
Anlage teilen sich häufig und oft karyokinetisch. Bei Larven (12 mm) 
bleibt noch die Verbindung der Somatopleura mit der Anlage; sie 
verlängert sich, dehnt sich nach hinten (Kaulqu. = 13—17 mm) und 


Fig. 4. Querschnitt durch die Anlage bei Kaulqu. = 12 mm. Vergr. 150. 


stellt sich parallel der Rumpfachse; bei Kaulquappen von 17—20 mm 
differenzieren sich die mesodermalen Zellen, deren mediale kompakte 
Masse den werdenden knorpeligen Femur bildet (Fig. 5, Pr, Fe). 


Il. Die Entwickelung des knorpeligen Beckengürtels 
und seine Verknöcherung. ~ 

Vor der Entstehung des vorknorpeligen Oberschenkels, bei Kaul- 

quappen 16—17 mm, formt sich eine mesenchymatöse proximale Fort- 

setzung der Extremitätenanlage (Fig. 5, Pv) — die Beckenanlage; sie 

bleibt nicht lange ohne Teilung. Wenn schon ein vorknorpeliger 
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Unterschenkel, dessen Teile vom Blutgefäße getrennt sind, vorhanden 
ist, so sondert die Beckenanlage zwei Auswüchse ab: erstens den 
Ischio-pubis (Fig. 6, Ip), der mit dem entsprechenden Teile der 
anderen Seite sich zu vereinigen sucht, und dann zweitens (21 mm) 
das Ileum (Fig. 6, Il), um 
durch es mit der Wirbel- 
säule eine Vereinigung her- 
zustellen. Der Knorpel ent- 
steht im Becken nur bei 26 
bis 27 mm langen Larven, 
nachdem sie schon einen chon- 
dralen Oberarm und Unter- 
schenkel haben (Fig. 8a, Ip). 
Diese Reihenfolge der Knorpel- 
entstehung ist für die Anuren 


Fig. 5. Querschnitt durch die 
mesenchymatöse Beckenanlage (rechts) 
und die freie Extr. (vorknorp. Femur, 
links). Kaulqu. = 19 mm. Vergr. 75. 


Fig. 6. Fig. 7 
Fig. 6. Querschnitt durch 22 mm lange Larve. Vergr. 75. 
Fig. 7. Frontalschnitt durch die 0,85 mm lange Extr. (Kaulqu. = 23 mm). 


Vergr. 75. 
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charakteristisch; bei den Urodelen (STRASSER 18791) entwickelt sich 
der Knorpel erst im Gürtel und darauf in der freien Extremität, zu- 
weilen auch gleichzeitig. 

- Die Verknorpelung geschieht erst in dem ventralen Teil — dem 
Ischio-pubis (Kaulqu. 26—27 mm), — und dann später (30—31 mm) 
in dem dorsalen — Ileum (Fig. 9, Il.). 

Bei den Anuren treten im Becken zwei Knorpelzentren auf, und 
daher stehen sie höher als die Urodelen, die, wie auch Fische, nur 
ein Zentrum haben; bei den höheren Mammalien sind drei separate 
Knorpelkerne gefunden worden (Braus, 3, 1904) 2). 


Jp. 
I art.isch. 


Fig. 8a. Fig. 8b. 


Fig. 8. a) Frontalschnitt durch die 1 mm lange Extremität (Kaulqu. — 27 mm), 
b) Rekonstruktion der Nerven (dasselbe Stadium). Vergr. 75. 


Bei Amphibien entstehen selbständig der knorpelige Femur und 
das Becken, und wie bei den Tritonen (WIEDERSHEIM, 26) so auch beim 
Frosche verschmelzen sich zeitweilig während der Entwickelung diese 
Teile (Fig. 9, m.z): wenn der knorpelige Ischio-pubis entsteht, so ist 


1) Braus (8). 
2) Dem isolierten: Auftreten der Zentren schreibt Braus keine 
phylogenetische Bedeutung zu. 
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er vom Femur mit einer Masse mesenchymatöser Zellen, die allmählie 
den an Zwischensubstanz armen, hyalinen Knorpel bilden, abgeteilt 
also verschmilzt der Femur (Extr. = 1,4 mm) mit dem Ischio-pubis. 
Bald nachdem die Extremität 2 mm lang wird, sondert sich der Femur 
ab, und es bildet sich die Acetabulum-Anlage (Fig. 10, Acet.). 

Das allmähliche Zusammenwachsen der Teile des Beckens in deı 
Medianebene ist nicht immer vollständig, doch „caudo-kranialwärts“ 
bei den Anuren und bei den Urodelen umgekehrt (Braus, 1904). 

Wie ontogenetisch das Ileum der jüngste Teil des Beckens ist, so 
auch phylogenetisch, — „es bildete sich bei den Urlurchen sicherlich erst 
ganz allmählich, und zwar in der Art, daß das nächstliegende Myo- 
comma von dem dorsal auswachsenden Beckenknorpel benützt und 


Acet. 


Jp. Jl 


= a.tib.ant. 


u: „mitrs. 


Fig. 10. 


Fig. 9. Schema der knorpeligen und prochondralen Elemente der 1,5 mm 1. Extr. 
Vergr. 35. 
Fig. 10. Dasselbe in der Extr. = 2 mm. Vergr. 35. 


von demselben sozusagen teilweise assimiliert wurde“!). Das Ileum 
wächst in der Richtung zur Wirbelsäule, um mit dem Processus trans- 
versus des 9. Wirbels sich zu verbinden. 

Die Ossifikation geht ganz der Reihenfolge der Verknorpelung 
nach vor sich: im Ischio-pubis und im Ileum; diese bilden schließlich 
das aus zwei Ossa ilei und einem Ischio-pubis bestehende Becken des 


1) WIEDERSHEIM (26), p. 254. 
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ausgewachsenen Tieres. Außer dem Cartilago marginalis bewahrt auch 
der vordere ventrale Teil des Beckengürtels seinen hyalinen Knorpel 
(Cartilago remanens = Os pubis Aut. = Pars acetabularis; ECKER, 6). 


IV. Die Entwickelung der knorpeligen Elemente 
des Cheiropterygiums und der Nerven bis zur Meta- 
morphose. 


Der Femur ist der erste der knorpeligen Elemente der freien 
Extremität, die 0,5 mm lang ist (bei Kaulqu. = 22 mm, Fig. 6, Fe); 
er ist sehr kurz, nicht scharf abgegrenzt, fast oval (dieses ist über- 
haupt fiir die entstehenden Rohrknochen des Zeugo- und Basipodiums 
typisch). Zwei kompakte mesenchymatése Anlagen des Unterschenkels 
sind, als ob sie direkt die Fortsetzung des Femurs bilden, mit einem 
Blutgefäße — der Art. tibialis ant. — in zwei nicht genau angegebene 
Teile geteilt, wobei sich die Enden in mesenchymatöser Zellenmasse 
verlieren. Dieses sind prochondrale Tibia und Fibula. Knorpelig und 
ganz selbständig sind sie bei den 23—24 mm langen Kaulquappen 
(Extr. = 0,85 mm, Fig. 7). — Ob ihre vorknorpeligen distalen Teile 
sich vereinigen oder sich nur nähern, ist wegen der nicht scharfen 
Gruppierung der Zellen schwer zu beurteilen. Bei den Urodelen sind 
nach GOETTE (13, 1879) diese beiden Anlagen bei der Entstehung während 
der ganzen Länge voneinander separiert, sie wachsen bald in den 
Berührungspunkten zusammen. 

Die knorpeligen Tibia und Fibula wachsen bei der Ossifikation 
zusammen und bilden das Os cruri, wodurch die Sulei intermedii und 
die zwischengehende Art. tibialis ant. an diese Verschmelzung erinnern. 

Bei der 0,85 mm langen Extremität sind genau distal die kom- 
pakten mesenchymatösen Anlagen der 5., 4. und 3. Finger, die mit 
der Fibula zusammenfließen, und eine Anlage der der Tibia sich 
nähernden 2. und 1. Finger vorhanden. Diese Sprossungen heben die 
Epidermisschicht, wobei das 4. vorknorpelige und nicht segmentierte 
Fingerrudiment nicht genauer bezeichnet ist. 

Bei Kaulquappen von 25—27 mm (Extr. — 1 mm) spezifizieren sich 
die ersten Tarsalelemente der proximalen Reihe — das Tibiale (Talus 
Aut.) und das Fibulare (Calcaneus Aut.) als runde, vorknorpelige Bil- 
dungen (Fig. 8a); die Muskulatur fängt an, sich zu differenzieren — 
der Musculus glutaeus, M. rectus internus und M. gastrocnemius sind 
schon zu bemerken. Die Gefäßanlagen: die Art. ischiadica, die Art. 
poplitea, die Art. tibialis antica und auch die Vena femor. zeigen sich. 
Die Hauptäste des N. ischiadicus sind genau zu unterscheiden: einer- 
seits der N. tibialis und andererseits der N. peroneus (der sich in den 
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N. peron. med. und den N. peron. lat. teilt); der N. cruralis ist noch 
schwach entwickelt (Fig. 8b). 

Die Elemente des Zeugopodiums in der 1,25 mm langen Extre- 
mität (bei Larven = 30 mm) werden merklich länger, und zwischen den 
verknorpelten Tibiale und Fibulare sieht man die Arteria interossea 
posterior, die eine Fortsetzung der Art. tib. antica ist; die Anlage des 
1. Fingers sondert sich ab. 

Der Knorpel im Meta- und Acropodium entsteht in der Extre- 
mität von 1,5 mm, nämlich die IV. und IlI. Metatarsalia und die ba- 
sale Phalanx des 4. Fingers; die anderen Finger sind noch nicht 
segmentiert (Fig. 9). Darauf (Extr. = 2 mm, Fig. 10) bildet sich das 
Metatarsale des 5. und die erste Phalanx des 
3. Fingers; wenn die Tibiale und Fibulare 
ziemlich lang geworden sind (Extr. = 2,5—3 mm), 
besitzen sie folgende Knorpel: die ersten Pha- 
langen und Metatarsalia des 3., 4. und 5. Fingers 
und Metatarsale Il. Anstatt des distalen Teiles 
des Basipodiums findet sich eine undifferenzierte 
Zellenmasse (Fig. 11a). 


n.isch. 


...n, cruralis 
r. prof.. 
-— .n. peroneus 
n.tibialis......... 
_- n. per. later. 
r. superfie... 


n.per. med. 


n.tib. profund. 


n. per. com- 
: rs 5 * . f, 
"> phalanx. n. n. interstit. ---------j i munis ın 
plantares 
I pil 
I 
| 
mittrs. n.n. interst. dors. 
Fig. 11a. Fig. 11b. 


Fig. 11. a) Dasselbe in der Extr. = 3 mm; b) Rekonstr. d. Nerven. Vergr. 35. 


Jetzt sind die Nervenäste schon stark entwickelt: der N. peron. 
later. und N. peron. medius vereinigen sich, -den N. peron. communis 
inferior bildend; von ihm zweigen sich der 1. und hiernach der 2.—4. 
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N. interstitiales dorsales ab, die die entsprechenden Zwischenräume 
innervieren. Der N. tibialis wird von dem Ramus superficialis und 
dem R. profundus, der in gering ausgebildete Rami interst. plantares 
zerfällt, fortgesetzt (Fig. 11b). 

Die Blutgefäße, deren Entwickelungsgrad mit dem der Nerven 
gleich ist, sind auch vollkommen differenziert. 

Was die Muskeln anbetrifft, so sind sie in der 3 mm langen Ex- 
tremität folgendermaßen zu unterscheiden: 1) die ganz genauen Haupt- 
muskeln des Oberschenkels!) und 2) die nicht so vollkommenen des 
Unterschenkels?); im Autopodium ist noch keine Differenzierung der 
Muskulatur. 

Während sich die Phalangen allmählich entwickeln, beginnt in der 
3,5 mm langen Extremität (Fig. 12) der vorknorpelige Praehallux sich 
zu zeigen, der unmittelbar dem Tibiale ansetzt, daneben (Extr. — 4 mm, 
Fig. 13) entsteht das Centrale (Scaphoid Dugzs = Tarsale I GEGENB. 


pr. c. 
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Fig. 12. 


Fig. 12. Tarsalelemente in d. Extr. = 3,5 m 
Fig. 13. Tarsalelemente in d. Extr. = 4 mm. Vergr. 75. 


== Tarsale der 6. Zehe, Born, ECKER — Centrale, Howes and RıpE- 
woop; GAUPP-ECKER, 6) und dann eine allgemeine prochondrale An- 
lage (die ich als Tarsale commune bezeichne) in Form länglicher kom- 
pakter Zellenanhäufung, welche das I. bis zum IV. Metatarsalia von 
dem Tibiale und Fibulare trennt und als eine den übrigen Elementen 
(Tarsalia 1—-IV) gemeinsame Anlage zu unterscheiden ist. 


1) Mm. rectus internus maj. et min., sartorius, abductor magnus, 
glutaeus, triceps extensor femoris, biceps und semimembranosus; M. 
pyriformis ist noch nicht bezeichnet. 

2) Mm. extensor cruris, tibialis ant. et post., peroneus und gastro- 
cnemius. 
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Das Centrale und der Praehallux werden deutlicher und ver- 
knorpeln sich in der 4,5—5 mm langen Extremität, wobei der Prae- 
hallux (Fig. 14) allmählich beginnt, von dem Tibiale sich trennend, 
sich auf das Centrale zu versetzen; in dem Tarsale commune entsteht, 
den Epiphysen der III. und II. und zum Teil des I. Metatarsalia ent- 
sprechend, das zukünftige Tarsale II + III (GAupps)!). Der Rest 
des allgemeinen mesenchymatösen Tarsale commune, der bei der Basis 
des IV. Metatars. liegt, und dem fehlenden Os cuboides korrespondiert, 
wird hier mit dem entstehenden Ligamentum tarsale supplens, welches 
nur bei der Metamorphose ganz vollständig ausgebildet ist, ersetzt 
(Fig. 15). 

In der 5,5—6 mm langen Extremität (Fig. 14) sind alle Phalangen 
schon knorpelig, der Segmentationsprozeß der Finger ist also beendet; 
der Praehallux, jetzt fast ganz auf dem Centrale sitzend, ist ein starker 
schaufelförmiger, gekrümmter Hyalinknorpel. 

Der Praehallux ist eines der charakteristischen Elemente des 
Fußes der Anuren; Born (2, 1876) hielt ihn für ein Rudiment der 6. Zehe, 
doch die Entwickelungsgeschichte bestätigt es nicht: der Knorpel 
entsteht bedeutend später als in den 5 eigentlichen Zehen, es ist keine 
konstante Bildung und hier ist nur eine äußere Aehnlichkeit derselben 
(CHOMIAKOFF, 4, 1894). GEGENBAUR (1864) hielt ihn nicht für ein Element 
der Extremität, sondern als ein sekundäres, ein Sesambein. Der Prae- 
hallux ist eine Neubildung (Leyvıg, 17, 1876, und Zwick, 3, 1898) ?), eine 
Vorrichtung zum Eingraben in die Erde, den sichelförmig veränderten 
Knochen der vorderen grabenden Extremitäten des Maulwurfs, viel- 
leicht auch dem Hahnensporn ähnlich (Leypia 1876). 

Das Tarsale I, welches bei den Anuren von ECKER, DuGks und 
GEGENBAUR nicht gefunden wurde, war aber von Born und Howes 
and RıDEwoon, die die kleine knorpelige Anlage, „die beim erwachsenen 
Frosche das Metatarsale I auf seiner konkaven Fläche trägt“ (ECKER, 6), 
beschrieben; dieser Knorpel ist mit Ligamenten an das Centrale und 
Metatars. II befestigt, seine hintere Einbuchtung gehört dem Tarsale 
II+III (Ecker, 6). — Dieser Knorpel entsteht in der 6—7 mm langen 
Extremität, aber nicht als ein selbständiges, in der gemeinsamen Zellen- 
masse differenzierendes Element, sondern als ein Sesambein, das sich 
in den schon formierten Bändern des Metatarsale I entwickelt. Also 
stimmt dieses „Tarsale I“ der Rana arvalis (Fig. 15) nicht mit dem 
des Pelobates (CHOMIAKOFF, 4, 1894) überein, bei welchem es vom knor- 


1) Tarsale WiepersHEims, Borns, Howzs’ and Rıpzwoops = troi- 
sieme cunéiforme, Duczs = Tarsale I4-II-+ III GEGENBAURS ; — Ecxer (6). 
2) Bravs (3). 
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peligen allgemeinen Tarsale (I + II + III) auf einem späteren Stadium 
nicht lange vor der definitiven Entwickelung des Fußes sich abteilt. 

Ein Intermedium bildet sich nicht während der Entwickelung des 
Tarsus des Frosches aus, wie es auch Howes and RipEwoop be- 


Lig. trs. suppl. 


Torey lak Fig. 15. 
Fig. 14. Tarsalelemente in d. Extr. = 5,5 mm. Vergr. 75. 
Fig. 15. Extr. im Stadium der Metamorphose. Vergr. 75. 


tendo Achilli 


stätigen (CHOMIAKOFF, 4); das 
Fibulare wie auch das Tibiale 
sind keine Produkte des Zu- 
sammenwachsens mit dem Inter- 
medium (wie es WIEDERSHEIM 
[1886] meinte), sondern entstehen 
selbstandig (Fig. 7). 

Es ist noch die Entwicke- 
lung der übrigen, dem „Tar- 
sale I“ gleichen Sesambeine im 
Fuße des Frosches zu erwähnen; 
die phylogenetische Bedeutung 
dieser Teile ist — wie Acces- 
soria überhaupt — nicht fest- 
gestellt: ob es progressive Bil- 
dungen (wie es THILENIUS!) und 
PFITZNER ?) meinen), oder ata- 


- Cart. lig. eale. 


Cart.sesam. 


-Centrale 
--prh. 


ben trssilc 


Fig. 16. Planta pedis in toto — al 
kurz vor der Metamorphose. Vergr. 35. trs. If-+- IIT 
vistische‘Reste sind, ist eine offene Frage. — Mit dem „Tarsale I“ 
gleichzeitig entsteht ein sehr großer, sesamartiger Knorpel im Liga- 
mentum calcanei (Fig. 16, Cart. lig. calcanei), welches schon in der 

1) Braus (3). 2) Zwick (30). 
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3—4 mm langen Extremität als Bindegewebe formiert ist; der flache 
sichelförmige Knorpel ist hier in der 6—8 mm langen Extremität zu 
unterscheiden; er wächst rasch und erreicht im Stadium der Meta- 
morphose die Länge von 2 mm (Fig. 16). 

Nicht lange vor der Metamorphose (Extr. — 1 cm), während die 
Muskulatur schon ganz ausgebildet ist, entsteht *in der Sehne der M. 
tarsalis posticus und plantaris profundus (Fig. 16, Cart. sesam.) ein 
anderes kleines starkes Sesambein; „es gleitet mittelst geglätteter, 
konkaver Gelenkfläche auf dem plantaren Umfange des tibialen Ab- 
schnittes der gemeinschaftlichen proximalen Tarsusepiphyse“ (EcKEr, 6, 
TAbt.,#p.295): 

Hierher gehört auch der bei der Metamorphose, bisweilen auch 
beim erwachsenen Frosche entstehende Fußsohlenknorpel — Cartilago 
plantaris Aut. = Os sésamoid Ducks (Ecker, 6); er findet sich auf 
der Planta pedis zwischen dem Metatarsale IV und dem Fibulare, im 
Ligamente, das von der Aponeurosis an beginnt. 


In der Entwickelung der hinteren Extremitäten der Rana arvalis 
ist also folgendes charakteristisch: die gemeinsame Teilnahme der 
Somatopleura und der Myotome an der Formierung der Gliedmaßen- 
anlagen, die ohne eine vorgehende Bildung der Seitenfalte entstehen ; 
die Entwickelung des Beckens aus einem von der Anlage stammenden 
Zellenkomplexe; die folgerichtige Entstehung der Blutgefäße und der 
Nerven, die sich früher als die entsprechenden Skeletteile differenzieren ; 
die Entwickelungsfolge der Knorpel — zuerst die proximalen Knorpel 
der freien Extremität, dann der des Beckengürtels (zwei Knorpel- 
zentren); der stufenweise Wuchs der Elemente des Cheiropterygiums 
— zuerst Femur, Tibia und Fibia, Tibiale und Fibulare, Metatarsalia 
und Phalanges (IV, III, V, II und I) und darauf die distale Reihe der 
Tarsalia — Centrale, Tarsale commune (= definitives Tarsale [II +- IIL] 
+- Lig. suppl.) und Praehallux; endlich die Entwickelung der Acces- 
soria — Tarsale I, Lig. calcanei, Cartilago sesamoid. und Cart. plan- 
taris. Folglich, besonders in der Formierung des Autopodiums, zeigt 
sich eine Abweichung. — Doch die Entwickelungsvorgänge bestätigen die 
Archipterygium- und die Seitenfaltentheorien (obgleich das Becken als 
ein Derivat der freien Extremität entsteht) nicht. Zum Teil wird die 
Ansicht von RABL (1901) über die Extremität der Landwirbeltiere be- 
stätigt, als eine, obgleich den paarigen Flossen der Fische homologe 
aber selbständig entstandene Bildung: die Anlagen der Extremitäten- 
rudimente bei den Urlurchen, die aus den Enden der Seitenfalten 
entstanden, waren mit einem schwach gebildeten Strahle versehen und 
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differenzierten und segmentierten sich allmählich, weil sie als Fort- 
bewegungsmittel funktionierten; erst teilte sich das Ende der Glied- 
maßenanlage in zwei Teile (die zwei ersten Finger) und dann nahmen 
die Finger durch Komplikation ulnar- und fibularseits an Zahl zu. 
Während die Extremität ein Glied der sekundären Metamerie und 
fünfstrahlig geworden war, ging sie durch das Stadium der Oligo- 
daktylie (RABL 1904). So nähert sich beim Frosche die erste Entstehung 
der Finger der hinteren Extremität (die immer primitiver als die 
vordere ist) der der Urodelen: von den mesenchymatösen Anlagen der 
Finger werden der 4. und der 3. genauer bezeichnet und ragen be- 
deutender hervor; auch der Knorpel entsteht in ihnen früher als in 
den übrigen; dann folgt der der 5. Finger und erst später die 
Zusammensetzung der tibialen Seite, d. h. die Entstehung des 2. und 
1. Fingers. 

Die Entwickelung der Tarsalelemente des Frosches, die so stark 
von der der Urodelen abweicht, bestätigt, daß, obwohl die Anuren 
. ohne Zweifel von geschwänzten und mit Kiemen versehenen Ahnen 
stammen, sie doch seit langer Zeit eine spezialisierte Gruppe vor- 
stellen. 
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Nachdruck verboten. 
Modifikation der sogenannten Rekord-Spritze fiir anatomische 
Injektionen, speziell für Lymphgefäßinjektion. 
Von Dr. Paut Barteıs, 
Volontär-Assistenten an der Berliner anatomischen Anst..it. 
Mit 2 Abbildungen. 


Im vorigen Jahre habe ich gelegentlich einer Mitteilung über die 
Lymphgefäße des Pankreas!) auch eine kurze Beschreibung desjenigen 
Instrumentes gegeben, das ich mir in Verwertung eines neueren Fort- 
schrittes, den die Technik in der Herstellung von Injektionsspritzen 
gemacht hat, durch Abänderung eines für klinische Zwecke bestimmten 
Modelles, der sogenannten Rekord-Spritze, für die Zwecke der Lymph- 
gefäßinjektion beschafft habe. Da es mir fern lag, eine „neue“ In- 
jektionsspritze zu beschreiben, bin ich damals nur gelegentlich, ge- 
wissermaßen nur nebenbei, darauf eingegangen. Wenn ich mir jetzt 
erlaube, an dieser Stelle nun doch eine genauere, durch Abbildungen 
unterstützte Beschreibung zu liefern, so geschieht dies, wie ich aus- 
drücklich hervorheben möchte, nur aus dem Grunde, weil Anfragen 
mir zeigen, daß doch vielleicht einiges Interesse dafür besteht, und 
weil ich nunmehr, nach zweijähriger Probezeit, nachdem ich noch 
mehrere Abänderungen getroffen, zu einem Ergebnis gelangt bin, das 
ich für die Zwecke der Lymphgefäßinjektion mit gutem Recht empfehlen 
zu dürfen glaube. Auch hat Herr Dr. G. SEVEREANU ”)*), der sich in 


1) P. Barrers, Ueber die Lymphgefäße des Pankreas, II. Arch. f. 
Anat. u. Phys., Anat. Abt., 1906, p. 253 ff. 

2) G. SevEreAnt, Sur la technique des injections de solutions poly- 
chromes dans les vaisseaux lymphatiques. Bibl. anat., Tome 15, 1906, 
p. 163 ff. 

3) G. Severeanu, Anatomia limfaticilor pielei (Lymphgefäße der 
Haut) din punct de vedere descriptiv gi topografic, Bucuresti 1906, 
p. 15, 16, fig. 2. (S. setzt der von mir empfohlenen „Rekord“-Spritze 
das Ansatzstück glatt, ohne Schraubengewinde, auf, und bringt an ihr 
zwei Ringe, für Zeige- und Mittelfinger, an einem abnehmbaren, auch 
eventuell an andere Spritzen anzuschraubenden Ringe an; für den Daumen 
ist kein Ring, sondern ein Knopf bestimmt.) 
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unserem Institut mit solchen Studien eine Zeit lang beschäftigte, 
mittlerweile eine „Modifikation‘‘ meiner Spritze (wie ich ausdrücklich 
hinzusetze, um Mißverständnisse auszuschließen, selbstverständlich mit 
meinem Wissen) beschrieben und abgebildet, während ich seit dieser 
Zeit noch einige Veränderungen, wie ich glaube, Verbesserungen, vor- 
genommen habe, so daß es wohl erlaubt ist, noch einmal kurz eine 
zusammenfassende Darstellung zu geben. 

Seit der Zeit da TEICHMANN, die Benutzung der Druckapparate 
aufgebend, zuerst einen weitgehenden Gebrauch von der Injektions- 
spritze zum Zwecke der Darstellung von Lymphbahnen gemacht hat '), 
sind die verschiedensten Formen von Spritzen und Kanülen zur Ver- 
wendung gekommen; sie sind so bekannt, daß von einer Besprechung 
derselben wohl Abstand genommen werden darf. Ich möchte mich viel- 
mehr darauf beschränken, einige Eigenschaften, welche eine gute 
Kanüle und eine gute Spritze meiner Ansicht nach haben sollte, bezw. 
einige Mängel, die sie nicht zeigen sollte, bei Beschreibung meines 
Instrumentes nebenbei zu erwähnen. 

Die Kanüle ziehe ich mir in der bekannten Weise über der 
Flamme aus einem gläsernen Röhrchen selbst aus. Es sind zwar sehr 
feine metallene Kanülen hergestellt und mit großem Erfolg verwendet 
worden, z. B. von TEICHMANN und SCHWALBE?), aber die Spitze aus 
Glas, wie sie schon MAscaani (als erster) an seinem Druckapparat 
angebracht hat, zeigt doch gegenüber der Metallkanüle so manche 
Vorteile: sie ist vor allem sehr billig, stets leicht herzustellen, un- 
empfindlich gegen jede Art von Injektionsmasse und bedarf keiner be- 
sonderen Reinigung; ist sie verstopft, so schneidet man das den 
Embolus tragende Stück einfach mit einer Schere ab, und ist die 
Spitze nun nicht mehr fein genug, so zieht man eine solche von neuem 
über der Flamme aus. Die gläserne Kanüle erscheint mir daher für 
die Einstichinjektionen am geeignetsten. Es war ein großes Verdienst 
von GEROTA°), daß er gelehrt hat, diese Glaskanülen mittels eines 
Lederstreifens in das Ansatzstück einzudichten (nicht in der unvoll- 
kommenen Weise, wie dies früher geschah). Glaskanüle, Ansatzstück 
und Spritze sind also die drei Hauptteile des Instrumentes. 

Die Spritzen, welche zur Lymphgefäßinjektion verwendet zu 


1) L. Teichmann, Das Saugadersystem vom anatomischen Stand- ~ 
punkte, Leipzig 1861, p. 112. 

2) G. Scuwauee, Feine Kanülen zur Einstichinjektion. Archiv f. 
mikrosk. Anat., Bd. 6, 1870, p. 233. 

3) D. Gerora, Zur Technik der Lymphgefafinjektion. Anat. Anz., 
Bd. 12, 1896, p. 216—224. 
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werden pflegen, haben meist, auch die von GEROTA angegebene, eine 
Anzahl von Mängeln gemeinsam. 

Vor allem sind sie gewöhnlich für eine feinere Handhabung nicht 
zweckmäßig eingerichtet. Eine gute Injektionsspritze muß, wie ich 
auch früher!) schon betont habe, meiner Ansicht nach mit Ringgriffen 
für die Finger versehen sein, damit man sie, ohne einer Assistenz zu 
bedürfen, mit einer Hand von neuem füllen kann; ich befinde mich da, 
wie ich sehe, in völliger Uebereinstimmung mit Hoyer’), der die 
gleiche Forderung aufstellt. Auch TrIcHMANN ließ seine Spritze 
wenigstens mit einem für den Daumen bestimmten Ringe versehen. 

Ich hatte deshalb bereits seit längerer Zeit eine sogenannte LUER- 
sche Augenspritze, welche drei Ringgriffe besitzt, verwendet. 

War das auch eine Verbesserung, so blieben aber doch noch 
andere Mängel bestehen, die sich oft in empfindlicher Weise fühlbar 
machten: sie lagen begründet in den Unvollkommenheiten, die jedem 
aus Leder, Hartgummi, Asbest oder dergl. hergestellten Kolbenstempel 
anhaften, und in der Schwierigkeit, die Spritze nach dem Gebrauch 
zu reinigen. Die Unannehmlichkeiten, die aus dem Eintrocknen oder 
allmählichen Schadhaftwerden ?) des Kolbenstempels erwachsen, sind ja 
allgemein bekannt; die Schwierigkeit, die Spritze nach dem Gebrauch 
zu säubern, da man nach dem gänzlichen Herausziehen des Kolbens 
diesen schwer oder gar nicht wieder in das Spritzenrohr zurückzubringen 
vermag und deshalb darauf angewiesen ist, die Reinigung der Spritze, 
obne diese auseinander zu nehmen, durch vielmaliges Durchziehen von 
Terpentinöl oder Wasser oder was sonst zur Lösung der Injektions- 
masse gedient hatte, zu bewirken, ist aber oft verhängnisvoll, da die 
letzten Reste von Farbstoff sich doch nicht sicher entfernen lassen und 
nachher, nach dem Trockenwerden, bei Wiederbenutzung der Spritze 
oft in unerwünschter Weise als Emboli sich bemerklich machen. 

Diesen Mängeln konnte ich abhelfen, indem ich auf Empfehlung 
der Firma E. Leitz (Berlin), der ich (insbesondere Herrn Naumann) für 
verständnisvolles und stets bereitwilliges Eingehen auf meine Absichten 
zu großem Dank verpflichtet bin, von einem neuen, vor kurzem erst 


1) P. Barreıs, Bemerkungen über Behandlung und Aufbewahrung 
nach Grroras Methode hergestellter Lymphgefäß-Injektionspräparate. 
Anat. Anz., Bd. 25, 1904, p. 283— 284. 

2) Hoxrer jun., Abschnitt: „Injektion der Blut- und Lymphgefäße“ 
in: Encyklopädie der mikroskop. Technik, Berlin-Wien 1903, Abt. I, 
p- 554. 

3) Gerade terpentinhaltige Injektionsmassen greifen diese Kolben- 
stempel bald an. 


in den Handel gebrachten Instrument zur subkutanen Injektion, der 
sogenannten „Rekord“-Spritze, Gebrauch machte, die ich für meine 
speziellen Zwecke abgeändert habe. Das wesentliche an dieser Spritze 
ist, daß sie nur aus Glas und Metall (Nickelin) besteht, und zwar sind 
beide Bestandteile nach einem patentierten Verfahren, das geheim ge- 
halten wird, so fest miteinander verbunden, 
| daß die Spritze auch eine längere zum 
/weck der Sterilisierung vorgenommene 
Erhitzung verträgt. Das Spritzenrohr be- 
steht aus Glas, der Schnabel, das hintere 
Verschlußstück und der Kolben aus Metall. 
Der Stempel hat eine ihn rings umgebende 
Rinne, welche im Augenblick seiner Ein- 
führung in die Spritze sich mit Luft füllt, 
die den vollständigen Schluß bewirkt; das 
Spritzenrohr und der Kolbenstempel sind 
so fein aneinander angepaßt, daß der 
Schluß überall gleichartig ist!). Macht 
man die bekannte Probe auf die Dichtig- 
keit, so kann man sich von dem vorzüg- 
lichen Funktionieren des Verschlusses 
leicht überzeugen ”). Das Verschlußstück 
ist mit einem Bajonettverschluß an dem 
hinteren Ringe des Stiefels befestigt, so 
daß man mit einem einzigen Handgriff 
das Verschlußstück abnehmen und den 
Stempel herausziehen kann; dann kann 
leicht eine Reinigung sowohl des Spritzen- 
rohres wie auch des herausgezogenen 
Kolbens vorgenommen werden, worauf 
man mit leichter Mühe die Spritze wieder 
$ zusammensetzt. 


Ss 


‘ Ich habe nun diese Spritze zunächst 
Fig. 1. .Rekord-Spritze, für jn der Weise abändern lassen, daß ich sie 


Lymphgefäßinjektion modifiziert. 5 A . R a - 
Gebrauchsfertig. ?/, nat. Größe. mit drei Ringgriffen, fiir Daumen, Zeige- 


1) Hierauf ist bei Bezug der Spritze ganz besonders zu achten! 

2) Es ist zu empfehlen, bei dieser Probe erst dann die Mündung 
zuzuhalten, wenn schon etwas Luft aspiriert war: sonst fährt beim 
Loslassen der Metallstempel mit großer Gewalt gegen die eingekittete 
vordere Spitze des Glasrohres, und die Spritze zerspringt dann natürlich. 


- 
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und Mittelfinger, versehen ließ. (Die „Rekord“-Spritze trägt keine Ringe.) 
Da sich mir der Gang der Spritze als zu leicht erwies (worüber auch 
sonst, bei Verwendung für Zwecke der ärztlichen Praxis, geklagt worden 
zu sein scheint), so ließ ich anfangs, nur als Hemmung, einen Leder- 
ring hinter dem Metallstempel anfügen. Da aber von der Fabrik 
später in anderer, sehr hübscher Weise geholfen wurde, indem ein 
federnder Metallring in den luftfiihrenden Ausschnitt des Stempels lose 
eingelegt wurde, und sich dies als äußerst zweckmäßig erwies, so habe 
ich die Verwendung des ledernen Hemmungsringes wieder aufgegeben, 
so daß die Spritze jetzt also wirklich rein nur aus Metall (Nickelin) 
und Glas besteht. 

Vorn ließ ich am Schnabel der Spritze das von GEROTA ver- 
wendete Ansatzstück befestigen, und zwar geschah dies zunächst in 
der Weise, daß ich es wie bei der GEROTAschen Spritze zum An- und 
Abschrauben einrichten ließ. Versuche, das Ansatzstück glatt, ohne 
Schraube, einfach aufzustülpen (wie es bei der PrAvAz-Spritze ge- 
schieht und wie es auch SEVEREANU vorschlägt), gab ich bald wieder 
auf: es gibt ein zu großes Gefühl der Unsicherheit während der In- 
jektion, wenn man jeden Augenblick denken muß, das Ansatzstück 
werde nun, bei der geringsten Verstärkung des Druckes, abfliegen und 
die ganze Injektionsmasse herausspritzen (was dabei öfter vorkam). 

Dagegen kam ich auf einen Gedanken, der zuerst technisch nicht 
ausführbar erschien, dann aber nach seiner Verwirklichung sich als 
recht nützlich erwies. Ich ließ nämlich auch das Ansatzstück mit 
einem bajonettförmigen Ausschnitt versehen und auf dem Schnabel der 
Spritze einen kleinen Knopf anbringen, so daß nunmehr das Ansatz- 
stück mit einer einfachen Handbewegung mittelst Bajonettverschluß am 
Spritzenschnabel befestigt werden konnte. 

Dadurch wurde zunächst der eine Vorteil erreicht, daß der stets 
leicht verschmutzende Schraubengang vermieden war. Da sich aber 
zeigte, daß die Ansatzstücke alle in gleicher Weite (sogenannte „Normal- 
ieere“) hergestellt werden konnten, und es möglich war, den Knopf 
auf dem Schnabel bei allen Spritzen immer an derselben Stelle (die 
höchstens um Bruchteile von Millimetern variiert) anzubringen, so er-' 
gab sich auch noch ein zweiter Vorzug: endlich konnte man jedes 
beliebige Ansatzstück für jede beliebige Spritze verwenden, während 
früher, bei Verwendung der Verschraubungen, die Gewinde stets ver- 
schieden waren (auch aus Gründen des Fabrikbetriebes sich nicht 
gleichartig herstellen ließen) und man daher für jede Spritze immer 
neue Ansatzstücke haben mußte, was erstens mehr Kosten verursachte, 
außerdem aber alsbald zu großer Verwirrung bei Verwendung mehrerer 
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Spritzen Anlaß gab; auch nutzten sich die Schraubengewinde ab. Diese 
aufstülpbaren Ansatzstücke schließen absolut dicht, wie ich mich durch 
sehr viele Versuche überzeugt habe. 

Ich gab nun dem Ansatzstück eine eckige, abgeplattete Form und 
vermied dadurch den großen Mangel der runden Ansatzstücke, daß sie, 
auf den Tisch gelegt, rollen. Letztere konnte man, wenn man mehrere 
im Vorrat vor Beginn einer Injektion zurecht gemacht hatte, nur auf- 
gestellt, mit der ausgezogenen Glasspitze nach oben, aufbewahren, weil 
man sonst leicht die feine Spitze ab- 
brach; in dieser aufrechten Stellung 
waren sie aber für den Injizierenden 
nicht ganz ungefährlich. (Ich habe 
mehrfach Verletzungen bei mir und 
anderen erlebt.) In ihrer jetzigen Ge- 
stalt lassen sie sich, mit der Kanüle ver- 


Fig. 2. Rekord-Spritze, für Lymphgefäß- 
injektion modifiziert. Auseinandergenommen wie 
zum Zweck der Reinigung. ?/, nat. Größe. (Die 
Metallteile bestehen aus Nickelin.) 

I. Spritzenrohr (1 Graduiertes Glasrohr, 
2 metallener Schnabel mit Knopf für den vor- 
deren Bajonettverschluß, 3 metallener Ring mit 
Knopf für den hinteren Bajonettverschluß). 

II. Kolben (Metall) (4 Kolbenstange, 5 
Kolbenstempel, 6 ringförmiger Ausschnitt, welcher 
den federnden Hemmungsring und bei der In- 
jektion die den absoluten Verschluß bewirkende 
Luft enthält). 

III. Ansatzstück mit Kanüle (7 Glaskanüle, 
& Lederstreifen, mit dem die Kanüle [nach GE- 
ROTA] eingedichtet wird, 9 metallenes Ansatz- 
stück mit bajonettförmigem Ausschnitt zum An- 
passen an 2, flachgeschliffen, mit einem Buckel 
zur Erkennung der dem bajonettförmigen Aus- 
schnitt entsprechenden Fläche). 

IV. Hinteres Verschlußstück (Metall) mit 
Ringgriffen für Zeige- und Mittelfinger und 
bajonettförmigem Ausschnitt zum Anpassen an 3. 

V. Metallener Ringgriff für den Daumen. 


sehen, glatt auf den Tisch legen, und die Glasnadel steht dabei doch so, 
daß sie die Tischplatte nicht berührt, so daß also keine Gefahr, die 
Spitze abzubrechen, besteht. Damit man, auch ohne hinzusehen, bloß nach 
dem Gefühl, entscheiden könne, an welcher Seite sich der. bajonett- 
förmige Ausschnitt befindet (was besonders bei der gleich zu er- 
wähnenden Verwendung dieser Spritze für Blutgefäßinjektion von 
Nutzen ist), ließ ich diese Seite durch einen aufgesetzten kleinen 
Metallbuckel bezeichnen, während die andere ganz glatt ist. — Die 
gebrauchsfertige Spritze zeigt Fig. 1. 
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Ist die Spritze gebraucht worden, so muß sie mit größter Sorgfalt 
gereinigt werden. Man nimmt sie dazu in der schon beschriebenen 
Weise auseinander und zerlegt sie dadurch in ihre Teile, wie Fig. 2 
diese zeigt. 

Die Metallteile können dann ohne weiteres gewaschen und abge- 
trocknet werden. 

Um auch das Spritzenrohr ausgiebig reinigen zu können, ließ ich 
einen kleinen Tupfertrager (nach Art des sogenannten Cawschen 
Tamponhalters der Kataloge) herstelien: einen vorn in zwei Zungen 
auseinanderfedernden Metallstab, zwischen welche ein Lederbausch oder 
dergl. eingeklemmt werden kann, indem man sie durch Hinaufschieben 
eines Ringes aneinander drängt. Die Spritze ist dann sofort wieder 
gebrauchsfertig, und man kann unmittelbar nacheinander die ver- 
schiedensten Injektionsmassen (terpentino-ätherische, wässerige, gelati- 
nöse u. S. W.) injizieren, wie ich es oft getan habe. Versucht man 
dasselbe mit einer der bisher üblichen Injektionsspritzen (Pravaz, 
LUER, GEROTA u. a.), so kann man sicher sein, aus den verschiedenen 
sich mischenden Resten der verwendeten Injektionsmassen Verun- 
reinigungen und damit arge Störungen entstehen zu sehen: eine Spritze 
mit Lederkolben, mit der man nacheinander z. B. terpentinige und 
wässerige Lösungen injizieren wollte, käme trotz sorgfältigster Reini- 
gung für Wochen nicht wieder in Ordnung. 

Als Kaliber wählte ich die gleiche Größe, wie sie GEROTA sich 
hatte herstellen lassen: 2 ccm Inhalt (nicht 20 ccm, wie merkwürdiger- 
weise einige Autoren stets schreiben!). Eine Graduierung ist außen 
auf dem gläsernen Spritzenrohr in deutlich lesbarer roter Farbe an- 
gebracht. 

Diese Spritze hat sich mir und anderen [den Herren G. ScHWEITZER !), 
Dr. SEVEREANU-Bukarest, Dr. Kamon-Kioto, UnnA jr.] durchaus gut 
bewährt. Sie ist leicht (Gewicht leer ca. 50 g), handlich, stets ge- 
brauchsfertig, leicht zu reinigen, absolut dicht. Dazu kommt noch als 
weitere nicht zu unterschätzende Eigenschaft ihr verhältnismäßig 
niedriger Preis (z. B. ist sie billiger als die GEROTASsche Spritze): eine 
Spritze von 2 ccm Inhalt, in Etui, in welchem außerdem enthalten 
sind: 5 Ansatzstücke, 1 Tupferträger zum Reinigen, 1 Gefäßchen mit 
Glaskanülen, 1 Stück feines Leder zum Eindichten, ist zum Preise von 
15 M. zu beziehen durch die Firma Ernst Leitz, Berlin, Luisen- 


1) G. ScHwEITzer, Ueber die Lymphgefäße des Zahnfleisches und 
der Zähne beim Menschen und bei Säugetieren, I. Arch. f. mikr. Anat,, 
B9.469,71907, p. 821. 
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straße 45, welche dieses Format immer vorrätig hält; natürlich werden 
auf besondere Bestellung auch andere Formate geliefert. Angenehm 
ist es auch, daß die Fabrik, falls eine Spritze zerbrochen sein sollte, 
bei Lieferung einer neuen die Metallteile der alten annimmt und in 
Anrechnung bringt. (Ich brauche wohl kaum hervorzuheben, daß ich 
diese Angaben nur deshalb mache, weil mir bei Beschreibung eines 
Instrumentes eine Mitteilung über die Kostenfrage unerläßlich erscheint.) 

Nach dem gleichen Prinzip habe ich mir auch für Zwecke 
der Blutgefäßinjektion Spritzen herstellen lassen, in den For- 
maten von 10 und 20 ccm Inhalt. Größere Spritzen werden zu schwer 
und für eine Hand zu lang; aus demselben "Grunde verzichtete ich 
hier auf die Ringgriffe, nur den Ringgriff für den Daumen behielt ich 
bei. Die Metallkanülen erhalten Bajonettverschluß, oder werden glatt 
aufgesetzt und (nach einem alten in unserem Institut verwendeten 
Muster) durch eine am Schnabel befestigte Klammer gehalten: doch 
ist letztere deshalb nicht so praktisch, weil sie sich leicht in den Unter- 
bindungsfäden verfängt und durch ihr Gewicht unbequem werden kann. 
Das Ansatzstück fällt hier selbstverständlich fort; man kann aber ein 
Zwischenstiick mit Hahn, das vorn einen Knopf, hinten einen bajonett- 
förmigen Ausschnitt trägt und an beiden Oeffnungen dieselbe Weite 
hat, wie der Spritzenschnabel bezw. die Kanüle, einschalten. Für 
diese Spritzen gilt natürlich auch das eben Gesagte. 

Es ist also, um dies noch einmal kurz zusammenzufassen, bei 
dieser Konstruktion das Prinzip der Herstellung der eigentlichen 
Spritze (Glas und Metall, Kolbendichtung, hinterer Bajonettverschluß) 
aus dem Modell „Rekord“, das Ansatzstück mit der mit Leder ein- 
gedichteten Glaskanüle von GEROTA übernommen; die sehr einfache 
Anpassung dieses Ansatzstückes mittelst des vorderen Bajonettver- 
schlusses, sowie die Erhöhung der Handlichkeit der Spritze durch An- 
bringung der Ringgriffe rührt von mir her. | 

GEROTAS Verdienst, das ich voll anerkenne, soll dadurch, daß ich 
einem anderen als dem von ihm seinerzeit empfohlenen Instrument den 
Vorzug gebe, nicht geschmälert werden, um so weniger, als zur Zeit 
der Veröffentlichung der „GEroTAschen Methode“ die Technik noch 
nicht so vollkommene Injektionsspritzen liefern konnte, wie sie gerade 
das seitdem verflossene Jahrzehnt uns kennen gelehrt hat; vielmehr 
hoffe ich, daß die nunmehr etwas erleichterte Anwendung der „GEROTA- 
schen Methode“ neue Freunde zuführen und für die das Lymphsystem 
betreffenden Fragen neue Ergebnisse liefern möchte! 
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Nachdruck verboten. 


Bemerkungen über den Bau der Markscheide am Wirbeltier- 
nerven. 
Von Dr. Hueco Fucus, 


Privatdozent fiir Anatomie und I, Assistent am anatomischen Institut 
zu Straßburg i. E. 


(Aus dem anatomischen Institut zu Straßburg i. E.) 
Mit 3 Abbildungen. 


Bereits seit mehreren Jahren ist es mir durch eigene Beobachtung 
bekannt, daß die übliche Darstellung vom Bau des Nervenmarkes nicht 
richtig ist. Ich besitze noch aus den Jahren 1901 und 1902 Präpa- 
rate, die mir zeigen, daß das Mark aus zwei ganz verschiedenen 
Substanzen besteht, die sich stets in einer bestimmten gegenseitigen 
Anordnung vorfinden. Die rechtzeitige Veröffentlichung meiner Be- 
obachtungen habe ich versäumt. Mittlerweile sind zwei Publikationen 
erschienen, die über im wesentlichen mit den meinigen übereinstim- 
mende Befunde berichten. SPULER!) teilte vor einigen Jahren in der 
Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu Erlangen mit, daß „tatsäch- 
lich eine gerüstartige Struktur der Markscheide existiert“ bei „aus- 
gesprochen radiärer Anordnung der Bälkchen“. Und neuerdings be- 
schreibt Ernst?) den von ihm sogenannten Radspeichenbau der 
Markscheide ganz genau. — Wenngleich nun diese Arbeiten im wesent- 
lichen alles das enthalten, was auch ich sah, so glaube ich doch mit 
den folgenden Zeilen insofern noch nicht ganz post festum zu kommen, 
als gerade in Anatomenkreisen von den fraglichen Erscheinungen so 
gut wie gar nicht Notiz genommen wird, wie ein Blick in die gang- 
baren Lehrbücher der Histiologie lehrt. Dies ist um so auffallender, 
als die betreffenden Erscheinungen überaus leicht darzustellen sind, so 


1) A. SpuLer, Ueber den Bau der Markscheide der Wirbeltier- 
nerven. Sitzungsberichte der Physikal.-med. Soc. zu Erlangen, Heft 34, 
1902. 

2) P. Ernst, Der Radspeichenbau der Markscheide des Nerven. 
Festschrift für G. E. von RinprLeiscH, herausgeg. von M. Borst, Leipzig, 
Engelmann, 1907. 


622 


leicht, daß ich sie jedes Jahr im mikroskopischen Kurs mit den ein- 
fachsten Methoden darstellen lasse. 

Ich bespreche die fraglichen Erscheinungen am besten gleich an 
ein paar Abbildungen von Präparaten (s. Fig. 1—3). 

Fig. 1 zeigt von einem Spinalnerven einer etwa 4 Wochen alten 
Maus (während des Verlaufes im Wirbelkanal) ein Stück im Quer- 
schnitt). Die einzelnen Nervenfasern lassen im Innern die Fibrillen 
des Achsencylinders (4) deutlich erkennen. Die Markscheide (Ms) 
besteht aus zwei verschiedenen Substanzen: einer stark und einer 
schwach gefärbten. Letztere überwiegt ohne Zweifel an Masse. Jene 
erscheint in Form von Stäbchen, welche in radiärer Anordnung 
meistens die ganze Dicke der Markscheide durchqueren und gleichsam 
in Löchern der schwach gefärbten Substanz stecken. Die radiäre An- 
ordnung ist nicht überall ganz regelmäßig; nicht selten trifft man 
Stäbchen, die schief und schräg zur eigentlichen Richtung des Radius 
stehen. 

Fig. 2 zeigt, ebenfalls im Querschnitt, ein Stück vom Ischiadicus 
des Frosches. Man findet im wesentlichen das Gleiche wie am Nerven- 


querschnitt der Maus. Ich brauche deshalb nichts weiter darüber 
zu sagen. 
Sehr lehrreich ist Fig. 3?). Sie gibt einen Teil eines Längsschnittes 
durch den Ischiadicus vom Frosch wieder. Die Nervenfasern sind teil- 
1) Diese Präparate hatte ich seinerzeit zur Untersuchung des Epen- 
dyms und der Ganglienzellen angefertigt und dabei gleichzeitig die 
Beobachtungen über die Markscheide gemacht. Die Objekte waren in 
Zenxerscher Flüssigkeit fixiert und mit Eisenhämatoxylin und Rubin S 
efärbt. 
= 2) Die den Abbildungen 2 und 3 zu Grunde liegenden Präparate hat 
Herr stud. med. Erıcm Krausse angefertigt. Herr Krausse hat vor 2 
Jahren auf meinen Rat den Bau der Markscheide bei verschiedenen 
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weise in der Mitte getroffen (bei *), teilweise seitlich angeschnitten 
(bei **). An den erstgenannten Stellen erscheinen die dunklen Stäb- 
chen im großen und ganzen wieder radiär angeordnet; sie durchsetzen 
die Markscheide von außen nach innen. Vielfach konvergieren benach- 
barte Stäbchen mit ihren äußeren oder inneren Enden gegeneinander, 
verbinden sich auch hier und da miteinander. Dadurch erleidet das 
Bild der radiären Anordnung 
stellenweise Einbuße. Nach den 
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ten Neurokeratinnetz (EWALD- 
Künne) entspricht. Die Knoten- 
punkte des Netzes erscheinen 
verdickt, und zwar mehr als der 
Dicke der aneinander stoßenden 
Netzfäden entspricht. Es macht 
ganz den Eindruck, als ob die 
Stäbchen von den Knotenpunkten Fig. 3. 

des Netzes ausgingen. Das Netz 

ist im ganzen der Fläche nach ausgebreitet, mehr im Sinne der Längs- 
richtung der Markscheide; die Stäbchen schlagen in ihrem Verlaufe 
eine hierzu lotrechte oder nahezu lotrechte Richtung ein, im Sinne 
des Radius der Nervenfaser. 

Selbstverständlich halte ich die beschriebenen Erscheinungen nicht 
für Kunstprodukte, sondern für vitalen Strukturen entsprechend. Ich 
sah sie auch bei anderen Tieren: z. B. beim Salamander, Kaninchen, 
Igel und bei der Katze. 

Zusammenfassend wäre also folgendes zu sagen. Die Markscheide 
besteht aus zwei verschiedenen Substanzen. Die eine, an Masse über- 
wiegend, ist nur schwächer färbbar und erscheint homogen; die andere 
ist stark färbbar, nach Art eines Maschengerüstes der Fläche nach 
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Tieren studiert und die in Rede stehenden Strukturen dargestellt. Aus 
Mangel an Zeit kam Herr Krausse bisher nicht dazu, seine Resultate 
zu veröffentlichen. Und nachdem jetzt die Arbeit von Ernst erschien, 
konnte sich Herr Kravsse zu einer ausführlichen Publikation nicht 
mehr entschließen. Er hat mir daher seine Präparate zu dieser kurzen 
Mitteilung zur Verfügung gestellt. Auch diese Präparate sind (nach 
Fixation in Zenkerscher Flüssigkeit) in Eisenhämatoxylin-Rubin S 
gefärbt. 
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innerhalb der ersten ausgespannt und läßt von den Knotenpunkten des 
Netzes Stäbchen abgehen, die in radiärer Richtung um den Achsen- 
cylinder angeordnet erscheinen. 

Schließlich noch zwei kurze Bemerkungen. In ScHÄFERs Histo- 
logie!) finden sich zwei Figuren (134 und 136), welche an die oben 
beschriebenen Bilder erinnern (namentlich Fig. 134). Der Autor hält 
das Gerüstwerk aber für ein Kunstprodukt. 

Die in Rede stehenden Strukturen lassen sich nach Fixierung in 
ZENKERscher Flüssigkeit mit ganz gewöhnlichen Färbemethoden dar- 
stellen: mit der Methode nach Van Girson, mit Hämalaun(Hämato- 
xylin)-Eosin, Hämalaun(Hämatoxylin)-Orange u. s. f. Am besten aber 
eignet sich dazu HEIDENHAINs Eisenhämatoxylin, mit Rubin S-Nach- 
färbung. 


Nachdruck verboten. 
Ueber das Negativbild der .„tigroiden Achsen“ im Lobus 
eleetrieus am Fibrillenpräparate. 
Von Dr. E. Mexcı, Prag. 
Mit 2 Abbildungen. 


In den nachfolgenden Zeilen will ich auf eine Erscheinung auf- 
merksam machen, die nicht ohne jedes Interesse für den Neurohisto- 
logen zu sein scheint. Seit einiger Zeit befasse ich mich mit dem 
Studium des Zentralnervensystems auf Grund von Neurofibrillenprä- 
paraten, wobei ich mich bisher der Ramön y Cagatschen Methoden, 
derjenigen von BIELSCHOWSKI, sowie der Methode von SEMI MEYER, 
hauptsächlich aber der ersteren, bediente. Mittelst dieser Methoden 
habe ich eine ganze Reihe von verschiedenartigstem Material, von den: 
Fischen an bis hinauf zum Menschen verarbeitet; unter diesem Material 
befanden sich auch zwei Gehirne von Torpedo marmorata, welche 
nach der späteren Methode von Ram6n Y CAJAaL behandelt wurden. 
Dieselben rühren von der Zoologischen Station zu Triest her, wurden 
an Ort und Stelle herauspräpariert, in eine Eprouvette mit 96-proz. 
Alkohol, mit 4-proz. Ammoniak übertragen und in dieser Flüssigkeit 
nach Prag geschickt. Es hat sich dabei herausgestellt, daß das längere 
Verbleiben in dem Ammoniak-Alkohol keine merkbare ungünstige 
Wirkung auf die Qualität der Präparate ausgeübt hatte. 


1) E. A. Scnärer, The Essentials of Histology etc., 6th edit. 1902. 
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An die Stelle angelangt wurden die Objekte etwa eine Viertelstunde 
mit oft gewechseltem destillierten Wasser gewaschen und gleich darauf 
auf die übliche, von CAJAL angegebene Art und Weise mit Silber- 
nitratlösung und Pyrogallol-Formaldehyd etc. weiter behandelt. Ein 
Teil der Serien (von 8 u Schnittdicke) wurde nach dem Entfernen des 
Paraffins gleich in Kanadabalsam eingeschlossen, ein anderer Teil, und 
zwar die Mehrzahl der Gläschen, wurde auf die allgemein bekannte 
Weise vergoldet. 

Auf die soeben beschriebene Weise erhält man eine distinkte 
Fibrillenimprägnation in fast allen Teilen des Gehirns, den Lobus 
electricus mit seinen riesigen Ganglienzellen nicht ausgenommen. Der 
Fibrillenverlauf, bis auf einige kleinere Details, ist in diesen großen 
Zellen derselbe, wie ihn vor einiger Zeit TeLLo!) abgebildet und be- 
schrieben hat. Dieser Autor beschreibt ganz richtig den komplizierten 
Verlauf und die ungleichmäßige Verteilung der Neurofibrillen in dem 
Zellkérper. Es kann aber keineswegs geleugnet werden, daß der 
Verlauf der Fibrillen nicht immer ganz gleich ist, so daß man 
einige Typen der Zellen diesem Merkmal nach unterscheiden Könnte, 
abgesehen davon, daß auch die Schnittrichtung, in welcher diese oder 
jene Zelle getroffen ist, recht maßgebend für das ganze Bild wird. Auf 
diesen Umstand hat übrigens auch TELLO hingewiesen, indem er (I. c. 
p. 149) sagt: „. . . pero existen otras disposiciones irregulares y mas 
complicadas, que no podemos puntualizar aqui!“ Als charakteristisch 
und für alle Zellen geltend könnten jedoch diese Zonen bezeichnet 
werden: 


1) eine periphere äußerst dichte Schicht der dickeren und ver- 
dichteten, parallel verlaufenden Fibrillen ; 


2) eine mittlere, überwiegende Schicht von feineren, filzartig ver- 
flochtenen Fibrillen, die TELLO als Netzwerk bezeichnet (l. c. p. 148: 
„Viene después una zona concéntrica, submarginal, delgada... en la 
cual se descubren ... redes complejas compuestas por filamentos 
finos, pälidos, parcialmente espesados, y circumscribiendo mallas poli- 
gonales“) ; 

3) eine zweite Verdichtung von Neurofibrillen, die die Form von 
einer Spirale hat, welche ihren Ursprung vom Nervenfortsatz nimmt und 
in der Nachbarschaft vom sogenannten „Funktionskegel“ zwischen’ dem 
Kerne und der Entsprossungsstelle des Neuriten liegt; 


1) Francisco Trento, Las neurofibrillas en los vertebrados inferiores. 
Trabajos del laboratorio de invest. biologicas de la Universidad de 
Madrid, T. 3, 1904, p. 147—150. 


Anat, Anz. Aufsätze. XXX. 40 
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4) eine dritte Verdichtung der Neurofibrillen, derjenigen an der 
Peripherie (sub 1) vollkommen ähnlich, jedoch dicht an der Kern- 
oberfläche. 

Eine ähnliche Beschreibung besitzen wir auch von TELLO. Dies 
wären also die Hauptfaserzüge, außer welchen noch andere mehr oder 
weniger scharf ausgeprägte Fibrillengruppen in dem Zellleibe vor- 
kommen. Jedoch auch die Anordnung der Nervenfibrillen unterliegt 
einer ziemlich auffallenden Variabilität; indem sie in einem Teile der 
Zellen streng parallel verlaufen, bilden sie in anderen ein regelmäßiges 
Flechtwerk oder Filzwerk, um in anderen wieder in stärkeren, sich 
durchflechtenden Bündeln gelagert zu sein, was bei mittleren Ver- 
größerungen den betreffenden Zellen ein eigentümliches Aussehen ver- 
leiht, da dieselben wie perforiert oder siebartig ausschauen. Diese 
Variationen betreffen vorzugsweise die mittlere (submarginale nach 
TELLO) unter 2 angeführte Schicht. Die näheren Beobachtungen haben 
mich zu der Ansicht geführt, daß diese verschiedenartige Lagerung 
der Neurofibrillen in den Ganglienzellen des Lobus electricus von 
Torpedo, und diese verschiedene Gruppierung der Nervenfibrillen unter- 
einander und das damit Hand in Hand gehende verschiedenartige 
Aeußere der Zellen von zwei Standpunkten zu beurteilen ist. Erstens 
handelt es sich dabei, und zwar hauptsächlich bei dem am auffallend- 
sten derangierten Fibrillenverlaufe, um pathologische Erscheinungen, 
die lebhaft an die unlängst veröffentlichten Berichte von DEMOOR er- 
innern. In der überwiegenden Mehrzahl der Zellen jedoch bedingt die 
Anordnung der Nervenfibrillen offenbar die Anordnung der tigroiden 
Substanz, so daß die Präparate, die auf Tigroid gefärbt worden sind, 
ein Negativbild des Fibrillenverlaufes vorstellen und umgekehrt das 
Fibrillenpräparat zum Negativbild von der Lagerungsweise des Ti- 
groids wird. 

Was die Verteilung der Tigroidsubstanz in den großen Ganglien- 
zellen im Lobus electricus anbelangt, so besitzen wir eine gründliche 
Schilderung derselben von STUDNICKA +). Dieser Forscher hat bekannt- 
lich seine Resultate mittelst Methylenblau sowie auch mittelst Eisen- 
hämatoxylin nach HEIDENHAIN gewonnen. Er erwähnt, daß, wie bereits 
auch früher schon beobachtet wurde, die Tigroidschollen in einer 
Spirale oder in konzentrischen Kreisen orientiert sind, wobei der Kern 
den Ausgangspunkt resp. den Mittelpunkt vorstellt. Außerdem findet 


1) Srupnitxa, Beiträge zur Kenntnis der Ganglienzellen. II. Einige 
Bemerkungen über die feinere Struktur der Ganglienzellen aus dem 
Lobus electricus von Torpedo marmorata. Sitzber. d. Böhm. kgl. Ges. 
d. Wissensch., Kl. II, 1901. 
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sich eine auffallend tigroidarme Stelle in den Zellen — nämlich die 
Eintrittsstelle des Neurits. Hier wird auch ein Fibrillenwirbel be- 
obachtet. Wie schon weiter oben erwähnt, befindet sich an dieser Stelle 
am Fibrillenpräparat eine wirkliche spiralige Verdichtung der Neuro- 
fibrillen, die so eine charakteristische Lage fast in der Mitte zwischen 
dem Kerne und dem „Funktionskegel“ der Zelle einnimmt. Ein solcher 
Wirbel wird in der erwähnten Arbeit von TELLO abgebildet. Srup- 
NICKA (1. c. Fig. 2, 6, 7, 8) reproduziert sehr schöne Beispiele solcher 
Spiralen. Weiter gegen den Kern hin verschwindet der Mangel an 
Tigroidsubstanz; sie wird in dieser Richtung hin fortwährend reicher 
und reicher, ja sie bildet in gewisser Nähe des Kernes einen auf- 
fallend kompakten, stabförmigen Körper, der eigentlich zur Achse des 
Fibrillenwirbels wird. STUDnIckA nennt dieses Gebilde ganz richtig 
„Ligroidachse“ (siehe ]. c. Fig. 1—3). Die geometrische Achse dieses 
Tigroidstabes fällt mit der Symmetrieachse des ganzen Kernes, ja mit 
der Achse der ganzen Zelle fast immer genau zusammen. In der Ver- 
längerung der Achse, am entgegengesetzten Pole der Kerne, erblickt 
man eine andere, kleinere, der Kernmembran ebenso wie die Tigroid- 
achse knapp ansitzende Tigroidanhäufung, die SrupNIéKA als „Kappe“ 
bezeichnet. Daß es sich bei diesen Gebilden nicht nur um Anhäufung, 
sondern gleichzeitig auch um eine Verdichtung der Tigroidsubstanz 
handelt, diesen Umstand hat auch StupniéKa hervorgehoben und weist 
auf die erhöhte Färbbarkeit der Tigroidachse und der Kappe im Ver- 
hältnis zur übrigen Tigroidsubstanz hin. 

Es entsteht also jetzt die Frage, ob die Tigroidsubstanz in dieser 
Form auch in solchem Maße den Verlauf von Neurofibrillen zu beeinflussen 
vermag, wie es die kleinen Nissuschen Schollen mit dem größten Teil 
der mittleren Fibrillen tun, oder, wenn wir die Nervenfibrillen für Ge- 
bilde von höherem morphologischen Werte halten, und für ein prius 
von der Tigroidsubstanz, ob also die Tigroidsubstanz während ihrer 
Ausscheidung die Nervenfibrillen so auseinander drängt, daß zwischen 
ihnen Platz auch für so mächtige Gebilde, wie es die tigroiden Achsen 
STUDNICKAS sind, eingeräumt wird. Diese Frage muß meinen Be- 
obachtungen nach entschieden bejaht werden. Denn wir begegnen 
nicht selten auf den nach der oben erwähnten Methode behandelten 
Präparaten aus dem Lobus electricus Zellen, deren mittlerer ungefärbter 
Binnenraum, der nichts anderes als der Zellkern ist, einen röhren- 
förmigen hohlen Fortsatz gegen einen Ausläufer hinsendet. Ich habe 
einen solchen Fall an der beifolgenden Figur durch ein Mikrophoto- 
gramm vorgeführt. Bei der zweiten CAsauschen Methode kommt be- 


kanntlicherweise Ammoniakalkohol zur Verwendung, welches Agens 
40* 
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offenbar nur die Aufgabe hat, die Tigroidsubstanz aufzulösen. Um die 
Zentralgebilde in den Ganglienzellen, vorzugsweise denjenigen in den 
Vorderhörnern des Rückenmarkes, sichtbar zu machen, wo sie durch 
die Tigroidschollen vollkommen verdeckt werden, hat schon KOLSTER 
(Anat. Hefte, 1901) den Ammoniakalkohol zu demselben Zwecke be- 
nutzt. Dieses Reagens muß also auch die Tigroidachse vollkommen 
auflösen, so daß ein leerer Raum, der dieselbe Form, wie die frühere 
Achse hatte, entstehen muß. Und da auch der Zellkern und zugleich 
auch die Kernmembran bei der Versilberung reaktionslos bleiben, so 
muß dieser Binnenraum, wo die Achse gelegen, einerseits dem des 
Kernes vollkommen ähneln, andererseits, da die Tigroidachse dem Zell- 
kerne dicht anliegt, auch scheinbar auf dem Fibrillenpräparate eine 
Fortsetzung des Kernbinnenraumes bilden. Dies. ist wirklich auch der 
Fall. Die Ganglienzellen, wo diese Achse. entlang durchgeschnitten 
ist, erhalten dadurch ein recht eigentümliches Aussehen, gerade so wie 
die Querschnitte der Achse, wobei der Binnenraum der Tigroidachse 
eine leere, kreisférmige Lücke in dem sonst durch die Neurofibrillen 
dunklen Zellkörper bildet. Auf dem zweiten Mikrophotogramm habe 
ich absichtlich eine quer durchschnittene Zelle gewählt, wo der Zell- 
kern nicht zentral gelegen war, sondern wo der Fibrillenwirbel einen 
großen Raum eingenommen, so daß der Kern seitlich verschoben war. 
Hier erblicken wir eine ziemlich breite, ovale Lücke in dem Körper 
— die querdurchschnittene Tigroidachse, um welche sich ein recht 
dichter, auffallender Wirbel von Neurofibrillen drängt. Eine solche 
Verdichtung der Neurofibrillen kommt auch auf dem Längsschnitte 
gut zum Vorschein, wo wir sie an den Wandungen des Tigroidachsen- 
binnenraumes gut beobachten können (Fig. 1). Die eben besprochene 
Lücke darf nicht mit einem Anschnitt des Zellkernes und der dazu 
gehörigen Fibrillenverdichtung verwechselt werden (mit solcher z. B. 
in Fig. 2 in der mit * bezeichneten Zelle, wo es sich um Kern- 
anschnitt handelt), denn diese Lücken kommen regelmäßig in kleinen 
Zellabschnitten, die dem „Funktionskegel“ entsprechen, vor; wenn man 
solche mit dem zugehörigen Fibrillenwirbel in einem großen Zelldurch- 
schnitte findet, dann liegen sie peripherwärts und sind schräg durch- 
schnitten worden (Fig. 2 bei x). 

Nur selten ist es mir gelungen, einen fibrillenlosen, kleinen Raum 
Raum zu finden, welcher der „Kappe“ entsprechen könnte. Es ist 
dieser Umstand vielleicht dadurch zu erklären, daß die Kappen im 
Verhältnis zu den Achsen ein gewissermaßen kleines Gebilde vorstellen, 
das sich infolge der Wirkung von Ammoniakalkohol noch verkleinern 
kann. Uebrigens ist es nur einem Zufall zu danken, wenn man durch 
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den Schnitt beide Gebilde gleichzeitig zum Vorschein bringt. Es ist 
keineswegs ausgeschlossen, daß, wenn man auf den Serien die einzelnen 
Zellen der Reihe nach der Durchmusterung unterzieht, auch solche 
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seltene Fälle aufgefunden werden müßten. Jedenfalls sind diese Be- 

ziehungen zwischen der Tigroidsubstanz und den Neurofibrillen von 

gewissem Interesse, so daß ich es für vorteilhaft gehalten habe, in der 

vorliegenden kurzen Mitteilung auf diese Verhältnisse die Aufmerk- 

samkeit derjenigen, die sich mit ähnlichen Studien befassen, zu lenken. 
Prag, den 24. Mai 1907. 


Bücheranzeigen. 


Wandtafeln zur allgemeinen Biologie. Herausgegeben von Valentin 
Haecker (Stuttgart). Erwin Naegele (Julius Klinkhardt) Verlag, 
Leipzig. Format: 102:140 cm. Preis roh M. 6.—, auf Leinen mit 
Stäben M. 10.—. 

Diese Tafeln sind für naturwissenschaftliche, besonders allgemein 
biologische Vorlesungen sehr geeignet. Die Wiedergabe der Tafeln in 
klarer Zeichnung und mit vielen Farben ist naturgetreu — selbstver- 
ständlich stark vergrößert — und technisch vorzüglich. Zunächst sind 
etwa 30 Tafeln in Aussicht genommen, die zwanglos in drei Reihen 
erscheinen sollen: A) Abstammungs- und Selektionslehre, — B) Zellen- 
und Befruchtungslehre, — C) Vererbungs- und Variationslehre. 

Bisher sind erschienen: Serie A, No. 1: Schutzfärbung (Schmetter- 
linge), gez. von V. Hancker und Marian H. MÜLBERGER. Ser. B, No. 1: 
Befruchtung, gez. von denselben. Ser. A, No. 2: Polymorphismus der 
Ameisen, gez. von C. Emery. Ser. C, No. 1: Mutationen von Oenothera. 

Die drei erstgenannten Tafeln liegen dem Ref. vor und entsprechen 
in jeder Richtung den höchsten Erwartungen. 


Lehrbuch der Mikrophotographie. Von Richard Neuhauss. Mit 63 
Abbildungen in Holzschnitt, 1 Autotypietafel, 1 Tafel in Lichtdruck 
und 1 Heliogravüre. Dritte, umgearb. Auflage. Leipzig, Verlag von 
S. Hirzel, 1907. VIII, 188:pp. Preis geh. 9 M., geb. 10 M. 

Von diesem Lehrbuch liegt, dank dem immer wachsenden Interessen- 
kreise, jetzt die dritte Auflage vor. Die erste erschien 1890, die zweite 
1898. Seitdem ist viel Neues erfunden worden, vor allem wurde das 
ultraviolette Licht in die Mikrophotographie eingeführt. Besonders 
Deutschland, vor allem die wissenschaftlichen Mitarbeiter von Car 
Zeıss, optische Werkstätte in Jena, waren sehr fruchtbar in wertvollen 
Erfindungen, so daß sich in der neuen Auflage des bekannten Buches 
von Nrunauss wesentliche Umgestaltungen und Ergänzungen notwendig 
machten. Auch die Abbildungen sind zum Teil durch neue ersetzt. So 
wuchs der Umfang der Buches, trotz mehrfacher Streichungen, etwas. 

Die Brauchbarkeit des Werkes ist, soweit Referent es zu beurteilen 
vermag, in der neuen Auflage noch erhöht worden. 

Am Schlusse befindet Sich, hinter den Tafeln und dem Sachver- 
zeichnis, ein Verzeichnis von Bezugsquellen für mikrophotographische 
Apparate, in Form von Anzeigen (S. 283—288). 
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Stereoskopbilder zur Lehre von den Hernien. Von E. Enderlen und. 
E. Gasser. Jena, Verlag von Gust. Fischer, 1906. 76 pp. 4° 
72 Bilder. Preis 28 M. 


Dieser Atlas soll einen Beitrag zur Lehre von den Unterleibs- 
Brüchen für Studierende und Aerzte bringen. Nicht eine systematische 
und vollständige Darstellung der Brüche war beabsichtigt, sondern eine 
Zusammenstellung der den Verfassern zugänglichen Fälle, soweit sie für 
die einzelnen Arten der Brüche und ihre Variationen Bedeutung haben, 
unter Hervorhebung bestimmter Gesichtspunkte. Zugleich wollten die 
Verff. damit eine Ergänzung zu den wertvollen Arbeiten von GRrAsER, 
Surton, MAypr, Brösıke u. a. bringen. Sehr richtig ist, daß die Verff. 
auch die Vorstufen der Hernien, die leeren Divertikel der Bauch- 
höhle, sowie die Bruchsäcke ohne Inhalt an Eingeweiden mit in den 
Kreis ihrer Darstellung ziehen. 


Das Ziel soll durch Wiedergabe stereoskopischer photo- 
graphischer Aufnahmen erreicht werden, die bekanntlich, wie die stereo- 
skopischen Atlanten der letzten Jahre auch dem Ungläubigsten ante 
oculos geführt haben müssen, das Bild dem natürlichen Objekt in ganz 
anderer Weise nähern als alle anderen Arten der Darstellung, — ferner 
durch die Darstellung der Anfangsstadien der Brüche. Außerdem werden 
höchst zweckmäliger Weise zunächst die betreffenden Körperregionen 
im normalen Verhalten stereoskopisch vorgeführt. 


So gliedert sich der Atlas in folgende Kapitel: Descensus testi- 
culorum, Topographie der Regio inguinalis, äußere und innere Leisten- 
brüche; Topographie der Regio subinguinalis, Schenkelbrüche; Topo- 
graphie der Regio obturatoria, Obturatorenbriiche; Topographie der 
Regio lumbalis mit Beziehung zum Lendenbruch; Topographie der Regio 
glutaea; eine Zusammenstellung interessanter Fille von mehrfachen 
Hernien bei demselben Menschen; Zwerchfellbrüche; Abbildungen peri- 
tonäaler Recessus; einige Fälle innerer Brüche. — Außer den mit lehr- 
reichen Skizzen ausgestatteten Erläuterungen der Figuren werden jedem 
Kapitel orientierende Einleitungen vorausgeschickt, die in Kürze die 
zum Verständnis der Abbildungen und der Brüche im allgemeinen 
wesentlichen Dinge anführen. 


Die Bilder sind in einen Atlas eingeordnet; man kann sie direkt 
— in diesem — betrachten, wenn man den Bildträger der gewöhnlichen 
stereoskopischen Apparate (oder solcher von Zeıss u. a.) entfernt. Um 
aber die Bilder in der üblichen Weise zu studieren, kann man sie aus 
ihren Behältern im Atlas, in denen sie lose stecken, entfernen. Die 
Photogramme sind direkt, photographisch, wiedergegeben (Neue photo- 
graphische Gesellschaft in Steglitz bei Berlin). Wo es nötig erschien, 
sind außerdem die Bilder mit den in der Anatomie üblichen Farben 
ausgestattet worden. 

Die Zahl der Abbildungen beträgt 72. Ihre Ausführung ist, dank 
dem hohen Stande unserer photographischen Technik und der Opfer- 
willigkeit des Herrn Verlegers, eine außerordentlich vollkommene, ja, zur 
Zeit jedenfalls, unübertreffliche. 

Der Preis des Werkes ist als ein sehr niedriger zu bezeichnen. 
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Atlas und Grundriß der Embryologie der Wirbeltiere und des Menschen. 
Von Alexander Gurwitsch (St. Petersburg). Mit 143 Abbildungen 
auf 59 Tafeln und 186 schwarzen Abbildungen im Texte. München, 
J. F. Lehmanns Verlag, 1907. (Lehmanns Medizin. Hand-Atlanten, 
Bd. 35.) Preis geb. 12 M. 

Bei der Abfassung dieses Buches war der Umstand maßgebend, 
daß es als ein Glied in einer Reihe medizinischer Lehrbücher 
erscheint. Es wurde daher auf unnötige Einzelheiten und auf viele 
Streitfragen verzichtet. Trotzdem ist aber die vergleichende Grund- 
lage festgehalten worden, denn die Embryologie muß, wie Verf. sehr 
richtig betont, eine vergleichende, theoretische Wissenschaft bleiben, die 
ihren Stoff als Selbstzweck betrachtet. — Neben zahlreichen Original- 
präparaten sind auch Abbildungen aus anderen Werken, besonders aus 
dem großen Herrwısschen Handbuch wiedergegeben. 

Da die Abbildungen zahlreich, zweckmälig ausgewählt und gut 
ausgeführt sind, der Text klar und kurz ist, wird das Buch gewiß bei 
den Studierenden der Medizin — und wohl noch über diesen Kreis 
hinaus — Anklang finden und Nutzen stiften. B: 


Anatomische Gesellschaft. 
Quittungen. 


Seit dem Dezember 1906 (Anat. Anz., Bd. 29, No. 23) zahlten die 
Jahresbeiträge (fünf Mark) für 1907 die Herren: LICHTENBERG 06, 
Tricomi 06. 07, SAINT-HILAIRE 06, GANFINI 06, FRAENKEL, KAZZANDER, 
TERRY 06, ZinconE, Hoyer Vater u. Sohn, GROSSER, MENCL, TUCKER- 
MAN, KERSCHNER 08, HALLER, v. D. BROEK 08, MÖBIUS, SCHLATER, 
MAYER, HEIDERICH, BUGNION, WEBER, RETTERER, FURBRINGER 08, 
GREGORY 06—08, MARTINOTTI, PARDI, STRECKER, Marcus, ZARNIK, 
LacnHı, BARTELS, O. FISCHER, GOEPPERT, ZUMSTEIN, KRONTHAL, GE- 
NERSICH, KoPscH, Munk 08, GROBBEN; ALBANESE, PLENGE, BAUM, 
PAVESI, GEDOELST, CLASON 08, THOMA, TRIEPEL, DISSELHORST, MÄR- 
TENS, SWAEN, STOSS, TouRNEUX, BERG, Pinkus, PENSA, MOSER, SE- 
VEREANU, SIMONETTA, SPEMANN, SOLTMANN, STILLING, TERRY, GEROTA, 
Cort, GIACOMINI, SCHOETENSACK, STAURENGHI, APOLANT, HELLY, 
ROSENTHAL, TORNIER, STUDNICKA, FUCHS, MOLLIER, PALADINO. 

Die Zahlung der Beiträge lösten ab die Herren: SCHRIDDE, LEE, 
ZACHARIADES, TANDLER und KAESTNER. 

Der ständige Schriftführer: 
BARDELEBEN. 


Abgeschlossen am 14. Juni 1907. 


DEZ” Dieser Nummer liegen Titel und Inhaltsverzeichnis 
zu Band XXX bei. 


Frommannsche Buchdruckerei (Hermann Pohle) in Jena. 


Literatur 1906). 
Von Prof. Dr. Orro.Hamann, Bibliothekar an der Königlichen Bibliothek 
in Berlin. 


1. Lehr- und Handbücher. Bilderwerke. 

Belousow, A., Delineatio synoptica nervorum hominis. 3 farbige Wand- 
tafeln in Leinwandmappe. Mit begleit. deutschen Text von Tu. Krause 
u. einer franz. Uebers. von A. Nicouas. Urban & Schwarzenberg, 
Berlin u. Wien. 88 S. 4° 100 M. 

Horn, H., Der menschliche Körper (Anatomie). M. e. bunt. zerlegbaren 
Modell u. 53 z. Teil farb. Abbild. Berlin, Singer & Co. 160 8. 8°. 
1.60 M. 

Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie und Entwicklungs- 
geschichte. Hrsg. v. Gustav Schwalbe. Neue Folge. Bd. 11. Lite- 
ratur 1905. Jena, Fischer. 8° 1. Abt. (334 S.) 15 M.; 2. Abt. 
(256 S.) 12 M. 

Raubers Lehrbuch der Anatomie des Menschen. Neu bearb. u. hrsg. v. 
Fr. Kopsch. 396 Fig. 7. Aufl. Abt. 3: Muskeln, Gefäße. VII,S. 511 
—968. Leipzig, Thieme. 8%. 14 M. 

Spalteholz, Werner, Handatlas der Anatomie des Menschen. Mit Unter- 
stützung v. WILHELM His. Bd. 3. Eingeweide, Gehirn, Nerven, Sinnes- 
organe. Mit Fig. 4. Aufl. Leipzig, Hirzel. S. 477—869. 8% 21 M. 

Wiedersheim, Robert, Einführung in die vergleichende Anatomie der 
Wirbeltiere. Für Studierende bearbeitet. 1 Taf. u. 334 Fig. Jena, 
Fischer, 1907. XXII, 4718. 8% 11 M. 


2. Zeit- und Gesellschaftsschriften. 


Archiv für Entwicklungsmechanik der Organismen. Hrsg. v. Wır- 
HELM Roux. Bd. 22, H. 4 4 Taf. u. 41 Fig. Leipzig, Engelmann. 
Inhalt: TORNIER, Der Kampf der Gewebe im Regenerat bei Mißverhalten des 
Unterhautbindegewebes. — HERBST, Vererbungsstudien. 4. Das Beherrschen 
des Hervortretens der mütterlichen Charaktere. — FISCHEL, Ueber Bastar- 
dierungsversuche bei Echinodermen. — FISCHEL, Zur Entwicklungsgeschichte 
der Echinodermen. — EMMEL, The Regeneration of two Crusher Claws fol- 
lowing the Amputation of the Normal Asymmetrical Chelae of the Lobster. 
— Morean, The Influence of a Strong Centrifugal Force on the Frogs Egg. 
— Braus, Ueber das biochemische Verhalten von Amphibienlarven. — 
MaAAs, Ueber die Einwirkung karbonatfreier und kalkfreier Salzlösungen auf 
erwachsene Kalkschwämme und auf Entwicklungsstadien derselben. 


1) Ein * vor dem Verfasser bedeutet, daß der Titel einer Bibliographie ent- 


nommen wurde, da die Abhandlung nicht zugänglich war. 
*) Wünsche und Berichtigungen, welche die Literatur betreffen, sind direkt 


zu richten an Prof. HAMANN, Königliche Bibliothek, Berlin W. 64. 
Anat. Anz, Lit. Bd. 30, No. 2 und 3. Januar 1907. I 
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Archivio Italiano di Anatomia e di Embriologia. Diretto da G. Cuta- 
rucı. Vol. 5, Fase. 3. 12 Taf. u. 28 Fig. Firenze, Luigi Niccolai. 
Inhalt: Lrvryt, Formazioni della völta del proencefalo in aleuni uccelli. — 
MANNO, Arteriae plantares pedis. — CUTORE, Ghiandole intraepiteliali pluri- 
cellulari nella cistifellea del cane e sulla loro affermata presenza nella mucosa 
uretrale muliebre. — PELLEGRINI, Le arteriae subclavia e axillaris nel- 
VPuomo. 
Archives d’Anatomie microscopique. Publ. par L. Ranvirr et L. F. 
Hennecuy. T.9, Fasc. 1. 4 Taf. u. 25 Fig. Paris, Masson & Cie. 
Inhalt: SUCHARD, Vaisseaux lymphatiques du poumon du lézard. — VAN DER 
VLOET, Contribution & étude de la voie pyramidale chez homme et les 


animaux. — HENNEGUY, Recherches sur le mode de formation de l’aeuf 
ectolécithe du Distomum hepaticum. — LAGUESSE, Etude d’un pancréas de 
lapin. 


Verhandlungen der Anatomischen Gesellschaft auf der 20. Versamm- 
lung in Rostock i. M. vom 1.—5. Juni 1906. Hrsg. v. Karu von 
BArDELEBEN. 154 Fig. == Anat. Anz., Ergänzungsheft zum Bd. 29. 
Jena, Gustav Fischer. 312 S. 8% 7.75 M. 

Zeitschrift für Morphologie und Anthropologie. Hrsg. v. G. SCHWALBE. 
Bd. 10, H. 1. 10 Taf. u. 8 Fig. Stuttgart, Schweizerbart. 

Inhalt: SCHWALBE, Ueber das Gehirn-Relief der Schläfengegend des mensch- 
lichen Schädels. — GRASHEY, Basale Epiphyse des Metacarpale I und Pseudo- 
epiphysen. — ZUCKERKANDL, Ueber die palmaren Tastballen von Myo- 
potamus coypus. — ADLOFF, Einige Besonderheiten des menschlichen Gebisses 
und ihre stammesgeschichtliche Bedeutung. — BECK, Eine Methode zur 
Bestimmung des Schädelinhaltes und Hirngewichtes am Lebenden und ihre 
Beziehungen zum Kopfumfang. — PEARSON, On a Trigonometer for Use in 
Craniology. — FÜRST, Nachtrag zu meiner Arbeit: „Einiges über anthropo- 
logische Winkelmessungen etc.“ 


3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung. 

Best, F., Ueber Karminfärbung des Glykogens und der Kerne. Zeitschr. 
f. wiss. Mikrosk., Bd. 23, H. 3, S. 319—322. 

de Vecchi, Bindo, La fotossilina sciolta in alcool metilico come mezzo 
d’inclusione. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., Bd. 23, H. 3, S. 312315. 

Detto, Carl, Ein neues Gleitlineal. 2 Fig. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., 
Bd. 23, H. 3, S. 301—307. 

Fürst, Carl M., Nachtrag zu meiner Arbeit: „Einiges über anthropologi- 
sche Winkelmessungen etc.“ Zeitschr. f. Morphol. u. Anthropol., Bd. 10, 
H. 151522146. 

Greil, Alfred, Ueber die Verwendung des Nernstschen Glühlichtes in 
biologischen Laboratorien, nebst Bemerkungen über die photographische 
Aufnahme von Embryonen. 17 Fig. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., Bd. 23, 
H. 3, S. 257 — 285. 

Greil, Alfred, Ein neuer Entwässerungsapparat. 4 Fig. Zeitschr. f. 
wiss. Mikrosk., Bd. 23, H. 3, S. 286—301. 

Heliy, Konrad, Zur Technik der Wasseraufklebung von Paraffinschnitten. 
Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., Bd. 23, H. 3, S. 330—331. 

Levi, Giuseppe, Alcuni appunti al lavoro di W. LOBENHOFFER: „Ueber 
die Ergebnisse der ALTMANN-ScHrIDDEschen Farbemethode beim Zentral- 
nervensystem“. Anat. Anz., Bd. 29, No. 16/17, S. 463. 

Löwenstein, E., Versuche über Dreifarben-Mikrophotographie. Vorl. 
Mitt. Zeitschr. f. Tuberk., Bd. 10, H. 1, S. 34—35. 
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Olt, Das Aufkleben mikroskopischer Schnitte. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., 
Bd. 23, H. 3, S. 323—328. 

Pearson, Karl, On a Trigonometer for Use in Craniology. Zeitschr. f. 
Morphol. u. Anthropol, Bd. 10, H. 1, S. 145. 

Regaud, Cl., et Blanc, J., Action tératogene des rayons X sur les cel- 
lules séminales. Compt. rend. Soc. Biol., T. 61, No. 32, S. 390—892. 

Röthig, Paul, Wechselbeziehung zwischen metachromatischer Kern- und 
Protoplasmafarbung der Ganglienzelle und dem Wassergehalt alkoholi- 
scher Hämatoxylinlösungen. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., Bd. 23, H. 3, 
S. 316—318. 

Skoda, Carl, Eine weichbleibende Masse zur Injektion von Glycerin- 
Praparaten. 3 Fig. Anat. Anz. Bd. 29, No. 21/22, S. 602—605. 
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G>7Eischer, 1907. | VILE 218.8: 8% 13M. 

Lewandowsky, M., Die Funktionen des zentralen Nervensystems. Ein 
Lehrbuch. 1 Taf. u. 81 Fig. Jena, G. Fischer, 1907. 420 S. 8°. 
11 M. 

Retzius, Gustaf, Das Affenhirn in bildlicher Darstellung (Cerebra si- 
miarum illustrata). 67 Taf. Stockholm-Jena, G. Fischer. XI, 24 S. 
Fol. 50 M. 

Sobotta, J., Grundriß der deskriptiven Anatomie des Menschen. Ein 
Handbuch zu jedem Atlas der deskriptiven Anatomie mit besonderer 
Berücksichtigung und Verweisungen auf Sosorras Atlas der de- 
skriptiven Anatomie. Abt. 3. Die Gefäßlehre, die Nervenlehre und 
die Lehre von den Sinnesorganen des Menschen, nebst zwei Anhängen 
(Regionen des Körpers und allgemeine Vorbemerkungen über den 
Aufbau und die Entwicklung des Körpers) und zwei Registern. 
München, Lehmann, 1907. IV, S. 363—704. 8%. 6 M. 


1) Ein * vor dem Verfasser bedeutet, daß der Titel einer Bibliographie ent- 
nommen wurde, da die Abhandlung nicht zugänglich war. 

*) Wünsche und Berichtigungen, welche die Literatur betreffen, sind direkt 
zu richten an Prof. HAMANN, Königliche Bibliothek, Berlin W. 64. 
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Sobotta, J., Atlas der deskriptiven Anatomie des Menschen. Abt. 3. 
Lief. 2: Die Sinnesorgane des Menschen, nebst einem Anhang: Das 
Lymphgefäßsystem des Menschen. 1 Taf. u. 108 Fig. S. 599 —697. 
München, Lehmann, 1907. == Lehmanns med. Atlanten, Bd. 4. 

Sobotta, J., Atlas d’anatomie descriptive. 2. Splanchnologie et cceur. 
Edition francaise par A. Dessarpins. Un Atlas et un volume de texte. 
Paris, Bailliere et fils. 30 fr. 


2. Zeit- und Gesellschaftssehriften. 


Archiv für Anatomie und Physiologie. Hrsg. v. WILHELM WALDEYER 
u. Tu. W. Encetmann. Jg. 1906. Anatomische Abteilung. H. 6. 
5 Taf. u. 52 Fig. Leipzig, Veit & Co. 

Inhalt: BACKMAN, Ueber gewisse Unregelmäßigkeiten in dem Bau der nor- 
malen Venenwandung beim Menschen. — KAESTNER, Studien an omphalo- 
cephalen Vogelembryonen. 

Archiv für mikroskopische Anatomie und Entwicklungsgeschichte. 
Hrsg. v. O. Herrwie, v. LA VALETTE ST. GEORGE u. W. WALDEYER. 
Bd. 69, He 2s ,9 Taf 0.27. Big, Bonn, Cohen. 

Inhalt: v. LENHOSSER, Zur Kenntnis der Spinalganglienzellen. — LUNGHETTI, 
Konformation, Struktur und Entwicklung der Bürzeldrüse bei verschiedenen 
Vogelarten. — STOERK, Ueber die Chromreaktion der Glandula coccygea und 
die Beziehungen dieser Drüse zum Nervus sympathicus. — RABL, Die erste 
Anlage der Arterien der vorderen Extremitäten bei den Vögeln. — WEIDEN- 
REICH, Studien über das Blut und die blutbildenden und -zerstörenden 
Organe. 4. Weitere Mitteilungen über rote Blutkörperchen. — SCHIEFFER- 
DECKER, Die minimalen Räume im Körper. 

Archiv für Entwicklungsmechanik der Organismen. Hrsg. v. Wır- 
HELM Roux. Bd. 23, 1907, H. 1. Leipzig, Engelmann. 

Inhalt: RörıG, Gestaltende Korrelationen zwischen abnormer Körperkonsti- 


tution der Cerviden und Geweihbildung derselben. — Lyon, Results of 
Centrifugalizing Eggs. — DRIESCH, Bemerkungen zu PRZIBRAMS Kristall- 
Analogien. 


Ergebnisse der Anatomie und Entwickelungsgeschichte. Hrsg. v. 
Fr. Merken u. R. Bonnet. Bd. 15: 1905. M. zahlr. Fig. Wies- 
baden, Bergmann. 1014 S. 8%. 32 M. 

Inhalt: RHUMBLER, Aus dem Lückengebiet zwischen organismischer und an- 
organismischer Materie. — NUSSBAUM, Innere Sekretion und Nerveneinfluß. — 
Reuter, Ueber Röntgenatlanten. — v. BARDELEBEN, Skelet. — Muskeln — 
und Muskelmechanik, 1904 und 1905. — ÖPPEL, Verdauungsapparat. — / 
Atmungsapparat. — BROMAN, Ueber die Entwickelung der Mesenterien und 
der Körperhöhlen bei den Wirbeltieren. — BARFURTH, Regeneration und 
Involution 1905. — Disse, Die Eikammer bei Nagern, Insektivoren und 
Primaten. — STRAHL, Vom Uterus post partum. — SCHLAGINHAUFEN, 
Ueber das Leistenrelief der Hohlhand- und Fußsohlen-Fläche der Halbaffen. — 
WARREN, Referat über amerikanische Literatur Amerikas für die Jahre 1902, 
1903, 1904. — STIEDA, Bericht über die anatomische, histologische und em- 
bryologische Literatur Rußlands 1904—1906. 

Anatomische Hefte. Beiträge und Referate zur Anatomie und Ent- 
wickelungsgeschichte. Hrsg. v. Fr. Merken u. R. Bonner. Abt. 1. 
Arbeiten aus anatomischen Instituten. H. 97 (Bd. 32, H. 2). 10 Taf. 
u. 6 Fig. Wiesbaden, Bergmann. 

Inhalt: v. HERWERDEN, Die puerperalen Vorgänge in der Mucosa uteri von 
Tupaja javanica. — HAPPE, Beobachtungen an Eıhäuten junger menschlicher 
Eier. — vy. ANGERMAYER, Ein Fall von getrenntem Ursprung der Carotis 
externa sinistra und der Carotis interna sinistra aus dem Aortenbogen in 
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Verbindung mit Anomalien der Wirbelsäule und der Rippen. — OKASIMA, 
Zur Anatomie des inneren Gehörorgans von Cryptobranchus japanicus. — 
RUBASCHEKIN, Ueber die Veränderungen der Eier in den zugrunde gehenden 
GrAAFschen Follikeln. — v. KırrTLitz, Zur Entwickelung der Gefäße im 
Auge der Forelle. 

Journal de l’Anatomie et de la Physiologie normales et patholo- 
giques de l’homme et des animaux. Publié par Marnıas Duvar. 
Année 42, No. 6. Paris, Alcan. 

Inhalt: LoIsEL, Forme et fasciculation des spermies dans les testicules. — 
RETTERER, Des hématies des mammiféres, de leur développement et de leur 
valeur cellulaire. — DELAMARE et DIEULAFE, Estomac de nouveau-né 4 
tendance biloculaire. 

Internationale Monatsschrift für Anatomie und Physiologie. Hrsg. 
v. E. A. Scuärer, L. Tustur u. Fr. Korscn. Bd. 23, H. 10/12. 
Leipzig, Thieme. 

Inhalt: HORNICKEL, Vergleichende Untersuchungen über den histologischen 
Bau der Tränendrüse unserer Haussäugetiere.. — GÖTT, Die Speichel- 
körperchen. — MARSHALL und VORHIES, Cytological Studies on the Spin- 
ning Glands of Platyphylax designatus WALKER (Phryganid). — CITELLI, 
Sulla frequenza e sul significato di un solco glottideo nell’ uomo. 


3. Methoden der Untersuchung und Aufbewahrung. 

Comes, S., Sull’ attendibilita del metodo Porraccı per la ricerca micro- 
chimica del fosforo nei tessuti animali: nota di tecnica. Boll. Accad. 
Gioenia Sc. nat. Catania, Fasc. 90, maggio 1906. 12 S. 

Comes, Salvatore, Ancora del metodo di G. Porraccı e delle obiezioni 
mosse dal Dott. A. ARCANGELI a questo metodo come reattivo micro- 
chimico del fosforo nei tessuti animali. Monit. Zool. Ital., Anno 17, 
No. 10, 8. 299—308. 

Fusari, R., Un metodo semplice di colorazione elettiva dei granuli delle 
cellule del PanetuH nell’intestino umano. Giorn. Accad. Medicina To- 
rino, Anno 69, No. 6/7, S. 298 --300. 

Kuntze, W., Ein Thermostat für niedrige Temperatur. 4 Fig. Centralbl. 
f. Bakt., Abt. 2, Ref., Bd. 17, No. 19/21, S. 684—688. 

Malassez, L., Sur la notation des objectifs microscopiques. 4e Note. 
Compt. rend. Soc. Biol., T. 61, No. 38, S. 669—671. 

Murgia, E., Su un nuovo metodo di diagnosi microchimica dello sperma 
(Reazione del Barserio). Clinica moderna, Anno 12, No. 14, S. 157 
—158. 

Pinoy, E., Nouvel appareil de microphotographie: possibilité d’obtenir, 
méme a de forts grossissements, une image donnant Vidée de la struc- 
ture d’un objet présentant une certaine épaisseur. 1 Fig. Compt. 
rend. Soc. Biol., T. 61, No. 36, S. 552—554. 

Reichert, C., Ueher einen neuen Spiegelkondensor zur Sichtbarmachung 
ultramikroskopischer Teilchen. 5 Fig. Miinchener med. Wochenschr., 
Jg. 58, No. 51, S. 2531—2533. 

Schridde, Hans, Nachtrag zu ,Ueber gleichzeitige Fixierung und 
Durchfarbung von Gewebsstücken“. Centralbl. f. allg. Pathol., Bd. 17, 
No. 23, S. 952. 

Simon, Charles E., A New Counting Chamber for the Enumeration of 
Blood Corpuscles. 1 Fig. Journ. American med. Assoc., Vol. 47, 
No, 21.8. 1731. 
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Watters, W. H., The Gelatin Method of preserving Specimens. 4 Fig. 
Med. Record, Vol. 70, No. 25, S. 985—988. 


4. Allgemeines. (Topographie, Physiologie, Geschichte etc.) 


Adamkiewicz, Albert, Die Eigenkraft der Materie und das Denken im 
Weltall. Naturwiss. Studie über die Beziehungen der Seele zu den 
anderen Kräften in der Natur. 2. verm. u. verb. Aufl. Wien u. 
Leipzig, W. Braumüller, 1907. 55 8. 8°. 

Amieux, Sur la reforme de l’enseignement de l’anatomie humaine macro- 
scopique dans les Facultes francaises de médecine. Arch. gen. de Méd., 
1906, No. 30, S. 1885—1891. 

Bleibtreu, M., Ueber den Einfluß der Schilddrüse auf die Entwicklung 
des Embryos. Dtsch. med. Wochenschr., Jg. 33, 1907, No.1, p. 15—17. 

Driesch, Hans, Bemerkungen zu Prziprams Kristall-Analogien. Arch. 
f. Entwicklungsmech. d. Organ., Bd. 23, 1907, H. 1, S. 174—177. 

Dubois, Raphael, De la presence de certaines substances fluorescentes 
chez quelques animaux invertébrés. Compt. rend. Soc. Biol. T. 61, 
No. 38, S. 675—677. 

Haldane, J.S., Life and Mechanism. Two Lectures. Guy’s Hosp. Rep., 
Vol. 60, S. 89—123. 

Herrera, A. L., Notions générales de biologie et plasmogénie comparées. 
Trad. et revu par l’auteur de nombreuses annotations et additions 
par G. Renauper. Préface de Benepixt. 103 Fig. Berlin, Junk. 
XXVIII, 260 8. 10 M. 

Jensen, Paul, Organische Zweckmäßigkeit, Entwicklung und Vererbung 
vom Standpunkte der Physiologie. 5 Fig. Jena, G. Fischer, 1907. 
RVEN251,8: 885 MM: 

L., Lorenzo Tenpıno. Monitore Zool. Ital., Anno 17, No. 11, S. 337 
— 340. 

Landrieu, M., Lamarck et ses précurseurs. Rev. de l’Ecole d’Anthropol., 
1906, No. 5, S. 152—169. 

Le Dantec, F., Traité de biologie. 101 Fig. 2e edition. Paris, Alcan. 
555.81. 80 

Le Double, RAgrLaıs anatomiste et physiologiste. Quelques „contenances“ 
de Quaresmeprenant. Gaz. med. du Centre, Tours 1906, No. 18, S. 275 
— 278. 

Loeb, Jacques, Weitere Beobachtungen über den Einfluß der Befruch- 
tung und der Zahl der Zellkerne auf die Säurebildung im Ei. Bio- 
chem. Zeitschr., Bd. 2, H. 1, S. 34—42. 

Moore, Benjamin, Roaf, Herbert, and Whitley, Edward, The Effect 
of Ions on Growth and Cell Division. British med. Journ., 1906, 
No. 2399, S. 1788. 

Morse, Max, Notes on the behavior of Gonionemus. Journ. of comp. 
Neurol. and Psychol., Vol. 16, No. 6, S. 450—456. 

Nussbaum, M., Innere Sekretion und Nerveneinflus. Ergebnisse d. Anat. 
u. Entwickelungsgesch., Bd. 15, 1905, 8. 39—89. 

Raumer, K., Pflanze, Tier, Mensch. Ein naturwissenschaftliches 
Glaubensbekenntnis. München, Seitz & Schauer, 1907. III, 123 S. 
8°. 3M. 


Regaud, Cl, et Blanc, J., Action des rayons de Röntgen sur les &le- 
ments de l’epithelium séminal. Compt. rend. Soc. Biol., T. 61, No. 38, 
S. 652—654. 

Reuter, Karl, Ueber Röntgenatlanten. Ergebnisse d. Anat. u. Ent- 
wickelungsgesch., Bd. 15, 1905, S. 90—118. 

Rhumbler, L., Aus dem Lückengebiet zwischen organismischer und 
anorganismischer Materie. Ergebn. d. Anat. u. Entwickelungsgesch., 
Bd. 15, 1905, S. 1—38. 

Rörig, Adolf, Gestaltende Korrelationen zwischen abnormer Körper- 
konstitution der Cerviden und Geweihbildung derselben. 5 Taf. Arch. 
f. Entwickelungsmech. d. Organ., Bd. 23, 1907, H. 1, S. 1—150. 

Schiefferdecker, P., Die „minimalen Räume“ im Körper. Arch. f. 
mikrosk. Anat., Bd. 69, H. 2, S. 489—455. 

Stieda, L., Bericht über die anatomische, histologische und embryo- 
logische Literatur Ruflands, 1904--1906. Ergebn. d. Anat. u. Ent- 
wickelungsgesch., Bd. 15, 1905, 8. 899—999. 

Warren, John, Referat über die amerikanische Literatur Amerikas für 
die Jahre 1902, 1903, 1904. Ergebnisse d. Anat. u. Entwickelungs- 
gesch., Bd. 15, 1905, S. 663 —898. 

Wasmann, Erich, Die moderne Biologie und Entwicklungstheorie. 
3. stark verm. Aufl. 7 Taf. u. 54 Fig. Freiburg, Herder. XXX, 
ODE Ss (890-8 Me 

Yerkes, Ada Watterson, Modifiability of Behavior in Hydroides di- 
anthus V. Journ. of comp. Neurol. and Psychol., Vol. 16, No. 6, 
S. 441—456. 

Yerkes, Robert M., Concerning the Behavior of Gonionemus. Journ. 
of comp. Neurol. and Psychol., Vol. 16, No. 6, S. 457—463. 


5. Zellen- und Gewebelehre. 


Cameron, John, The Development of the Vertebrate Nerve-Cell: a 
Cytological Study of the Neuroblast-Nucleus. 4 Taf. Brain, Part 115, 
S. 332—362. 

Chiö, M., Le sang de l’Orang-outan a plus d’affinité avec le sang de 
Vhomme qu’avec celui des singes non-anthropoides. Arch. Ital. de 
Biol., Vol. 46, S. 34—38. 

Corti, Alfredo, Per la genesi endoteliale e la natura degenerativa dei 
globuli bianchi mononucleati del sangue. Monit. Zool. Ital., Anno 17, 
No. 11, S. 323—325. 

Ferrata, Adolfo, Rapporti fra nucleolo, nucleo e granulazioni del proto- 
plasma. 1 Taf. Monit. Zool. Ital, Anno 17, No. 11, S. 326—327. 

Gött, Theodor, Die Speichelkörperchen. Internat. Monatsschr. f. Anat. 
u. Physiol., Bd. 23, H. 10/12, S. 378—396. 

Gourewitch, M., Contribution 4 l’etude de la résistence du réseau 
fibrillaire des cellules nerveuses de la moelle £piniere des lapins 
adultes. Riv. Speriment. Freniatria, 1906, Vol. 32, S. 926—930. 

Gulland, G. Lovell, Classification, origin and probable röle of leucocytes, 
mastcells and plasmacells. Folia haematol., Jg. 3, No. 10/11, S. 637 
—650. 


A age Nae 


Kunstler, J., et Gineste, Ch., Les spherules protoplasmiques. 11 Fig. 
Gaz. hebdomad. des Sc. med. de Bordeaux, 1906, No. 33, S. 385—387. 
Kiister, Ernst, Ueber die Beziehungen der Lage des Zellkerns zu Zellen- 
wachstum und Membranbildung. Flora, Bd. 97, 1907, H. 1, S. 1—23. 


v. Lenhossek, M., Zur Kenntnis der Spinalganglienzellen. 2 Taf. Arch. 
f. mikrosk. Anat., Bd. 69, H. 2, S. 245—263. 

Loisel, Gustave, Contribution 4 l’&tude des facteurs de la forme et de 
la fasciculation des spermies dans le testicule. 2 Taf. u. 9 Fig. 
Journ. de l’Anat. et de la Physiol, Année 42, No. 6, S. 541—566. 


Lunghetti, Bernardino, Konformation, Struktur und Entwicklung der 
Bürzeldrüse bei verschiedenen Vogelarten. 2 Taf. u. 11 Fig. Arch. 
f. mikrosk. Anat., Bd. 69, H. 2, S. 264—321. | 


Marshall, Wm. S., and Vorhies, C. T., Cytological Studies on the 
Spinning Glands of Platyphylax designatus WALKER (Phryganid). 
2 Taf. Intern. Monatsschr, f. Anat. u. Physiol, Bd. 23, H. 10/12, 
S. 397 —420. 

Medea, E., Contributo allo studio delle fini alterazioni della fibra ner- 
vosa (fenomeni de- e rigenerativi) nella neurite parenchimatosa dege- 
nerativa sperimentale. (Continuazione e fine.) Riv. Sperim. di Fre- 
niatria, 1906, Vol. 32, S. 899—919 u. Mem. Ist. Lomb. Sc. e lett. Cl. 
sc. nat. e mat., Vol. 21, Fasc. 8, S. 191—258. 

v. Orzechowski, K., Ueber Kernteilungen in den Vorderhornzellen des 
Menschen. 2 Taf. Arb. a. d. Neurol. Inst. Wiener Univ., Bd. 13, 
Ss. 324—391. 

Patella, V., Le degenerazioni dei leucociti mononucleati nelle infezioni: 
nuovi argomenti per la loro genesi endoteliale. Tommasi, Anno 1, 
No. 25, S. 633—639; No. 26, S. 659—662; No. 27, S. 669—673. 

Retterer, Ed., Des hématies des mammiferes, de leur développement et 
de leur valeur cellulaire. 1 Taf. Journ. de l’Anat. et de la Physiol., 
Année 42, No. 6, S. 567—623. 

Ricciardi, Pietro, Degli effetti sul sangue e sui tessuti dell’ invernicia- 
mento parziale della cute: ricerche istologiche ed ematologiche. Giorn. 
internaz. Sc. med., Anno 28, Fasc. 18, S. 817—838. 


Samele, Ettore, Sulla policromatofilia e sulle granulazioni basofile dei. 
corpuscoli rossi del sangue. Morgagni, Anno 48, Pt. 1, No. 4, 8. 256 
—272; No. 5, 8, 292—299. 

Scarpini, V., Su alcune alterazioni primitive del reticolo fibrillare endo- 
cellulare delle cellule del midollo spinale. (Ricerche sperimentali nel- 
l’avvelenamento da cloruro d’etile e sulla compressione dell’ aorta ad- 
dominale eseguite col processo di Donageto.) Atti Accad. Fisiocritici 
Siena, Proc. verb., Anno accad. 214, 1905, Ser. 4, Vol. 17, No. 5, 
S. 398—399. 

Searpini, V., Le lesioni neurofibrillari nell’ipertermia sperimentale stu- 
diate comparativamente con i metodi di Donaaaio e di Casau. Atti 
Accad. Fisiocritici Siena, Anno accad. Ser. 4, Vol. 18, No. 1/2, 8. 7—8. 

Scarpini, V., Sulle alterazioni delle cellule nervose nell’ ipertermia speri- 


mentale studiate con i metodi di Donaceio. Riv. speriment. di Fre- 
niatria, 1906, Vol. 32, S. 725—736. 
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Stéphan, P., Le fonctionnement des grandes cellules 4 granulations 
éosinophiles du tissu lymphoide du protoptére. Compt. rend. Soc. Biol., 
T. 61, No. 34, S. 501—503. 

Stoerk, Oskar, Ueber die Chromreaktion der Glandula coceygea und 
die Beziehungen dieser Drüse zum Nervus sympathicus. 2 Fig. Arch. 
f. mikrosk. Anat., Bd. 69, H. 2, S. 322—339. 

Strong, Oliver S., The Mode of Connection of the medullated Nerve 
Fiber with its Cell Body. 1 Taf. Journ. of comp. Neurol. and Psy- 
chology, Vol. 16, No. 6, 8. 397—401. 

Verson, Saverio, Sulla struttura dei megacariociti: Nota 1. 1 Taf. 
Boll. Soc. med.-chir. Pavia, Anno 20, No. 1, 8. 45—65. 

Verson, Saverio, Sulla presenza di elementi cellulari identici ai mega- 
cariociti nella ghiandola tiroide: Nota 2. M. Fig. Boll. Soc. med.- 
chir. Pavia, Anno 20, No. 2, S. 88 —93. 

Verson, Saverio, A proposito dei cosidetti trasporti embolici di nuclei 
di megacariociti nei capillari del polmone: Nota 3. 1 Taf. Boll. Soc. 
med.-chir. Pavia, Anno 20, No. 2, S. 152—166. 

Weidenreich, Franz, Studien über das Blut und die blutbildenden 
und -zerstörenden Organe. 4. Weitere Mitteilungen über rote Blut- 
körperchen. Technisches, Tylopoden - Erythrocyten, Kernreste, baso- 
phile Körnelung, Pseudostrukturen. 2 Taf. Arch. f. mikrosk. Anat., 
Bd. 69, H. 2, S. 389—438. 


6. Bewegungsapparat. 
a) Skelett. 


v. Bardeleben, Karl, Skelet (außer Schädel und Visceralskelet) 1904 
und 1905. Ergebnisse d. Anat. u. Entwickelungsgesch., Bd. 15, 1905, 
S. 119—151. 

Behlen, H., Ueber das Milchgebiß der Paarhufer. 1. Teil: Literatur- 
geschichtliches. Jahrb. d. Nassauischen Ver. f. Naturkunde, Jg. 59, 
8.2185 212. 

Bogen, Heinrich, Ueber familiäre Luxation und Kleinheit der Patella. 
12 Fig. Zeitschr. f. orthopäd. Chir., Bd. 16, S. 359—419. 

Drehmann, Gustav, Ueber angeborene Coxa valga. Zeitschr. f. ortho- 
päd. Chir., Bd. 16, S. 179—183. 

Graetzer, Zur Aetiologie des angeborenen Schulterblatthochstandes. 
3 Taf. u. 4 Fig. Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 3. Supplbd. 
1907, Gedenkbd. f. Mixuticz, S. 480 —487. 

Haudek, Max, Zur Aetiologie der angeborenen Klumphand ohne Defekt- 
bildung. 1 Fig. Zeitschr. f. orthopäd. Chir., Bd. 16, S. 342—346. 

Hrdlitka, AleX, Anatomical Observations on a Collection of Orang Skulls 
from Western Borneo; with a Bibliography. 8 Fig. Proc. of the U. St. 
Nat. Mus. Washington, Vol. 31, S. 539—568. 

Jenkins, G. J., The Morphology of the Hip Joints. Brit. med. Journ., 
1906, No. 2393, S. 1702. (Brit. Med. Assoc.) 

Joachimsthal, G., Weitere Mitteilungen über Hyperphalangie. 5 Fig. 
Zeitschr. f. orthopäd. Chir., Bd. 17, S. 462—272. 

Krauss, W., Ueber die Beziehungen der Orbitae zu den Fossae pterygo- 
palatinae. Münch. med. Wochenschr., Jg. 54, 1907, No. 1, 8. 18—20. 
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Lieberknecht, August, Ueber Rippendefekte und anderweitige Miß- 
bildungen bei angeborenem Hochstand des Schulterblattes. Diss. med. 
Marburg, 1906. 89. 

Lunghetti, B., Sopra l’ossificazione dei sesamoidi intratendinei. (Nota 
prev.) Monitore Zool. Ital. Anno 17, No. 11, S. 321—322. 

Machol, Alfred, Beiträge zur Kenntnis der Brachydaktylie. 16 Fig. 
Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 3. Supplbd., Gedenkbd. f. Mı- 
KuLicz, 1907, S. 712—766. 

Ottendorff, Zur Frage des dreigliedrigen Daumens. 9 Fig. Zeitschr. 
f. orthopäd. Chir., Bd. 17, S. 507—524. 

Pellegrini, Augusto, Divisione trasversale del condilo laterale del fe- 
more. 1 Fig. Monit. Zool. Ital., Anno 17, No. 11, 8. 328—331. 
Recamier, Action des rayons X sur le développement de l’os. These 

de Bordeaux, 1906. 8°. 

Reich, P., Das irreguläre Dentin der Gebrauchsperiode Eine histo- 
logisch-topographische Studie über normale und pathologische Dentin- 
bildung. 3 Taf. u. 20 Fig. Jena, G. Fischer, 1907. 58 8S. 8%. 6M. 

Roblot, G., La syndactylie congénitale. These de Paris, 1906. 8°. 
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Bergmann. 49 S. 2°. 
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Apert, E, et Brézaud, Malformation cardiaque; transposition des 
grosses arteres; perforation interventriculaire. (S. Kap. 7.) 

Blumenthal, Max, Ein Fall von angeborenem Fibuladefekt (Vork- 
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Heron, Le clinodactylies latérales congénitales. These de doct. en med. 
Bordeaux, 1906. 8°. 
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Jg. 31, No. 17, S. 468—472. 
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Theodorov, A., Zur Frage der amniogenen Entstehung der Mißbildungen. 
4 Taf. Zeitschr. f. Heilkunde, Bd. 28 (N. F. Bd. 8), Jg. 1907, H. 3, 
Abt. f. Chir., H. 1, S. 29—36. 
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dale, Yorkshire. 5 Fig. Journ. of Anat. and Physiol., Vol. 41, Pt. 3, 
Ss. 221— 230. 
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Bd. 13. 0. 1.38.16; 

Kubo, Ino, Zur Behandlung von Celloidinserienschnitten. 1 Fig. Arch. 
f. mikrosk. Anat., Bd. 70, H. 1, S. 173--176. 
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Meige, Henry, Une révolution anatomique. (Fin.) 3 Taf. Nouv. Iconogr. 
de la Salpetriere, Année 20, No. 2, 8. 174—183. 
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Jena, Bd. 6. 


Benda, C., Die Spermiogenese der Marsupialier. Semon, Zool. Forschungs- 
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1 Fig. Arch. f. mikrosk. Anat., Bd. 70, H. 1, S. 1—42. 


6. Bewegungsapparat. e 
a) Skelett. 


Alegiani, Umberto, Congenito difetto del femore. Policlinico, Anno 13, 
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mikrosk. Anat., Bd. 70, H. 1, S. 190—192. 
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byggnad hos människan. 2 Taf. Uppsala Läkarför. Forhandl., N. F. 
Bd. 1, 1906, 8S. 343—377. 

Bien, Gertrud, Eine seltene Varietät der Arteria maxillaris interna. 
2 Fig. Anat. Anz., Bd. 30, No. 17/18, 8S. 421—426. 


— 18 — 


Bluntschli, H., Varietäten der Arteria profunda femoris und der Arteria 
circumflexa femoris medialis des Menschen. 5 Fig. GmGENBAURS 
morphol. Jahrb., Bd. 37, H. 1, S. 142—154. 
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1 Taf. u. 13 Fig. GegenBaurs Morphol. Jahrb., Bd. 37, H.1, S. 70 
— 119. 
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Guieysse, Etude des corps blancs ou poumons chez 1’Helleria brevi- 
cornis. 3 Fig. Bull. de la Soc. philomat. de Paris, T. 8, 1906, No. 4, 
Ss. 203—209. 
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Ser. 4, Vol. 18, Anno 215 (1906), No. 6, S. 219—258. 
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Ceccherelli, Giulio, Contributo alla conoscenza delle espansioni nervose 
di senso nella mucosa del cavo orale e della lingua dell’uomo. Atti 
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S. 10—69. 
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